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Die  Synode  von  Elvira. 


Erstes  Kapitel 

§.  1.   Anlass  der  Synode.   Hosius  von  Corduba 

Der  Sturm  der  Verfolgung  war  über  die  Kirche  Spaniens  gegnno^PTi. 
Im  Blute  der  Märtyrer  hatte  sie  sich  bewährt  und  verjüngt.  In  diesen 
Blutzeugen  hatte  der  Herr  der  Kirche  starke  Säulen  aufgerichtet,  an 
welchen  die  kommenden  Jahrhunderte  der  Kirche  Spaniens  sich  stärken 
und  sich  erheben  sollten.  —  Manche  hatten  sich  wohl  auch  schwach 
und  feig  gezeigt ,  deren  Namen  die  Geschichte  —  vergessen  hat.  Jeden- 
falls hatten  die  Bischöfe  in  dieser  Verfolgung  keinen  Basilides  und 
MartiaL  Sie  hatten  keine  Märtyrer ,  aber  doch  Bekenner,  wie  vor  allen 
Honns  von  Oorduba,  Valerius  Ton  Zaragoza,  und  vielleicht  auch  Sabinus 
▼<m  Sevilla.  —  Diocletian  und  Maximian  entsagten  am  1.  Mai  des  Jahres 
906  der  Regierung.  Gonstantius  Chlorus  wurde  nun  Augustus  des  Abend- 
landes, und  nahm  seinen  Sohn  Gonstantin  als  GSsar  und  Mitregenten  an. 
Er  selbst  starb  schon  am  26.  Juli  80(1  —  Aber  —  mit  seiner  Erhebung 
als  Augüstos  hatte  die  Verfolgung  im  ganaen  Abendlande  au%eh5rt  Alle 
Strafen  wurden  nachgelassen ,  aUe  Gefangenen  wurden  freigegeben ,  alle 
Verbannten  durften  aurückkehren.  Valerius  von  Saragossa  konnte  also 
schon  im  Mai  —  Juli  des  J.  305  wieder  in  seinem  Bisthume  seyn ;  auch 
Hosius,  sei  es,  dass  er  gefangen  oder  verbannt  oder  verborgen  wai,  konnte 
jezt  wieder  frei  wirken. 

QuM,  spau.  Kirche.  IL  1 
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In  Spanien  aber,  wie  in  andern  Ländern,  trat  jezt  das  Bedürfoiss  einer 
neuen  Ordnung  der  kii'clilichen  Dinge  gebieterisch  hervor.  Aber,  was  in 
Afrika  zum  Schisma  der  Donatisten  führte,  das  wurde  in  Spanien  durch 
die  Einie:keit  der  Bischöfe,  und  durch  die  mächtige  Persönlichkeit  des  Bi- 
schoieH  iiübius  geordnet.  —  Auch  sonst  —  nach  einem  gewaltigen  Sturme 
—  bietet  die  Erde  den  Anblick  der  Verwirrung  und  Zerstörung-  dar.  — 
Es  drängten  Fragen  zur  Entscheidung,  die  nur  im  Einvemelmien  aller 
Bischöfe  gedeDilich  sich  entscheiden  Hessen.  —  In  verschiedenen  Bis- 
thümern  waltete  eine  verscliiedcne  Disziplin ,  besonders  in  BotrefF  der 
Gefallenen  und  deren  Busse.  Ordnung  sollte  in  die  Verwirrung-,  Ein- 
heit in  die  Vielheit  und  Verschiedenheit  gebracht  werden.  Die  Bischöfe 
Spaniens  sollten  zum  erstenmale  zu  einer  gemeinschaftlichen  Berathung 
zusammentreten,  zum  erstenmale  sollte  sich  die  Kirche  Spaniens  als  ein 
Organiamns  darstellen.  Bis  jezt  war,  soviel  wir  wissen,  und  wie  es 
durchaus  -wahrscheinlich  ist,  in  diesem  Lande  kerne  Synode  gehalten 
-worden. 

Allein  das  Bedlirfiuas  nadi  £inigtmg  ist  immer,  nur  mehr  oder 
weniger  dringend,  vorhanden.  Aber  es  fehlen  die  Kräfte,  es  fehlt  der 
Mann,  der  die  zerstreuten  Ej^e  sammelt,  der  das  ausspricht,  was  alle 
fühlen,  der  das  vollbringt,  was  alle  wollen.  —  Einen  soldien  Mann 
hatte  in  jener  Zeit  Gott  der  Kirche  Spaniens  gegeben;  er  war  die  Seele 
und  das  Haupt  der  Kirche  dieses  Landes.  Er  sollte  za  Grösserm  sich 
vorbereiten  und  vorbereitet  werden.  Er  sollte,  indem  er  die  Kirche  in 
Spanien  sammelte  und  einigte,  sich  vorbereiten,  die  über  dem  ganzen 
Eirdkieise  verbreitete  Kirche  Gottes  su  einigen. 

Dieser  Bischof  war  der  grosse  Hosius  von  Cordnba.  Wir  nehmen 
mit  Flore»  u.  a.  an,  dass  derselbe  im  J.  256  gehören  sei  Denn  nach 
Isidor  von  Sevilla  starb  er  nach  vollendetem  lOlsten  Lebensjahre  ^).  Da 
wi;  sein  Todesjahr  aus  vielfaehen  Gründen  in  das  J.  367  seien,  so 
kommen  wir  auf  das  J.  266  als  das  seiner  Gkburt,  Er  war  bei  seinem 
Tode  mehr  aU  60  Jahre  Bischof  gewesen.  Also  hatte  er  um  das  J.  296> 
in  einem  Alter  von  40  Jahren,  den  bischSflichen  Stuhl  von  Gorduba 
bestiegen,  welcher  damals  der  hervorragendste,  'wenigstens  im  südlichen 
Spanien,  als  &  des  PrStois  oder  Proconsuls,  war  —  Audi  ihn  traf 
die  Verfolgung  der  Jahre  303 — 6.  Damals  wurde  er  Glaabensbekenner. 
Er  selbst  hat  dieses  ausgesprodben  in  seinem  herrlichen  Bnefe  an  den 
Kaiser  Constantius  vom  J.  365 — 56:  „Ich  habe  sehon  in  jener  frfQien 
Zeit  Christum  bekannt,  als  die  Verfolgung  wüthete  unter  deinem  Gross- 
vater  Maximian.  Und  wenn  du  auch  mich  verfolgest,  so  bin  ich  bereit, 


')  Isidor,  de  vir,  iUust.  cap.  5. 

»)  Der  Proprfitor  liatto  den  Tilel  Proconsul  —  z.  B.  Digest  T,  6,  2,  ex  rescripto 
divi  Pü  ad  AtUum  Marciamtmf  procotmUem  Baedeae  —  Becker -Marquardt, 
S.8i. 
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eher  alles  zu  dulden,  aLs  dass  ich  unscliuldigea  Blut  vergiesse,  und  die 
Wakilieit  verleugne  ^}.^  —  Nach  Saragossa  hat  in  dieser  Zeit  Corduba 
der  Kirche  und  dem  Himmel  die  meisten  Märtyrer  geschenkt.  Und 
wie  wir  dort  den  mächtigen  Einfluss  des  gewaltigen  Vincentius  nicht 
verkennen,  so  wollen  wir  hier  den  Einfluss  des  die  Geister  beherrschen- 
den flosius  nicht  geringschazen.  Vielleicht,  dass  er  beim  Martyrium  d^ 
Faustus  und  seiner  beiden  Gefährten  noch  zugegen  war,  dann  aber 
Tcrfolgt  wurde.  —  Dieser  Bekenner  Hosius  war  es  denn  auch,  der  die 
Synode  von  Elvira  leitete,  und  in  ihr,  wenigstens  der  Kraft  des  Geistes 
nach,  den  Vorsiz  führte;  der  sie  leitete,  nachdem  er  sie  eingeleitet  liatte. 

Athanasius  giebt  uns  ein  indirectes  Zeugniss  dafür,  wenn  er  zum  ^ 
Kuhme  des  Hosius  sagt:  „Wo  hätte  je  eine  Synode  stattgefunden,  bei 
welcher  er  nicht  den  Voitis  geführt  hätte?  Geschah  es  je  einmal,  dass 
er  darob  seine  weisen  AnssprllGlie  nicht  alle  zu  seiner  Meinung  hinüber- 
gsiogen  hiUto?  Wekhe  Kkche  bat  nicht  die  schönsten  Denkmiler  seines 
Sehnzes  an&aweisen *]^*^  —  Wir  haben  kein  Recht  und  keinen  Qnmd| 
hei  diesen  Worten  die  Synode  TOn  Elvira  anssusohliesseny  vielmehr  ist 
ate  eingeschloosen.  —  Denn  mag  auch  Athanasiiis  luebei  nmXchst  an 
die  Sjnoden  Ton  NieXa  und  Ton  Sexdika  gedadit  haben,  so  folgt  nicbt^ 
dsss  er  an  die  Synode  von  Elvna  nicht  gedacht,  weil  er  nichts  von  ihr 
gewQsst  Das  G«gentheil  ist  vielm^r  gewiss.  Hoshis  selbst  bat  dieses 
vorausgesezt,  und  er  war  in  der  Lage,  es  wissen  zu  können.  Zu  den 
Bischöfen  in  Sardika,  in  deren  Mitte  auch  Athanasius  war,  sprach  er: 
Ihr  erinnert  euch,  dass  m  einer  frühem  Synode  zur  Zeit  unserer  Väter 
festgestellt  wurde,  u.  s.  w,,  wobei  er  auf  den  Canon  21  von  Elvira  in 
Betreff  des  Kirchen besuches  zu  sprechen  kommt  Hosius  sezt  also  die 
Bekanntschaft  mit  dieser  Synode  bei  allen  anwesenden  Bischöfen  des  Mor- 
gen- und  Abendlandes  voran?,  und  wenn  Einer,  so  war  Athanasius  niit 
der  nähern  Geschichte  derselben  bekannt,  weil  er  so  vieliach  im  Ver- 
kehre mit  Hosius  gelebt  hatte.  In  den  Worten  desselben:  weiche  Sy- 
node hätte  er  nicht  gei^tet^  d.  h.  den  Vorsia  geführt|  ist  auch  die  von 
ElfiBa  eingeschlossen. 

An  der  Jugend  des  Hosius  braucht  man  nicht  Anstoas  zu  nehmen; 
denn  wenn  dm  Synode  in  den  J.  305  ^8  stattfand,  was  doch  heute 
ziemlidb  allgemein  angenommen  irird,  so  war  er  damals  fün&ig  Jahre  alt. 
Von  den  neonaehn  BjaehPfen  aber^  irekhe  in  Elvira  Tersanunelt  -wareni 
sind  ausser  Honus  nodi  drei  bekannt,  d.  h.  sie  'werden  noch  ansserdem 
em^lhnty  ohne  dasa  nan  l^Mheres  über  sie  erführe.  Es  ist  liberinSy 
Bischof  Ton  Emeritay  der  auch  auf  der  Synode  von  Arles  im  J.  314 
anterachrieben  hat   Man  beaditei  dass  der  Vater  der  beil^;en  Eulalia 


'■)  Aihnnaj^.  hiator.  Äriannr.  ad  monachos ,  c.  44. 

Atiianas.  apolog.  de  fuga  sm^  OC^.  ö,  ed.  Mowt/ouCOn-'M^W, 

'j  CoMm,  ii.  ConöL  Üaräic. 
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denselben  Namen  trug,  und  es  mag  jedem  Leser  überlassen  bleiben, 
darauf  seine  oder  keine  Vermuthungen  zu  gründen  über  die  Identität 
oder  Verscliicdcnlieit  beider  Männer.  Auch  Saliinus  von  Sevilla  ist  oben 
erwähnt  worden.  Er  hat  den  Leichnam  der  Martyrin  Justa  aus  dem 
Brunnen  ^'^ozoc^en,  docli  ist  es  nicht  ohne  Bedenken  zuzugeben,  ob  es 
derselbe  Sabinus  war  (Galiiniu:^  heisst  er  auchu  Ks  ist  drittens  Valerius 
von  Zaragoza ,  der  Glaubensbekenner,  weicher  durch  Daciaa  im  J.  305 
(nach  den  Meisten  304)  verbannt  wurde. 

Man  denkt  zunächst  an  Valerius,  wenn  es  sich  um  die  Einleitung 
und  Leitung  der  Synode  von  Elvira  handelt.  Man  denkt  sich  ihn  als 
.  einen  Mann,  ehrwürdig  durch  sein  Alter  und  seine  Leiden,  der  Ghri- 
stmn  standhaft  bekannt  hat,  der  jest  in  harter  Verbannung  noch  fester 
geworden  ist.  Allein  die  Schilderung,  welche,  in  den  Martyrakten  dee 
Vincentius,  Uber  die  Peraönliebkeit  des  Yaleriiu  g^ben  wd,  leigt 
uns,  dass  er  nicht  die  Gabe  hatte,  lu  hemdien  und  andere  au  leiten« 
Es  heisst:  Da  dieser  Bisdiof  eine  adiwere  Zunge  hatte,  so  IlbeEgab  er 
das  Lehramt  dem  Vinoentina,  und  beadilftigte  atch  selbst  nur  mit  Gebet 
und  mit  Betrachtung  der  göttlichen  Dinge.  Bei  dem  Verhöre  in 
Valencia  aber  antwortete  Valerius  dem  Dacian  kein  Wort  Er  überliess 
das  V7ort  und  die  Thaten  dem  Vincentins.  Darom  behandelte  ihn  D«- 
dan  mit  Geringschäzung :  Bringt  diesen  Bischof,  sagt  er,  hinweg.  Er 
hat  es  verdient,  in  die  Verbannung  zu  gehen.  Es  ist  möglich,  dass 
Dacian  das  Schweigen  des  Bischofes  für  i  urciitsamkcit  und  halbes  Nach- 
geben betrachtete.  Das  Schicksal  des  Valerius  war  jedenfalls  durch 
diese  Verbannung  nicht  erschwert,  sondern  erleichtert.  Selbst  die  Spa- 
nier, die  doch  ein  Interesse  daran  haben,  den  Valerius  zu  erheben, 
geben  zu,  dass  er  innerhalb  Spaniens  verbannt  war.  Seine  Verbannung 
bestand  wohl  in  nichts  anderm,  als  dass  er  jezt  nicht  m  sein  Bisthum 
zurückkehren  durfte.  Aber  schon  im  Mai  oder  Juni  des  J.  305  war  ihm 
dieses  gestattet  Ein  solcher  Mann  aber  w^ar  nicht  geeignet,  Uaupt  und 
Seele  einer  Synode  zu  seyn.  £r  kam  nach  Elvira^  weil  er  dazu  ein- 
geladen war,  yielleidit,  weil  die  Bischöfe  von  Leon  und  von  Fibularia 
ihn  mit  sich  nahmen. 

Alles  diess  ist  kein  historischer  Beweis,  dass  Hosius  die  Synode 
Ton  Elvira  veranstaltet  und  geleitet  habe.  Die  indirecten  Beweise  aber 
sind  doch  so  stark,  dass  es  gewagt  ivSrei  das  Gtegentheil  mnmehmen« 

§.  2.   Die  Synode  fand  nicht  statt  vor  der  Diooletianibciieii 

Verfolgung. 

Wir  kommen  zu  der  Zeit  der  Synode  von  Elvira.    Es  wird  von 

Niemand  geleugnet,  dass  dieselbe  eine  Kirchenverfolgung  vorau.sseze,  sei 
es,  dass  diese  stattgefunden,  oder  dass  sie  befürchtet  wurde,  oder  dass 
Beides  zugleich  der  Fall  war.   Morinus  sezt  die  Öyuode  vor  das  J.  252. 
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Seiner  Hdnmig  li^  «in  richtigar  Gedanke  m  Gnmdey  der  aber  dme 
Ustorisehe  Anbaltopiinkte  ist  Sr  aeuity  daas  die^BSBohSfe  von  £1^ 
BMxAk  der  Entscheidung  der  Frage  von  der  Kirffhwilmaae,  woinaeh  allen 
Gefallenen  am  £nde  des  Lebois  die  Kirchengemeinschaft  im  weitern 
und  engern  Sinne  nicht  yerweigert  werden  dürfe,  —  solche  Beschlüsse 
nicht  mehr  hätten  fassen  können ,  welche  die  Gemeinschaft  verweigerten. 
Ich  bin  deraelben  Uebcrzeugung,  dass  sie  es  nicht  durften.  Aber  ich 
sage ,  dass  sie  es  gethan  hüben ,  und  da-^s  iic  bierin  von  der  Uebujig 
der  andern  Kirchen,  besonders  der  röniiijchen,  abgegangen  bind.  Die 
Bischöfe  Hosius,  Liberius  und  Valerius,  die  im  Anfange  des  vierten 
Jahrhunderts  lebten ,  konnten  aber  nicht  wohl  vor  252  Bischöfe  gewesen 
seyn,  sonst  wäre  Hosius  ja  wenigstens  105  Jahre  Bischof  gewesen^  und 
er  erreichte  nur  ein  Alter  von  101  jaliren. 

Fast  alle  Spanier,  welche  ausführlicher  über  die  Zeit  der  SjTiode 
gehandelt  haben,  sezen  dieselbe  vor  das  Jahr  304,  in  die  Zeit  von 
3(30  bis  303  j  uunnttelbar  vor  der  grossen  Kirchen  Verfolgung.  Pseudo- 
Dexter  und  der  gelelu  te  Gonzalez  Tellez  °e7en  sie  in  das  J.  300.  Denn 
der  Archidiakon  Vincontius  muss  durchaus  einen  Bischof  Valerius  nach 
Elvira  b^leitet  haben.  —  Ferdinand  Mendoza  ist  für  die  Jahre  300 
oder  301.  —  Der  Kardinal  Aguirre  kommt  in  einer  ausführlichen  Dis- 
sertation zu  dem  Resultate  des  .1.  303,  unmittelbar  vor  dem  Ausbruche 
der  Verfolgung.  Florcz  sagt  gleichfalls,  die  Synode  habe  stattgehabt 
vor  dem  Anfange  der  grossen  Verfolgung.  Er  geht  von  der  irrigen 
Voraussezung  aus ,  dass  Valerius  vor  dem  Frieden  des  Constantin  in  der 
Verbannung  starb ,  wofür  ich  keuien  Beweis  aus  einem  frühern  Autor 
finden  kann^).  Spätere  haben  diess  ang^ommeii,  um  den  Valerius 
mehr  sa  erheben.  —  Er  neigt  sich  schliesslich  zu  dem  J.  300  oder  301. 

Zu  dem  gleichen  Ergebnisse  konmit  Alexander  Natalis:  Die  Synode 
ist  gehalten  worden,  als  die  Verfolgung  des  Diodetian  bevorstand.  Er 
meint,  die  Verbannung  des  Valerius  habe  eben  nach  dem  J.  305  noch 
fortgedauert,  und  weil,  nach  der  starken  Phantasie  einiger  spanisch» 
Sehliftsteller,  Valerius  in  keinen  Ort  oder  eine  Stadt  habe  gehen  dürfen, 
die  mehr  als  zwanzig  Häuser  gehabt,  habe  Valerius  nicht  nach  JBldra 
gehen  dürfen*  Doch  giebt  er  ein  bestimmtes  Jahr  mckt  an 

Tillemont  entscheidet  sieh  für  das  J,  900,  in  semer  sei  es  beschei- 
denen, sei  es  unentschiedenen  Weise').  Er  erklärt  es  «Is  gewiss,  dass 
Valerius  in  dieser  Verfolgmig  gestorben,  und  giebi  den  Grund  dafOr 
an,  dass  er  Märtyrer  genannt  werde.  Wäre  er  aber  auch  gestorben, 
so  konnte  doch  sein  Nachfolger  'wieder  Valerius  beissen.  Denn  der  Sy- 
node vom  J.  980  in  Sarsgossa  wohnte  g^eidifidls  ein  Bisohof  Valerius  Ton 


•)  Florez,  12,  180 — 191.  —  de!  nit}ar ,  tu-mpo  cn  quc  46  ceiebro  esle  ConciUo. 
*)  Alex.  Nat.  «oac  3.  disserL  21.  De  conciiio  iiüberitano. 

•)  mmum,  MMirM,     320;  7,  302-,  besonders  7,  JÜ-^liS, 
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SiragoM  an;  noä  —  Ftadentii»  spficht  ja  „ym  dem  infofirten  Hanse 
der  Valerier*'  ,  d.  lu  von  dem  Ghediledife  der  Valerier,  an»  welehem 
in  jener  Zeit  die  Blaeliöfe  von  Saragossa  liervorgiengen.  Das«  damals 
in  gewissen  GeeeUeditem  die  Buthttmer  in  Spanien  deh  forterbten, 
weiss  man  obnedem,  n.  a.  ans  den  Synodalsohreiben  des  Papstes  Hik- 
rias  an  den  Metropoliten  Aseanius  von  Tarxaeo  und  die  Bifl<Ä5fe  seiner 
Ftovinz^).  Die  Schlnssfolgening  des  Tillemont  ist  demnach  irrig,  weil 
man  schon  zwei  Bischöfe  Valerius  von  Saragossa  kenne,  dürfe  man 
einen  dritten  nicht  annehmen.  Wir  kennen  auch  zwei  Bischöfe  Sabinas 
von  Öcviliu;  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Presbyter  Sabinas  in 
Arles  von  Sevilla  Coadjutor  und  Nachfolger  seines  Oheiiub  oder  doch 
Verwandten  S.iliinus  wurde. 

Remy  Ceillier  iat  derselben  Ansicht.  Valerius  war  in  den  Jahren 
303  und  304  nicht  mehr  Bischof  von  Zaragoza;  er  wurde  Märtyrer  spä- 
testens im  J.  305  Aber  warum  steht  er  denn  nicht  als  Heiliger  und 
Märtyrer  in  der  gothischen  Liturgie?  Weil  er  es  nicht  war.  Wer  die 
Akten  des  heiligen  Vinceutius  mit  Aufmerksamkeit  liest,  wird  einsehen, 
dass  er  und  warum  er  es  niclit  wurde.  Hält  man  es  für  möglich,  dass 
Prudentius,  der  seine  Hymnen  einem  Bischof  Valerius  von  Zaragoza 
vddmete,  darüber  geschwiegen  hätte?  In  seinem  Hymnus  auf  Vineen- 
tius  geht  er  vielmehr  sehr  vorsichtig  über  Valerius  hinweg;  er  wollte 
ihn  nicht  erwähnen,  weil  er  ihn  iiiolit  rühmen  konnte.  —  Alle  Mär- 
tyrer dieser  Zeit,  auch  die  Bekennejin  T^eocadla,  von  der  Mariana*) 
uiibefuiij^ter  Weise  sagt ,  „dass  sie  aus  Furciit  vor  den  Feinen,  und  durch 
den  Schmuz  des  Gefängnisses  gestorben  sei",  haben  ihre  eigenen  Feste. 
—  Und  ein  Bischof,  der  einzige  Bischof,  welcher  in  dieser  Verfolgung 
sein  Leben  für  den  Glauben  gelassen,  er  gerade  wäre  übeigaogen  worden? 
JSb  ist  undenkbar.  —  In  Saragoaaa  selbst  wird  Valerius  nur  ab  Bekenner 
▼erehrt.  Ein  Brevier  von  Saragossa  vom  J.  1572  s^  nur,  dass  Vale- 
rius und  Vincentius  mit  einander  in  Banden  nach  Valencia  geführt  worden. 
Valerius  habe  sieh  selbst  —  nach  seiner  Verbannung  —  den  Ort  Enetum 
bei  BarbaatrO)  nordöstlich  von  Saragossa,  als  Wohnsiz  auserwählt,  und 
dort  sei  er  eines  seUgen  Todes  gestorben  im  J.  dlÖ  nach  Chr.  —  Wenn 
d^  so  ist,  wie  man  in  Zaragoza  glaubt ^  wer  vecbinderte  ihn  danui 
im  J.  305  oder  306  nach  Mvira  an  kommen? 


0  Dornt»  Vabrwnm  mfidata.  Siehe  Bd.  1,  8. 382.  —  Die  Uebersezung  Silbert'a 
ist  nariehtig:  Bm  üt  dtr  Vahrkr  Bmimfimohmmg  Jn/el  getekmidM.  Das  Haas 
oder  Geeebleelit»  nieiit  die  Wehnung  war  Tiftger  der  XaAil,  d.  b.  hatte  nach 

damaliger  Sitte  die  Bischofswürde  im  Besize. 

')  Collectio  cnnonum  eccL  Hisp.  Epistolae  deaetales  TJilarn  papae. 

*)  R.  Ceillier,  Htstoire  g^t&alc  du  aut,  «ccl  ed.  von  1858,  U  2,  p,  €02—615 1  —  Le 

amcile  tenu  ä  Ehrirt. 

*)  Mariatta,  4,  12.  ■ —  Ltocaäia  virgo  cruciatuum  metu  et  paedore  (/oetore )  careeru 
«raNMiaai  jMTwt 
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Eine  eigenHilimHelui  Andeht  viertaitt  Agoirre*).  Die  Synode  ist 
gehahen  worden  im  Mai  des  Jahres  308.  In  Born  war  das  Edikt  der 
Verfolgung  im  Märs  —  am  Gharfreitage,  den  21.  M&rs  —  angeschlagen 
worden,  die  Nadiricht  davon  sei  nach  Spanien  sehr  sdmell  gekommen; 
und  die  B»ch9fe  hätten  noch  schnell  vor  dem  wirklichen  Ausbrache  der 
Verfolgung  eine  Synode  gehalten,  um  sich  zu  gemeinsamen  Massregeln 
zu  vereinigen.  —  Es  giebt  überhaupt,  und  es  giebt  im  vierten  Jahr- 
hundert im  Besondern  kein  Concil,  das  im  Anblicke,  oder  in  Erwartung 
einer  naiienden  Verfolgung  wäre  gehalten  worden.  Wie  konnte  man 
denn  in  Spanien  ahnen  oder  vermuthen,  dass  eine  solche  Verfolgung 
im  Anzüge  sei?  Das  wussto  man  nicht  einmal  im  Kaiserpalaste  zu  Ni- 
coiiicdien,  das  wussten  nicht  einmal  Diocletian,  Galerius  und  Maximian, 
—  ehe  es  beschlossen  war.  Wie  hätte  man  denn  in  dem  am  llinde  der 
Welt  gelegenen  Spanien  vermothen  können ,  dass  nach  vierzigjährigem 
Frieden  der  Eirdie  ^  und  nachdem  Diocletian  die  Kirche  achtzehn  Jahre 
in  Rohe  gelassen ,  plözlich  ein  solcher  Stnim  gegen  sie  ausbrechen  sollte? 
Es  ist  gegen  alle  historische)  wie  gegen  alle  psychologische  Glaubwür- 
digkeit ^  dass  die  Synode  vor  einer  Verfolgung  sollte  stattgeftmden  haben. 

Hätten  aber  die  spanischen  Bischöfe  nach  der  Hypothese  von  Aguirre 
geliandelty  so  wlfare  sicher  das  mit  ihnen  geschehen,  was  Psendo-Dexter 
and  Gonsorten  in  der  ^n  ihnen  fingirten  Synode  des  J.  67  na  Elvira 
geschehen  lassen');  d.  L  die  spanischen  Statthalter  lauten  diese  gün- 
stigste Gelegenheit  gewiss  nicht  yeraXomty  sich  des  spamschen  Episeo- 
patos  in  seiner  Ghssmmtheit  su  bemächtigen.  Was  Aguirre  hier  den 
fiiMhöfen  mmutbet,  das  la  thun  wäre  eine  unsägliche  Thorlieity  ja  Ver- 
blendung gewesen« 

§.  3.   Die  Synode  hat  bald  nadi  der  Veifolgimg  statte 

gefunden. 

Die  Synode  kann  aber  lucht  lange  nach  der  Verfolgung  stattgefiin- 
den  haben,  weil  ihre  Bestimmungen  unter  dem  unmittelbaren  Eindrucke 
einer  ▼oraugegangenen  Verfolgung  und  vieler  AbfWe  verfaist  sind«  — 
Die  Uebersdirift,  dess  das  Condl  eu  den  Zeiten  des  Kaisen  Conslantin 
gehslten  worden,  verliert  alle  Bedeutung,  wenn  man  erwägt,  dass  damit 
nur  die  ungeflihre  Zeit  des  Conefls  unter  der  Regierung  Constantin's 
angedeutet  werden  soll.  In  der  Sanunlung  der  Oanones  der  Kirche 
Spaniens  trägt  das  erste  Concil  zu  Arles,  welches  314  gehalten  wurde, 
dieselbe  Ueberschrift.  Wäre  aber  die  Ueberschrift  über  den  Akten  von 
Elvira:  „Zu  Zeiten  des  Kaisers  Constantius^,  richtig,  so  wäic  dieses 


*y  6wbe  Bd.  1,  &  IM. 
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eine  erwünschte  Bestätigung  unserer  Annahme.  Denn  Constantius  Chlorus 
lebte  ja  noch  im  Mai  des  J.  306;  er  war  Aitgustua,  während  Constan- 
tinus  Cäsar  war.  Marlana  neigt  sich  zu  der  Annahme,  dass  die  8ynod6 
von  Elvira  325  gehalten  wurde,  wenigstens  spricht  er  in  semer  cur- 
sodschen  Weise  unmittelbar  nach  dem  Concile  von  Nicäa  von  der  Sy- 
node zu  Elvira 

Nach  Baluzius  fand  die  Synode  in  den  J.  314 — 25  statt  Seine 
Gründe  haben  aber  bei  Niemand  Anklang  gefimden.  Hardtun  hat  sich 
für  das  Jahr  313  entschieden,  weil  die  Ganones  von  Arles  —  314  — 
viele  AehttHohkdt  mit  denen  von  Elvira  hätten.  —  Diese  Hypothese  ist 
ohne  Halt,  liansi  entscheidet  sich  für  das  J.  309.  Denn  im  J.  309 
seien  die  Idus  des  Mai  auf  einen  Sonntag  ge£Ulen|  und  später  seien  die 
Synoden  an  Soimtagen  erQffiiet  worden.  Aber  —  man  darf  spätere 
Uebungen  nicht  auf  die  erste  spanische  Synode  übertragen)  die  in  an- 
dern noch  wichtigem  Fünkten  von  den  Jätern  Uebungen  abwich. 

Die  Neueren  seit  Baronius  stimmen  denn  auch  für  die  J.  306  oder  306. 
Es  handelte  sich  in  Elvira  um  die  Behandlung  der  Ge&llenen;  und  man 
musste  jezt,  nach  der  Verfolgung,  eine  gemeinsame  Dissiplin  in  Spanien 
einführen  y  sonst  war  die  ganze  Bedeutung  der  Kuohenbusse  in  Frage 
gestellt  Die  Synode  wurde  am  15.  Mai  gehalten ,  entweder  begonnen, 
oder  beschlossen^).  Diese  üeberschrift  wird  allseitig  als  ächt  anerkannt 
ha  Mai  des  J.  306  konnte  die  Synode  nodi  nicht  stal^den.  Also 
kannte  man  schwanken  swisohen  dem  Herbste  des  J.  305,  oder  dem 
J.  306.  Da  aber  der  Monat  der  Versammlung  genannt  ist,  so  ist  es 
das  "Wahrscheinlichste,  dass  sie  im  Mai  des  J.  306  stattgefunden  habe. 
—  Die  Verfolgung  war  dann  einerseits  noch  in  frischem  Andenken, 
anderseits  hatte  man  sich  im  Laufe  eines  Jaki'cs  überzeugen  können, 
dass  die  Bischöfe  bei  einer  Versauiiulung  nicht  mehr  von  der  weltlichen 
Obrigkeit  Gefahr  zu  befürchten  hätten. 

§.  4.  Der  Ort  der  Versaminluiig. 

Geographisdi  lag  Elvira  nicht  m  der  lütte  Spaniens,  auch  nicht 
in  der  Mitte  des  christHchen  Spaniens.  Aber  die  Synode  musste  in 
der  Provinz  Bfitika,  oder  doch  im  Süden  von  Spanien  seyn,  weil  sioli 
hier  die  meisten  Bischöfe  fimden.  Die  Synode  musste  femer  an  dem 
Sise  eines  Bischofes  seyn.  Die  Synode  musste  an  einem  m^glidhst  ab* 
gelegenen,  und  doch  zugänglichen  Orte  stattfinden.   In  Cordova  und 


*)  Marianm,  4,  i6. 

*)  Sie  lumn  am  1.  Hai  306  erdflbiet,.  «m  15.  Mai  getdilossen  worden  teyn;  die 
zweite  (erste)  Synode  zu  Brega  vom  J.  &63  wurd^am  1.  Mal  ertlbet  (Hefele, 
C.  Q.  3, 13> 
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Sevilla  hätten  die  Statthalter  ^  imd  wohl  auch  die  Masse  der  Heiden 
gestört  Basti,  MalaGay  Urä^  Eliocroeä  lagen  zu  weit  auf  der  Seite. 
Aed  war  Centralpunkt  aller  Strassen,  und  liegt  in  einem  alku  engen 
ThalkesseL  Die  Wahl  konnte  zwischen  vier  Bischo&stiidten  schwanken, 
Castulo,  Egabray  Martos  und  Elvira.  Aber  Castulo  lag  an  den  Heer- 
Strassen,  Martos  (Tucci)  liegt  ähnlich  wie  Aed.  Bei  der  Wahl  awisdien 
Egabra  und  Elvira  entschied  vielleicht  die  grössere  Wichtigkeit  der 
leztem  Stadt,  vielleicht  nicht  die  schönere  Lage;  denn  auch  Gabra  liegt 
in  einer  paradiesischen  G^end.  Elvira  konnte  auch  zum  Theil  gewählt 
worden  seyn,  weil  dasBisihum  von  dem  heiligen  CScilius  gestiftet  war. 
Jedeo&Us  war  diese  Wahl  —  die  beste. 
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Zweiteis  Kapitel. 

Die  fiiscUfe  von  Slvira, 

Neanzefan  Bischöfe  waren  m'  Elvira  versammelt.  Sie  sind  nach  der 
Keibenfolge  ihrer  UnterBohriften:  1)  Felix  Aoeitanus;  2)  Oeius  Cordu- 
bensiB;  3)  Sabinus  Hispalensis;  4)  Gamerinv»  TuccitaDus;  5)  Sinagius 
Bpagrenais;  6)  Secundiaus  GastulonenBia;  7)  PardusMenteBaniiB;  8)  Fla- 
Tianua  Eliberitanus;  9)  Cantonius  Urdtaniui;  lOj  Liberina  Emeritensis; 
11)  ValeritiB  GäsarauguBtanua ;  12)  Decentitia  L^onenBia;  13)  Uelantiiis 
Toletanua;  14)  Jantiariiia  de  Fibularia;  15)  Vmcentiua  OBsonobensie; 
16)  Quintianua  Elborensia;  17)  SaccesuB  de  EHoecoca}  18)  Eutychianua 
Baatitanua;  19)  Patricius  Malacitanus. 

Von  diesen  neunzehn  Bisthümem  sind  uns  fünfeehn  ohne  weitere 
Untersuchungen  bekannt.  AVir  kennen  die  Lage  von  Acci  =  Guadix, 
von  Corduba  =  Cordova,,  von  Hispah's  ~  Sevilla,  von  Tucci  —  Martos, 
von  Castulo  —  Cazlona^  von  Elvira  r=  Granada,  von  Urci  bei  Vera,  von 
Enierita  -  Mcrida,  von  Cäsaraup^ista  =  Zaragoza,  von  Legio  Leon, 
von  Toletum  =i  Toledo,  von  Ossouoba  in  Algarvien  bei  Estoy  oberhalb 
des  heutigen  Villanova,  von  Eliocroca  —  Lorca,  vonBaati  —  Baza,  von 
Malacii  —  Malaga. 

Ks  wäre  also  nur  zu  fragcnj,  ob  Elbora  das  heutige  Erzbistbum 
Evora  in  Portugal,  ob  Mentesa  das  heutige  Guardia  südlich  von  Jacn, 
ob  Epagra  das  heutige  Gabra  in  Andaloaien,  endlich  welche  Stadt  Fibu- 
laria sd. 

Von  den  Anfängen  der  Bisthiün er:  ii  Acci;  2)  Corduba;  3)  Se- 
villa j  4)  Castulo;  5}  Elvira;  6)  Urci;  7j  Emerita;  8)  Leon;  9)  Sara- 
gossa —  ist  in  dieaem  Werke  öftera  achon  gehandelt  worden.  Die  Stadt 
Tucd  =  IfartOB  li^  auf  dem  von  Jaün  nach  Cordova,  siemlieh 

nahe  bei  JaSa\  es  hiesa        dvitas  gemell»;  oder  einfadi  G«mella, 
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ohne  ZirwfiBl ,  wcfl  sich  auch  hier,  wie  in  Acci ,  Soldaten  zweier  Legionen, 
oder  doch  Soldaten  einer  Legio  gemina,  vielleicht  eben  der  in  Spanien 
stehenden  Doppellcgion  Gemina,  angesiedelt  liutien.  Die  heutige  Villa 
Martos  mit  etwa  14;Ü0Ü  Seelen  hat  ilücn  Namen  von  (Civ.j  Martis,  nach 
dem  bekannten  Geseze,  dass  in  der  spanischen  Sprache  namentiich  das 
I  in  0  übergeht,  wie  Myrtiiis  in  Mertola,  Luci  (Lucus?)  in  Lugos, 
Brigantium  in  Betanzos;  Agiria  in  Daroca,  etc.*)  Die  Villa  liegt  am  Fusse 
eines  sehr  steilen  Felscnbcrges,  auf  dem  eine  sehr  alte  Burg  steht.  Das 
alte  Bistimm  Tueci  reichte  nördlich  bis  an  und  über  den  Bätis;  denxL 
Uliturgis  gehörte  zu  demselben. 

Das  Bisthum  Epagra  —  lag  zwischen  Elvira  und  OordoTa.  Es 
hfmt  aach  Ebagra,  und  gewöhnlich  Egabra.  Man  muss  aher  zwischen 
£pagro  und  Egabra  wohl  unterscheiden.  In  dem  Gesese  13(1)  der  West- 
gothen  wird  Egabro  und  Epagro  neben  einander  genannt Noch  deut- 
Iieher  unterscheidet  das  Condl  der  Aera  877  (88^  y  welches  zu  Gordova 
gehalten  wurde.  Die  Kirche  des  heiligen  Oasianus  liegt  auf  dem  Ter- 
ritorium Yon  Egabra,  in  der  Villa,  die  Epagro  heisst,  und  nahe  der 
Stadt  EgahrO)  welche  unter  dem  Metropoliten  von  Hisjialis  steht  Dar- 
nsch  ist  Epagro  der  kleinere  Ort,  und  Hegt  im  Gebiete  von  Egabra^). 

Man  unterscheidet  heute  ein  dop|>eltes  Cabra,  das  Cabia  del  Cristo, 
(las  am  östh'chen  Ende  des  BisLluuues  Jaen  liegt  ,  und  das  Cabra  in  einer 
der  schönsten  Gegeiulen  Andalusiens,  welches  heute  im  Bistliunie  Cor- 
dova  —  und  9  Leguas  (hivon  entfernt,  24  Leguas  von  Sevilla  entfernt  ist. 

—  Man  könnte  sich  versucht  fühlen,  das  Cabra  del  Santo  Cristo  für  das 
alte  Bibthum  zu  halten.  Aber  auf  einer  im  J.  618  zu  Sevilla  gehaltenen 
Synode  beschwerte  sich  der  Bischof  Teudulf  von  Malaga^  dass  ehemalige 
Pfarreien  seines  Bisthumes  (die  diesseits  der  Gebirge  von  Ronda  und 
Antequera  lagen)  von  den  Bischöfen  von  Astigi^  Egabra  und  Elvira 
ihm  vorenthalten  ve erden  *).  —  Daraus  sieht  man ,  dass  das  Bisthum 
Egabra  näher  bei  Malaga  lag,  und  dass  Egabra  daS  heutige  Cabra  ist. 

—  Die  Stadt  Ulia,  vier  Meilen  von  Cordova,  gehörte  in  dieses  Bisthum. 
Von  Ulia  war  ein  Presbyter  bei  dem  Concil  von  Elvira.  In  dieses  Bis^ 
thnm  gehörte  femer  das  Munidpium  Ipscense.  Antiquaria ,  das  heutige 
Antequera,  scheint  einer  der  bestrittenen  Orte  zwischen  Malaca  und 
]%»bra  gewesen  zu  seyn.  Dessgleichen  Singili,  ebenso  Barbe  od^  Barbo. 
Audi  das  heutige  Bistiium  Malaga  reicht  nördlich  bis  zum  Xenll ,  nur 
rier  Leguas  von  Cabra. 


')  Enffimtm,  vocabulatre,  1861,  p.  JEZ/X 

Florez,  7,  105;  13,2. 
')  Helfferich,  der  westguthische  Arianisiiius,  1860,  S.  113.  —    Cnmnni  haben- 
fem  ecclesiatn  supr  i  arenam  constructam ,  quae  sita  est  in  territorio  EgabremCf  viäa 
quae  vocatur  Ji,payrOf  atque  civituti  Egabro  vicma. 

^  Gmc  HiipaUtm  IL  —  m  ConeSL  EBipm,  ed,  Ommim, 
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Bei  dem  Biethume  Mcntesa  handelt  es  sich  gleichfalls  um  die  fVagey 
ob  Mentesa  Bast»,  bei  Togia,  oder  ob  Me&tesa  südiioh  von  Jaen  Sic 
des  alten  ButhumeB  war.  £b  lag  so  nahe  bei  JalSn»  dass  Manche  ea 
f  Qr  eine  und  dieselbe  Stadt  mit  JaSn  hielten.  Die  Meisten  aber  glauben^ 
es  sei  da  gestanden ,  wo  sich  heute  auf  steiler  Felsenhßhe  der  Ort 
la  Gnardia  befindet,  der  den  Titel  dner  Gra&chaft  führt  Es  ist  eine 
Legna  von  Ja&i,  und  fOn&ehn  L^goas  von  Gtanada  entfernt  Vor 
dieses  südliche  Mentesa  (der  Oretsner)  rückte  Tank  kmne  Zeit  nach  der 
Schlacht  am  Guadalete  bei  Xeres.  Tank  kam  mit  dem  Heere  naidi 
Mentesa  bei  Ja€n,  und  zerstSrte  diese  Qtedt  von  Grund  ans  —  Da 
später  keine  Bischöfe  von  Mentesa  mehr  erwähnt  werden,  so  dürfte  darin 
ein  Hauptgrund  für  die  Annahme  liegen,  dass  nicht  Mentesa  Bastia, 
sondern  dieses  südlichere  Mentesa  der  Siz  des  alten  BIsthumes  ge- 
wesen sd. 

Bei  dem  Bisthume  Elbora  handelt  es  sich  wieder  um  die  Frage,  ob 
fUboia  am  Tajo,  oder  das  heutige  Evora  in  Portugal  Sia  des  Bisthumes 
war.  Wir  haben  uns  oben  für  die  Annahme  entschieden,  dass  die  Mär- 
tyrer Vincenz,  Sabina  und  Christeta  aus  Elbora,  dem  heutigen  Tala- 

vera,  stammten,  wir  sehen ,  dass  in  den  altspanischen  Concilien  die  be- 
treffenden Bischöfe  sich  immer  von  FJbora,  und  nie  von  Ebora,  wie 
doch  das  heutige  Evora  in  der  alten  Zeit  hiess,  unterschrieben  iiuben. 
l'aruiii  legt  sich  der  Schluss  nahe,  dass  die  also  Unterschriebenen  eben 
nicht  Bischöfe  des  heutigen  Evora,  sondern  von  Elbura  =:  iaiavera  ge- 
wesen seien. 

Auf  der  andern  Seite  können  wir  uns  aber  doch  der  Erwägung 
nicht  entziehen,  dass  das  Municipium  Ebora,  schon  nach  den  Alter- 
thümern,  die  hier  entdeckt  wurden,  eine  ungleich  bedeutendere  ötadt 
als  Elbora  am  Tajo  war;  und  darum  neigen  wir  uns  zu  der  Annahme,  dass 
das  heutige  Evora  in  der  Zeit  vom  J.  300  bis  711  Elbora  geheissen  habe, 
und  dass  es  Siz  der  nach  ihm  genannten  Bischöfe  gewesen.  Auf  dem 
Aera  704  —  f6(j5)  zu  Merida  gehaltenen  Concile  waren  alle  Bischöfe 
der  Kirchenprovinz  Lusitanien  versammelt,  worunter  auch  der  Bischof 
von  Elbora Es  ist  aber  wenigstens  zweiielhaft,  ob  Elbora  am  Tajo 
zu  Lusitanien  gehörte. 

Wo  lag  das  Bisthum  Eibularia?  Die  Lesart  Salaria,  welche  Einige 
vorziehen ,  findet  sich  nicht  in  den  ältesten  Handschriften.  Plinius  unter- 
scheidet ein  doppeltes  Calagurris,  das  Calagurris  Nassica,  und  das  Cala- 
gurris  J^ibulariensis.  Das  erstere  liegt  heute  noch  mit  dem  Namen  Ca- 
lahorra  am  rechten  Ufer  des  Ebro,  besteht  heute  noch  als  uralte  Stadt 
und  als  Bisthum,  doch  ist  der  Siz  des  Bisthumes  in  die  nordwestlich 
gldchfidls  am  Ebro  gel^ne  bedeutendekre  Stadt  Logxomio  verlegt. 


*)  Boderiau,  de  rehu»  Büp,  8,  S. 
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Das  zweite  Calagurris  lag  äTi  der  linken  Seite  des  Flusses  Gallego, 
der  bei  Zaragoza  in  den  Ebro  mündet,  unweit  südlich  von  der  heutigen 
Bischofsstadt  Jacca.  Von  Jacca  ist  es  3|,  von  J  luesca,  in  welches  Bis- 
thiim  es  geliört,  fünf  Leguas  entfernt.  —  Heute  heisst  der  Ort,  der 
an  der  Stelle  des  alten  FibuJaria  liegt,  Loarre  y  Santa  Engra(n)cia  •). 
P.  Bisco 9  Forkseaer  d^s  Florez,  will  nicht  zugeben,  dass  es  ein  Bischofs- 
nz  gewesen,  wegen  der  Lesarten  Sabaria  und  Salaria.  Aber  man  muss 
sieh  an  die  Lesart  des  Ant.  Gonzalez  halten,  dessen  Ausgabe  der 
alten  spanischen  Canonensammlnng  auf  neon  der  ältesten  Codices  sich 
gründet,  welche  sämmtlich  „Fibularia^  lesen']. 

Ans  diesem  am  Fasse  der  F^enSlen  liegenden  Calagurris  soll  nach 
Einigen  der  Kexet  Vigilantins  stünmen —  Ohne  Zweifel  mebt  Au- 
Boniufl  in  einem  seinar  Gedichte  an  Paulinus,  welcher  damals  in  Spanien 
weilte,  dieses  Calagurris,  wenn  er  es  beklagt,  dass  Seinen  Paulinus,  die 
Zierde  des  Vaterlandes  und  eine  S&ule  des  Senates,  entweder  Bilbilis,. 
oder  das  an  Klippen  hängende  Calagurris  besizen  werde  Denn  das 
berühmtere  Calahorra  Hegt  in  einer  Ebene  am  Ebro  In  seiner  Ant- 
wort an  Ausonius  sagt  Paulinus,  er  wohne  nicht  in  den  rauhen  Ge- 
birgen der  schneebedeckten  Pyrenäen,  sondern  in  stolzen  und  volk- 
reichen Städten '^j.  Ausonius  thue  darum  Unrecht  daran,  ihm  das  hcrgige 
Calaguihs,  und  das  an  spizigen  Klippen  hängende  Bilbilis,  und  „den 
Uügel  des  unebenen  Herda"  (Lerida)  vorzuwerfen  ^).  Es  sei  Unrecht, 
nur  Bilbilis,  Calagurris  und  Herda  zu  nennen,  da  er  doch  in  Städten, 
wie  Zaragoza,  Tarragona  und  Barcelona  wohne. 

Da  Calagurris  =  Fibularia  schon  am  Ende  des  vierten' Jahrhunderts 
ein  zeri'aiienes  Bergnest  in  rauher  Gegend  war,  so  begreift  es  sich, 
warum  dieses  Bisthum  frühe  wieder  eingieng,  und  ohne  Zweifel  mit 
dem  benachbarten  Osca  (Huesca)  verdnigt  wmrde. 


')  Siehe  Madoz  s.  v.  Loaxre,  10,  316. 

»)  Espwma  tagr,  t  4ff  (i836),  p.  33  (Calagurris,  p,28—87).  Cf.  l33,  cap.  9,  — 
P.  Oanal  h&lt  den  Bitcbof  JanuariaB  fttr  den  Bischof  von  Calahorra  am  Ebro. 

*>  Er  atammte  aber  ani  Calafitrris  [xwisehen  Toloaa  and  den  Pyrenäen.  Siebe 
Schmidt,  W.,  Vigilantini,  1860,  S.4-5. 

*)  25  ep,  Autonius  Pmdmo  mo  &  Büb^f  oul  katreiu  tevpnUs  QUagom»  hoMiL 

»)  Madoz,  5,  242. 

•)  Buse,  Adolf.  Paulin,  Bisohof  von  Nola  und  seine  Zeit,  1856,  IJd.  1,  S.  169-176. 
Monianamque  mihi  Caiagurrim  —  exprobras,  I,  Ausonio  Paulinus, 
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.  Die  FfaiTeieu  der  vieruiidzwaiizi^  zu  Elvira  ^eii^ammeUen 

Fmbyter. 

Neben  und  nach  den  neunzehn  Bischöfen  unterzeiehneten  vienmd- 
zwanzig  Presbyter  in  filvira.  Dieselben  waren  aber  nicht  aus  gani 
Spanien  zusammengekommen ,  sondern  durchaus  aus  dem  südlichen  Spa- 
nien; aus  der  Provinz  Bätika,  und  aus  demjenigen  Theile  von  Tarra* 
concnsis,  welcher  z^Tischen  ßätika  und  dem  Mittelmeere  liegt  Aus  der 
Provinz  Lusitanien  war  keiner  anwesend.  Der  entfernteste  war  aus 
Cartagenai  sechs  bis  sieben  Tagereisen  Ton  Elvira  *) ,  diesem  folgen  der 
£ntfemung  nach  die  Priester  aus  Lorca,  aus  Urd,  und  aus  Baria  (Vera), 
welche  drei  bis  fünf  Tagereisen  nach  Elvira  hatten.  Die  Namen  und 
Pfiicreien  aber  sind: 

1)  Bestittttus  von  Epora.  Epora  ist  das  heutige  UontorOi  am  BRtb 
zwischen  Cordova  und  Andujar.  Nach  Flinius  war  es  «eine  verbündete 
Stadt*',  später  ein  Municipium.  Es  liegt  auf  dem  Gipfel  und  am  Ab- 
hänge eines  schroflenFelsvorsprunges,  mit  oner  hohen  Steinhrücke  von 
vier  Bogen  in  römischem  Style  Uber  den  Fluss^).  Die  Franzosen  ver- 
brannten den  Ort  1806.  ~  Der  Name  Restitutus  ist  hüu%,  besonders 
in  Afinka.  —  "ESr  Bischof  Restitatus  von  London  wohnte  314  der  enten 
Synode  von  Arles  an. 


*)  Lorinser  brauchte  eilf  Tage  von  Valencia  neeh  Gmiada;  Ziegler  sagt,  nun 
brauche  drei  Tage  von  Almena  naeh  Granada;  Wolzogen  rechnet  sech»  Tage- 
reisen von  Grenada  naidi  Mnreia  ^   Wolzogen,  Beieeskisxen  ans  Spanien, 

1857,  S.  272. 

»)  Willkomm,  Reiseer.  3, 128—29.  PHn.  3,  2.  Florez,  12,  385  — 92.  Cf.  14,  97. 
Tejada  y  Bamiro  —  Einlcit.  —    F.  Mendoxa^  L  1  de  conc,  Elih.  «.  ßnem.  — 

Ä.  W.  Zumpt,  studia  romana,  sive  de  aelecHs  antiquttatwn  rnmfrnarum  capitibus  com- 
mentaiiones  quaituor ,  BeroUni  1859,  p.  319.  —  C'ean  -  Benauäez ,  de  antiquiUUiöut 
Hüpaniaef  Madrid  i832f  p.  369. 
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2)  Natalis,  Presbyter  von  Ursona.  Urso,  oder  Genua  Urbanorum 
ist  ein  im  Alterthume,  wie  in  der  neuem  Zeit  berülimter  Ort.  Heute 
hcisst  die  Stadt  Osöuna,  wolier  der  Herzog  von  Ossuna  seinen  Namen  hat. 
Das  R  ist  in  j^ewohnter  Weise  aiisg'estossen.  Es  war  eine  zum  Gerichts- 
hofe von  Astigi  gehörende  feste  Üergätadt,  die  lezte  ZutluchtssUitte  der 
Pompejaner.  Von  Astigi  =  Ecija  ist  es  o'me  halbe  Tagereifc;  südlich 
entfernt.  Es  liegt  in  einer  weiten  Ötepjie,  der  von  Willkomm  soge- 
nannten niederandalusischen ,  hat  auf  acht  Meilen  kein  Wasser;  bei  der 
Belagerung  durch  Cäsar  fand  sich  auf  sechs  Miglien  kein  Holz,  um 
Thiinne  für  die  Belagerung  zu  hauen  M. 

Natalis  ist  ein  auch  in  der  alten  Kirchengeschichte  gefeierter  Name. 
So  hiess  namentlich  um  200  der  Bekenner,  dann  Bischof  der  Theo- 
dotianer,  weicher,  nachdem  er  von  Kngehi,  wie  er  sagte,  gegcissclt 
worden,  zu  Papst  Zephyrin  mit  der  Bitte  um  Wiederaufiiahme  in  die 
Kirche  kam  Ein  anderer  Bischof  Natalis  wohnte  256  einem  Ooncile 
in  Oartbago  an.  Unser  Natalie  ist  der  dnnge  Ton  den  vierund- 
swanzig  Priestern  in  Elvira ,  dessen  Name  ausser  diesem  Anlasse  auch 
sonst  noch  genannt  irird.  Er  wohnte  mit  einem  Diakon  314  der  Synode 
TOn  Arles  an,  wo  er  sich  unterzeichnet  als  Natalis  a  civücUe  ürtula^ 
Umn,  vfthrend  eine  Inaehiifit  bei  Muratori  die  Stadt  jSe$,  Uhanauium 
nennt 

3)  Maurus  von  lUtturgi  Die  Lage  dieser  Stadt  kennen  aus 
B.2,  K.  11*).  s 

4)  Lampenianns  —  ivar  Priester  von  Kamla  oder  Carola.  Es  lag 
auf  der  Strasse  Ton  Gades  nach  Corduba*),  eigentUcli  auf  der  Strasse 
▼on  SevilU  nach  Anteq^aera,  «wischen  Badlippo  und  Ilipa.  Cort^  hält 
es  fttr  den  Offt  Paebla  de  Moron^  Lapie  ftlr  Hontelano,  Beichardt  für 
GaronOy  Mendoaa  für  Harcfaena.  Uebrigens  kommt  Carola  eben  nur 
in  dem  Beiehsw^g^weiser  des  Antonin ,  und  an  unserer  Stelle  vor,  und 
es  Ist  möglich  y  dass  es  ein  erat  seit  dem  aweiten  und  dritten  Jahrhon- 
dert  in.Aufiiahme  gekommener  Ort  war^  den  wir  uns  jdessw^gen  nicht 
onbedeotend  vorstellen  dürfen  ^  weil  derselbe  im  Anfimge  des  vierten 
JahrhondertB  eine  eigene  christliohe  f&ngemeinde  hatte.  Der  Name 
Lamponias  oder  Lamponianus  kommt  sonst  auf  den  alten  Concilien 
nicht  vor. 


*)  J^nbo,  3,  i4L  —  Appian.  Hisptm.  c  f€.  —  ^tüiu  BdL  Bitp,  26;  H;  6S  mßn,  — 
Hm.  3, 1, 3,  —  Flvrcz,  Mflnzcn,  2,  fi24;  3,  m  —  Stp.  Mg.  W,  7^—77.  Ab- 
«nw,  d»  Urb.  IB^p, 

•)  Em$4b.  5,  28. 

«)  Florez,  10,  77.    Gruttt,  2„  69SL  MimUtri  MCCV.  6. 

«)  Bd.  1,  S.  186-89. 

*)  /tut.  ÄnL  411.  ed.  Parth^  et  linder  f  ia4i>.  —    Jtinera  Anttmini  —  im  Ao* 

bange. 
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6)  BarbatoB  von  Astigi.    Ob  daB  yielgenannte  Astigi  einen  Biieliof 

damals  hatte,  wissen  w  nicht  Die  Spanier  halten,  wie  gesagt ,  Ori- 
spinus  für  den  ersten  bekannten  Bischof  von  AstigL  Ich  habe  dar- 
über, ob  es  nemlich  im  J.  306  schon  Bischöfe  von  Astigi  gab,  bis  jezt 
keine  bestimmte  Meinung.    Uebrigens  liest  hier  statt  Astigi  —  Mendoza 

—  Advigi;  Loaysa,  der  Herausgeber  der  spanischen  Concilien  vor 
Aguirre,  liest  Aduingi.  Deutb'ch  steht  aber  bei  Ant.  Gonzalez  —  Astigi; 
und  es  fällt  mir  auf,  dass  der  neueste  Herausgeber  der  Concilien  Spa- 
niens, Tcjada  y  Itamiro*),  dem  doch  die  Ausgabe  des  Gonzalez  vor 
und  zu  Grunde  lag,  zwar  Astigi  liest,  aber  vermuthet,  es  werde  das 
heutige  All  iaiiiaj  sieben  Leguas  von  Granada,  oder  gar  Jaen  gewesen 
seyn.  Offenbar  folgt  er  dem  Ferd.  Mendoza,  der  statt  Astigi  —  Artigi 
gelesen  hat ,  welches  allerdings  in  der  Nähe  oder  an  der  Stelle  des  heu- 
tigen Alharaa  lag.  —  Auch  in  Beziehung  auf  die  Lage  von  Elvira  folgt 
Tejada  unbedingt  dem  alten  Ferd.  Mendoza,  und  sagt,  es  sei  sieben 
Miglien  von  Granada  entfernt  gewesen.  Der  Kardinal  Airuirre  meint, 
die  Unterschrift  des  l'riesters  Termarius  und  des  Lector  \  ictor  zu  Arles 
314  —  müsse  —  statt:  aus  der  Stadt  der  Bastigcntier  —  vielmehr  heissen 

—  aus  der  Stadt  der  Astigentier.  Aber  es  würde  dann  eher  heissen : 
Astigitanorum^).  Sodann  ist  im  J.  306  das  Bisthum  Basti  verbürgt,  das 
Bisthum  Aetigi  aber  ist  unverbürgt  Der  Name  Barbatus  —  der  Bart- 
mann —  kommt  öfter  auf  den  C(mciUen,  besonders  in  Italien ,  vor* 

6)  Felieisaimns  von  Ateva  —  besser  liest  man  a  Teva.  Ateva  oder 
besser  Teva  lag  in  dem  Bisthume  Malaga,  östlich  von  Osaona,  westlich 
von  Antequera.  Mendoza  hält  es  mit  Unrecht  für  Ategua.  Es  ist  heute 
noch  ein  bedeutender  Ort,  und  daher  haben  wohl  die  Grafen  von  Teba  ihren 
Namen.  Das  heutige  Teva  liegt  zwölf  Leguas  von  Malaga,  achtsehn 
von  Granada,  und  ist  in  der  Diöcese  Sevilla.  Davon  unterscheidet  man 
Teba  la  vieja  in  der  Provins  Malaga,  Geriohtsbezirk  von  Campülos. 
Nicht  weit  davon  ist  Bonda.  —  Auch  der  Reisende  Carter  glaubt  in 
dem  heutigen  Teba  Sporen  einer  altep  römiscben  Stadt  gefunden  aa 
haben'). 

7)  Leo  von  Acuüppo.  Ptolemttu«  (2, 4>  15)  nennt  sie  unter  den 
Sfiidten  der  Geltioi,  jest  Ruinen  eines  Theaters  und  einer  Waaserleitaiig 
auf  hohem  Berge »  1|  Leguas  von  Renda  entfernt  Flores  führt  mehme 
Inschriften  an*).    Es  gehörte  zum  Qerichtsbeairke  Yon  Sevilla.  Auf 


<)  Colecdon  dt  amonet  ^  u2  (1850),  p.  27, 
»)  Aguirre  concil.  —  l»te  Ausg.  —  2,  19. 

Carter,  S.  255.   Auf  der  Spizp  eines  liohen  Berges,  eine  kloine  Meile  von  Can- 

nete,  liegt  Teba,  die  wep^ii  der  vielen  Bpnren,  dsM  «ie  eine  römisebe  Stadl 

gewesen,  unsere  Aufnierksaiukeil  verdient 
«)  Fhr»,  M*daL  1, 152;  3,  6.    Ploer*«  Reiten,  S,  427.   Carter*«  Beiw,  1,  S.  163 

—70.  fhnM,  i^.    9, 17^20, 
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seinen  Müuzen  sind  Aehren  und  Trauben  dargestellt  *}.  Auf  der  Höhe, 
wo  Acinippo  lag,  sah  Carter  die  Sierra  Morena,  Cadix  und  das  Meer. 
Er  sah  (1772)  Theile  eines  Theaters,  die  Mauern  sechzig  Fuss  hoch, 
dreiundzwanzig  Reilieu  von  Sizen,  wovon  acht  noch  ganz  erhalten  waren 
—  Die  ?;wei  Meilen  des  Weges  von  Acinippo  nach  ßonda  waren  voll 
von  FuiidanKintcn  und  Merkmalen  römischer  Städte.  Von  dieser  Stadt 
sind  tinzählig  viele  Münzen  vorhanden 

8)  Liheralis  von  £liooFoea.  lieber  die  Lage  dieser  Stadt,  deren 
Bischof  als  der  DritÜeEte  unterschrieb ,  kann  dn  Zweifd  nicht  obvrolten* 
Es  Ist  Lorca  heute  noch  eine  bedeutende  Stadt  Von  hier  luon  das  Bis- 
tfram  nach  CarCagena,  später  nadi  Mnroaai  und  dahin  gehört  Lorca 
heute  nodu  —  Aber  es  gilt  hier,  einen  I^hum  su  berichtigen,  der 
sidi  gewöhnlich  bei  Niditspaniem  findet;  es  ist  nemlicfa  die  Verwechs- 
lung Ton  Dorcum  am  Tader  —  Segura  —  dem  berühmten  Orte  der 
Niederlage  der  Scipionen,  und  unserm  Elioerooa.  Mit  Unrecht  Ter* 
muthet  Mannert^),  dass  Huesca,  die  sttdlidi^te' Stadt  der  Oretaner,  das 
Dorcum  des  Plinius  seyn  könnte.  Der  Geo^  aph  Forhiger  meint,  dass 
Efiocroca  Tielleicht  das  Honi  des  Plmius  sd Der  Spanier  Morales 
behauptet  sogar,  man  wisse  nicht  den  (neuem)  Namen  tou  Eliocroca, 
sondern  nur,  dass  es  nicht  wdt  von  CSartagena  entfernt  gewesen  sei.  — 
Das  heutige  Lorca  ist  aber  ein  yom  heutigen  Lorquf  verschiedener  Ort. 
Beide  bestehen  mit  ihren  alten  Namen  noch  heute  fort.  Die  Villa  Lorquf 
ist  drei  Leguas  von  Murcia,  vier  von  Mula,  von  Albaccte  achtzehn,  von 
Valencia  sechsunddreissig  entfernt®).  Es  liegt  an  der  Segura ,  d.  h.  an 
dem  alten  Tader.  (PJs  h;itte  1857  nur  1,094  Linwuhncr.)  —  Ich  selbst 
bin  auf  die  Verschiedenheit  von  Lorca  und  Lorquf  (Ilorcum  und  Elio- 
croca) durch  den  Fr.  von  Minutoli  aufinerksam  geinaclit  worden,  der 
im  ersten  Bande  seines  Buches:  „Altes  und  Neues  über  Spanien''  — 
1854  —  ein  Kapitel  hat:  „Ein  Besuch  in  Elche,  dem  spanischen  Palmyra.*' 
Er  wollte  von  der  Höhe  des  Thurmes  die  Felsen  von  Lorqui  sehen  ^). 
Lorca  aber  kann  man  von  Elche  aus  in  keiner  W^eise  sehen,  das  viel 


Maadeu,  6,  308.  —  CorU«,  2,  97^100,  und  ihm  folgond  Madoz  —  wollen  Lacippo 
dem  Acinippo  substituiren.  Aber  Lacippo  lag  anerkannt  südÜcl!  ^ine  TaL,'e- 
reise  von  Aauippo,  —  Carter  —  1,128 — 30,  nicht  weit  von  Barbesula  und 
der  Seeküsle. 

*)  Siehe  Canon  2  von  Elvira» 

•)  Carter,  1, 170. 

4)  Mm.  8,S,i,  Hamiert,  0«ogiq^ie  der  OriMhen  und  Römer,  T^AfA  1799.  — 

»)  Forbiger,  Alte  Geographie  —  3.  Bd.  Europa  (1848),  S.  65. 

•)  Madoz,  »Lorqui."    Auch  in  dem  hislorischen  Atlas  von  Spruner  ift  ilorCUm  an 

die  Stelle  von  Eliocroca  gesezt,  und  dann  bei^elügt  Eliocroca? 
»)  Minutoli,  1,  98  —  111. 

Qmau,  apan.  KiiclM.  H.  2 
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südlicher  und  durch  Berge  verdeckt  ist.  —  Lorqui  und  Lorca  hegen 
eilf  bis  zwölf  Leihas  von  einander'). 

9)  Januarius  von  Laurum.  Es  gab  ein  doppeltes  Lauro ,  eines  vom 
Flusse  Sucro  westlich ,  zwischen  Valencia  und  Ilici ,  in  weinberühmter 
Gegend ,  nahe  dem  Meere.  Manche  glauben ,  es  sei  das  heutige  Liria 
Das  zweite  bätischc  Lauro  lag  bei  Munda,  wo  Pompejus  geschlagen 
wurde.  Es  heisst  heute  Lora,  vielmehr  Alora.  Es  hiess  auch  llauro 
oder  Iluro ,  und  daraus  wird  wohl  Alora  entstinden  seyn  Carter 
handelt  ausführlich  darüber.  Nach  ihm  Ußgl  Alora  auf  dem  Oipfel  eincB 
Berges;  die  Stadt  ist  alt,  und  wurde  von  den  Römern  Iluro  genannt. 
Von  dieser  Stadt  war  wohl  der  Priester  Januarius  nach  Elvira  gekommen. 

10}  Januarianiis  von  Barbe.  Barbe  ist  "weder  Barberiana  noch  Barbe- 
sula,  welehe  beide  Orte  fwischen  Makga  und  C«rteja  lagen*).  Barbe 
Ug  vielmehr  an  der  Strasse  zwischen  Sevilla  und  Ante^uera.  Nach 
Cortds  und  Madoa  ist  es  heute  la  Pedrera.  —  Aber  ein  anderes  Barbe 
lag  bei  Tucci  p  und  Florea  meint,  daas  die  Priester  Januarian  und  Leo 
von  Gemella  ihren  Bischof  Gamerinus  zum  Concil  nach  Elvira  begleitet 
haben.  Nach  den  mehrgenannten  Schriftstellern  des  l^sihumes  JalSn» 
Rus  Puerta  und  Xinkena,  war  Barbe  ein  mit  Tucci  verbundener  Ort, 
und  auf  einem  Alabastorfragment  werde  es  als  Munidpkm  Sati/ikmum 
beaeichnet.  Der  westgothische  König  Sisebut  schrieb  an  die  Bischöfe, 
Richter  und  Priester  der  Tcrriturien  von  1)  Barbi;  2)  Aurgi;  3)  Sturgi; 
4)  Illitiu-gi;  öj  Biaciaj  6)  Tugia;  1)  TüLu^ia  (Aco4ituccij ;  8)  Egabro; 
9)  Epagro.  Da  nun  diese  Orte  alle  nahe  bei  einander  lagen,  so  schliesst 
man  mit  Recht,  dass  auch  Barbe  in  jener  Gegend  laü:  ■). 

T3as  ei^te  Barbe  ist  eben  nur  durch  das  iümrar.  Antonini  be- 
glaubigt ö);  das  leztere  durch  Inschriften  und  Zeugnisse  aus  dem  siebenten 
Jahrhundert.  Es  scheint  der  wichtigere  Ort  gewesen  zu  seyn,  und  lag 
nähei"  bei  ]']Ivira,  darum  glaube  ich  (mit  Elorez),  dasa  der  Priester  Ja- 
nuarius aus  dieser  Stadt  stammte. 

1 1 )  Victorin  von  £gabro  —  war  aus  der  schon  erwähnten  Bischof»- 
stadt;  oder  aus  dem  nahen  Epagro. 

12)  Titus  von  Ajune;  die  meisten  Schriftsteller  wissen  sich  bei  diesem 
Titus  nicht  zu  helfen.  Ich  bin  der  Meinung,  dass  die  heutige  Villa 
Arjona  dem  Ajune  entspreche.  Der  Uebergang  von  Ajune  in  Arjuna  — 


')  Mariana  t  2»  23t  Lorqtmum  quidam  jnMmtp  afii  Lorcam. 
*)  Appian.  B«l  d».  1,  109,  —  Ptutarch,  Seriar.  18.  —  Bmpej.  18. 
4.  2t  96,    Livius,  9t,  20  addU.  Fmiuk,  —    Orotim,  6,28» 

Oeographie,  1,404.    Forbiger,  68. 
»)  Florus,  4,  2.  Affiam,  U  2,  74  (2,  ed.),  —   Florcz,  12,  303. 

225  —  27. 

Florez,  12,  306  -  8;  cf.  9,  M-5&. 
»)  Florez,  7,  1U4.  12,300,  393. 
*)  iL  Am.  412, 
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bietet  wegen  der  Buchsteban  A  und  O  und  E  in  A  keinerlai  Schwie- 
rigkeiten dar.  Denn  diese  Uebergänge  sind  die  Regel.  Etwas  anderes 
ist  es  mit  der  faufügung  des  II.  Denn  hier  findet  vielmehr  die  umge* 
kehrte  K^el  statte  nach  welcher  das  R  ausfüllt.  Es  liegt  denmaeh  nahe, 
m  aageo,  daas  hier  die  Abaohreiber  dnich  Aiulaaniiig  des  B  gefehlt 
haben.  Denn  der  firOheate  von  den  neun  Codices  ^  ans  denen  Ant  Cien- 
sales  die  qMauscben  Concilien  edirte^  atammte  doch  erst  aus  d«ii  sehnten 
Jahriiimdert  Gerade  dieser  y  der  Codex  Sot  Aemiliani,  enihXh  die 
Kamen  der  Presbyter  nicht,  eondem  awei  jüngere  C.  U  und  G  (von 
Uigel  nnd  Gerona),  wovon  jener  nach  Gtonaales  ana  dem  Ende  de» 
sehnten  und  An&ng  des  eilfien,  dieser  ans  der  Mitte  des  olften  Jaluv 
hnnderts  stammt  —  „Ea  sind  hier  einige  Ortsnamen  ▼erdofben,''  sagt 
A  Gonzaless,  ;,aher  wir  halten  ea  für  besser,  sie  zu  geben,  wie  sie  sich 
vorfinden.* 

Alba  Urgao ,  das  heutige  Arjona,  ist  ein  vielgenanntes  Municipium, 
welches  zum  Biistiiume  Tucci-Martos  gehörte,  heutzutage  natürlich  zum 
Bisthume  Jafe'n.  Von  Jaen  ist  es  fünf,  von  Andujar  zwei  Leguas  ent- 
fernt. —  In  Inschriften  heisst  der  Ort  Muniajniim  AlbeiiM  Urgavonense, 
Das  heutige  iVrjona  kommt  wohl  von  Ilrgijtaona  her.  Im  J.  1013  wird 
der  Ort  erwähnt.  Im  J.  11244  wurde  es  vob  Ferdinand  dem  Heiligen 
ia  ßesiz  genommen 

18)  Eucharius  von  dem  Municipium.  Von  welchem  Municipium  war 
der  Priester  Eucharius  gekommen?  Nach  Plinius  gab  es  allein  in  der 
ProTina  Bätika  175  Städte,  darunter  neun  Golonien  und  aohtsehn  Muni- 
cipien  (wovcm  er  aelbst  nur  fünf  namhaft  macht).  Aber  seine  Angaben 
stammen  ans  den  amtlichen  Aufnahmen  unter  Kaiser  Angustus.  Be« 
sonders  unter  Vcspaaian  und  seinen  Söhnen  mehrte  sich  die  Zahl  der 
Monioipien  in  Spanien  ausserordentlich.  Ueberbanpt  war  die  Menge  der- 
selboi  in  Spanien  uo^anblieh.  Pünius  nennt  die  fon  nns  so  oft  ge* 
Bannte  Stadt  Evora  ein  Oppidum  —  vom  altem  Bechte  der  Lateiner; 
aber  nach  Münzen  war  sie  unter  Avgmtus  sohon  ein  Manicipimn.  Kaoli 
ibn  gab  ee  in  gen«  Lnaitanien  nur  ein  Mnnidpium ,  nemtieh  liasabon; 
nir  Zeit  dea  Kaibere  Tnjan  -werden  aber  deren  sohon  «ilf  gezXhlt  —  . 
in  einem  engen  B«mne'>.  Der  Spsoai^  Cean  Bermudea  bat  in  seinem 
Werke  über  die  römischen  Alterthümer  in  Spanien  —  eine  Anaalü  Ton 
Municipien  naehgewieaeD'),  deren  Namen  man  umsonst  bei  Plinius  oder 
anderswo  aocbk    Im  Besondem  für  die  Provinz  Bätika  hat  er  nach- 


>)  Florez,  12, 379— 82.  Mados,  2,56&.  Cort^s,  3, 496-97. 

«)  Zwnft,  St^  rmmm,  p.M.   M  mmb^ionm  iMnUbiH»  ut  m  Biipaiim  imA^ 

tmh,  magnam  tmm  panm  Aoe  impon  (xnr  Zeit  vom  J.  70-^9^),  r^9^  dtiMtp» 

—  orta  eue  centeo.  0 
•)  Cean  Berwudfiz,  .Sumario  de  las  antiguMades  romaneu  fM  kßjf  «n  Mlpanna,  eu  Mpe- 

äal  io*  pertenecUnUa  a  ia»  beUas-artef,  Madrid  1832, 
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gewiesen  das  Municipium  Flavium  Aurigitanum,  d.  h.  Jaen,  das  Mun, 
Axatitanum ,  das  Mun.  Flav.  Oanamemey  Mun.  Flav.  Munigueme,  Flav, 
Nußanierue,  Mitn.  Flav.  SmgiÜerue,  Mun,  Flav.  Sownegilanorum  Von 
diesen  Stiidtan  kommen  nur  Cananui  und  Singili  bei  Pllnios  vor,  ohne 
dasB  er  dieselben  als  Mnnicipien  nennt  ^  was  sie  ohne  Zweifei  erst  unter 
Vespasian,  oder  seinen  beiden  Sölinen  wurden.  Angesichts  dessen  —  ist 
das  Municipium  des  Priesters  Eucharius  schwer  ssu  findw,  da  ganz  Spa- 
nien ToU  war  Ton  Mnnieipien.  Mendoza  denkt  an  CSalagurris  aus  keinem 
andern  Grande ,  als  weil  es  auch  ein  Mnnioipinm  war«  flores  doikt 
an  Gades  ans  einem  ähnlidien  Grunde ,  wie  er  bei  Carteja  an  Heeyehiiis 
dachte.  Eis  sehünt  ihm  auf&Uend^  dasa  G^es  in  ElTira  nicht  einmal 
durch  einen  Priester  yertreten  seyn  foUte,  da  Garthagena  doeh  auch 
einen  Priester  gesendet  hatte.  Gades  war  eine  berObnte  Stadt  und  ein 
Municlp,  also  —  war  Eucharius  aus  Gades  gekommai. 

Will  man  sidi  für  eine  bestinmite  Stadt  entscheiden ,  ao  hat  allein 
Elvira  einen  Sinn.  Elvira  war  dn  Municip.  »  Eueliarins  untendirieb 
sich  in  ähnlicher  Weise  „aus  dem  Municip" ,  wie  bei  uns  die  Leute 
sagen:  ich  bm  „aui>  der  Stadt",  oder  \d\  gehe  ;,in  die  Stadf^.  Dazu 
kommt,  dass  die  übrigen  Bischöfe,  weiiigätens  die  näher  wokiienden, 
je  einen  oder  zwei  Presbyter  bei  sich  hatten;  z.  B.  die  Bischöfe  von 
Urci,  wohl  auch  Malaca  und  Eliocroca,  Sevilla,  bestimmter  die  Bi- 
schöfe von  Egabra,  Cordova,  Tucci  und  Castulo.  Wiu  am  sollte  der 
Bischof  von  Elvira  nicht  auch  einen  Presbyter  bei  sich  gehabt  haben? 

14)  Silvanus  von  »Segaivinia.  Ein  Ort  dieses  Namens  kommt  in 
Spanien  nicht  vor;  wohl  aber  bei  Ptoleraäus  ein  Ort  Seiambina  oder 
Salambina.  Mendoza  und  alle  Folgenden^  unter  andern  Tzschuck  in 
seinem  grossen  (Jommentare  au  dem  kleinen  Pomponius  Mcla,  sind  dieser 
Ansicht,  und  ich  habe  keinen  Grund,  anderer  Ansicht  zu  seyn.  — 
Florez,  Cortäs  und  Madoz  halten  den  Ort  für  das  heutige  Salabrenna 
oder  Salobrenna,  bei  Motril,  swischcn  Almeria  und  Malaga,  womaeh 
der  Ort  zum  Bisthum  Malaga  oder  Elvira  gehörte 

16)  Victor  von  Ulia.  Uüa  ist  eine  bekiumte  Stadt  awisohen  Cordov« 
und  Egabra,  welche  m  leaterm  Bisümme  gehörte,  heute  Hontemayor. 

16)  Januarius  von  Uroi  begleitete  mit  dem  Bdester  Emeritus  Ton 
Baiia  seinen  Bisohof  Cantonius  nach  Elrira 

17)  Leo  Yon  GemeOa  (Tued)  kam  mit  semem  Bisdiofe  Gamerinus» 

18)  Tufrinus  von  Castulo  kam  mit  semem  Bisehofe  Seeundinus» 

19)  Luzurius  von  Drona.  Spanier  und  Iffiebtspanier  gestehen,  dasa 


•)  CWmy  p,  298,   Ctm,  jk  m  Matdm,  6, 464.  Muniori,  ^  ii08,  i,  —  Zm^ 

*)  Tzschuckius  —  Comm.  ad  Melam  —  Leipzig  fSOH  sq.  —  7  voL  —  Ein  AuszQg  da- 
von erschien  von  Aug.  Weichert  —  Leipz.  1816  —  1.  Bd.       i?'lore2,  12,  102» 
')  Florez,  12,5  — la  —  CorUs  y  Lopez,  3,492  —  93.  —  Madoz,  15,210. 
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ne  Ton  «nem  Otto  Droi»  mebti  itomwil  Hudmni  der  HeraiHgeber 
des  Flmiiu»  hat  «of  das  bei  PJiniiu  voikommeiide  finna  hinge wumil 

20)  JBmeEitin  tob  Baria  war  ans  Y«  im  Bietimm  Urd  gekodnmea. 

21)  Emnaiitiiia  you  Solia  —  Solia  lag  awisohen  dem  Fliuae  Henoba, 
heute  Ghiadiamar  imd  San  Lucar  U  Hayor;  es  Ist  anerkamit  der  lestera 
Ort,  drei  Legnas  yon  Sevilla  ent^Brnt,  und  gehörte  au  diesem  Bisdrame» 

22)  OlemeDtianos  voti  Ossigi.  Ossigi  mit  dem  Beinamen:  Laeomcom 
—  lag  zmehai  Gastalo  mid  Blitargi  an  der  Südseite  des  Bttb  mid 
bei  dieser  Stadt  trat  der  Bttis  m  die  FtoymB  Bätika  ein.  Heute  liegt 
an  dieser  Stelle  Mengibar  (naeh  andeni  Maquiz).  Ossigi  lag  östlidi  y<m 
Illitui^,  und  gehörte  zum  Gerichtsbesirke  von  Corduba.  Seiner  Lage 
nach  gehörte  es  zu  dem  Bisthume  Tucci'). 

23)  Eutyches  von  Carthagena,  und 

24)  Julianus  von  Corduba  —  waren  aus  allbekannten  Städten  ge- 
kommen. Jener  hatte  den  Bischof  Succesus  von  Eliocioca,  dieser  den 
Bischof  Hosius  begleitet  —  Er  steht  an  lezter  Stelle  vielleicht  ,  weil 
er  das  Protokoll  der  Verhandlungen  führte ,  und  demnach  auch  als  der 
lezte  unterzeichnete. 


ConcHium  EUbertUamm  decem  Goncil  Ton  Elvira,  von  nenn- 
et novem  epucoporum,  ComUmimi  sehn  BisehSfian,  att  den  Zeiten  des 
Umporibm  ediimn  eodm  i$mpore,  Oonstantin  gehalten  an  derselben 
q[uo  sf  Nteama  syneduf  hoMa  mt,     Zeit,  wo  «och  die  Synode  von 

TSUau,  statt&nd. 

Cum  consecUssent  sancü  et  rdi*        Als  die  hdllgen  und  frommen 

giosi  epUcopi  in  ecclesia  FAiberitana,    Bischöfe  in  der  Kirche  von  ElTlra 

hoc  est  Felix,  qn.scopiis  Accitanus,  sassen,  nemlich  Felix,  Bischof  von 
Osius^  q)i8copu8  Cordabensis,  etc.,  item  Acci ,  Osius ,  Bischof  von  Corduba 
presbyttri  etc.,  die  iduutn  Majarum  u.  s.  w.,  ebenso  die  Priester  u.  s.  w., 
apud  EUberim  rmdenbibus  cunctis,  als  am  15.  Müi  alle  ia  Elvira  vcr- 
nsfantibm  diaconibus  et  omrU  pUbe,  sammelt  waren,  während  die  Dia- 
qpucopi  tiniverti  dixerunt:  koncn  und  das  ganze  Volk  standen, 

sprachen  alle  Bischöfe: 
Das  Stehen  der  Diakonen  und  des  Volkes  in  Gegenwart  der  Bi- 
schöfe und  Priester  entspricht  einer  allgemeinen  kirchlichen  Sitte.  Die 
Diakonen  waren  zunächst  als  Begleiter  ihror  Bischöfe  erekommen;  und 
jene  fernem  Bischöfe,  welche  ohne  einen  Priester  gekommen,  waren 
sicher  nicht  ohne  mindestens  einen  Diakon  zu  der  Sjnode  gekommen. 


•)  JHm.  i.  -  AMte/nbm  oft  Cm^Hmitt  Ai>in. 
•)  Ftoi«i>  5, 24;  12, 367—66. 
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Eb  komiieii  aber  ancii  Diakomen  m  Bcgleitnng  üifer  IVesbyter  gekommen 
seyn ,  "wie  dieses  auf  der  Synode  au  Arles  d14  der  Fall  irar. 

Der  15.  Mai  wird  als  Tag  der  Versauunlaug  genannt  An  diesem 
Tage  Tvaren  die  Bisdiöfe  jeden&Ils  Tersammelt;  ob  dieses  aber  der  Tag 

des  Anfanges,  oder  des  Schlusses  der  83mode  war,  dieses  tritt  keines- 
wegs hervor.  Es  ist  nicht  ungereimt,  zu  sagen,  dass  an  diesem  Tage 
die  Synode  geschlossen,  dass  die  gefassten  Beschlüsse  in  feierliclier  Weise 
—  in  Gegenwart  des  ganzen  Volkes  —  bekuint  gemacht  wurden.  Ich 
spreche  es  nur  als  eine  Hypotliose  aus,  dass  das  (^oncil  etwa  am  1.  Mai, 
an  welchem  Tage  die  älteste  Kirche  Spaniens  das  Fest  der  Ankunft  der 
sieben  Apostel schüler  feierte,  eröffnet,  und  dass  sie  am  15.  Mai,  an  dem 
Tage,  an  welchem  später  und  heute  dieses  Fest  begaD«!:'"n  wird,  gesclilosseiii 
dass  an  diesem  Tage  die  goiasstea  Beschlüsse  verkündigt  wurden 

Es  beisst:  Alle  Bischöfe  sprachen.  Sie  sprachen  die  Beschlüsse  aus, 
tftier  die  sie  bis  jeat  berathen,  und  die  gewiss  nicht  an  einem  Tage 
sprachreif  geworden  waren.  Sie  sprachen:  Sie  haben  gemeinsam  be- 
schlossen (pUwuU  inter  eos).  Also  wurden  an  diesem  Tage  nicht  so  fast 
die  Beschlüsse  gefasst,  als  vielmehr  die  schon  vorher  gefitssten  verkündet. 
Doch  darf  man  sich  nicht  denken,  dass  alle  gemeinsam  die  Beschlüsse 
ansgesprochen,  sondern,  während  Einer  redete,  die  andern  am  Schlüsse 
jedes  Canons,  wie  auch  au  Sardika  343,  wie  im  Chore  anhvorteten: 
pliieet  oder  plaeuU.  —  In  der  spätem  westgothischcn  Zeit  galt  als  Termin 
für  die  Eröffnung  der  Frühjahrssynoden  der  17  —  18  Juni.  Man  ist  aber 
juLiit  berechtiget,  daraus  für  die  Zeit  der  Abhaltung  der  ersten  Synode 
in  Spanien  —  eine  Folgerung  zu  machen.  —  Es  folgen  nun  die  ein- 
zelnen —  81  —  Canoncs  mit  nebenstehender  deutscher  Uebersczung, 
und  der  Erklärung  dcrüclben.  Die  üebcrsezung  soll  treu,  und  möglich 
wortgetreu  seyn,  auf  die  Gefahr  hin^  dass  sie  vielfach  undeutlich  und 
undeutsch  werde. 

Cuon  i 

Von  denjenigen,  welche  nacE  der   De  his  qui  post  haptismwm 
Taufe  den  Gözen  geopfert  haben.        idolia  immdaoenmL  . 

Es  ist  beschlossen,  dass,  wer  immer  Placuit  inter  eos:  Qtti  poH 

nach  Empfang  der  heiligen  Taufe,  in  er-  fldem  baptisnä  saJutaris  adulta 

wachscnem  Aher,  zu  dem  Gözentempel,  atlate  ad  templum  idoUidoln- 

um  zu  opfern,  hinzutritt,  und  das  thut,  was  tnrif^  acccsserit,  et  fecerit,  quod 

ein  KapitalverbreidieD  ist,  weil  es  die  est  crimen  capUaU,  quia  ett 


')  Cf.  episioia  S,  Cjfftrkaa  ad  CbnMlmm  Apam  da  S  presbjftiru  «t  Fartmato  pwndO' 
tpkeop»     cap.  10  ^  htimt  «»  ebenso ;  Q/d  (Privatot)  am  agmi  not  di  cwielKav 
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höchste  Miaaethat  ist,  dass  er  anoh  «m  «immhi  tetkriB,  plactdt  mm  in 
Ende  nichk  die  Coramiinion  ennpfimgen  ||bMm  cum  emnmimiicnem^  im-* 
•olle.  €ip0re. 

Von  den  neun  lliintischriften  des  Gonzalez  lesen  vier,  der  Codex 
Aemilianensis f  ToleUnus  1  und  2,  und  der  Codex  Bibliothecae  regiae 
statt  crimen  capitale  —  crimen  principale.  Mit  Recht  hat  Fr.  Gonzalez 
die  erstere  Lesart  vorgezogen.  Denn  einmal  ist  das  Wort  an  sich,  d.  h. 
in  früherer  Zeit,  seltener.  Zweitens  kommt  dasselbe  In  demselben,  oder 
in  ähnlichem  Sinne,  gerade  im  vierten  .lahrhundert  gewöhnlich  vor. 
Zweimal  komnjt  bei  Ammianus  Marcelliuus  vor:  capitnle  supplicium  — 
Todesstrafe:  24,  8  (cf.  22,  //  —  capitali  addixit  supplicio}  supplicio  capi" 
tali  mulctaim  est),  während  man  früher  sich  begnügte,  zu  sagen:  sup- 
plicium. Tn  ähnlicher  Weise  steht  /.  2/1,  J  —  capitali  animadversione 
damnavit.  Demnach  hiess  in  der  Gesezgebung  des  vierten  .hihrimnderts 
capitali»  smfrntia  einlach  die  Todesstrafe  V).  "  Drittens  findet  man  gerade 
auf  dieser  Synode,  und  überhaupt  in  der  spanischen  Kirchengcschichte, 
die  Vergleichung  und  Nebeneinandersteilung  weltlicher  und  geistlicher 
Verbrechen,  und  dainim  auch  hier  vor  allem  der  Versuch,  beide  gleich- 
mässig  zu  bestrafen.  Von  spanischen  Bischöfen ,  Idatius  und  Ithacius 
Würde  der  erste  —  unglückliche  —  Versuch  gemacht,  eine  Häresie  (der 
Prisciilianisten)  durch  das  Schwert  der  weltlichen  Obrigkeit  zu  strafen, 
und  zu  unterdrücken. 

Das  Opfern  im  heidnischen  Tempel  wird  von  den  Vätern  von  Elvira 
ein  Kapitalverbrechen,  d.  h.  ein  des  Todes  würdiges,  mit  dem  Tode 
zu  bestrafendes  Verbrechen  genannt.  Wie  der  Mord  ein  erimm  eapUale 
ist,  so  ist  das  Opfern  vor  den  Gözcnbildern  ein  crimen  capitale.  Der 
also  vom  Christenthume  Ab&Uende,  welcher  dieses  Verbrechen  begangen, 
hat  das  Leben  des  Geistes  yerloren.  Er  wird  ausgestossen  und  sns- 
gesehlosaen,  so  lange  er  lebt,  aus  der  Gemeinschaft  der  Gläubigen,  und 
aueh  Tor  uaxim  Tode  wird  er  nicht  begnadigt,  er  wird  nicht  mehr  in 
die  Gemeinschaft  der  Gliliibigen  aii%einommen. 

Die  Bedeutung  der  Communio,  und  der  Ausschliessung  von 

der  Commumo. 

Dass  „Communio"  sowohl  Kirchengemeinschaft,  als  die  heilige 
F>ucharistie  bedeute ,  ist  eine  allen  bekannte  und  nicht  angestrittene 
Sache      Gerade  weü  das  Wort  in  diesem  doppelten  Sinne  überall  und 


■)  LMlaaliat,  der  um  die  Zeit  der  Synode  von  Blvlm  lebte,  Ngt:  «Mfie.  dh,  €,  30 

—  n«que  aeauare  guemquam  crmine  capitali  (iicet), 
*)  D  r  e  y ,  neue  Untereucbangen  über  die  Conti,  and  Oenonet  der  Apoftel,  1832* 
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immer  yorkommi,  darf  mMi  die  Kireiiengememschaft  von  der  Eucharialia 
nicht  trennen.  Die  Aufnahme  oder  die  WicdenMifii«hma'  in  die  Com- 
mmh  paeiSß  in  die  Gemeinschaft  der  Gläubigen  wurde  vollaogen  und 
beBiegelt  durch  die  heilige  Oommunion,  durch  die  Commtmio  Dommiea. 
Auch  unsere  Synode  gebraudit  das  AVort  bald  yon  der  Eirchengemein- 
schaft,  bald  von  dem  heiligen  Abendmahl,  Im  lestem  Sinne  steht  es  — 
in  Canon  1  ^  i^mummkmem  aecipere  —  genau  ^e  -wir  sagen:  er  soll 
die  Gommunion  nicht  empfangen.  Ebenso  in  den  CSan.  2  —  nee  in  fnan 
aecipere  eommunUmemf  und  Can.  3  —  ne  iUutlue  de  dMnSniM  eommt^ 
nSone  videaniur  —  Can.  5  —  €u[  eammumiUmem  pUmdi  aämitti  —  lae  soll 
zu  der  Conimunion  zugelassen  werden  —  und  accipiat  eommtmionem» 
Ebenso  Can.  G  —  nec  —  impertiendam  Uli  esse  commimionem  j  Can.  7,  8, 
9,  10,  12,  13,  14 —  admitti  ad  communiomm  f  17,  18,  22;  —  poai  decem 
armos  praestari  rommunio  debet.  —  Ein  starker  Beweis,  dass  Communio 
nicht  bloss  Kircliengemcinsciiaft ,  sondern  vorzugsweise  Aldidnial  be- 
deutet, i«t  besonders  der  22.  Canon.  Noch  mehr  der  CaDon  28  —  der 
Bischof  soll  von  dem,  welcher  nicht  communicirt ,  kein  Geschenk  an- 
nehmen. —  Ebenso  Can.  31,  !V2,  40,  46,  47  das  erste  Mal,  wo  das 
Wort  Communio  vorkommt,  theilweise  Can.  Ö3,  Can.  55,  theilweise 
Can.  61,  ganz  Can.  63,  64,  65  und  66,  theilweise  67  und  69,  ganz  70^ 
71,  theilweise  72,  ganz  73,  75,  theilweise  76. 

Dabei  ist  wohl  nicht  m  leugnen,  dass  die  beiden  Bedeutungen  des 
Wortes  Communio,  Gweinschaft  und  Eucharistie,  nicht  selten  so  in 
einander  überfliessen,  dass  schwer  za  sagen  ist,  welche  der  beiden  Be- 
deutungen überwiege,  oder  in  dem  gemeinschsfilichen  Worte  Communio 
naehdrttckBcher  oder  vorwiegend  enthalten  sei. 

In  dem  Sinne  von  Kirchengemeinscliaft ,  Aufnahme,  \\  iederauf- 
uahme,  und  Ausschliessung  von  der  Gemeinschaft  der  Kirche  dürfte  das 
Wort  Communio  zu  nehmen  seyn  in  dem  Canon  47  —  placuit  ulterius 
noti  ludere  cum  de  commumone  pacis  —  es  ist  beschlossen  worden ,  dass  ein 
solcher  nicht  weiter  mit  der  Gemeinschaft  des  Friedens  Spott  treibe. 
Damit  vergleiche  man  Can.  3  —  ne  iUnsisse  de  dominica  rommunione 
videantur  —  damit  sie  nicht  mit  der  Gommunion  des  Herrn  ihren  jSpott 
zu  treiben  scheinen. 

Hioher  gehört  Canon  60  —  a  eommunkm  oMniari,  und  dem  ent- 
sprechend Can.  16  und  21,  wo  es  heisst  —  abnineri  per  ^idin^tienfiwmi, 
sie  sollen  ,fünf  Jahre  ausgeschlossen,  Can.  21  —  pmtßo  tempore  ofrsCi- 
neatur  —  er  soll  kurze  Zeit  ausgeschlossen  werden  —  Can.  53  €i6 
eo  epiteopo  quie  redpiat  eammunicnem,  a  quo  äbekniue  flterU;  e£  Can.  74. 
Jeder  soll  von  demjenigen  Bisdiofe  die  G^dnschaft  (der  Kirdie)  wie- 
der empfangen,  yon  welchem  er  wegen  eines  VerbrediMis  ausgesehlossen 


0  C/.  Ca».  47,  SO,  63,  66,  67,  68,  6Sf,  62,  69,  72,  74,  76,  76,  79. 
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ynntdm  vL  Noch  dentüeher  maä  m  demselben  Canon  die  Worte:  com^ 
fiNffitcme  pHoatut,  der  Gemeinsehaft  beraubt.  OL  Oan«  67.  —  CSanon  72 
bedeutet  eommunioni  rßctmcßitart  nach  gewöbnlioher  Anf&ssnng  der 

KirdieDgemdiiBduift  ^wieder  gegeben  werden;  ebenso  Can.  79. 

Die  Zusammensezungen,  in  welchen  das  Wort  Cammunio  in  unserer 
Synode  vorkommt,  lassen  dasselbe  gleichfalls  bald  auf  die  Eucharistie, 
bald  auf  die  Kirchengemeinschaft,  bald  auf  beide  zugleich  beziehen. 
Zweimal  kommt  das  Wort  communio  dominka  vor:  Communioa  deö 
Herrn ,  das  erstemal  im  Canon  3  —  ne  üIusüh^  de  Dominica  ( ommunione 
videantur,  das  zweitemal  im  Canon  78  —  dominicae  »ociari  communioni 
—  der  Gemeinschaft  des  Il^rn  wiedergegeben  werden;  es  kann  aber 
MXtok  Abendmahl  bedeuten. 

Im  Canon  76  wird  die  Communio  laiea  dem  Diakonen  nach  fünf- 
jtthriger  Busse  sugesichert,  welcher  wegen  eines  entdeckten  Verbrechens 
seines  Amtes  entsezt  worden.  Diese  Communio  laica  ist  die  Kirchen- 
gemeinscbaft  —  mit  der  heiligen  Communion,  wie  sie  die  Laien  haben 
und  gemessen. 

Im  Canon  47  findet  uch  das  Wort  —  plaeuit  üUerius  non  hidere  eum 
de  eommunUme  paek  —  und  hier  bedeutet  es  zunHehst  Gl^aeinsehaft  des 
Friedens  oder  der  Kirche ,  und  dann  erst  die  heilige  Communion.  In 
demselben  Sinne  kommt  communio  neben  poa*  im  Canon  6t  vor ,  aber 
getrennt  von  einander:  —  die  Sünderin  soll  fünf  Jahre  von  der  Com- 
munion ausgeschlossen  werden,  wenn  nicht  eine  Krankheit  zwingt,  ihr 
^den  Frieden"  früher  zu  geben.  —  Ebenso  bedeutet  in  Canon  61  „Fax" 
die  Kirchengemeinschaft. 

Wenn  communio  die  Kirchengemeinschaft  bedeutet,  so  bedeutet  es 
nicht  gleichzeitig  den  Eintritt  in  die  christliche  Kirche,  d.  h.  von  denen^ 
welche  getauft,  oder  weiche  Katechumenen  werden,  heisst  es  nicht, 
dasB  sie  au  der  ^^Gommunio''  der  Kirche  gelangen.  Ein  neuer  Be- 
weisy  dass  es  die  mit  der  heiligen  Communion  verbundene  „Com- 
munio^ ist.  Zur  Bezeichnung  des  Antrittes  des  Katechumenates ,  der 
Taufe ,  oder  sonstigen  Eintrittes  in  die  Kirchengemeinschaft,  bei  welchem 
die  heüige  Eucharistie  nicht  gereicht  wird,  finden  sich  folgende  Aus- 
drücke: 1)  ad  bapHsmum  admitU  —  Can.  i  —  su  der  Taufe  zugelassen 
werden;  ad  foniem  Ittvaeri  admUH  —  Can.  10;  —  dandum  bt^Hsmum 
plaeuit,  non  denegari  —  Can.  11.  —  Nach  Can.  22  —  sollen  Kinder 
der  HXretiker  ineunetanter  ree^  ddtmL  —  Nach  Can.  37  werden  die 
Besessenen  am  Ende  des  Lebens  j^getauft*,  der  Getaufte  wu:d  durch 
Auflegung  der  Bande  j^vollendet*.  —  Eninken  Heiden  werden  anf 
ihren  Wunsch  die  Hfinde  angelegt,  und  sie  werden  so  jpChxisten'  — 
Can.  39.  —  Veigkiche  feiner  Can.  42,  45,  62»  68»  73.  Kadi  Can.  44 
soll  eine  »mereMr*^»  wenn  sie  mm  GUmben  hommt|  unTenOg^eh  «anf- 
genomme&S  d.  h.  ids  KaleolnuiMn«  angenomDM»  WdeiL  ISMk  Ou.  68 
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soll  eine  Kaleehnuneiie  m  Ende  des  Lebens  j^getoeft*'  werdeiiy  Miel» 

Demnach  sagt  die  Synode  nur  von  denjenigen,  welche  schon  voll- 
kommene Christen  oder  Christgläubigc  gewesen,  dass  sie  zu  der  Com- 
munion  zugelassen,  oder  von  ilir  ausgeschlossen  werden.  Vuu  Heiden, 
welche  glauben  wollen,  sagt  sie,  dass  sie  als  Katechumenen  zugelassen, 
oder  da«s  ihnen  die  Hände  aufgelegt  worden  sollen.  Von  Katechumenen 
sagt  sie,  dass  sie  zu  der  Taufe  zugelassen,  oder  dass  sie  getauft  werden 
sollen.  —  Von  Häretikern  sagt  sie,  dass  sie  zu  der  Busse  zugelassen, 
von  doron  Kindern  sagt  sie,  dass  sie  unverzüglich,  d.  Ii.  ohne  Busse 
aufgenommen  werden  sollen.  Da  dieselben  die  Taufe  schon  erhalten 
hatten,  da  die  spanische  Kirche,  ohne  Zweifel  der  römischen  Kirche 
folgend,  die  Taufe  der  Häretiker  für  giltig  erachtete,  so  bestand  die 
Aufnahme  derselben  in  der  Firmung,  oder  „Vollendung",  und  wenn  sie 
noch  nicht  getauft  waren,  iu  der  einÜMshen  Aufnahme  Bur  Vorbereitung 
auf  die  Taufe  ohne  eine  Busse. 

Das  Wort  Gommunio  wird  demnach  nicbt  von  Heiden,  Jaden,  ei> 
-wachsenen  HSretikem  oder  Katechumenen  gebraucht;  diese  alle  mossten 
durch  das  Katechumenat  und  durch  die  Taufe,  die  Häretiker  theilweise 
durch  Busse  Christen,  dann  Gläubige  werden;  es  bezieht  sich  nur  auf 
die,  welche  schon  Katholiken  wawi],  und  durch  ihre  Schuld  für  eine 
Zeit  lang  oder  lur  innner  der  ( 'uiiiinunio ,  der  Kirchengemeinschaft  so- 
wohl, als  der  Eucharistie,  verlustig  geworden. 

Sehen  wir  uns  nun  (für  wenige  Beispiele)  nach  spätem ,  besondem 
spanischen  Synoden  um,  und  fragen  wir  nach  der  Bedeutung  des  Wortes 
Communio  bei  denselben.  Der  Canon  13  der  Synode  1  von  Toledo  vom 
J.  400  sagt:  Diejenigen,  welche  in  die  Kirche  kommen,  und  die  dar- 
über betroffen  werden,  dass  sie  nien^als  communiciren,  sollen  ermahnt 
werden,  dass,  wenn  sie  nicht  commnnidren,  sie  In  den  Stand  der  Busse 
sich  begeben  sollen.  Wenn  sie  communiciren  (d.  h.  in  der  Kirchen- 
gemeinschaft stehen),  so  sollen  sie  sich  nicht  immer  (der  heiligen  Eucfaa- 
ristie)  enthalten,  wemu  sie  dieses  nicfat  tbun,  so  sollen  sie  ausgeschlossen 
werden  (d*  h.  von  der  Eucharistie  und  Gemeinschaft  ausgesohloesen 
werden)  *).  Der  folgende  Canon  14  bestimmt:  Wer  die  in  der  Kirdie 
von  dem  Priester  empfangene  Eucharistie  nicht  nimmt,  der  soll  excom- 
municirt  werden.  In  ähnlicher  Weise  hatte  die  380  zu  Saragossa  gegen 
die  Priscillianisten  gehaltene  Synode  verordnet  —  (Can.  3),  dass,  wer 
die  in  der  Kirche  empfangene  Eucharistie  nicht  in  der  Kirche  nehme, 


')  Cb»,  IS»  D«  ki»,  ym  m  «edutam  inttant  «<  wm  eomuamieanit  ut  «xemmmScentttr, 
—  Wer  nie  in  der  Krehe  eommanicirt,  toll  ansgetehlosseo  werden.  Can.  14. 
Wer  die  Sucbarislie,  die  «r  vom  Priester  empfanfien  hat,  iMt  ninmk,  SoU  als 
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dem  An&them  für  immer  Terfkllen  sei.  —  Daraus  erhellt,  dass  mfii  der 
Gau.  U  TOD  Toledo  1  gegen  die  Prisdlliaiuaten  gerichtet  ist. 

Die  Synode  2  von  Bracara  ^  572  ^  unterscheidet  in  ihrem  Csn.  81 
mcfaen  Gommmuo  und  S^sramentum  eineneits,  andeneits  Torsteht  sie 
doch  wieder  unter  Oommunio  die  heilige  Eueharistie.  —  Der  folgende 
CSanon  82  ycrordnet,  dass,  wer  bot  seinem  Austritte  aus  dem  Lesben  das 
leste  und  notiiwendige  Viatieum  der  Gommnxiion  Terlange,  dem  solle 
es  nicht  yerweigert  werden  Dieses  Viatieum  wird  in  demselben  Canop 
das  Sacrament  genannt  Die  vierte  Synode  von  Toledo  —  633  ^  ver- 
ordnet im  Gan.  18*  dass  die  Priester  und  Leviten  vor  dem  Altare  »com- 
nnmidren'',  der  Clerus  in  dem  Chore ^  das  Volk  ausserhalb  des  Chores. 

Ein  Goncilium  von  Mileve  verordnet  in  Can.  18^  dass,  wer  in  der 
eigenen  Provinz  nicht  communicirc ,  in  andern  Provinzen  oder  in  Ge- 
genden jenseits  des  Meeres  sich  die  ('üiiimunion  erschleiche,  dadurch 
den  Verlust  seiner  Communion  udrr  seines  C'lericats  verschulde,  —  Die 
Sjmode  von  Agde  oÜG  verordnet  in  (Jan.  18:  —  Laien,  wrelche  nicht 
an  Weihnachten,  Ostern  und  Pfingsten  communiciren,  ßollen  nicht  für 
Katholiken  LeLiaehtet  werden. 

Aus  dem  Angeführten  ergiebt  sich  zur  (Jenüge,  dass  —  Connnunio 
Qflfl  Kirchengemeinschalt  zusammenfallen,  dass  wer  von  der  erstem, 
auch  von  der  leztern  ausgeschlossen ,  dass ,  wer  zu  der  Kirchengemein- 
schaft  zugelassen,  auch  zu  der  Coninuinion,  zu  der  Eucharistie  oder 
dem  Sacramente  des  Altares  zugelassen  ist. 

Indem  mm  unsere  Synode  auf  eine  xVnzahl  schwerer  Vergehen  und 
Verbrechen  die  Entziehung  oder  die  Vorenthaltung  der  Communion  auch 
am  Knde  des  Lebens  legt,  schliesst  sie  die  hetrefFcnden  Sünder  ebenso 
Vüü  dei"  Kirchengemeinschaft,  wie  von  dem  heiliiicn  Abendmahic;  odei' 
(lein  Kmptange  der  Wegzehrung  der  Sterbenden  aus. 


')  Verg^l.  Bracara  IL  von  572  ~  Can.  29  *~  tUMguam  eommmüeet,  morimH  tanhm 
«I  »aeMmmUm  MtAvtniai.  ~  Can.  90  ~  m  ukimo  nUa*  d^dm»  aaofiiut  commir 
nionem,  —  Gan.  77  —  tn  morte  redpere  eoRMiMiMMfli.  —  Can.  78  <—  oemMUNiimtfM 
ui  «anttt  vUa9  «uoe  rMjpMrt.  —  Can.  79  —  a  communione  abstineantur  usqu»  ad  mar^ 

tcm;  in  morie  autem  eis  communin  pro  mtsericordia  detur.  —  Can.  81  rp'ntiam 
sacrame$iti  susdpiat  und  —  5  dintü  onidonibus  tantitm  rommunicnns  postta  recipitU 
sacramentum  und  sacramentum  in  exiVu  cotisequatur.  Besonders  deutlich  Can.  82  — 
st  quü  de  corpore  exiens  novissmuan  et  necessarium  commwnotua  viesdemm  K^pttkf  non 
«t  derngtlM',  il^mi  n  in  dt^etatime  posUw  (wenn  in«B  ao  Mioisr  Otnenioy 
zweileU)  pttt  ftmplam  rvmmmiomm  «Urm»  mm«»  fimü  faeiMt  taMum  «nOiam»  jmt- 
(»M|M  mit  ttOM  non  aeeq>iet  aacramentimt  doMc  «onatituiam  pomitentiae  inipUat  lanpw. 
et  4  Tolct.  vom  J.  633,  Cun.  18  —  qvod  pMi  benedietiaitein  pupuio  daiam  eommu- 
tiKore  debeant  sacerdotes.  —  Corporis  et  xanffitinis  Domini  sarram^ntum  sumatur ,  et» 
ordir\e ,  u(  MOtrdn  *t  Imriia  ante  altare  communicentf  in  choro  cteruSf  extra  chorum 
popuius. 
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Die  AussciilieBsung  selbst. 

Das  erscheint  uns  hart,  allzu  hart.  Es  war  aadi  su  hart.  Die 
heroische  Strenge  der  Synode  tob  Elvira  ist  eine  Erseheinung,  die 
ebenso  hohe  Achtang  für  die  erste  Kirche  und  ffir  die  Bischöfe  Spa- 
niens fordert,  als  sie  nns  die  Ueberzeugung  aufdringt,  dass  diese  Strenge 
das  Maass  überschritten  habe.  Es  giebt  keine  Synode  innerhalb  der 
Kirche,  welche  solche  Beschlüsse  gefasst  hatte')-  I^ie  der  Zeit  nach 
nächste  Synode  in  Spanien,  weklie  uns  bekannt  ist,  ist  die  vom  J.  380, 
durch  eine  Zeit  von  74  Jahren  von  dieser  ersten  getrennt.  Sie  begnügt 
sich  in  Betreff  der  schwersten  Vergehen  zu  sagen  oder  zu  beschliessen: 
er  sei  im  Banne  für  immer  (anathema  sit  in  perpetuum).  Diess  ist  ein 
mit  Absicht  gewählter  mehrdeutiger  Ausdruck ,  bei  dem  man  sich  denken 
iiaon:  im  Falle  er  sich  nicht  bessert,  und  Proben  seiner  Bekehrung  ab- 
legt. Die  erste  Synode  von  Toledo  im  J.  400  kennt  schon  keine  Ver- 
gehen mehr,  welche  ,inch  auf  dem  Todbette  von  der  heiligen  Commu- 
nion  au^sclih\  s.^cn.  Der  Canon  2  von  Toledo  nennt  denjeniG:en  einen 
Ponitenten,  weldier  in  Folge  eines  Mordes,  oder  Avegen  anderer  sehr 
schwerer  öffcntlichrr  \'i  rl  ri  ehen  öffentliche  Kirchenbusse  gethan,  ein 
solcher  solle  nicht  unlei  den  Clerus  uvit;^^*  nornmen  we  rden.  Also  war 
die  Busszeit  für  die  schwersten  Verbrechen,  wie  für  Mord,  nicht  ein- 
mal mehr  lebenslänglich;  oder,  wenn  sie  auch  an  sich  lebenslänglich 
war,  so  konnte  sie  doch  nach  dem  Gutbefinden  der  Bischöfe  überhAupt 
abgekürzt  oder  nachgelassen  werden. 

Es  ist  keine  Thatsachc  bekannt,  dass  die  in  den  Canones  von  Eivii» 
verhängte  JKirchenstrafe  der  Ausschliessung  von  der  lesten  Communion 
auch  Yollaogen  worden  sei.  Vielleicht  trat  sie  gar  nie  in  das  Leben. 
Denn  etwas  Anderes  ist  es,  in  einer  Synode  eine  solche  Verordnung 
aussprechen y  etwas  Anderes,  einem  Todkranken,  welcher  gebeichtet  hat 
und  losgesprochen  worden,  und  welcher  um  die  lezte  W^egaehrung  bittet, 
dieselbe  verweigern.  —  Darüber  schweigt  die  Geschichte,  was  in  solchem 
Falle  der  einzelne  Bischof,  was  der  grosse  Hosius  that.  —  Wenn  er 
den  Bitten  der  Sterbenden  nachgab,  so  machte  ihm  vielleicht  sein  Ge- 
wissen geringere  Vorwürfe,  denn  er  hatte  axh.  inswischen  überzeugen 
können,  dass  die  Gbsese  (vielleidit  nicht  emmal  die  Praxis)  der  Kirche 
Spaniens  in  mem  anversßbnliohen  C^egensaae  stehen  mit  der  Uebung 
aller  andern  Kirchen,  he^nders  der  rSidschen  Kirehe,  nnd  dass  Nach- 
gehen in  diesem  Falle  kern  Unrecht  sei 

Indem  die  Bischöfe  Spaniens  so  strenge  Beschlüsse  fiusten,  konnte 
es  ihnen  schon  im  J.  306  nicht  yerborgen  seyn,  dass  sie  damit  sich 


*)  Siebe  indes«  Canon  2  jon  Sardika. 
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nidit  mit  der  bishengen  Praxis  und  Gesezgebung  der  Übrigen  Kirche 
im  Einklänge  befinden.  Es  wäre  eine  sehr  gewagte  Behauptung,  dass 
diese  neanEehn  Bischöle  die  Uebang  der  übrigen  Kirchen  nicht  gekannt 
kitten. 

Unter  einundachtzig  Oanones  befinden  sich  nicht  weniger  als  neun* 
«ehn,  durch  welche  den  Sündern  auch  am  Ende  des  Lebens  die  Com- 
munion  verweigert  wird.  Natalis  Alexander  sagt  zur  Vertheidigung 
dieser  Strenge ,  dass  die  Bischöfe  diese  Beschlüsse  nicht  „necessitate  prae- 
eepti,  sed  rigore  düciplinae"  verfasst  haben,  dass  sie  also  nicht  in  die  Irrlehre 
der  Novatiancr  verfallen  seien.  Zu  ihrer  Entschuldigunjc:  w'wd  auch  sonst 
gcsugt,  dass  sie  nicht,  wie  die  Novatianer,  die  Vollmacht  der  Kirche 
geleugnet  lial»en,  die  Lnfallenen  wieder  aufzunehmen,  dass  aber  in 
Spanien  besondere  Verhältnisse  bestanden  haben  mögen,  welche  eine 
besondere  Strenge  erfordert  hätten.  Solche  Verhältnisse  walteten  aller- 
dings ob;  aber  sie  waren  innere,  nicht  äussere;  diese  Streitige  hatte  ^ 
ihren  Grund  m  dem  energischen,  darum  durchfahrenden  und  rücksichts- 
losen Charakter  der  Spanier.  Truh  m  die  Bischöfe  solche  Beschlüsse 
fassten,  wus.^ten  sie,  dass  sie  damit  der  Anschauung  und  dem  Wunsche 
der  Gläubigen  entgegenkämen.  Durch  eine  grössere  Müde  hätten  sie 
eher  Aergerniss  gegeben,  als  durch  diese  Strenge. 

Tro«dem  hatten  sie  keinen  Gmnd  und  kein  Recht  daso.  Diese  Ver^ 
bredien,  flir  welche  es  naeh  ihren  BeschlttsBen  wohl  eine  Kirchenbiissey 
aber  keine  Wiedenufnahme  und  keine  Besiegelung  derselben  durch  die 
heilige  Gemmiinion  gab,  kamen  ttberail  vor,  wenigstens  der  Ab&ll  von 
dem  Gkahen  au  der  Zeit  der  Verfolgung,  aber  nirgends  wurde  am  Ende 
des  Lebens  die  Gommimion  verweigert  In  Spanien  waren  die  ftnssem 
YerhVltniBae,  wie  in  der  flbrigen  Ghristenh^t  Darum  hatten  auch  die 
BIsdiöfe  Ton  Elvira  kdn  fieeht,  ihre  ebenen  Wege  m  gehen.  Indirect  V 
tadelt  diese  BesdiUtose  auch  der  Papst  LmoBens  L  in  seinem  Schreiben 
an  den  Bischof  Exuperius  von  Toulouse:  ,,Al8  unser  Herr,''  sagt  er, 
yder  Kirche  den  Frieden  gab,  und  schon  der  Schrecken  gewidien  war, 
so  beschloss  man,  den  Sterbenden  den  Frieden  zu  geben,  und,  wegen 
der  göttlichen  Barmherzigkeit,  den  (in  die  Ewigkeit)  Scheidenden  die 
Wegzehrung  zu  reichen,  damit  wir  nlclit  die  Härte  und  Unerbittlich- 
keit des  Kezcrs  xSuvatian  nachzuahmen  scheinen.  wird  also  zugleich 
mit  der  Busse  (Absolution)  die  lezte  Gommunion  gereicht,  damit  solche 
Menschen  wenigstens  an  ihrem  Ende,  mit  der  Gnade  unsers  Eiiüsers, 
vor  dem  ewigen  Verderben  bewahrt  werden 

Kannten  die  Bischöfe  von  Elvira  auch  nicht  die  einaelnen  Kirchen- 
beeditease  über  die  Busse  der  schweren  Sttnder,  so  dflrfen  wir  nicht 


*)  /mwe.  JLip,6  ad  JSt^ptmm  IWot.  «r.  S, 
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übersehen,  dass  Cyprian,  der  überall  und  besonders  in  Spanien  so  liueli- 
geaclitote  Kirchenlehrer,  es  ilincn  in  klaren  Worten  geschrieben,  was 
Gcsea  und  üebung  der  ganzen  Kii'chc  in  Betreff  der  Gefallenen  sei. 
„Der  Papbt  Cornelius  hat  mit  Uns,"  schreibt  er,  »und  überhaupt  mit 
allen  in  der  Welt  elngesozten  Bischöfen  beschlossen ,  dass  Männer  dieser 
Art  (in  der  Verfolgung  abgefallene  Bischöfe)  zwar  zur  Busse  zugelassen, 
dass  sie  aber  von  der  Weihe  de?  Clcrus  und  der  Ehre  des  Priester- 
thumes  ferne  gehalten  werden  sollon.^  Wenn  selbst  gefallene  Bi-f  liTtfe 
zu  der  Busse  zugelassen  werden  sollten  (und  nach  der  Busse  zu  der 
Laiencommunion) ,  um  wie  vicJi  mehr  gefallene  Laien? 

In  der  That  kamen  diese  strengen  Beschlüsse  weder  in  Spanien 
noch  ausserhalb  desselben  zur  Ausführung.  Sie  blieben  ein  todter  Buch- 
stabe. In  der  WiriLÜchkeit  sind  sie  unausführbar.  Nach  den  obigen 
Worten  des  Papstes  Innozenz  kann  es  scheinen,  als  wollten  die  spani- 
schen Bischöfe  diejenigen  vom  ^igen  Leben  ausschliessen^  welchen  sie 
die  lezte  heilige  Communion  entzogen,  oder  wenigstens,  was  annähernd 
auf  dasselbe  hinauskommt,  dass  die  also  Gestraften  an  ihrem  Heile  ver- 
zweifelten. Denn,  wer  an  die  Verzeihung  nicht  glaubt,  dem  wird  auch 
nicht  verziehen.  Aber  es  wird  sich  um  die  Frage  handeln,  wie  die 
spanischen  Bischöfe  ihrerseits  die  Sache  betrachtet  haben,  und  —  die 
analoge  Behandlung  der  zur  Todesstrafe  Verurtheilten  in  dem  chiist- 
Hehen  Europa ,  und  in  Spanien  im  Besondm  scheint  mir  geeignet  zu 
seyn ,  das  auf  der  Frage  liegende  Dunkel  am  besten  zu  erhellen. 

Ihe  heilige  Gominuiiioii  wurde  früher  foeeondeis  in  Spamen 
imd  Frankreich  den  zum  Tode  Verurtheilten  verweigert. 

Es  dürfte  schwer  nachzuweisen  seyn,  zu  welcher  Zeit  im  Abend^ 
lande  die  Gewohnheit  aufkam,  den  zum  Tode  TenirthieiUen  YerbEeebeini 
die  lezte  Wegzehrung  der  Sterbenden  zu  entziehen.  Diesf  ab^r  ist  ge* 
wisSy  dass  man  in  Spanien  und  Frankreich  am  längsten  und  am  hart- 
näckigsten an  dieser  Sitte  festhielt,  und  das«  Staat  und  Kirche  in 
Spamen  in  dieser  Angelegenheit  besonders  der  römischen  Kirche  gegen- 
'  über  dieselbe  (ezceptioneU  strenge)  Haltung  und  Stellung  einnahm, 
die  Synode  yon  Elnia  mit  ihren  Beschlüssen. 

Diese  Sitte  kam  in  Deuteohland  am  Ende  dce  lüttelalttts  allmälig 
ab,  und  seheint  überhanpl  hier  nur  wenige  Jahrhunderte  bestwidea  -nt 
haben.  Denn  in  dem  CondU  zu  Mau»  vom  J.  847     ist  der  Oanon  27 

folgenden  Inhaltes :  Von  einigen  Brüdern  (d.  h.  BischSfoi)  kt  die  Frage 
vorgelegt  worden,  über  jene,  welche,  nachdem  sie  gebuchtet  habeni 
ihrer  Lasterthaten  wegen  am  Galgen  starben,  ob  man  nämlieh  ihre  Leich» 

name  zur  Kirche  tragen,  fih*  sie  Opfer  darbringen,  und  die  heilige  Messe 
halten  düric,  udci'  nicht?    Wir  antworten:  Wenn  allen,  die  über  ihre 
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Bünden  wahrhafte  Busse  thun^  am  Endo  die  heilige  Communion 
gereicht  werden  muss,  wanim  d<  n  n  nicht  jenen ,  welche  wegen 
ihrer  Sünden  die  Todesstrafe  erleiden?  j'ifi  denen,  welche  dem  Tode 
nahe  sind,  ist  die  Bekehrung  zu  Gott  mehr  nach  der  Zerknirschung  des 
Herzens ,  als  nach  der  Länge  der  Zeit  zu  beurtheilen.  Beispiele  sind 
der  Mörder  am  Kreuze;  dftiua  ^ahum  1 ;  Ezechiel  38 

Die  S}Tiode  von  Worms  vom  J.  868  hat  Saeit  "wörtlich  in  ihrem 
80t6n  und  lezten  Canon  denselben  Beschlass  aufgenommen:  Wenn  ein 
Verbrecher,  welcher  hingerichtet  wurde  ^  aufrichtige  Beicht  ablegte  und 
^«dirdig  bfisste,  flo  darf  sein  Leichnam  in  die  Kirche  gebracht  und  für 
ilin  Messe  gefeiert  werden.  —  Denn  deijenige  raube  dem  Mensehea 
sein  Heil,  der  ihm  die  Bnase  sar  Zeit  des  Todes  yerwdgere '  >  ^> ' 

K^ros  dieser  Erlasse  und  Verordnungen  Tcrbreitete  sich  doch 
Mittelalter  die  Sitte  immer  weiter,  den  Yerortheilten  die  lezte  Weg- 
iBehrung  zu  y^mreigeni.  Im  J.  1392  erliess  der  Erzbbchof  Johann 
de  Gtenstein  von  Pkiig  eine  sehr  strenge  Verordnung  an  alle  seiner  Le- 
gatton Unterworff^ieh,  worin  er  befiehlt,  den  zum  Tode  Verurtheilten 
die  Sacramente  der  Busse  und  der  Wegzehrung  nicht  zu  verweigern. 
Er  weist  auf  die  alten  canonischen  Sazungen  hin,  gegen  welche  in 
einigen  Orten  seines  Sprengeis  der  vcrdammlicho  Missbrauch  der  Ver- 
weigcrmig  sich  eingeschlichen  habe,  und  zwar  durch  weltliche  Obrig- 
keiten.   Diess  verbietet  er  unter  Androhung  kirchlicher  Ccnsuren 

Die  alten  canonischen  Bestimmungen  sind  wohl  die  oben  angeführten 
deutschen  Concilien,  vielleicht  auch  eine  Verordnung  der  allgemeinen  Sy- 
node von  Vienne  (1311  — 12),  worin  allen  Justitiaricn  und  -vvoltlichen  Herrn 
befohlen  wird,  solches  Unrecht  nicht  zu  begehen  oder  zuzulassen,  und 
den  Verurtheilten  das  heilige  Sacrament  der  Busse  nicht  zu  verweigern  *). 

Aber  es  dauerte  Jahrhunderte  lang,  bis  sich  allmSlig- eine  mildere 
Praxis  Bahn  brach.  Im  J.  1435  wurde  das  barbarische  Oeses  in  der 
Stadt  Gonstibz  abgeschafit  <).  —  Im  J.  1446  erliess  der  Bischof  Gott- 


**)  Sftiutem  ergo  homini  udimit,  qvAtfv&B  mmrüt  tempore  poeiiileiUüm  deMgat,  ei  'dufmrat 

de  dementia  Dei 

Hefele,  Concil.  üescli.,  Bd.  4  r!8»>0),  S.  121;  357.         liiuk-rim,  Gisch  dile 
d.  I  dcuUchon  Concilien,  Mainz  1Ö52,  Ud.  2,  501;  3,  176,  —   üarzheim,  Von- 
cäia  Germaniaef  2,  159;  320. 
*)  Binterim,  Concilieo,  6,  211.   Harxheim ,  4t  540— 41. 

4)  CZMMitlHMnM,  F.  TimL  IX.  C.  /.  Om  MeinMbm  tMtm  amomem  ykime  d»- 
jMtloMdw  evppUeio,  fMyvvi  (ei  petani)  nem  ibieat  poenUenUa»,  eaamimim,  (Aumut 
damnabilem  «n  fidkmdam  peer&m  eembn  hoc  mtrodeelum  «Mrt  oirbmo  arolnlw,  /veH- 

tiario*  omnet  et  dommos  temporales ,  ut  ab  huiusmodi  desistant  cAusUf  horUmur  etc. 
*)  Mone,  Quplkng^oschichle  des  badischen  Landes,  I,  SS?'».   «Den  27.  Jan.  (1435) 
ward  flafjedoin  ertrcnkt  und  ward  «ffg-esetz-t ,  das  man  sol  den  vemrUilten 
UQ«ertt  Herrn  gen-  Cun&^iu  Herrn,  d.  h.  das  heilige  AbendmaUiJ.. 
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fried  IV.  von  Würzburg  eine  Sammluüg  von  Statuten  unter  fortlaufen- 
den Titeln  nach  der  Ordnunij;  des  canonischen  Rechtes  für  seine  DIö- 
rese  M ,  worin  auch  die  VerordauAg  der  iSynode  von  Vieane  uit  dda 
Worten  eingeächäiit  wird : 

„Da  nach  dem  Concilium  von  Vienne  den  zum  Tode  Verurtheiiten 
das  Sacrmment  der  Busse,  so  sie  es  verlangen ,  nicht  verweigert  werden 
darf,  80  wird  der  in  einigen  Gegenden  eingeführte  yerdammungswUrdige 
Missbraooh  völlig  abgeschafft,  und  allen  Richtern  und  weltlichen  Herrn 
befohlen  y  dass  sie  solchem  Missbrauche  entsagen  |  ja  den  örtlichen  Or- 
A'wMPiMi  wird  befohlen,  dass  sie,  sobald  es  passend  geschehen  kann,  sie 
dam  ennahneiiy  und  —  &Us  ee  iMug  sejn  sollte,  sie  mit  kircUiehen 
CeoM/axeia  n  swingen  meht  TerabiSimien  sollen  Fast  wtfrtlicb  hat 
sehen  eine  Wffnbaiger  Synode  ▼om  J.  140IQ  dieselbe  Yeroidnung  er- 
lassen*). 

Eine  Synode  von  Bambeig  vom  J.  1491 ,  in  weloiier  der  Bischof 
Heinrieh  III.  für  seine  Diöcese  die  kirchliehen  Statuten  sammelte  und 
erliess,  yerordnet  eben&lls,  dass  die  weltHchen  Herrn,  ^pum  ach  nicht 
eine  ungeheure  Schuld  anfisuladen',  die  hd%en  Sacrsmente  der  Busse 

und  des  Altares  den  Verurtheiiten,  im  Falle  sie  dieselben  verlangen, 

nicht  vorenthalten  lassen  dürfen,  und  dass  —  diese  Verordnungen  auf 
den  Kanzeln  kundgeiiiacht  w(  rdcn  sollen  *).  Dagegen  wird  den  Leibern 
der  Hingerichteten  das  kirchliche  Begräbniss  verweigert*)  (eino  Sitte^ 
die  auch  heute  noch  besteht). 

Eine  Baseler  8ynode  vom  J.  1503  befiehlt,  dass  die  Seelsorger  den 
zum  Tode  Verurtheiiten,  auf  deren  Bitte,  weder  das  heilige  Sacrament 
der  Busse  noch  des  Altares  verwogem  dUrfen,  oder  verweigem  lassen 
sollen*). 

Um  dieselbe  Zdt  irurde  auch  in  Strassburg  die  gleiche  Unsitte  sb- 
geschafik,  besonders  auf  Betreiben  des  berühmten  Predigers  G^er  tou 
Eaiseisberg,  in  Folge  einee  eingeholten  anstimmenden  Ghitadhtens 
der  Uniyersitiit  Hddelberg 

Im  J.  1550  erliess  der  Bischof  Herzog  Robert  de  Croy  von  Cam- 
bray  auf  der  in  dieser  Stadt  gehaltenen  Synode,  im  Rückblicke  auf  eine 
Synode  von  1320,  den  Befehl,  unter  Strafe  der  Excommunication  freien 
die  Ungehorsamen  den  Verurtheiiten  die  heiligen  Sacramente  der  Bua^ 


I)  HatMUm,  1 5,  SlS^Sißi  Btaterim,  7,  228 -Sa 
*)  BanMm,  6,  U», 
>)  BmAnm,  5,  IB, 

*)  Binterim,  7,  330— 83. 
•)  BmMm,  5,  632. 
•)  Harzhetm,  6,  10. 

*)  Kerker   Geiler  von  Kaltenberg"  in  Bd.  48  (1861,  iL)  8.649  4er  Hittoriub- 
jpoiiüscbea  Bi&tter. 
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and  des  Altares  nicht  zu  entziehen  ^  vaad  diese  Excomnuinioatian  solle  in 
den  Kirchen  publizirt  werden 

Die  Synodaldekrete  und  Constitutionen  des  Bischofs  JoiwmeB  T* 
?on  Chur  Tom  J.  1605  verordnen,  dass  der  Verurtheiite  an  dem  Tage, 
sn  welchem  er  die  Euoharistie  genommen,  nieht  hingerichtet  werden 
■olloy  jy-wegen  der  £bre  eine»  so  grossen  Saccamentes*'  —  Vier  Jalire 
spiter  —  1609  —  wnrde  unter  dem  Bischöfe  Jacob  Fugger  eine  By^ 
iiode  gefeilt,  welche  in  ihrem  Titel  10  liber  die  Bosse  n.  a.  befidilty 
dass  den  Binzuriditendea  nicht  bloss  das  Sacrament  der  Busse  nidit 
▼erweigert,  sondern  auch  jene  'knit  kirehlichen  Coisuren  bestraft  werden 
sollen,  welche  sich  diesem  widerseaen.  «Wir  wollen,  dass  dieses  auch 
Ton  der  heiligen  Eucharistie  verstanden  werde,  nur  soll  dieselbe  nicht 
sm  Tage  der  Hmriohtung  selbst  wegen  der  '£hr!iircht  vor  eineni  so  grossen 
Saeramente  gereicht  werden 

In  ähnlicher  Weise  verordnet  die  zu  Augsburg  unter  Bischof  Hein- 
rich V.  gehaltene  Synode:  Den  zum  Tode  Verurthcilten ,  welche  rea- 
mülhig  gebeichtet,  dürfe  die  Euciiaribtie  nicht  verweigert,  doch  luübde 
sie  ihnen  vor  dem  Tage  der  Hinrichtung  gegeben  werden  *).  —  Die 
Worniser  Synode  von  demselben  Jahre  1610  bestimmt,  dass  die  Obrig- 
keiten zu  ermahnen  seien,  dass  sie  die  Verurtheiltcn  nicht  ohne  die  hei- 
lige Communion  sterben  lassen.  Die  Geriin^enon  sollen  —  von  ihren 
Banden  frei,  an  einen  geziemcridc rn  ()it  gebracht,  und  nicht  au  dem 
Tage  ihrer  Communion  hingerichtet  werden.  Dasselbe  verordnet  eine 
Osnabrücker  Synode  vom  J.  1628,  wiederholt  eine  Synode  von  Cam- 
hraj  vom  J.  1631  y  dass  die  Verurtheilten  den  Tag  zuvor,  oder  wenig- 
atons  fünf  bis  sechs  Standen  vor  der  Hinrichtung  die  heilige  Communion 
onplangen  sollen.  Eine  Cölner  Synode  vom  J.  1662  sagt,  obgleich  den 
Voutbeilten  die  lezte  Eucharistie  nicht  TOrenthalten  werden  dttrfe,  so 
verlange  doch  die  EhrAircht  vor  einem  so  grossen  Saeramente,  dass 
ihnen  dieselbe  einen  Tag  vor  der  Hinrichtung  gereicht  werde^  -r-  £He 
im  J.  1688  unter  dem  Bischöfe  Hemnann  Werner  za  Paderborn  gehal- 
tene Synode  Terordnet:  «Den  som  Tode  Verurtheilten,  welche  len- 
mttäiig  gebeichtet  haben,  darf  die  £acharistie  nicht  verweigert,  doch 
nmsB  ihnen  dieselbe  einen  Tag  vor  der  Hinrichtung  gegeben  werden, 
damit  mehtA  gegen  die  einem  so  grossen  Saeramente  gebtlhrende  Ehr- 
fiueht  gesehehe  *y 

Die  römische  Kirche  war  stets  die  Mutter  und  Lehrerin  der  ehiiat- 


•)  Harzhem,  8,  863. 

*)  Harxheim,  9,  46;  116;  450;  553;  988. 

•)  ffarzheim,  10,  152  —  «  commadc  Jkn  pouit,  M  akqmd  praHtr  rmermtiam  tmti 
SaeramnUi  contingat. 

8aat,  apaii.  Kinte.  IL  3 
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liehen  IkrbÄrmung.  Damm  hat  man  in"  Rom  von  jeher  die  Gefangenen, 
und  die  zum  Tode  Verurtheilten  mit  grösster  Milde  und  Liebe  behan- 
delt, imd  ihnen  jeden  Dienst  leiblicher  und  geistlicher  Barml^erzigkeit 
erwiesen.  —  Im  Jahre  1488  wurde  unter  Papst  Innocenz  VlU.  zu  Rom 
die  Bradenchaft  der  Bannherdgkeit,  oder  des  enthanpteten  Johannes 
des  Täufers  gestiftet  Die  Mitglieder  derselben  —  eanforUUioH  —  stehen 
den  Verurlheilten  bei.  Ihre  Mitglieder  müssen  Florentiner  seyn,  oder 
wenigstens  von  Familien,  die  aus  Toskana  stammen,  zur  Erinnermig 
an  die  Stifter  der  Bradersehaft.  Ein  Piülat  mid  ein  Bischof,  Mitglieder 
der  Brudersdiaft,  tristen  die  Vemrtbeilten.  Das  heilige  Sacrament  wird 
in  mehreren  Kirdien  ausgesezt,  und  zahlreiche  GlKubige  beten  nnans- 
gcsQzt  vor  demselben  für  j,die  armen  Stinder*.  Der  bekannte  Abb€ 
Ganme,  welcher  daröber  (Über  die  Vorbereitung  zweier  Verurtheilter 
zum  Tode)  berichtet,  sagt  u.  a.  ^Der  heilige  Vater  (Gregor  XVI.  im 
J.  1842)  selbst  verriclitcte  eine  lang«»  Anbetung  vor  dem  in  seiner  Ilaus- 
kapclle  ausgesezten  heiligsten  8aci;iiii( nt 

Die  Päpste  haben  sich  dann  aucli  Mühe  gegeben,  in  den  katholi- 
schen Ländern  auf  eine  ähnliche  Behandlung  „der  armen  Ründer**  hin- 
zuwirken, sie  denf>elben  in  \l<m\  zu  Thcil  wurde.  —  Dazu  gab 
ihnen  das  katholische  Spanien  am  jvii  i'^tr'n  Anlass  und  Auffunh  i  ni  i^\ 
Wenn  ein  strenger  historischer  Zusanmienhang  zwischen  der  excessiven 
Strenge  der  Synode  von  Elvira  gegen  die  schweren  Sünder,  und  der 
excessiven  Strenge  gegen  die  zum  Tode  Verurtheilten  nicht  nachgewiesen 
werden  kann^  so  besteht  doch  ein  innerer,  ein  im  spanischen  National- 
charakter liegender  Zusammenhang.  Wenigstens  treten  uis  hier  die 
ersten  Spuren  einer  Härte  gegen  Verurtheilte  entgegen,  weiche  sich 
von  da  Uber  andere  Länder  Terbreitet  zu  haben  scheint.  Der  Canon  16 
der  Synode  2  ( f )  von  Bracara  vom  J.  563  lautet ,  dass  den  Selbstmöis 
dem  das  kirchliche  Begr^niss  nicht  zu  Theil  werden  solle,  und  fügt 
bei:  «Ebenso  soll  es  anch  mit  denjenigen  geschehen,  welche  für  ihre 
Verbxeeiien  gestraft  werden  Dieser  Canon  gieng  in  das  Ddnret  Gr»* 
tian's  über,  jedoch  mit  dem  Zusaze:  Man  verstehe  darunter  die  UnbasB> 
fertigen,  welcher  Znsaz  wohl  nicht  nach  dem  Sinne  der  Synode  von 
Bracara  ist  Die  Synoden  yon  Mainz  847  ond  Worms  868  haben^  wie 
wir  hörten,  anders  entschieden.  Jedenfidls  liegt  die  Vermuthimg  nahe, 
dass  schon  zu  der  Zeit  der  Westgothen  in  Spanien  wohl  die  Absolution, 
aher  niehl  die  Oomonunion  erthdlt  worde.  Noch  naeh  der  Synode  von 
Trient  wurde  den  Verbrechern  die  heilige  Communion  verweigert. 


0  Gaame,  Rom  in  seinen  diei  Gestalten,  Regensbnrg  1818,  2, 198. 

*)  StauUter  «i  de  hi$  phemt,  91»  pro  tun  tceleribus  pmumUir,  Hefele ,  Cone.  Gesch. 

3,  17.  —  [Pormanedf'r  im  Bd.  12,  561—62  dos  Frciburger  Kirchcnlex.]  —  Decr. 
Grat.  c.  12.  8.  ßn.  C.  XXlIl.  Qu.  5.  Spätere  Synodalbcschlüsse  darfiber  s.  bei 
äankeim,  5,  m,         S76,  632}  ß,  91 ;  7,  StA,  783}  9,  m2. 
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Auch  Benedikt  XIV.  spridit  die  Ansicht  aus,  dass  diese  Praxis  in 
dem  aageführtcn  cr<=tcn  Canon  der  Synode  von  Elvira  (und  den  folgeii- 

von  lümlicher  Härte)  ihren  Grand  habe^)*  —  Er  erzählt ,  dass  der 
heil%e  Papst  F!iu  Y.  in  einem  Briefe  an  seinen  Nuntius  bei  dem  spa- 
nischen Hofe,  den  Eizbischof  von  Rossano,  dontelben  au%«trag6n  habe, 
daifiber  mit  dem  katholisdien  Kdnige  Philipp  II.  au  verhandeln,  data 
den  Verurth^lten  die  Eucharistie  gereidlit  werde.  «Wir  glaubwi,*  sagt 
FiuB  V.,  «dass  dieses  heilige  Saerament  in  keiner  Weise  verweigert  weiv 
den  solle;  da  es  ja  der  chrisäidien  Liebe  mehr  entspricht,  dass  die 
(Vemrd&eQten) ,  um  in  solcher  Lage  den  Versuchungen  des  Teufels 
tapferer  -widerstehen  m  kSnnen,  mit  der  heiligen  Communion  ges^kt 
werden,  damit,  während  der  Leib  zu  Grunde  gehet,  wenigstens  für  das 
Heil  der  Seele,  soviel  es  geschehen  kann,  gesorgt  werde 2).* 

j'  crdinaiid  Mendoza  (geb.  1566,  f  1648  zu  Madrid)  gab  seinen  be- 
rüiimten  Conunentar  zu  der  Synode  von  Elvira  im  Jahre  1594  heraus. 
Er  sagt  zu  der  Erklärung  unsers  Canons  (und  den  folgenden),  niemals 
sei  dem  grössten  Sünder  vor  dem  Tode  die  saeramentale  Absolution 
verweigert,  die  heilige  Eucharistie  abei:  sei  demselben,  wenn  er  sie  auch 
wünschte,  verweigert  worden,  und  so  werde  es  nccJi  in  Spanien  ge- 
halten^). —  Noch  mehr,  Benedikt  XIV.,  welcher  in  der  Mitte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  schrieb,  betrachtet  diese  Praxis  als  zu  seiner  Zeit 
noch  fortbestehend  in  Spanien  wie  in  Frankreich.  Doch  führt  er  eine 
Verordnung  des  im  J.  1582  von  dem  heiligen  Turibius  in  Lima  gehal- 
tenen Concils  an,  welches  7om  heiligen  Stuhle  genehmigt  wurde y  und 
das  verordnet ,  dass  die  zum  Tode  Vorurtheilten  am  Tage  vor  ihrer  Hin* 
ochtong  den  Leib  des  Herrn  empfangen  sollen  ^  damit  sie  mit  Ergebung 
und  anm  Heile  ihrer  Seele  die  Todesstrafe  erleiden*).^ 

Benedikt  XIV.  stellt  in  nnerer  iVage  einerseits  die  Praxis  der  Ita- 
liener und  der  Deutschen,  bei.  welchen  den  Yerurtheilten  die  heilige 
Wegsehrung  gereicht  wurde ,  anderseits  der  Spanier  und  der  Fransosen 
einander  gegenüber,  bei  welchen  dieses  nicht  geschah,  und  fügt  aUau 
heechdden  bei  (er  war  nodi  Prosper  Lambertini,  als  er  es  schrieb): 
«Wir  sind  die  Gewohnheit  dieeer  Kön^reiche  weder  au  billigen,  noch 
zu  widerlegen  gesonnen.'^ 

Was  Frankreich  betrifft,  so  erscheint  diese  strenge  Praxis  zur  Zeit 


')  Benedicti  XIV.  de  Saci-\ficio  Missae,  sub  ßnem:  Ea  consuetudo  foriasse  ex  concUio 
HUhtrkano  traxit  oriffinem  —  cf.  Juoenimu  de  SacramentiB;  diuertat.  4  de  Eucharisüa. 
QuaesU  6. 

*)  BmmdieH  XTF.  d»  t^fnofy  dhßomma,  L  7,  cap,  ü. 

*)  Di  eomeäh  SShmilm»  con^ttmmi»  «kl  Ckmmttm  YUI,  AsMun  Ftrd.  df  Mmdoza, 
Madrid  iSH,  fhl  —  ConcSKim  lOilbmkmmy  M^^megs  Mmdom$  et  aSonm  eom- 
wmtanb  (ed.  Gonzalez  Iküeg).  Impduni  1665,  fol   ConciUa  Hüpaniae,  ed,  Agmrrt 
-  tditl  ~  1693  —  i,  p.340  ^  edii,U,  a  Jm,  Caiakmi,  Reitu  i7SS. 
AgiAf  CMKäL  mfm,  «dL  i,  4,  W. 
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des  Kardinals  Robert  Pullein  (f  1147 — 62)  als  eine  bestehende  Sitte.  — 
„Etwas  Anderes  ist  es,*'  sagt  derselbe,  „für  seine  Verbrcclien ,  etwas 
Anderes,  für  den  Namen  Jesu  Schmach  zu  leiden.  Dieses  ist  das  Thor 
des  Himmels,  jenes  die  Figur  der  Hölle.  Darum  wird  mit  Recht  diesen 
(Verbrechern),  als  Unwürdigen  eines  solchen  Sacramentes,  die  heilige 
Oommunion  verweigert.  Vielleicht  ist  ein  Solcher  des  Lebens  würdig 
wegen  der  Zerknirschung  der  Reue,  unwürdig  aber  ist  er  der  Eucha- 
ristie  wegen  der  infamirenden  Strafe.  Denn  wie  sollte  würdig  Christus 
in  dem  wohnen  können,  welcher  von  der  Begräbnissstätte  der  Katho- 
liken aiugesohloflsen  wird?  Wenn  du  ihm  aber  den  Leib  des  Herrn 
nieheati  wie  magst  da  ihm  die  Ehre  der  B^gittbaisa  weigern?  Gtegea 
den  Heiligen  des  Hmn,  ja  g^en  den  Herrn  selbst  sfindigeofc  du  schwer*) 
(d.  Ip.  wenn  du  ihm  die  Wegzehmng  reichest},* 

Das  sind  harte  Worte,  in  die  wir  uns  nicht  finden  können.  Sie 

werden  widerlegt  durch  die  Glossa  in  Can.  „Quaesitum"  13.  Quaest.  2, 
welche  sagt:  „Der  Leib  Christi  ist  eine  Speise  der  Seele,  und  nickt  des 
Körpers:  also  erlöst  sie  die  Seele,  und  nicht  den  Körper.*  —  Aber  wie 
in  Spanien,  so  in  Frankreich  \v;iiu]clte  man  die  alten  unbarmherzigen 
Wege.  Als  im  J.  1475  der  Giai  von  Set.  Pol  zum  Tode  verurtheilt 
wurde,  flehte  er  nach  abgelegter  Beichte  um  die  heilige  Communion. 
Man  bot  ihm  statt  des  Sacramentes  —  geweihtes  Brod,  statt  des  Bredes 
einen  Stein.  Noch  ira  J.  1f)99  schrieb  der  Franzose  Johann  Grancolas, 
dass  in  1^'rankrcich  die  Vcrurthcilten  die  heilige  (^omraunion  nicht  em- 
pfangen^}. Sein  Zeitgenosse  Bonus  Merbesius  (Bon  de  Merbes,  geb. 
161 6 1  t  zu  Paris  1684),  französischer  Oratonnier,  meint  wenigsteasi 
wo  es  Sitte  geworden ,  die  heilige  Oommonion  m  reichen  ^  miSge  lie 
beibehalten  werden'). 

Am  stSrksten  wnrde  diese  Streitfrage  in  den  Niederlanden  behandelt 
Auf  der  einen  Seite  suchten  die  Spanier  ihre  IVaxis  hier  geltend  za 
madien,  auf  der  andern  Seite  strilnbte  sich  der  weichere  germanisdie 
Geist  der  NiederlXnder  gegen  solche  ungerechte  Härte.  Der  bertthmie 
Johannes  Molanus  (Meulen,  1533—1085),  Professor  in  Löwen,  erhob 
nch  mit  Energie  dagegen.  —  In  einer  Synode  Ton  Mecheln  Tom  Jahr 
1607  wird  verordnet,  dass  denjenigen,  welche  zum  Tode  verurtheilt 
seieni  noch  zu  rechter  Zeit  die  heilige  Communion  gereicht  werde*). 


■)  Bobtrti  BUU  amtuUianm  L  6,  eap.  SS,  BabroL  kOma  ooe.  Migtu,  1 186,  9M^S. 
s)  Grancolas  (geb.  1660,  f  1732)  in  seinem  Werke:  Vamim,  Saerammdm  de  fEglm, 
/y.  if  p.  290, 

')  Summa  ChriBtitma,  seu  ortkodoxa  morum  disc^>tina$  Jhrmk  1083,  2/bl,  —  Shmrkt^ 

4voL  in  4«.  —  1770  —  71.  pars  3.  Quaest.  17. 

*)  Post  Tractatus  de  ptctttn's  et  imaginibus  sacris,  Leodü  1570,  1574,  1590  m  append. 
.Siehe  Chifßet,  Joh.  Joe.  (geb.  1612  zu  Bcsangon,  f  1668  zu  Tournay")  —  nCon- 
silium  de  sacramento  Eucharistüte  ultimo  suppHdo  ajjiaenäis  mn  dtn^mdo^  —  liruxeü. 
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Das  Wort  j^ten^estive^  erklärt  Prosper  Ijambertini  so ,  daaa  swischen  der 
Oommunion  und  dem  Tod  einige  Zeit  in  der  Mitte  liegen  aolle,  in 
welcher  die  eaohariBtiflchen  Qestalten  oonsanurt  werden  kannten. 

Die  Analogie  zwischen  der  Strenge  der  Synode  von  Elvira  in  der 
Yerweigening  der  heiligen  Oommunion,  und  derselben  Strenge,  Tiel> 
mehr  Härte  gegen  yerurtheilte  Verbrecher  in  Spanien  und  Frankreich 
ist  einleuchtend.  Die  Väter  von  Elvira  aber  sind  mehr  durch  die  ^tere 
Strenge  entsdiuldigt  oder  gerechtfi^tigt,  weil  der  Volksgeist  wenigstens 
in  Spanien  solche  Strenge  yerlangte.  Auch  sehen  wir,  daas  die  Laien 
mehr  als  die  Priester  dahin  drängen 

Wenn  ^vir  die  Aeusserungen,  besonders  des  Papstes  Innozenz  1.,  und 
noch  mehr  des  Kardinals  Robert  PuUein  berücksichtigen,  so  scheint  es, 
dass  dieser  Verweigerung  von  Seite  der  Weigernden  die  Ueberzeugung 
zu  Grunde  lag,  dass  die  also  Sterbenden  ohnedem  für  die  Ewigkeit 
verloren  seien.  Eine  solche  Ansclumung  aber  darf  man  nicht  ohne  Wei- 
teres den  Vätern  von  Elvira  zuschi*eiben.  Sie  sagen  nicht,  dass  die  also 
Gelaüenen  absolut  und  unwiderbringlich  vom  Heile  ausgeschlossen  seien. 
Sie  sagen  nicht,  dass  ihnen  nicht  vergeben  werde,  oder  werden  könne. 
—  Sie  sagen  nirgends,  dass  sie  von  der  Foenitentia  ausgeschlossen 
seieD.  —  Man  moss  vielmehr  nach  der  oben  durchgeführten  Vergleichung 
ar]giimentiren :  Wie  die  zum  Tode  Vcrurtheilten  durch  die  sacramentale 
Mcht  die  Lossprechung  von  ihren  Sünden  erlangten,  aber  der  heiligen 
Gommunion  nicht  gewürdigt  wurden,  weil  dieses  eine  Gnade  ist,  deren 
flie  unwürdig  sind ,  so  wurden  jene  schweren  Sünder  der  ältesten  Zeit, 
traon  ihr  Ende  nahte,  von  ihren  Sünden  loflgefl|irochen;  ihnen  wurden 
TOB  den  BischSfen  und  Priestern  die  Hände  au%el^  (wenn  sie  über- 
hinpt  nodi  ein  Verlangen,  d.  h.  dne  Beue  hatten),  sie  wurden  im  Na- 
mm  der  Kirche  und  Chrisd  getröstet  und  au%eri<Äitet  Ckiben  sie  abier 
Zdchen  besonders  brennender  Beue,  wer  oder  was  möchte  dann  den 
fiiidiof  Terhmdem,  ihnen  die  heilige  CSommunion  m  reichen,  umso- 
mohr,  als  ja  die  Zeiten  der  blutigen  GhristenTerfolgungen  aufgehört 
bttten?  —  Hosius,  der  die  mildere  Praxis  der  übrigen  Kirchen  kennen 
gelernt  hatte,  gieng  hierin  vielleicht  als  der  erste  voran,  und  die  übrigen 
folgten  gern  und  stillschweigend  seinem  Beispiele.  Wenn  die  strengere 
Praxis  überhaupt  eine  Zeit  lang  bestand,  so  war  sie  sicher  in  den  J.  380 
uiid  4ÜU  schon  abgekommen. 

Die  Spanier  Mcndoza,  Gonzalez  Tellez,  Aguirre  u.  a.  sind  noch  viel 
aosfübrlicher  in  Erklärung  dieser  und  der  folgenden  Ganones,  als  der 


ißU  in  4;    Pohl,  Pastoraltheoloijie,  Paderborn  1862,  Bd.  1,  S.  421.  —  Bme- 
OcL  XIV,  d»  ijfnod»  diütemana,  8,  c.  5,  nr.  i. 
*)  Die  Frage,  ob  man  henle  noeh  in  Spanien  —  den  zum  Tode  VeraräieUten  die 
letzte  Wegzefaranif  verweigere,  bin  Ich  nieht  Im  Stande,  zn  beantworten.  In 
Fnnkreieh  aeheint  diese  Sitte  noeh  zv  bestehen. 
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Schreibor  dief?e8.  So  handelt  z.  B.  Mendoza  ausführlich  über:  Plaeiät 
€t  placult  Uder  ms.  Er  hat  aus  Anlass  des  Worteö  in  unserm  Canon 
^TempeP  ein  Kapitel  über :  quae  sit  teun  /nnwi  origo,  quae  ratio;  handelt 
von  den  heidnischen  Teni]jehi  in  Spanien,  und  deren  Zerstörung,  in 
einem  eigenen  Kapitel  über  die  Jdolfdatria ,  über  das  crimai  capitaUj 
besonders  aber,  was  unter  Communion  verstanden  werde.  Er  verthei- 
digt  die  Synode  gegen  Baronius  und  andere ;  meint,  eine  so  grosse 
Strenge  sei  im  Anfange  noth wendig  gewesen,  und  die  Väter  von  filvira 
hätten  durch  dieselbe  ein  abschreckendes  Beispiel  geben  wollen.  —  Im 
Allgemeinen  haben  die  Spanier  die  natürliche  Tendenz ,  das  anzuführeOi 
worin  ihr  Concil  mit  andern  Concilieii  mid  Gewohnheiten  der  übrigen 
claifltlidifia  Welt  Übereinstimmt;  wir  suchen  vielmelir  naeh  Sporen  der 
eigenihümliohen  kirofaHchen  Zustünde  Spaniens. 

Agairre  bemerkt  *)  su  dem  Worte  Plaeet,  das  Wort  habe  Osiua 
fragend  in  Sardika  gebraucht »  wie  44  Jahre  früher  su  Elvira.  Das 
ist  ein  indirectes  Zugeständniss,  welches  ioh  gerne  acceptire,  dais  flo- 
sius  Haupt  und  Leiter  auoh  der  Synode  von  Elvira  gewesen. 


CftllOl  2. 

lieber  die  Priester  der  Heiden, 
welche  nach  der  Taufe  geopfert 
haben. 

Flamines ,  welche  nach  dem  I'^mpfange 
der  Taufe  und  der  Wiedergeburt  geopfert 
haben,  sollen  desswegen,  weil  sie  die  Ver- 
brechen verdoppelt  haben,  weil  der  Mord 
hinzukommt,  oder  die  Missethat  verdrei- 
facht haben,  da  die  Unzucht  damit  au^ 
Hammenhängt,  auch  am  Ende  die  Com- 
munion nicht  empfiuQgen» 


De  sacerdotibm  ^entUium, 
quipast  baptismum  inmO' 
lavermt, 

F Lammes^  qui  post  fidem 
lavacri  et  regeneraUonia  saori~ 
ficaveruntf  eo  quod  geminave- 
rint  seelera,  aeeedenU  homi' 
cicUo  vel  triplicaverirU  facinuM 
cohcurmU  ma«ckia,  pkuui$  eo» 
mc  I»  fnm  ateipert  wmm^ 
fiiofwm. 


Dieser  Canon  ist  das  grosse  Kreuz  der  ETlilärer.  Ich  sende  meine 
Ansicht,  zu  der  ich  allerdings  auf  bedeutenden  Umwegen  gelangt  bin, 
voraus.  Die  Flamines ,  welche  vom  Cliristenthume  wieder  abfielen ,  und 
opferten,  hatten  dadurch  die  Strafe  des  ersten  Canons  sich  zugezogen. 
—  Sie  nahmen  aber  auch  Theil  an  den  grausamen  heidnischen  Spielen^ 
an  den  Thierkämpfen ,  an  den  Kämpfen  der  Gladiatoren ,  die  sich  gegen- 
seitig mordeten,  sie  opferten  also,  und  waren  Mitschuldige  des  Mordes. 
Sie  nahmen  auch  Theil  an  jenen  obscönen  Spielen,  die  besonders  in 
Spanien  so  tmzüchtig  waren  und  blieben,  daas  ein  Christ  sie  verab- 


')  Aymrref  Conciiia  Ilispaniae  ed.,  Cataianif  Rom,  17^,  t,  2,  p.  81. 
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fccheuen  musste.  Dies«  that  ein  cliriBtlich  gewordener  Flamen  entweder 
aus  Todesfurcht  zur  Zeit  der  Yerfolgimg,  oder  er  that  es  aus  Menschen« 
fiircht  zu  anderer  Zeit  - 

Mit  Staunenswerther  Gelehrsamkeit  handelt  bei  diesem  Canon  Men- 
doza  Ton  dem  Concahinate  und  seiner  Behandlung  in  der  alten  Kirche, 
es  ist  aber^  als  ob  er  gerade  dadurch  die  Schwierigkeit  sich  und  den 
Lesern  ans  dem  Gesichte  rücken  wollte.  Denn  nicht  darum  handelt  es 
sich,  was  flir  grosse  Verbrechen  überhaupt  und  vor  der  Kirche  der 
Mord  und  die  Unzucht  seien,  sondern  wie  ein  Flamen,  ein  Christ,  der 
ehedem  als  Heide  geopfert  hatte,  jezt,  wenn  er  opfert,  d.  L  abfiült, 
damit  einen  Mord  und  Unzucht  «begehe.  Er  meint,  die  Apostel  hätten 
auf  dem  Apostelconcil  die  drei  Verbrechen  einander  gleich  gestellt;  und 
bel^  diess  mit  vielen  Stellen  der  Ekchenväter;  aber  darnach  £:agen 
wir  md:it^),  —  Gonzales  Tellez  fühlte  wohl,  um  was  es  sich  handelte, 
und  er  weist  auf  die  alten  Menschenopfer  hin,  die  bei  den  Torromischen 
Heiden  vorkamen.  DieCimbem,  Gallier,  Germanen  (auch  die  Franken 
nach  Procop)  opferten  Menschen.  Unter  den  Opfern  waren  besonders 
Knaben  und  Jungfrauen,  welch'  leztere  nicht  selten  vor  der  Ermordung 
geschwächt  wurden.  Er  weist  u.  a.  auf  Eusebius  de  praepar.  evangeUca 
l.  4:  Die  alten  Lusitanier  hätten  die  Sitte  gehabt,  aus  Eiugeweiden  der 
Menschen  zu  weissagen.  In  BUtika  habe  sich  ein  Freund  für  den  an- 
dern zum  Opfer  gebracht.  In  Betreff  der  motchia  verweist  er  auf  Suetan, 
cap.  (II.  Tiber.  Baron,  ann.  34,  —  Er  schlägt  die  Erklärung  vor: 
Fiamines,  weiche  nach  der  Taufe  Mädchen  dem  Saturn  oder  der  I)iaiia 
opfern,  eo  quod  geminaverint  scelera,  oder  sie  eigentlich  verdreifacht  ctc, 
Die^e  Erklärung  finde  auch  eine  Bestätigung  in  der  Ueberschrift  unsers 
Canons:  über  die  Priester  der  Heiden,  welche  nach  der  Taufe  immo- 
kwrunt  (nonmHficaverunt,  sed  hoitiam  humoMtm  immolaverant  ).  Wenn 
diese  Erklärung  aber  nicht  gefalle ,  so  werde  er  in  dem  folgenden  Canon 
eine  andere  geben.  »Denn  auf  einem  schlüpfrigen  und  durchaus  dunklen 
Grebiete,  wo  man  nicht  sichern  Fuss  &88en  könne,  habe  er  wenigstens 
einen  Weg  gebahnt,  auf  dem  ein  Anderer  mit  mclur  Talent  die  Wahr^ 
heit  finden  könne.''  Tqada  j  Bamiro  bt  geneigt,  der  Ansicht  des  Gönz. 
Teiles  beizutreten.  « 

Wer  heute  noch  der  ErkUtrung  des  Chmz.  Tellez  folgen  wollte, 
hatte  zu  seiner  Beweisführung  ein  viel  reicheres  Materiell  denn  wir 
haben  durch  weitere  Forschungen  tiefere  Blicke  in  den  schrecklichen 
Umfang  der  Menschenopfer  bei  allen  nichtchristlichen  Völkem  geworfien. 
£s  ist  erwiesen,  dass  die  Menschenopfer  bei  den  alten  Germanen  viel 
zahlreicher  waren,  als  die  Deutschen  annehmen  wollton. 

Es  galt,  nachzuweisen,  wie  die  Menschenopfer,  wenn  dieselben  in 
der  Torrömischen  Zeit  in  Spanien  stattfanden ,  wofür  wir  allerdings  nicht 


>>  Mam,  C&wL  t  2,  p,  157, 
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viele  Belege  haben,  auch  in  der  römischen  Zeit,  und  im  vierten  Jahr- 
hundert nach  Christus  noch  fortdauern  mochten.  —  Ks  galt,  Beispiele 
beizubringen,  oder  es  wenigstens  wahrscheinlich  zu  machen ,  dass  zur 
Zeit  der  Synode  von  Elvira  Menschenopfer  in  Spanien  vorkamen«  Ich 
selbst  weiss  keine  Beispiele.  Aber  —  man  kann  doch  darauf  hinweisen^ 
dass  besonders  in  dem  südlichen  Spanien  vor  der  römischen  Zeit  —  die 
phönizische  und  libysche  Beligion  allgemein  verbreitot,  und  dass  mit 
dieser  fiberall  zahllose  Menschenopfer  verbunden  waren.  Die  südlichen 
Spanier  irarden  in  Sprache  und  Lebensweise,  auch  in  dar  Beligion  so  Ydl- 
kommen  romanisirt,  srie  kein  anderes  Land,  so  dass  sie  selbst  ihre  Sprache 
und. Literatur  yollkommen  yerlemten  und  vergassen.  Aber  niehts  ist  so 
zähe,  als  die  Religion.  Die  alten  Spanier  nahmen  alle  römisch -griechi- 
schen Gotthdten  an,  und  errichteten  ihnen  Tempel  und  Altäre.  Sie 
behielten  aber  doch  ihre  alten  phönidschen  und  libyschen  Gottheiten 
bei,  von  jenem  Herkules -Melkart  an,  dessen  Tempel  su  Gadee  auch 
im  -vierten  Jahrhundert  fortbestand ,  bis  zu  der  fast  obscuren  Salambo 
deren  Fest  zu  Sevilla  Anlass  des  Martyrtodes  der  heiligen  Justa  und 
ituiina  war,  bis  zu  dem  libysch- phönicisclion  Gotte  Nethos  in  der  römi- 
schen Colonie  Acci.  Der  der  Salambo  ähnlichen  Göttin  Artemis - 
Tanais  wurden  Menschenopfer,  und  zwar  Jungfrauen,  dargebracht^).  — 
Der  elende  römische  Kaiser  Heliogabal  (218  —  222  n.Chr.),  von  dem 
gerade  sein  Biograph  Lampridius  erzählt,  dass  er  den  Cult  der  Göttin 
Salambo  nach  syrischer  Weise  in  Rom  cinn;pfiihrt  habe^  d.  h.  wohl  u.  a. 
sie  in  ähnlicher  Weise  in  Prozession  umhcrgcfiihrt  habe,  wie  die  Hei- 
den in  Sevilla,  führte  die  Menschenopfer  in  ItaUen  wieder  ein.  Der 
Geopferte  musste  ein  einziges  Kind  der  Eltern  seyn ,  und  awar  aus  einer 
vornehmen  Familie  Heliogabal  wählte  au  Opfern  für  seinen  Saturn - 
Mithra  oder  Elagabal  Knaben  aus  den  ersten  italienischen  Familien.  Er 
wollte  auch  aus  den  Eingeweiden  der  Getödteten,  wie  später  Juüaa  der 
Apostat,  die  Zukunft  erkennen.  — >  Diejenigen,  welche  die  Erneuerung 
der  Menschenopfer  im  dritten  nnd  viert^  christlichen  Jahrhundert,  oder 
die  Fortsesung  d^  alten  Menschenopfer  in  Spanien  nicht  für  mdglich 
oder  wahrscheinlich  halten ,  lassen  sidi  dabei  von  ihrem  GMihle,  nicht 
von  podtiven  Sussem  Zeugnissen  leiten.  —  In  allen  phönicisehen  und 
carlhagisehen  Colonieen  fimden  die  Menschenopfer  statt;  warum  sollten 
sie  denn  in  den  aahlreiGhen  Colonieen  Spaniens  nicht  stattgefunden  haben? 


')  Hoven,  die  Phönicier,  1  Bd.  1841,  Untersuchangen  über  die  Religion  und  die 

Ootüheiten  der  Pbdnieier  —  8.  585—600. 
*}  Movers,  i,  685.  üeber  Mentehenopfer  fiberhaopt,  8. 4Xlß  flf*  —  S.  3Öi  beeond. 

über  Kinderopfer.  LampHd*  7  —  m  Anion,  BeHogabah!  Salambonem  mm  pbmän 

et  jactatione  Sjfriaa  cuUus  «xhtMt.    Movers^  1, 689.   OmÜm,     iS.  —  ^SÜHif 

Ital.  4  ,  769. 

•)  Lonarid,  c.  8.   „Caedit  et  kumanas  hoatiaSf  lectis  ad  hoc  pueris  nohilibus  et  decori»  ptr 
omnem  Jtaliam  pairmi*  et  matrimiSf  cr«do,  ui  meyor  esset  ulrique  parmUi  dokr. 
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Der  Herkules  zu  Gades  war  der  tyrische  Baal  oder  Herakles ,  eben  der 
Feuergott  Moloch,  dem  soviele  Mensclueii  geopfert  wurden').  —  Mach 
Mela,  Silius  Italicus  und  Philostratus  —  war  der  Herkules  zu  Gades 
ein  ägyptischer  Gott  Zu  leugnen  ist  aber  nicht,  dass  Gades  eine  phö- 
nicische  Colonie  war;  und  andere  Schriftsteller,  wie  Diodor,  Arrian, 
Justin  und  Appian,  bezeugen,  dass  der  Cult  ganz  phönicisch  sei  Die 
Differenz  gleicht  sicli  nach  Movers  dadurch  aus,  dass  beide  Herkules 
ein  und  derselbe,  und  dass  sie  in  gleicher  Art  in  Tyrm^  wie  in  Aegypten, 
verehrt  wurden  Gades  aber  wurde  ron  Tyrus  aus  gegründet  Es 
ist  gew^mliche  Sage,  dass  Herakles  von  Tyrus  nach  Gades  gekommen, 
dass  er  hier  den  Tom  pcldienst  eingerichtet  habe,  nnd  gestorben  sei  *).  — 
Der  Dienst  dieses  phönieisehen  Herakles  hatte  stets  Menschenopfer  in 
seinem  Geleite.  Es  wird  zugegeben,  dass  dieser  Tempel  und  Cult  im 
Anfiokge  des  vierten  Jafarbunderts  noeh  bestand.  Wenn  man  das  Mstere 
ragestoht,  muss  man  auch  das  lestere  etniftanien.  «Die  Menschenopfer 
blieben  darum  länger,  weil  man  in  Cultussachen  länger  ansteht,  Ver^ 
ünderongen  zu  treffisn,^  als  im  gemeinen  Leben*)."  —  Dass  Gadiz  kein 
Bistbom  war  und  wurde,  dass  es  nicht  einmal  einen  Priester  nach  Elvira 
entsandte,  erklärt  sieh  aus  seiner  beldnisdien  Vergangenheit  —  Der 
Tempel  des  Herakles  war  und  blieb  sein  Heiligäium,  der  IGttelpunkt 
seines  Lebens,  mit  dem  es  stand  und  fiel.  —  Isli  balte  es  niolit  fttr 
wabrseheinlieh,  dass  im  J.  806  eme  ehristliche  Gemeinde  mit  dnem 
Priester  sich  in  Gades  befimd.  Als  endlich  unter  Theodosius  dem  Grossen 
der  GSsendienst  mit  G<ewah  vertilgt  wurde,  so  war  Cfades  *^  eine  ser- 
ftllene  und  verödete  Stadt.  Den  Fortbestand  des  heidnischen  Quitos  im 
J.  S05  seit  auch  Flores  voraus,  indem  er  annimmt,  dass  der  Heide 
Viator,  welcher  die  Märtyrer  GWmanus  nnd  Servandns  auf  dem  Ge^ 
biete  von  (Sades  hinrichten  liess,  wegen  des  Hei^ules  in  diese  Stadt 
ridi  begeben  habe. 

Diejenigen  heidnischen  Culte,  mit  welchen  Menschenopfer  verbun- 
den waren,  erhielten  sich  in  Spanien,  und  mit  ihnen  erhielten  sich  au<^ 
die  Menschenopfer.    Man  wäic  sehr  im  Irrthumc,  wenn  man  eine  Ver- 


*)  Movers,  401.       Will  man  diest  nldit  zogeben,  so  gah  «a  tarn  üeberllaM  Id 

Gades  auch  einen  Tempel  des  Eronos  (Satarn  »  Moloch).  Strub.  3,  i€9*  IMa, 
3,6.  —  Sil,  lud.  3,  24,  —  Phtlottratua ,  Vita  ApoUonii.  5,4—5. 
s)  rHnrlor.  5,  20.  —  Ärritm,  «qMcL  Alusandri,  2, 16,  —  Jtudn.  4i,  5,  —  J^fipim, 

löst.  rom.  6,  2. 
«)  Movers,  416. 

*)  Strato,  3,  170.  Meh,  3,  6,  —  Arnoh.  1,  36,  —  Sallust.  B.  Jug.  18.  —  Movers,  432. 

*)  J.  G.  miler,  .Getcbiehte  der  Amerikaniaehen  Uireligionen.«  Baael  18&6,  8. 144. 
—  »^el  aehwerer  noeh  hält  et,  die  Menaehen  von  den  Menachenopfern,  ala 
von  der  Anttiropophagie  aluohringett"  —  S.  632.  Cf,  Broeap.  beü.  gotk.  2,  25, 
Aber  die^Menschenopfer  der  Franken;  ChnoS  M  (MoniiK,  j>.  617  —  Aber  die 
Menaehenopfer  der  Gothen. 
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edluijg,  ein  Fortechreiten  zum  Bessern  annehmen  ^viirde.  Neben  dem 
zu  seinen  Siegen  fortschreitenden  Christcnthume  wurde  das  Heidenthura 
vichnelir  immer  gemeiner  und  hJutd  it -tji;'er.  Die  , Aufgeklärten"  unter 
den  Heiden,  welchen  auch  heute  noch  die  Herzen  imsrer  ^ Aufü:ck]ärtcn" 
entgegenschlagen ,  welche  das  sinkende  Heidenthum  crlieben  und  ver- 
edeln wollten,  sind  theils  überwiesen  der  Menschenopfer,  theils  stehen 
sie  in  dringendem  Verdachte  derselben.  —  Julian  ist  nahezu  überwiesen 
der  Men.schenopfer.  Sein  grosser  Verehrer  Anamianus  MATCelimus  nennt 
ihn  ergeben  übertriebener  Krforscbung  der  Vorbedeutungen,  mehr  iM'ncA 
abergläubischen,  als  überieugungsvoUen  Beobachter  heiduii^er  Ge- 
bräuche, der  ohne  Maass  unaählbare  Tbiere  schlachtete |  so  dass  man 
tbeik  fürchtete,  theils  wüteltey  wenn  er  mit  heiler  Haut  vom  Parther- 
kriege heimkehre»  werde  es  an  Opferthieren  fishleiiy  ihnlich  jenem 
'  Uaecus  CSsar,  dem  die  Worte  sqgerafen  wurden:  die  weissen  xOchsea 
dem  CSs^r  BCarciu:  j^Wenn  da  siegest »  gehen  wir  in  Grunde').^  — 
Solehe  Wuth,  Thiere  au  sehUefaten,  führt  mit  innerer  Nothwendigkeit 
an  Menschenopfern^). 

Dass  Kaiser  Hadrian  Menachttiopfer  gescfaladitet  hat»  ist  kaum  an 
leugnen.  —  Der  bekannte  Apollonins  von  Tjana»  dessen  Leben  spitter 
Philostratus  als  Gegenstück  gegen  Ohristos  sehrieb ,  stand  im  Verdaohtei 
einen  ai'kadischen  Knaben  geschlachtet  zu  haben,  um  aus  seinen  £in- 
geweidcn  die  Zukunft  zu  erschauen  Daraus  gehet  wenigstens  hervor, 
das&  solche  Menschenopfer  wirklich  vorkamen. 

Eine  interessante  Entdeckung  der  neuesten  Zeit  beweist  den  Fort- 
bestand des  Heikulescultes  auch  im  vierten  Jahrhundert  in  Spanien.  Ln 
Tarragona  fand  mau  aus  Anlass  von  Neubauten  ein  iierkulesgrab,  wor- 
über der  Freiherr  von  Miiiutoli  ausführlich  berichtet  hat*).  Die  Grün- 
dun;^  der  Stadt  wird  dem  Herkules  zugeschrieben,  welcher  mit  kriege- 
riöclien  8chaaren  von  Afrika  herübergekommen ,  und  in  Catalonicn  ge- 
storben seyn  soll  Spanische  Gelehrte  meinten,  das  Grab  und  das  Skelett 
des  wirkliidien  Herkules  gefunden  zu  haben.  Minutoli  wei^t,  mit  Zu- 
grundelegung der  gründlichen  Forschongw  von  Movers,  nach,  woher 
die  frühern  Golonieen  ausgegangen,  die  in  Spanien  gegründet  wurden; 
sodann  sacht  er  nacbaaweiaen,  dass  die  Erbaunng  des  sogenannten  Grabes 


*)  Ämm.  Manu  25,  4. 

^  Jnlian  warf  sieh  aoeh  zum  Vertbeidiger  der  Exsectio  oder  Castratio  jta  Ehren 
der  Götler  auf,  waa  gleiehfaUa  mit  Menacbenopfern  znaamnenbloyt  Movers, 

1,  688 :  ^fitv  01  ^«0(  xeJLevovOtv  ijttduvety  xai  avroig  ev  thret^iav  —  oraU 
m  Maär.  deorum.  Aatinoas,  der  Geliebte  Hadrian^ü,  ertrank  entweder  im  Mil, 
oder  „opferte  sich  für  die  mystischen  Zwecke  des  kaiserlicben  Mekromanten*'  — 

b.  38  bei  Greporovins ,  r.phcn  des  Kais.  Hadrian. 
■)  Dicss  giobt  selbst  Oriey  loviiis  zu  a.a.O.  S.  250. 

Alles  und  Neues  aus  bpanica,  VOD  Hinulolt,  1854}  2  Bd.  S.  ^53 — 217  »das 
üerkuius^rab  in  Tarragona", 
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des  Herkules  mit  dem  Tempel,  der  über  ihm  gestanden  haben  muss,  in 
di8  vierte  christliche  Jahrhundert  falle,  und  da^s  die  ganze  Anlage  mit 
den  Bildern,  welche  die  Kämpfe  des  Herkules  darstellen ,  ägyptischen 
CJiankter  an  sich  trage.  Diese  Ansicht  wird  noch  wahrscheinlicher! 
wenn  man  bedenkt,  dass  Tarraco  um  das  J.  260  zerstört  wurde.  Der 
kbhafte  Verkehr  zwischen  Aegypten  und  dem  Orient  und  Spanien  ist 
andk  bcEengt  aus  der  Gesdhichte  der  Priscillianisten —  £in  gewisser 
MsTcus  aus  Memphis  in  Aegypten  brachte  die  Irrlehre  nach  Spanien. 

Er  fand  bei  einer  vornehmen  Frau  Agape  und  bei  dem  Bhetor  Elpi- 
dins  Glauben«  Isidor  von  Sevilla  nennt  ihn  einen  Sdiüler  des  Manes, 
und  m  der  Magie  sehr  bewandert 

Wenn  nun  dieser  Betrüger  die  angesehensten  Männer  und  Frauen 
in  Spanien ,  wenn  er  sogar  drei  Bischöfe,  Inütantius  und  Salvian  aus 
der  Kirchenprovinz  Merida,  und  später  den  Hyginus  von  Cordova  für 
seihe  Irrthiimer  g-ewinnen  konnte  zu  einer  Zeit,  ^vo  das  Christenflium 
schon  lange  lierrschend  war,  so  werden  wir  es  nicht  auffallend  tinden 
dürfen,  wenn  man  im  dritten  bis  vierten  Jahrhundert  noch  einen  Herkulcs- 
tempel  und  ein  Herkulesgrab  in  Spanien  baute,  und  wenn  zur  Zeit  der 
8^Dode  von  Elvira  diesem  und  andern  Göttern,  besonders  des  Orientes, 
noch  Menschenopfer  gebracht  wurden.  —  Minutoli  spricht  keine  Meinnng 
darüber  aus,  wessen  das  Skelett  gewesen,  daa  man  in  dem  Herkules- 
gmbe  fand.  Wiil  man  eine  Ansicht  aussprechen,  so  liegt  jene  am  nach»  • 
aten,  dass  es  das  Skelett  eines  Menschen  war,,  der  sich  freiwillig  tödten 
HsBB  für  HerinUes.  Wie  Herkules  sich  selbst  verbrannte,  ao  idunten 
md  Sflften  ihn  hierin  viele  nadi,  und  andere  wurden  ihm  bu  Ehren  ver- 
brumi  Beispiele  von  Selbstverbrennungen  kommen  in  dieser  Zeit  in 
]fe&ge»vor.  Dahin  gehört  der  schon  erwSh&te  Antinous;  sodann  Pere> 
§;rinuB  Iltens,  dessen  Abentheuer  und  Ende  Lucian  beschreibt').  Wenn 
niflht,  so  war  es  wohl  ein  Uensoh,  welcher  dem  Gotte  ssu  Ehren  ge- 
opfert wurde. 

Beweise  von  der  Verbreitung  des  ägyptisch -orientalischen  Aber- 
glaubens hat  auch  der  Reisende  Carter  in  Spanien  gefunden.  Er  bekam 
einen  Stein,  eine  Camee —  von  Basalt,  schwarzem  ägyptischem  Marmor, 
von  welchem,  nach  Monfaucon,  die  meisten  Abraxas  gemacht  wurden^). 
Carter  hielt  ihn  suverlässig  für  einen  von  den  Steinen,  welche  die 


'j  Oriffo  üftius  mali  Ortens  ac  Aegyplus.  Sulp.  Sev.  a.  2,  46.  —  Augustin.  de 
Amt.  70  »  Pri§eiHiamtiae  Gnostkorum  et  Manichaeontm  do^mata  penmaOa  JWfoMlir.  — 
Manäeroaefa,  Gesebicbte  4ei  Prifeill.  1851,  S.  6. 

')  Laekau.  d,  mU»  i,  2i  (mmt  $tm)  VurMtSf  m  quSn»  ipri  mQ$rdate$  um  aUai»,  nd 
«w  awn  maifietmL  —  MGller,  amerikanische  Urreli^onen  —  S.  635  —  «So^ar 
Männer  von  Stand  wählten  freiwillig  den  Tod  des  Uenschcnoprers." 

^)Montfaucon,  Palaeographia  graeca.  -r  Hefele,  »AbrajUM«  im  Fxeibiurger  Kircbea* 
leükon.  Carter«  Beise,  2, 169. 
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Schüler  des  Basilides  —  u.  a.  Marcus,  den  Weibern  in  Spanien  als  einen 
Talisman  und  Mittel  wider  alle  Krankheiten  ausaatheileii  pflegten.  Die 
Charaktere  enthalten  ein  unbekanntes  Geheimniss.'' 

Derselbe  Beisende  hat  die  Boinen  eines  Tempeb  in  Acinippo  (bei 
Ronda)  gesehen  und  boscfi rieben,  welcher  die  augenscheinUchste  Aehn- 
üchkeit  mit  phönicischen  Tempeln  hat,  in  welchen  Menschen  geopfert 
wurden.  Er  sah  noch  die  Fussgestelle  von  1|  Fuss  Höhe ,  mit  den 
Spiuren  der  Füsse  der  Gtözenbilder,  welche  s&nmtlich  nach  einem  ein^ 
mg^n  Altare  gekehrt  waren  ^  auf  dem  geopfert  wurde ').  ;,Die  Binnen 
zum  Abflüsse  des  Blutes  sind  noch  ganz.''  —  Diese  Form  erinnert  an 
blutige  Opfer,  und  besonders  frappirt  die  Aehnlichkeit  mit  den  mexi- 
^kaniachen  Tempeln. 

Diess  cum  Beweise ,  dass  auch  im  J.  306  noch  Menschenopfer  in 
Spanien  dargebracht,  und  wohl  auch  auf  das  Neue  dargebracht  wurden 
Auf  den  aweiten  Beweis,  dass  mit  diesen  Opfern  jjmoedt&af'  Terbnnden 
war,  will  ich  nicht  eingehen,  weil  meine  Erklärung  des  «weiten  Canons 
dodi  eine  andere  ist,  als  die  des  Gonsalea;  Teilen,  und  weil  die  Materie 
au  sdilüpfrig  ist^). 

Der  Wortlaut  des  zweiten  Canons  —  «die  Flamines,  welche  ge- 
opfert, desswegen,  weil  sie  die  Vorbrechen  verdoppelt,  da  der"  Mord 
hinaokommt,''  seheint  mir  die  EridMrung  von  Mensdienopfem  nicht  so- 
zulassen.  Denn  wenn  audi  Menstdien  geopfert  wurden,  so  waren  doch 
nicht  alle  Opfer  Menschenopfer.  Nadi  dem  Canon  hatten  aber  alle  Fla- 
tnines,  welche  opfern,  Theil  an  dem  Morde  und  an  der  Unsacht.  Diesen 
Mord  und  diese  üneucht  beziehe  ich  mit  den  nicht  spanischen  Erkl&rem 
1)  auf  die  Spiele  des  Amphitheaters  und  Circus;  2)  auf  die  seenischeii 
Spiele  der  alten  Spanier.  Bei  jenen  Spielen  wurde  das  Blut  d^r  Gla- 
diatoren und  anderer  Unglücklichen  vergossen,  bei  den  leztern  Spielen 
der  Mimen  und  I'antomlmen  wurde  die  Unzuclit  dargestellt  und  gefeiert, 
besonders  nach  den  Berichten  der  heidnischen  Mythologie. 

Der  entsezliche  Missbrauch,  welclier  mit  dem  Mensclienleben ,  be- 
sonders durch  die  Gladiatorenspicle,  getrieben  wurde,  ist  allbekannt. 
Ebenso  ist  es  bekannt,  dass  solche  blutige  Spiele  nicht  blubü  in  Rom, 
sondern  in  allen  Städten  des  Keiches  gegeben,  dass  überall  die  Leiden- 


')  Carter,  2, 165. 

Siehe  über  die  Menschenopfer  überhaupt  bei  allen  Völkern :  Müller  —  die 
amerikanischen  Urreligionen,  Basel  1^5,  bes.  S.  627  flg.  —  Stephens,  Ccntral- 
Amerika,  2, 184 flg.  —  Yucatan,  üb.  v.  Meissner,  18Ö3,  Kap.  14.  —  Vent,  über 
die  alten  Menschenopfer,  Weimar  1834.  —  Xoetant  htH,  dh,  i,  Si  —  LaÜati» 
Jifiiter  «liKnin«fic  (zur  Zeit  der  8yn<»de  von  Elvira)  «on^im«  cftfifw  Ammmo. 
*)  Siehe  darfiber  Mover«,  1»  689  —  und  die  Literatur  daaelbst  —  »aneh  diese 
Sitte  bat  «ich  bis  aaf  den  beatigen  Tag  an  einigen  Orten  in  Syrien  —  und 
am  Libanon  erhalten«     Pufefchardt,  Beisen,  1, 257, 38S.  BalÜLingham,  Reiaen, 
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Schaft  des  Volkes  auf  das  Höchste  für  sie,  und  durch  sie  aufgeregt  ward^ 
dass  es  nicht  bloss  in  Korn,  sondern  allenthalben  rief:  Panem  et  circeiuet. 
Während  die  acbaulufttige  und  blutdürstige  Menge  zu  diesen  Spielen  in 
PoDipeji  Tersammelt  war,  -wurde  die  Stadt  dureh  den  Ausbrach  des 
Vesuv  begraben. 

Spanien  war  das  am  Meisten  romanisirte  Land.  Hier  fanden  bei 
dem  Ohazakter  des  Volkes  die  Gladiatoren-  und  Thierkämpfe  der  Bdmer 
einen  besonders  frachtbaren  Boden.  Ganz  Spanien  bedeckte  sich  mit 
grossartigen  Amphitideatern,  die  in  ihren  Ueberresten  heute  noch  ange- 
staunt werden.  Grosse  und  kleine  Sta&dte  wetteiferten  hierin  mit  einander. 
In  dem  berühmten  Amphitheater  au  Tarragona,  in  welchem  Fractuosus 
und  seine  beiden  GeO&hrten  als  Märtyrer  vollendet  wurden,  mussten 
ach  zur  Fder  der  (g^OddiGh- unglücklichen)  Rückkehr  des  Kaisers  Au- 
gnstos  aus  dem  cantabrischen  Feldauge  —  an  einem  Tage  3,000  Sklaven 
erwürgen  *).  Besonders  die  heidnischen  Priester  und  Priesterinnen  — 
Flamines  und  Flaminieae  —  deren  Aemter  erblich  waren ,  wurden  durch 
das  Herkommen  gezwungen,  auf  ihre  eigenen  Kosten  dem  Volke  solche 
blutige  und  abscheuliche  Spiele  zu  geben,  wofür  sie  dann  oil  mit  Denk- 
säulen, Tafeln  und  Inschriften  abgelohnt  win-den,  welche  ihre  traurigen 
Verdienste  auf  die  Nachw^elt  bringen  sollten  und  zum  Theil  gebracht 
haben.  „In  dieser  Art  körperlicher  Gewandtheit  (der  Circus- Spiele, 
sagt  der  Spanier  Masdeu)  zeichneten  sich  die  Spanier  vor  allen  andern 
Nationen  des  Erdkreises  aus 

Von  den  iSpielen  des  Circus  im  engern  Sinne  wird  zu  Canon  62 
gehandelt.  Hier  ist  zunächst  von  den  blutigen  Gladiatorenkämpfen  4ie 
Bede.  —  In  der  Sammlung  der  Inschriften  von  Masdeu,  deren  es  im 
Ganzen  1,350  sind,  wird  u.  a.  der  glückliche  Ausgang  eines  Gladiatoren- 
spieles in  der  Nähe  von  Chaves  (Aquae  Flaviae)  gefeiert.  —  Eine  in  Gra- 
nada, dem  alten  Elvira  selbst,  gefundene  Inschrift  ist  gesezt  dem  Spanier 
Cajus  Fabianus  Evander,  einem  Fähnrich  der  dreizehnten  Legio^  rapax,  der 
von  dtm  göttlichen  Trajan  zum  Lohne  seiner  Thaten  zehn  Jiliiuer^nen, 
mifr*fftl>n  Bürgerkronen  I  und  eine  Rostrata  oder  Sciufiskrone  erhalten 
bstte.  Er  stammte  ans  der  Stadt  Urso  oder  Osuna.  Als  er  gestorben 
wsr»  so  verordnete  der  Legat  und  Procurator  des  Kaisers  in  Bätika  und 
Luatanien,  dass  sein  Andenken  jedes  Jahr  durch  ein  Festgelage  i|^d 
mit  Bingkämpfen  auf  Kosten  der  Stadt  Osuna  begangen  werden  solle» 
Gaja  Marda  Singular  aber  stiftete  einen  Fond,  für  swei  Paare  von 
Gladiatoren  zu  Ehren  eines  so  wohl  verdienten  Gemahles;  und  Marcus 
Fabianus  Hess  jedes  Jahr  eine  Portion  Gel  und  Geld  an  alle  Einwohner 
der  iStadt  vertheüen 


0  Minutoli,  2,  1|4. 

»)  MatdeUf  8,  49. 

*)  Mmd/Mf  Coiecoiim  —  nr.  438, 
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In  der  Stadt  Xeres  de  la  Frontera,  dem  alten  Municipium  Caesa- 
fianum,  fand  sich  ^ne  Inschrift  des  Inhalts:  Dem  L,  Fabius  Cordus, 
Solm  des  Lucius,  dem  Quatuorvirn,  sezte  das  Volk  des  Caesar.  Mtmicip, 
—  die  gegenwärtige  Gredcnktafei,  für  das  Schauspiel)  welches  er  dem 
Volke  gab  von  zwansig  Paaren  Gladiatoren  —  für  das  Heil  und 
den  Sieg  dex  Cäsaren.  Sowohl  die  Inschrift,  als  der  Ort,  wo  sie  auf- 
gestellt wurde;  wurde  mit  Bewilligang  der  Decurionen  durch  geschrie- 
bene Vota  gegeben  Welch'  grausamer  und  mordsüchtiger  Geist  ge- 
rade in  dieser  Gegend,  besonders  %vegen  sicli  fortrrbender  Familienfeind- 
schaften^  auch  heute  noch  hcri\:>chey  davon  hat  Minutoli  in  seinem  „Altes 
und  Neues  aus  Spanien^  eine  haarsträubende  Geschichte  mitgetheilt.  In 
Puerto  Santa  SCaria,  zwei  Stunden  von  Xesres,  t6dt6ten  sidi  xwei  junge 
Männer,  welche  im  Uebrigen  die  Achtung  Aller  genossen ,  in  einem 
Zweikampfe  mit  Messern  ohne  irgendeinen  Anlass  zum  Streite ,  nur  aus 
d^  Grunde,  weil  vor  so  vielen  Jahren  durch  ein  unglückliches  Zu- 
sammentreffen ihre  Yäter  sich  getSdtet  hätten.  Durch  ihre  gegenseitige 
grausame  Ermordung  glaubten  sie  ihren  Eltern  ein  herdiches  Todten- 
opfer  darzubringen,  und  selbst  mit  Ruhm  aus  dem  Leben  zu  scheiden. 
Dieas  sind  au<ä  Menschenopfer  und  Gladiatorenkämpfe,  wie  sie  noch 
sonst  in  diesen  Gegenden  vorkommen,  nur  die  Form  ist  eine  andere 
geworden —  (Eine  fast  noch  schrecklichere  Geschichte  hat  Minutoli 
erlebt  mit  seinem  eigenen  Bedienten  und  dessen  sterbender  Mutter')]. 
Ein  Oificier,  Cäcilius  Pap.  Optatus,  vermacht  der  Stadt  Barcelona  eine 
grosse  Summe  Geldes,  aus  deren  Zinsen  jedes  Jahr  Ringkämpfe  ge- 
halten, und  Oel  in  den  Bädern  an  das  Volk  vertheilt  werden  sollte*). 
Auch  in  Rom  gab  es  Gladtatoren  ans  i^iaiiieii  % 

Zn  den  blutigen  Kämpfen  der  Gk^aloren  gehörten  natSrlidi  auch 
die  blutigen  Thierkänipfe ,  welche  in  Spanien  vorzugsweise  Stierkämpfe 
gewesen  zu  seyn  scheinen  (siehe  Can.  62). 

Die  christlichen  Flamines  nun,  welche  als  Vorsizer  und  meistens 
als  Träger  der  Kosten  dieser  blutj^cn  Spiele  —  opfertf  n ,  liattcii  neben, 
dem  Vorbrechen  des  Gözendienstes  sich  aucli  mit  dem  Verbrechen  des 
Mordes  belastet,  da  sie  ja  die  armen  Opfer  bezaiilten  und  gaben,  welche 
in  diesen  Kämpfen  zur  Augenweide  des  Volkes  ihr  Leben  geben  sollten, 
sei  es  in  den  Faust-  und  Ringkämpfen,  sei  es  in  den  GladiatorenkUmpfen, 
sei  es  in  den  Thierkampfen.  —  Aber  mit  diesen  blutigen  Spielen  waren 


I)  Matdtu,  ChOte.  nr.  96Z  —   BaptduB  ob  20  pana  ffladümnm  dbte  prp  mhti  M 

«Müom  Cmmtim.  LoeuB  «f  HuarqplH»  D,  D,  jmt  uMam  4irio. 
^  Altet  and  Neaea  aus  Spanien,  1,28—43.    »Ein  Zweikampf  in  Puerto  Santa 

Maria." 

<)  Siehe:  Eine  Gewitternacht  in  IMerida  —  1, 18—27.    ,  « 

*)  Coleccion,  nn  063. 
Masdeu,  «r.  946, 
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meh  die  scenischen  8piele  verbanden.  Indem  die  Flamines  ihnen  an- 
irohnten,  und  sie  veranstalteten  |  machten  sie  sich  des  Lasters  der  Un- 
sacht schuldig. 

Das  nie  zn  hoher  Blüthe  gelangte  römische  Theater  gerieth  mit 

dem  sinkenden  Reiche  immer  mehr  in  Verfall.  Rohe  Spektakel  und 
grobe  Unsittlichkeiten  bildeten  den  Inhalt  der  meisten  spanischen  Spiele, 
in  welchen  sich  die  tiefe  Entartung  jener  Zeit  überhaupt  spiegelt.  Als 
ein  Beispiel  der  unglaublichen  Barbareien,  welche  die  damalige  Bühne 
befleckten,  wird  angeführt,  dass  einst  ein  Schauspieler,  welcher  den 
sterbenden  HeTkules  dai stellte,  lebendig  auf  der  Scene  verbrannt  wurde'). 
Zu  dieser  Koiie  hatte  man  einen  zum  Tode  verurtheilten  Verbrecher 
ausgewählt.  [Ein  Scitenstück  aus  der  Wirklichkeit  zu  dem,  was  wir 
zunächst  nur  als  Wahrscheinlichkeit  über  das  Herkulesgrab  in  Tarra- 
gona  gesagt  haben  ^)]. 

In  Besag  auf  die  GrSuel,  die  sieh  anf  den  Brettern  veigm  durften, 
genügt  es  ansogeben,  dass  die  PasiphaS  mit  dem  Stieroi  die  Leda  mit 
dem  Schvrane  in  mSglidister  Naturwahrheit  dargestellt  wurden.  Ein 
durch  so  grobe  Ausschweifungen  veranstaltetes  Theater  mussten  die 
Quisten  verabscheuen.  Tertullian  nennt  die  Theater  HSuser  der  Venus 
und  des  Bacchus').  Nicht  anders  drückt  sich  darüber  der  Rhetor  Ar- 
nobius  aus*)^  wacher  die  Theater  Häuser  der  Venus  nennt,  und  in 


')  S.  Sehack,  Getchtehte  der  dramaUscben  Literatur  nnd  Knast  ]n  Spanien.  3  Biio, 
1845—46  —  Berlin  ^  2**  Auflage,  lfi54  —  S.  15  fl£r-  —  Entartung  des  römi> 
sehen  Theaters  in  der  spfttem  Kaiserzeit,  S.  30  flg.  Fortdauer  der  scenischen 
Spiele  der  Römer  und  Zusammenhang  derselben  mit  den  millelallerlichen  Farcen. 

*)  Tertullian.  ad  tuitiones,  1,  10.  Vidimu»  «M/>e  eoMtratum  ÄUin  deum  a  Pessmmt«,  tt 
qui  vivus  cremnhatur  Hercukm  induerat. 

')  Tfrtullian.  de  spectaculis  und  ad  nationes,  1,  10  ~  t'onsiupi  tnUur  (,'o?am  volns  ma- 
jeatales  in  corpore  impuro.  Fhmosum  et  dimintitwii  caput  imago  cuiuslibel  dei  vrslit.  — 
Phne  r»t^fio$iorm  estis  in  gladk^mm  oosoea^  u&t  mtper  tangwaum  kumanum,  super 
mqmMOMHia  pomanimf  pnütdt  §tdtaiU  dei  vubi,  argammia  et  ^Horku  noeetOibtu 
tngmdüf  mit  in  {fwu  dm*  noesnltr  pumwüur,  —  TertuB,  de  idobdair,  2  et  paaeim, 
de  epeelaadie. 

*)  Amobius  ad»,  ffentee,  7,  38,  Mxi^imaloe  tractart  m  konori/ice  Flora  ^  si  suis  in  ludts 
ßagitiosas  conspexerit  res  agi,  et  nUgratum  ab  lupanaribus  in  theatrat  —  [Awjustm. 
dp  rtvt'tat.  Dei,  2,  f4f  57.  —  Salvinn.  de  gubernat.  Dei,  ^} ,  2  sq.  Isidor  Hi.spaL 
etymoL  l.  18.  — /  ~  TertuU.  de  ^perfac.  10.  Theatrum  propric  sacrnrium  Vetieris  est, 
Itaque  Pompejus  Alaynns ,  solo  (hcttm  suo  minor,  cum  illam  arcem  oiimium  tm'piiu- 
dinwn  extruxisset,  veritus  quandoque  memoriae  suae  cenaorinam  animadversionemf 
Vmme  aedem  superjxteuit  ha  damaaim  et  dtamumdum  epue  MM{plf  Ütefo  ptae* 
texmt,  et  dtee^pÜMm  ei^pentdione  delmL  Sed'Vmari  et  Liberö  eumeidt,  Dua  «rta 
daemmda  eontpirata  et  can^wnaa  hUer  m  rnKt,  Arietati»  et  ÜSAfEmi».  Jttftie  ÜMbnm 
VeMne,  Liberi  quoque  deam  e$L  Nam  ei  tXoa  hdM  eeemeoe  L^eratia  proprie  «o- 
eabant.  — >    Cf,i7  ^a  Aeatro  eeparammr,  guod  eet  jwnMflM  «meiHoriam  ia^ 
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derselben  Weise,  wie  Tertulliui^  Venus  und  Bacchus  (Liber)  mit  einan- 
der verbindet'). 

Wie  Tertullian  und  Arnobius  betont  auch  Cyprian  den  unzertrenn- 
lichen Zusammenhang  zwischen  Gözendienst  und  den  heidnischen  Spielen. 
Die  Idololatrie  ist  die  Mutter  aller  dieser  Spiele').  Er  fragt:  W^eiches 
Schauspiel  ist  oliiio  Gözendienst,  weiches  Spiel  ohne  Opfer?  Wo  gäbe 
es  einen  Wettkampf,  der  nicht  durch  einen  Getödteten  (gleichsam)  ein- 
geweiht würde?  Bei  diesen  Spielen  werde  zuweilen  selbst  der  Mensch 
durch  flie  Banditenstreiche  des  heidnischen  Priesters  ein  Opfer,  da  das 
noch  warrne  aus  der  Kolil*  cMijjürsprizeiide  Blut  in  (icr  Oplcrschale  auf- 
gefangen werde ,  während  es  noch  schäume ,  und  dem  gleichsam  dürsten- 
den Gözen  in  das  Angesicht  geschleudert  werde.  —  Die  scenischen 
Spiele  aber  schildert  er  in  ihrer  ganzen  nackten  Abscheulichkeit.  Nach 
ihm  lehren  die  Mimen  (d.  h.  die  Schauspieler)  den  Ehebruch.  Wenn 
Cyprian  in  seinem  berühmten  Briefe  an  Donatus  schreibt,  dass  die  züch- 
tige Matrone,  welche  zu  den  Schauspielen  gekommen  ist,  yidleicht  als 
eine  unzüchtige  zurückkehre,  so  liegt  darin  eine  Bestätigung  der  be- 
kannten Worte  des  Tacitus,  dass  die  Frauen  der  Deutschen  in  sicherer 
Keuschheit  leben ,  weil  sie  durch  keine  Beize  der  Schauspiele^  durch 
keine  Verlockungen  der  Gelage  verdorben  werden'). 

Lactantius  spricht  ausführlich  Ton  den  blutigen  Gladiatorenspielen, 
an  welchen  den  Christen  Theü  zu  nehmen  stets  verboten  gewesen.  So 
schrecklich  aber  diese  Blut-  und  Gräuelscencn  seien,  so  weiss  er  doch 
nicht,  ob  nickt  die  scenischen ,  Spiele  nwk  mehr  Verderben  stiften 


MmMeinB  Felix  —  Odatv,  e.  37.  Nunc  enim  minuu  mI  Mpomk  aebätena  vtl  «mmCtoI; 
nunc  enervis  histrio  amorem  dum  fingit,  it\/Hgit. 

Cyprian,  liber  de  spectaculiSf  cap.  4.  quod  enim  sptctaculuvi  sine  idolof  quis  ludus 
aine  samjicto  f  quod  cer tarnen ,  non  consecratum  mortuo  f  —  cap.  5.  Quod  «  rurmm  prae- 
rogemf  quo  ad  aliquod  sptctacuhan  itmare  pervenerit,  cot^fitebitur  per  luparum,  per  pro- 
9tiMetim  mtia  corpora^  per  pubUeam  lAidiaem,  per  dedtcus  publicum,  per  vul^anm 

*)  QSP''*  9>  ^*  ^  i^OMiaMi,  c8.  —  D^aetat  m  mmk,  imrpihidinum  magisterio  vd  qmi 
«hm  gtmtriif  neogweeere,  vel  quid  gerere  poseit,  audire,    AckUterium  discitur  Am 

videtur;  et,  lenocinante  ad  vitia  publicae  auctoritatis  mala,  quae  pudica  fortasse  ad 
spectaculum  jrtfUrona  proceMtratf  —  revertitw  impudira.  Cf.  de  hab.  virginum,  c.  18. 
Tacit.  Germania,  19.  —  Ergo  »eptae  pudicitia  aguni ,  mdlis  spectaculorum  inUcebrüf 
nuilie  conviviorum  inritationibm  conrupiae.  Auch  Cypnuu  spricht  de  habiL  virg, 
c.  2i  von  dea  eoamMn  kmakia,   Laekml.  dMt,  uuütäL  d$  vtn  dfku,  6,  SO,  Si 

*y  A  temü  fuogm  M$eh  m  mt  ttrmpi^  wtfnMtr.  Nm  U  «mka»  ßAmtan  ä»  tli^prü 
ukyimm  loguuntur,  aut  amarüiu  meretrkm.  —    ERsirvmm  quofHM  itifudmtinim 

motu»  quid  aliud,  nisi  Ubidtne»  et  docent,  et  instigantf  quorum  enervata  corpora,  et 
in  muhebrem  inceeeum  habitumque  moliiia,  impudims  foeminas  inhmcMxs  gestihun  men- 
tiunlur.  Quid  de  minus  hx/ttar  corruptelarum  praej'tieuiium  discipimaini  qui  doccni 
aäukeria,  dum  Jingunt,  et  suauiatu  erudiutU  ad  vera.  —  Ädmonentur  tUique  (juvettet 
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1  Auch  nach  Lactanz  hängen  diese  Spiele  wesentlich  mit  dem  Gözen- 
dienste  zusammen,  ja  sie  selbst  sind  Gözendienst.  Der  Christ,  welcher 
immer  solchen  Schauspielen  anwohnt,  welche  der  Religion  (der  Heiden) 

\  wegen  gefeiert  werden,  ist  abgefallen  von  dem  Dienste  Gottes  zu  den 
Gözen,  deren  Feste  er  dadurch  begehet*). 

Als  das  Christenthum  den  äusserlichen  Sieg  über  das  Heidenthum 
errungen  hatte,  dauerte  doch  die  alte  Wuth  der  Spiele  fort,  besonders 
IQ  den  grössten  Städten,  Bom,  Constantinopel ,  Antiocfaiea,  Carthago  u.  a« 
~  Zur  Zeit  des  Chrysostomus  dauerte  da»  alte  Unwesen  fort^  und  die 

I    Mimen  waren  bei  Hochzeiten  und  Gelagen  zugegen.    Aagostums  hatte 

I    selbst  an  sich  die  traocigen  Wirkungen  der  heidnischen  Spiele  im  Allge- 

I    meinen  erfahren^). 

Nach  den  Schilderungen,  welche  Augustinus  von  den  scenischen 
Speien  giebt,  waren  sie  gerade  die  sittenirerderblidbsten  von  allen.  So 
gross  war  die  Wuth,  mit  der  diese  Spiele  dureh  die  Jahrhunderte  herab 
die  GFemüther  erfüllte,  dass,  als  nach  der  Verwüstung  Boins  durch 
Alarieh  im  Jahre  410  viele  Römer  nach  Carthago  fluchteten,  sie  täglich 

I  ii|  den  Theatern  für  die  Histrionen  wie  im  Wahnnnn  tobten  — 
Ängustiu  beschreibt  selbst  den  schändlichen  Dienst,  welcher  zu  seiner 


eitatur;  —  pnbmtqm  Uta,  dum  fiduU,  <f  —  eorruptioreg  ad  cubieula  rwwawfw.  ' 
')  Nam  AuSanm  eeMtratunmi  Ihorum  futa  sunt,  siquidem  ob  natales  «onM,  «si  Imi- 

plorum  novorum  dedicatimes  sunt  constüuti.  Et  primitus  quidem  venationes,  qnae  vo- 
cantur  muaeraf  Satumo  sunt  attributae;  ludi  mitpm  sreniri  Libero,  rircensr.';  vn-o 
Neptuno.  Paulatüa  tarnen  et  cneterts  diis  ultiu  hünoä  iriLui  coepit;  hinyulique  ludi 
nominihus  corum  con^ecrati  suntj  sicul  üisimus  Capito  in  libria  Speciaculorum  docet. 
8i  guis  igitur  spectaculu  intere$t,  ad  gua$  reUgionia  gratia  eommihar,  ^Üeurit  a  Dei 
Mltei  U  od  dn$  M  cenhilit,  guomm  naUfln  futa  etMratiL  Cf.  Lact,  /,  30  über 
die  Fhra  und  die  hdi  FloraUa. 
^  Cf,  dityott  AdM.  7(S)  w  MM,  ^  erat  de  pomUL  «i  Ai  Btrodmt  «I  m  Joomik 
Bapi,  (noieht).  €ff,  <p.  t  3,  212;  IJ,  119—20,  ed,  Montfaucon-Mß^nt,  €f,  oratio 
contra  ludoa  tt  thecUra;  und  Binterim,  Denkwfird.  4*1}  S.  563. 

Auqu.^t.  ronffsx.  S,  2.  —  Cf.  de  vera  relii/tone ,  cap.  22  —  de  civitate  Det ,  /,  32  — 
de  scenicorurn  instUutione  iudorum.  Ludi  scenici ,  spcctaculn  turpüudxnum  et  licentia 
V'intiatum  non  hominum  vitiis ,  sed  deorum  vesirurum  jus.sis  liomae  tnstituti  sunt  (cf.  Li- 
viws,  7,2.  —  Vakr.  Maxim.  2,  4f  4);  —  pontijtx  autem  propter  tmimorum  cave«- 
dtm  putämtkm,  iptam  tcenam  tomutnu  prokHnhat  (ef.  2, 8i=>iS,  U,  25;  4,  26;  6,  10; 
8f  iS — i4;  cf.  Euseb.  praepar.  eoang.  13,  4  —  5),  qua»  mimoo  mioennm  4emti$  oA- 
«Moamt  iMMftrw »  ftmla  doformikao  foodaoUf  td  «Im»  modo  (fuod  inetod^&o  ßmkm 
ont,  «j  a  iio«frt»  poottri»  mdkt»)^  JRomoim  «rAe  »mlals,  quioo  potHbmUa  üta  poo- 
oiHtf  atque  inde  fugüntes  Carihaginem  pervenire  potuerunt,  in  thootria  quotidie  cer- 
taiim  pro  histrionibus  infanirerU  (1,32.  —  Cf.  2,6.  Sahian  —  de  gubom,  Dei, 
6,  15;  2,  26).  —  Nonnullae  pudenttores  ( matronae)  avertebant  fnnern  ab  impuris 
notibm  scenirorw7i ,  et  artem  ßayitii  furtiva  intentione  discehant.  Hoc  tarnen  palam 
discetidum  prcuilehatur  in  teinplo,  ad  quod  perpetrandum  soUem  tecrettm  quaerebatwr 
in  domo,  —    Aug.  de  ßiv.  JJei  2,  26. 

ünmg,  s^ao.  Kirche.  IL  4 


üiyuizeü  by  Google 


1 


*  50  Filoftea  Buch.   Dk  Synode  von  Elvira. 

Zeit  noch  der  in  Afrika  und  Carthago  verehrten  heidnischen  Göttin 
Cölestis,  oder  der  Dea  viryo  geweiht  wurde.  Dasselbe  fand  nach  Sal- 
vian  in  Trier  statt.  Den  Wahn,  dass  durch  solche  Spiele  die  Götter 
geehret  und  versöhnet  werden,  nennt  Aug^ustin  „die  unreinste,  scham- 
loseste, gottloseste,  frechste  Sühnung'*^  *). 

Von  der  damaligen  Verbreitung  der  alten  heidnischen  Spiele  in 
Afrika  ist  aach  der  Canon  11  der  Synode  von  Hippo  im  J.  393  ein 
Beireis f  weldier  verordnet,  dass  die  Söhne  der  Bischöfe  nnd  der  Oie- 
riker  bei  weltlieben  Schauspielen  weder  znitwirken^  noch  zuschauen 
sollen*);  Ulmet  der  Canon  33,  weldier  verordnet,  dass  Schauspielern 
und  Apostaten,  die  sich  wieder  bekdiren,  die  Recondliation  nicht  ver- 
weigert werden  solle').  —  Auf  der  fttnfien  Synode  Ton  Carthago  im 
J.  wurde  yerboten,  dass  an  Sonn-  und  Festtagen  Schauspiele  auf- 
geführt werden;  ein  Schauspieler  aber,  welcher  christlich  geworden, 
dürfe  von  Niemand  eu  seiner  frühem  Beschäftigung  zurUckgeftthrt,  oder 
dazu  gezwungen  werden*). 

In  Gallien  dauerte  dieselbe  8pielwuth  fort,  und  wurden  dieselben 
kirclvliehen  Gcsczc  gegeben.  Die  Synode  von  Arles  314  schlicsst  in 
c.  4  die  Wagenlenker,  so  lange  sie  dieses  Geschäft  treiben,  von  der 
Kirchengemeinschaft  aus.  Der  C.  5  schlicsst  die  Schauspieler  gleich- 
falls aus^).  Die  zweite  zu  Arles  im  J.  443  oder  452  gehaltene  Synode 
hatte  noch  Anlass,  dieselben  Straf  bcstimmungen  zu  wiederholen.  C.  20: 
Pferde-  und  Wagenlenker ' und  Schauspieler  sind,  so  Imge  sie  dieses 
Gesch&ft  treiben,  Ton  der  Communion  ausgeschlossen^).  Trozdem  er- 
hoben sich  am  Ende  des  fttnfiten  Jahrhunderts  die  beiden  gallischen 
Schriftsteller  Salvianus  und  Sidonius  Apollinaris  gegen  die  Spiele  und 
Schauspiele  ihrer  Zeit 

Zur  Zeit  des  Salvian  waren  die  alten  Schauspiele  so  abscheolich 


')  Hone  taUum  numnum  placationem  petulantiMimanif  impurissitnam,  impudentissimam,  ne- 
fjuissimantf  immundiuimcm ;  euius  actores  laudanda  romanae  vtrtntis  indnlcF  houore 
privaoitf  trUm  movit,  agnovit  turpe»,  fecit  infames;  hanc ,  intjuam,  pudtudam ,  verae- 
que  rßUyiotii  u0«rsandam  et  detettandam  talium  numinuni  placationem,  kos  Jabulas  in 
deos  iUecebroscu  atque  criminotat,  kae.c  {(/nomiuiosa  deorum  facta  vel  acalttata  twrpi- 
tergue  eommiuat  vd  «otltraaW  tirpiusque  confictm,  «eiiUi  *t  owrOitf  jMt&ltdc  cmla» 
Ma  mteabeti:  'Htm  eomMMM  mMumift««  piaetn  etrm»bat$  et  ideo  non  «oftoit  tZUt  ex- 
kibtada,  Mi  tibi  imSkmdm  »MaL  de  «rpAl  Dd,  2,  27.  —   Qf.  4,  21. 

£Jm»-  (Jörn»)  ji&va  crMMci        semnew  üeUimtitr, 

')  He  feie,  ConcU.  G.,  2,  53. 

')  Ut  scetücü  atgue  histrionibm  cmtensque  huitumodi  per$om»f  fut  cqMWfa<tcw  eoHMrtis 
vtl  revtrsis  ad  Dmm  gratia  V9l  recmatitUio  »on  Mgetur. 

*)  llelclc,  2,  69. 

Ut,  (jui  in  theatris  convcmunt  excommwUcmtUT.  De  tkeoiricUf  ei  ipt&$  placuitf  quamdiu 
a<funi,  a  commuaione  s^arcai. 
•)  Hefele,  1,176;  2,283. 
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und  so  sittenverderblicb ,  wie  zur  Zeit  des  Heidenthumes.  Jede?  Ver- 
brechen und  jede  Sohaiidtliat  wurde  hier  ausgeübt,  die  höchste  Wolhust 
war  es,  Menschen  sterben.  Menseben  zerfleischen  sehen  von  wihltn 
Thieren.  Noch  wurden  die  alten  heidnisclien  Gebräuche  dabei  beobachtet'). 

—  Dieses  weiset  er  mit  Uebergehnng  der  andern  Arten  von  heidnischen 
Spielen  besonders  an  den  circensischen  und  theatralischen  Spielen  nach 

—  Besonders  ist  es  die  Weise  der  Schauspiele,  dass  diejenigen,  weiche 
spielen,  und  weiche  ihnen  zusehen,  ein  und  dasselbe  Verbrechen  be- 
gehen. Denn  während  die  Schauspieler  solches  billigen  und  gerne  sehen^ 
begeben  sie  durch  die  Augen  und  durch  ilire  Einwilligung  dieselben 
Verbrechen;  so  dass  nicht  bloss  die  des  Todes  würdig  sind,  welche 
solches  thun ,  sondern  auch  jene ,  welche  beistinuneD  (Rom.  1 ,  32).  Daran 
nahmen  fast  alle  ;,Hömcr''  jener  Zeit  Theil.  —  Wenn  sich  ereignete^ 
was  leider  oft  geschah,  dass  an  dem  nemlichen  Tage  ein  kirdilichee 
Fest  und  ein  öffentliches  Spiel  begangen  wurde,  so  wurden  von  fast 
allen  Giizistea  j^den  Worten  Christi  die  Worte  des  Mimen  vorgezogen*. 
Ißemand  kam  dann  in  die  Kirche,  verirrte  sich  aber  Jemand  dahin, 
und  erfuhr  anfällig,  dass  heute  Spiele  gegeben  werden,  so  lief  er  sporn* 
stveiohs  aus  der  Kirche ,  und  rannte  den  Spielen  nach  —  Doch  be- 
zeugt  er  auch,  dass  solches  in  den  meisten  Städten  Galliens  und  Spa* 
niens  nicht  mehr  geschehe  *J  [wegen  der  EinfttUe  und  der  Besiznahme 
derselben  durch  die  Barbaren] ,  oder  weil  wegen  d^  Verarmung  und 
des  Elendes  der  Zeiten  die  enormen  Kosten  dieser  Spiele  nicht  mehr 
bestritten  weiden  konnten.  «Die  Eleadigkdt  des  Fiscns  und  die  Bettel- 
haftigkeit  des  rilmisohen  Staatsschasee^  in  jener  Zeit  gestatteten  gleidi- 
&lls  keine  Ausgaben  mehr.  Als  aber  2.  B.  die  Stadt  Trier  sdion  drei- 
mal serstort  war,  Terlangten  die  wenigen  Adeligen,  welehe  den  aUge* 
memen  Untergang  überlebt  hatten,  von  den  Kaisem  Honorius  und  €on- 
stantiuB  bireensische  Spiele >  um  sich  gleichsam  Qber  das  allgemdne  Vei^ 
derben  m  tEGsten'J. 


*)  Sahiim,  de  fftAemaäott«  D«i  l  6.  «.  2,  >-  Salvian  fahrt  die  damals  üblichen  Spiele, 
Spidhloaer  and  Spieler  in  folgender  Terminologie  an  (6,3):  Eqmdemf  guia 
longum  est,  nttnc  (iicere  de  omntbtts,  atnphttheatris  sctUcet,  odets,  lusonis .  powpis, 
athUtis,  petaminariis ,  pantmnimis  ^  caeterisque  portentis,  quae  piget  dicert^  qwa  pyet 
malum  tale  vel  nosse,  de  solis  circorum  ac  Üitatroruia  mpuriiatibus  djco. 
In  Beireff  der  Theater  fährt  er  fort:  i^uis  integro  verecundiait  atatu  dicere  queatf 
Ukm  rtnm  iurpiam  MsÜmMy  &tt»  voem  ae  verbomm  obteottukOUt  *Uat»  nufUnm 
imfituSM»,  iüa»  g^mm  fM^ttatu.  —  S^to»  Ümtnmm  impurilaU»  maU,  qua» 
kmml»' tum  potnuU  vd  aeemmn, 

*)  Scdv.  6,  7.  Spemttur  Dei  tempium,  ut  auratur  adAMtnm.  EccUsia  vacuatur,  circus 
impUim',  Ckristim  in  akario  dimittimiB,  vt  üdUUmmiu  «tm  MyunMMto  »aUoa  buUr 
eronan  iurpium  fomicatione  pascamus. 

*)  Non  agitw  in  plurimis  GalUarum  urbibus  et  Hispaniarum ,  —  €,  8. 

*)  Ue  gvUi,  D.  <?,  ib,   Cxrcvtm»  ergo  Trweri  dmderatiSf  et  hoc  vastati,  hoc  expugnati, 
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Sidonius  Apollinaris  nennt  schmuzige  Gespräche  —  theAfvalisdi^ 
Reden  *).  —  Dass  auch  in  und  nach  dieser  Zeit  Weiber  auf  Theatern 

in  der  ob.scöuen  Weise  des  Heidenthumes  spielten,  davon  ist  die  spätere 
Kaiserin  Theodora  ein  Beispiel,  welche  der  „fromme"  Kaiser  Justinian 
vom  Theater  hinwog-  auf  den  Thron  nebeu  bicli  erhob.  Procopius  be- 
schreibt ihre  Laui  bului  und  Leistungen  auf  dem  Theater  —  Was 
mochten  die  strengen  üesezc  in  den  Gesczbüchern  des  Theodosius  und 
Justinian  helfen,  wenn  das  Leben  so  miiehtig  dagog:en  reagirte,  und  die 
Mächtigen  sich  so  schwach  erwiesen?  Die  Häuligkeit  überhaupt,  mit 
welcher  diese  Verbote  auch  in  spätem  Concilien  eingescliärt't  werden 
mussten,  beweist  den  Fortbcstand  des  alten  Uebeln,  wenigstens  in  allen 
denjenigen  Ländern,  welche  eliedem  Theile  des  alten  römischen  Reiclies 
gewesen  waren.  Dieses  Reich  war  längst  zerfailen  und  zerstr>rt ,  aber 
die  (iK  iiel,  die  es  grossgezogen ,  aber  das  Gift,  mit  dem  es  das  Volk 
der  Heiden  erfüllet  hatte,  lebte  noch  in  den  christlichen  Völkern  fort. 
Die  Trullanischc  Synode  vom  J.  692  sagt  in  ihrem  Canon  51  :  Diese 
heilige  und  allgemeine  Synode  verbietet  die  Mimen  und  ihre  Schauspiele, 
die  Schaugepränge  der  Jagden  (d.  h.  wohl  die  Thierkämpfe),  und  die 
theatralischen  Kämpfe.  Wer  diese  Dinge  treibt,  wird ,  ist  er  ein  Cleriker^ 
abgesezt,  ist  er  ein  Laie,  ausgeschlossen.  In  milderer  Weifle  bestimmt 
der  Canon  24:  Kein  Cleriker  oder  Mönch  darf  an  Pferderennen  und 
Theatern  Theil  nelimen.  Ist  er  bei  mer  Hodiseit,  so  muss  er  sieh  ent- 
fernen, wenn  die  Spiele  anfangen*). 

Wenigstens  in  Betreff  Spaniens  ist  es  eine  erwiesene  Thatsache, 
dasa  der  £ndpunkt  des  alten  heidnischen  Theaters  mit  den  Anfängen 
des  modernen  Theaters  susammenßei,  und  dass,  da  die  alten  Spiele 
nnaosrottbar  waren,  der  Cleras  selbst  das  £nt8t^en  neuer  auf  christ- 
liehem  Boden  -wunselnder  Theateri^iele  begünstigte').  Hier,  in  Spamen^ 
danertoi  im  ganaen  vierten  Jahrhundert  noch  die  Spiele  der  Mimen  und 
Pantomimen  fort^).  —  Die  pantomimischen  Darstellnngeny  an  wdcihfiii 
nicht  mehr  das  ganze  Volk  in  den  Theatern  Theil  nahm,  sondern  nur 
entweder  der  Pöbel  auf  der  Strasse,  oder  „eine  gewiShlte,  geschlossene 


pott  cladem,  post  sanquinf  m,   po^t  fuppHt't'n ,  poxt  captimtatem ,  pott  M  MWTitM  torbi» 
excidia?    Theatra  igitur  quaeriti»,  circum  a  principibus  poittutatiif 
•)  iSidon.  Äp.  epist.  3,  13. 

*)  AMar.  orcoM,  e.  9,  -  Mmtaffiana,  3,  354— S9      (td.  1718— IS). 

Codne  TktodM,  L,XV,  tk.7,  L4tt8,  —   Cod.  Jmk  Idb.  V,  dt  XVJI,  i.  8, 
Nv»,  CSV,  e.  8,  §,  iO.     Amma»,  Man.      6  —  führt  »ftts  mäSa  ^akainam'  an. 

*)  Hefele«  G.  G.,  3,804,907.  4  ,  47,  c.  35  der  Römischen  .Synode  von  826.  — 
Die  Mainzer  Synode  von  S52,  —  in  E.  Dümmler,  Gecchichte  des  oslfräoldschen 
Reiche«,  Berlin,  1862,  Bd.  1,343—44  und  die  dortig:en  Re!et,'stollen. 

•)  Schack,  25  flp.  Ticknor,  Geschichte  der  schönen  Literatur  in  »Spanien,  deutsch 
von  Julius,  1ÖÖ2|  1,  207.  aAulliörcn  des  griechischen  und  römischen  Theaters.» 
Mvelier,  CommuO,  de  gmio,  moribus  et  iuxu  aeoi  Theodosiani.  Gotting,  1798,  p.  91  sq. 
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Gesellschaft"  bei  Hochzeiten  und  ähnlichen  Festivitäten,  oder  die  Reichen 
überhaupt  und  nach  Belieben  in  ihren  Pallästen ,  nahmen  in  der  spätem 
Kaiserzeit  immer  mehr  überhand  *).  Die  Kaiser  Carinus  und  Numerian, 
Söhne  des  Carus,  stellten  unter  anderm  Tausend  Pantomimen  und  Gym- 
nasten  der  Augenweide  <!cs  Volkes  zur  Disposition^),  Der  Cäsar  Gallus 
vollends  hielt  Tänzerinnen  im  üeberfluss. 

Als  Beweis,  wie  verbreitet  diese  scenischen  Spiele  in  dem  alten 
Spanien  gewesen^  werden  auch  die  vielen,  zum  Theil  heute  noch  in 
ilöeii  TrOmmem  vorhandenen  Theater  Spaniens  angeführt,  z.  B.  m 
Tamgona,  Merida,  Corunna  del  Conde,  Sevilla,  Ecija,  Cazlona,  be- 
sonders Sagunt.  Jedenfalls  war  das  noch  im  sechsten  und  siebenten 
Jahrbunderfe  in  Spanien  fortbestehende  Theater  wesentlich  heidnisch. 
Denn  es  irar  sowohl  der  Haltung  als  dem  Inhalte  nach  vom  Anfange 
btt  mm  Ende  mythologisch'),  Lmosena  1.  zäUt  in  seinem  Schreiben 
ao  die  in  der  Synode  zu  Toledo  J.  400  —  versanmiolten  Bisdhdfe 
unter  den  Misstilnden  des  kirchlichen  Lebens  in  Spanien  auf,  dass  viele 
Christen  —  zu  der  WOrde  von  Priestern  und  Bischöfen  erhoben  wor- 
den, welche  vorher  Advokaten  oder  Kriegsleute  gewesen,  dass  viele, 
welche  dem'  Volke  Lustbarkeiten  und  Spiele  gegeben,  zu  der  Ehre 
des  höchsten  Priestertliumes  gelangt  seien*).  Der  König  Sisebut  Hess 
den  Bischof  Eusebius  von  Tarraco  absezen,  weil  derselbe  gestattet  hatte, 
dass  Schauspiele  mit  Anspielungen  auf  heidnische  Götterlehren  gegeben 
wurden.  Indess  ist  der  erwäluit«^  Biicf  Siscbuts  sehr  unklar  ge- 
schrieben. Statt  einer  Absezung  tann  man  auch  eine  Rüge  in  dem- 
selben finden^),  und  Florez  sucht  im  Besondern  nachzuweisen,  dass  in 


■)  QT-         Capi»L  vUa  Mord  Aureln,  e.  23,  ^  fMu  VopiteM     Oarvm  e.i8.^  / 
Cf,  Suabm,  Domit.  7,  *-  PUimu  k,  tu  7,24,  —  Maerolmu  S,  2,  7.  —  Jmmaima, 

14,  ß.  —  M€moires  de  FAcademie  dt»  Jnscription» f  1,  i2l, 

')  Amm.  L  c.   Expriauutt  (femtnae)  tnttMHra  nmulacra,  quae  finxere  fabulae  theatrales. 

')  Schiu  k  ,  28—29;  72  flsr.  (Cf.  Du/resne  zu  Mimus.)  —  Masdeu,  8,  131;  Floroz  pataim, 
und  die  Rciscbcschrciluinucn  von  Laborde,  P/uer,  Carter,  Smnbume,  DiUon,  in 
neucier  Zeit  das  {,mossp  Sainiiielwerk :  „Espanna  pittore^ca".  —  Schack,  8.73—75. 
Schack  nennt  den  Gottesdienst  der  Westgolhen  »niimiiiclr*,  und  will  einen  Zu- 
sammenhang mit  den  alten  Spielen  herausflndeo. 

*)  Qvdmtot»  pd  voliqataM  «f  cduRjoMt  peptd»  cä^rmwU,  ad  koMrm  ummi  taurdoia 
pervenimtt  fuonm  omnnM  nenijiM»  m  ad  soeieMm  pddm  ordmt«'  derieontm  cpor^ 
imrai  penmdn.  Jemoe.  wfUM.  3.  nr,4^ 

*)  PadiUa,  ITtsforia  eccUs.  de  Espmma,  2  parte  1605,  j».  188,  —  Mariana  ^  6,  8, 
Fiorez,  7,  317.  —  Etuebio  epiteopo  a  Süebuto  rege  directa  —  Objectum  hoc,  quod 
de  ludis  theniriis  tnworum  (Toi.  ludt's  theatris  phanorum)  scilicet  mintsferio  st's  adeptus, 
nulU  videtur  incertum:  quis  non  videat  quod  ttxnm  videre  poeniteal.  Beatis  viris  cada- 
vera  te  anteferrc  foetaitia,  et  homines  divinis  cuJtUms  assidue  deditos  tua  exprobrare 
»etUentia  foetida.  Ergo  demceps  nottrae  perennitatis  ajfatus  nequaquam  expectes,  »ed 
kuk  wo,  qui  Dm  magü,  ^um  mitmmdi»  pktM  hammibuif  Eodmam  BoreniOfMRtaK 
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dieser  Zeit  (Suebiit  starb  021)  Seyen»  Bkoliof  yon  BareebiUy  EnsebiiiB 
dagegen  MetropoHtan  Ton  Tarraco  gewesen.  Der  Brief  Sisebuts  ist 
Bchwer  veratKndliftb.  Mariana  hat,  ihn  m  seiner  gewohnten  Eilfertigkeit 
sicher  nicht  verstanden;  Schaek  und  H^or -Julius  scheinen  sich  auf 
Mariana  gestOat  au  haben 

Was  Isidor  von  Sevilla  von  dem  Theater  und  den  seenisehen  Spielen 
sagt;  kommt  im  Allgemeinen  mit  Obigem  Uberein.  Das  Theater  trug 
auch  den  Namen  prosHbuUm  «U.,  wegen  der  Unsittlichkeit  seines  Cha- 
rakters. Doch  die  Art  und  Weise  seiner  Berichterstattung  scheint  anzu~ 
deuten,  dass  derlei  Spiele  zu  seiner  Zeit  in  Spanien  noch  vorkamen. 
Im  Allgemeinen  sagt  er,  dass  der  Christ  solche  Schauspiele  verabscheuen 
müsse,  weil  er  deren  Urheber,  die  Gozen,  basse.  —  Denn^)  „diese 
Schauspiele  der  Grausamkeit  sind  nicht  bloss  durch  die  Laster  der  Men- 
schen ,  sondern  durch  den  Befehl  der  Dämonen  entstanden.  Der  Christ 
soll  nichts  gemein  haben  mit  der  Wuth  des  Circus,  mit  der  Scliani- 
iüsigkeit  des  Theaters,  mit  der  Grausamkeit  des  Amphitheaters,  mit  der 
Wildheit  der  Arena,  mit  der  Ausgelassenheit  des  Spieles.  Der  ver- 
leugnet Gott,  der  solches  zu  thun  sich  unterfängt,  er  ist  abgefallen  von 
dem  christhcheii  Glauben,  der  aufs  Neue  nach  dem  begehrt,  dem  er 
in  der  Taui'o  längst  entsagt ,  das  ist  dem  Teufel  ^  seinem  Pompe  und 
seinen  Werken." 

Durch  Inschi'iften  sind  die  seenisehen  Spiele  in  Spanien  bezeugt, 
z.  B.  ein  Flamen  und  eine  Flaminica  gaben  scenischc  und  circcnsische 
Spiele  vier  Tage  lau-  in  Tucci ,  und  dazu  ein  Mahl.  —  Ebenso  be- 
zeugt eine  Inschrüi  von  Canama  bei  Sevilla  die  Abhaltung  von  äceni- 
schen  Spielen^). 

Nach  dieser  Auseinandersezung  können  wir  sagen ,  dass  die  la- 
mines,  welche  auf  ihre  Kosten  dem  Volke  Spiele  gaben,  erstens  den 
Gösen  opferten }  zweitens  den  Mord  (der  Gladiatoren  und  der  Thier- 


')  Fln^-f- ,  25,  85.  —  Mariann,  ß,  3.  —  In  TTispania  pari  decerncndi  liherlaie  Eusebius 
Marcuion.  episropus  loco  a  rege  motus  est  nt  ipsius  Sisebuii  liilerae  decUtraHt,  sub- 
stiiuto  aUo:  quod  in  theatro  quaedam  ab  histrionibus  agi  concessitset ,  guae  ex  vana 
deorum  superstitione  traductaf  awres  ChrtsHatiae  abhorrere  videbantur.  —  Schack,  l.  c, 
—  Tidolor,  0«i«hiehte  der  schönen  Liientvr  in  Spanien,  Leipz.  1853  ^ 
B4. 1,  &  207. 

Uido9  emulot  mtrUrku  ibi  protlarmU,  Idem  et  b^aiutr  veeatum,  ab  eisdem  meretri- 
cibtis,  quae —  Ittpae  nuncupabantur.  c.  43.  Seena  autem  erat  locits  infra  theatrutn  in 
riiodum  domus  insiructa,  —  tibi  cantahant  comici ,  tragici,  atqm  sahnhant  histrionts  et 
mimi.  c.  48.  JBittrioHes  sunt,  qui  muUebri  indumento  gesitu  wipudicanm  Jtminarum. 
exprimebanL 

*)  thnzf  9,  63*  ^  MKtft  »emeit  htdi$  per  quatriditum  et  dmuuibiiB  U  tpnh  «fimw.  — 
Bei  Muduit  OoL  iir.  7i4  naeh  Eeda  verleset*    ümdem,  tir.  819  —  kuS»  «centeu 
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kimpfer)  TeEMfanldeteii,  drittens  Unsaeht  bcgdien  madkleD  und  be- 
gicngen;  denn  nach  dem  Vc  rgeicgten  kann  man  das  Geben  und  das 
Yeranstaltan  aoemsdier  Spiele  niebt  andera  denn  eine  nnnatttrUebe  Wol- 
lust nennen. 

Dabei  bleibt  es  nur  aufibllend,  dass  die  spaniachen  EricU&rer  Hen- 
dosa,  Ghonaalea  Teiles,  und  nenfich  noch  Tejada  j  Ramiro  diesen 
Canon  2  nicht  so  verstehen,  während  die  neuesten  nkhtspanischen  Er^ 
USrer,  z.  B.  d«  yer&sser  bei  Aefaterfeldt- Braun  und  Hefele  (1^  122) 
kein  Bedenken  tragen,  das  hrnnkÜiuin  von  den  Gladiatorcnspielen,  die 
moeehia  Tom  Theater  jener  Zeit  zu  veretehen. 


Caaoi  3. 

Von  denselben,  wenn  sie  den  Grözen 
nur  ein  Spiel  gegeben. 

Ebenso  ist  beschlossen  worden,  dass 

man  den  Flamines ,  welche  nicht  geopfert, 
sondern  nur  ein  Spiel  gegeben,  desawegen, 
weil  sie  sich  der  schrecklichen  Opfer  ent- 
halten h«aben,  am  Ende  die  Commuiiiun 
bewilligen  solle,  nachdem  sie  jedoch  die 
gesezlichc  Busse  vollbracht  haben.  Gleich- 
falls ist  beschlossen,  dass  wenn  sie  nach 
der  Busse  in  Unzucht  gefallen,  ihnen  die 
Communion  nicht  mehr  zu  geben  sei,  da- 
mit sie  nicht  mit  der  Communion  des 
Herrn  Uohn  zu  treiben  scheinen. 


De  eisdem,  8%  idolis  tan- 
tum  munus  dederunt 

Item  flamines,  qui  non  int" 
molaverint  y  sed  munm  tantum 

dederint,  eo  quod  se  a  fune$ti» 
ahstinuerint  sacrißciis,  placuit 
eis  in  jinrtm  prae^tare  commu- 
nioncm,  acta  tarnen  legitima 
poenüentia:  item  ipsi  si  post 
pomUentiam  fuerint  moecfiati, 
placuit  ulterim  his  non  esse 
dandam  commamomni,  nc  illu- 
svise  flusimj  de  dominica  com^ 
munwne  videarUur, 


Munm  dare  kann  man  allerdings  von  Ahnosen,  oder  Sescbenken 
an  die  Gtötter  verstehen,  und  sidh  dabei  auf  den  Vorgang  mit  Justa  und 
RufinA  Ton  Sevilla  bendTen.  {Mendoxa  —  TertuXL  apoL  e*  äfeuU  eau^ 
pana»  rdigio  ftiendSfocnu.  ExiffUSB  mereedem  pro  solo  ien^U,  pro  odif«  iaeri, 

—  JuuenaL  sat  8,  cf.  3,  MS,  —  Luera.  2,  024^28»  ^  TerML  (^ol42. 
Sapet  quoiusquisque  jam  jaetoL    Porrigat  manum  JupUer  et  oeetjpiot. 

—  Sueton.  „AugusttO"  e,  91.  ^  Yenpatian,  e,  23,  —  TertM  ad  naUon» 
i,  10,  —  Mkuteka  Felix*  t,  24.  P^Uee  eymbiOa)  älU  eaeAmt  mer^ 
äletmie»,  vieimut  Deoe  dumaa,  d.  k  die  Opferpriester  schlagen  die  Trom- 
meln, und  fuhren  Sire  bettelnden  Gtötter  von  Gasse  zu  Ghisse*).]  — 
Allein  —  dann  hätten  die  Bischöfe  wohl:  Stipes  statt  munera  gesagt; 
dann  iiätten  sie  wohl  wegen  solcher  Bcttelgaben  nicht  lebenslange  Busse 
aufgelegt,  und  dann  iiatLcn  sie  vergessen,  eine  entsprechende  Stralb  für 


*)  Mmrs,  Pbdn.  i, 
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die  Xlmlioli  Ibblenden  —  Laieii  —  d.  k  die  soiutigeii  QunrteQ,  wn  be- 
«tinuiiea,  die  den  GdMo  Almosen  gaben. 

Binks  ^erstellt  mMmi»  fabeh;  ÄllMUlpijiIiui  näiüg  von  ^Spielen'', 
b«  denen  dn  anderer  Flamen  präudiren  konnte,  nicht  der  ehrutUeh 
gewordene  Fiameni  ivelcher  die  Kosten  des  Spieles  bestritt ,  das  beisst 
das  Spiel  dem  Volke  gab.  Denn  mumtt  bedeutet  Geschenk  nnd  Spiel, 
weil  es  ein  geschenktes  Spiel  ist 

Ebenso  Gonzalez  Tellez  - —  et  editioncs  publicas  post  baptismum  ceh- 
braverint,  Mumra  zu  geben  ist  eine  erbliche  Sache  der  Flamiiicü,  es 
ist  necessitas,  nicht  amhitio.  —  TertuU.  de  spectac.  12.  —  Er  sagt :  mnnm 
dictum  est  (spectaculumj  ab  officio ,  quoniam  officium  etiam  mutieru  no' 
nrm  est.  —  Mortem  homicidiis  der  Gladiatorenspiele  zu  Ehren  der  Todtcn) 
Cüiuolabantur.  Ilaec  muneris  origo,  Scd  —  ferrum  voluptati  satis  nun 
facicbat,  nisi  et  feris  humana  corpora  dissiparmtur.  Dann  sagt  er  weiter, 
diese  Art  „editionis^  ( sc.  munerum j  sei  übergegangen  als  eine  Pflicht  an 
die  in  Würde  und  Amt  Stehenden  „i^MetUarat  dico  et  maguUrcOm,  d 

9 

flaminia,  et  scKerdoiia. 

Diese  Stelle  Tertullians  dürfte  alle  Zweifel  heben.  Gonzal.  Teiles 
weist  femer  auf  den  C  Theodot,  Dt  deeurionib.  auf  Ci0ae.  Lib.  Observ. 
Cap,  13,  et  in  Li  6  ff.  De  exmiiott.  AnL  Qothofred.  m  L,  in  hmortl^  & 
'  De  vaeat,  mtmerum. 

Im  engem  Sinne  bedeutet  „munut^  Schauspiel  >  besonders  Gladia- 
torenspiel} Yon  den  Beamten  nnd  Priestern  zum  Danke  für  das  empfim- 
gene  Amt  gegeben  dem  Volke  —  (mtmue  propere  ^  Ciic.  de  off,  2, 10^  57 

—  fimetta  eet  aedSUdo  nuaeimo  fnmere,  JuoenaL  3,  30, —  Von  Titos 
beriditet  Sneton  e.  7:  Ampfdihealito  dedUsato,  mimt»  edidU  eipparatütiimtm 
largierimumque,  —  Ton  Marc.  Aurel  als  Thronerben  erzählt  sein  Bio- 
graph: et  gUidUxtona/n,  quati  privatue,  quaeetor  edidit  munui  (Jul.  Capi- 
toUn,  6.  cf.  ep.  23),  —  Von  demselben  und  L.  Verus  sagt  derselbe  —8 

—  funebrc  munus  patri  dedenmt  (dem  Antoninus  Pius). 

Auö  solchen  Beispielen  kann  nian  uhne  Mühe  ersehen,  was  ^^juunus 
dare^'  in  unserm  Canon  bedeutet.  Häufiger  ist  der  Ausdruck  —  edere; 
doch  liaben  wir  auch  das  Wort  dare  gefunden.  Ein  Flamen,  der  auf 
seine  Kosten  dem  Volke  einen  Gladiatoren  -  oder  Thierkampf  giebt ,  liat 
des  Mordes  sich  schuldig  gemacht.  Weil  er  aber  nicht  selbst  beim  Spiele 
den  Vorsiz  geführt,  nicht  selbst  geopfert  liat,  —  so  soll  ihm  am  Ende 
des  Lebens  die  Communion  gegeben  werden. 

Fällt  er  nach  der  angetretenen  Busse  —  in  Unzucht,  so  soll  er  die 
Communion  nicht  erhalten.  Moeehia  ist  hier  wolil  dem  Wortlaute  nach 
za  fiMsen^  als  ünaucbt  sowohl  irie  Ebebrucb, 


')  Aubespinc,  Bischof  v.  Orleans,  f  1630.    Noten  zu  mehreren  allen  Conctlicii 
bei  Labbe  u.  9*  w. 
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lieber  dieselben,  wenn  sie  noch  als 
Catechunienen  opfern,  wann  sie  ge- 
tauft werden  können. 

Sodann ,  wenn  die  Flamines  Gatechn- 

menen  sind,  und  sie  sich  von  den  Opfern 
ferne  halten,  ist  beschlossen,  dass  sie 
nacli  dem  Abflüsse  vun  drei  Juiiren  ge- 
tauit  werden  sollen. 


De  eisdem,  si  catechumeni 
adhuc  immolantj  quando 
baptisentw. 

Item  fiamlnet  H  purini  eor 
Uekumeni  et  m  a  sacrifieiit  ab»' 

tinuerifU^  post  triennii  tempora 
placuit  ad  bapiiamum  admitti 
debere. 


Nach  Gan.  42  sind  xwei  Jahre  Vorbereitung  zur  Taufe;  nach  Can.  4 
—  drei  Jahre  ffir  die  Flaminea  bestimmt,  weil  sie>  meint  Mendoza, 
besser  su  unterrichten  waren;  denn  „Uterat^  glauben  schwerer.  — • 
Laetani»  21,  —  Ihre  Schuld  sei  yorher  grösser  gewesen,  Gonzalez 
Tellez  meint,  die  drei  Jahre  seien  nicht  Vorbereitung,  sondern  auch 
Busse.  —  Dazu  kommt,  dass  man  die  Flamines  länger  prüfen  und 
erproben  musste. 


Cam»  5« 

Wenn  eine  Frau  im  Zorne  die  Magd 

tödtet. 


8%  damina  per  zdim  am^ 
t^lBiam  ocdderiL 


Si  qua  domina  furore  zeli 
accensa  flagrü  verber averit  an- 
cillam  sttam,  ita  vt  udra  t^r- 
tium  dicm  anirnam  cum  cru- 
ciatu  effundat,  eo  quod  incer- 
tum  Sit  volurUate  an  r^asu  oc&f 
derit,  ti  volmtate,  poHTannoi, 


Wenn  eine  Frau  (i.  e.  Herrin),  von 
Zomeswuth  entbrannt,  ihre  Magd  geissei t, 
80  dass  sie  innerhalb  dreier  Tage  den 
Geist  unter  Qualen  aufgicbt,  weil  es  in- 
dess  ungewiss  ist,  ob  sie  dieselbe  mit  Ab- 
sicht oder  aus  Zufall  ermordet  hat,  wenn 
mit  Absicht,  soll  sie  nach  sieben  Jahren, 
wenn  ohne  diess,  nach  Ablauf  von  fünf  H  eam,  post  quinquennii  tem- 
Jahren  —  nach  yollbrachter  regelmüssiger  pora,  acta  Uffitima  poenitcntia, 
Busse  —  zur  Communion  zugelassen  wer-  ad  eommunionem  pkmdt  ad- 
den;  wenn  sie  aber  innerhalb  dieser  be*  mUU;  quod  «t  infra  tempora 
stimmten  —  Zeit  erkrankt,  soll  ne  die  eontiUuta  fuerit  infirmata^  oc- 
GoDunanion  erhalten*  eipUtt  eommunianem, 

Mendoza  untersucht ,  was  Zeltts  und  Zeloti/pia  sei.  —  Cf.  Graiian  in 
c  n  qua  femina  HO  distinct.  43.  —  Die  Freien  seien  mit  fiuHbuSf  die  Sclaven 
mit  flagris,  flagellie  und  verberibus  nach  ülpian  geschlagen  worden.  — 
Mit  Antoninus  Pius  habe  eine  Zeit  milderer  Behandlung  der  Sclaven 
begonnen.  Sein  Kescript  über  die  Sclaven  des  Spaniers  Julius  Sabinua 
beweise  dieses.  Es  war  gerichtet  an  AeUus  Marcian,  den  Plroconsnl  Ton 
Batika. 
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Die  Macht  der  Herren  gegen  ihre  Sdaven  mHiise  ungesdmiSlert 
seyn,  and  keinem  Menschen  dürfe  sein  Recht  entasogen  w«srden;  aber 
e»  liegt  im  Interesse  der  Herren  selbst,  dass  denjenigen  jusie  de- 
preecmHw^,  nicht  die  Hilfe  gegen  Ghmuamkeit,  Hanger,  oder  onertrS^ 
liehe  Misshandlang  entzogen  werde.  j^Untersuche  also  die  Beschwerden 
derjenigen,  welche  ans  der  Familie  des  J.  Sabinas  za  der  Statue  ge- 
flohen sind,  and  wenn  sie  entweder  härter  gehalten  sind,  als  billig  ist, 
oder  grosse  Misshandlung  erfahren  haben,  so  sollen  sie  in  die  Gewalt 
ihres  Herrn  nicht  zurückkehren,  und  wenn  dieser  bctrüglicii  meine  Ver- 
ordnung umgehet,  so  soll  er  wissen,  dass  ich  dieses  Vergehen  strenge 
bestrafen  werde."  —  Uebri^ens  weisen  die  Erklärer  unsers  Canons  auf 
die  bekannten  kaiserlichen  Edikte  seit  Constantin  und  die  zahlreichen 
Erlasse  der  Synoden  zum  Schnze  der  Sclaven  hin. 

Gonzalez  Teliez  weist  in  Betreff  des  Wortes  flagella  (vielmehr  Jlagrai 
auf  Gnthofrcdus  in  1. 12.  de  jure  fiscif  —  auf  JusL  Lipwa  U  2*  di  cruce,  cap,  3. 

—  Greiser  l.  2.  de  cruce,  cap.  4. 

Auffallend  ist  es  wohl,  dass,  wenn  die  Herrin  die  Absicht  des  Mor- 
des gestehet,  sie  nur  sieben  Jahre  Busse  bekommen  soll,  wenn  dagegen 
ihre  Züchtigung  ohne  ihre  Absicht  die  Sclavin  getödtet  hat,  fünf  Jahre 
Busse  thun  soll.  Dieser  geringe  Unterschied  der  Busszelt  hat  vielleicht 
darin  seinen  Grund ,  dass  das  Bekenntniss  oder  Geständniss  als  Verdienst 
und  als  Tbeü  der  Busse  angenommen  wurde,  da  Niemand  die  Herrin 
überweisen  konnte,  dass  sie  mit  Vorbedacht  ihre  Selayin  getödtet  habe* 

WOsste  man  sonst  nicht,  dass  die  jjOneilla*'  eine  Sdavin  sei,  so 
würde  die  geringe  Basszeit  yon  sieben  Jahren  für  einen  Mord  diess  be- 
weisen. Die  Bischöfe  wussten  an  sich,  dass  der  Mord  de«  Scia^en  so 
strafi^llig  sei,  wie  der  Mord  eines  Freien.  Aber  wie  die  Kirche  an 
sich  und  mit  einem  Schlage  die  Sdaverei  nicht  aufheben  konnte,  weil 
sie  zu  tief  in  das  gesellschaftliche  Leben  yerflochten  war,  so  konnte  tao 

—  vor  dem  äussern  Forum  der  Kirche  —  vor  dem  Forum  der  kirch- 
lichen Disziplin  den  Todtschlag  eines  Sclaven  nicht  mit  denselben  Strafen 
belegen,  wie  den  eines  Freien. 

Es  ist  hier  bloss  von  grausamen  Herrinnen  die  Rede,  die  ihre  Scla- 
vinnen  zu  Tode  geisscln,  nicht  von  Herren.  Waren  denn  die  Herren 
in  S])auieu  weniger  grausam?  Das  Edikt  des  Pius  Antoninus  in  Betreff 
des  Spaniers  Jul.  Sabiniis  beweist  das  GegentiK  iL  Aber  e<=  ist  wahr- 
scheinlich, dass  den  Vätern  von  Elvira  keine  solche  Klagen  gegen  die 
Herren  zu  Ohren  gekommen  waren.  An  sich  ist  die  Grausamkeit  der 
antiken  Frauen  gegen  ihre  Sclavinnen  bekannt,  welche,  "wie  Böttiger 
in  seiner  „Sabina^  es  darstellt,  stets  mit  scharfen  Instramenten  bewaffnet 
waren,  um  ihre  Sclavinnen  blutig  zu  stechen  oder  su  sehlagen  — 


*)  Friediander,  Dartlellongea  aot  der  Sitleo^eMhiehte  Roms  in  der  Zeit  des  Aa. 
^tt  bis  sttm  Av«f  an^  der  AQtoQioe  ^  Leipzig  1B62,  8. 261* 
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Dttwi  ftUt  acNih  d»  dnrdiBolilageDje,  in  iiii«enii  Fklle  todtsohlageiide 
Energie  spanisober  Firauen  in  das  Grewioht 

Dw  Flagrum  ist  «in  Instrament»  womit  man  bauptsMchlich  die  Sclaven 
cttehtigte.  Es  bestand  aas  mehrmn  Ketten  mit  MetallknSpfen  am  Ende 
-~  daher  —  inman  /L  —  Juv,  S,  173  — ,  welehe  an  dnem  korxen  Stiele 
befestigt  waren  y  wie  em»  Gteissel  Es  TerurBaobte  mehr  heftige  Schlüge, 
als  dass  es  einsÄmtt  ,  während  das  Flagellam  schnitt  oder  riate.  —  Doch 
sagt  Idvius  —  easM  flagro  —  2$^  Ii 


Wenn  Jemand  durch  böse  Mittel 
einen  Menschen  tödtet. 

Wenn  Einer  aber  durch  boshafte  RUnste 
einen  Andern  t5dtet,  dem  soll,  weil  er 
dieses  Verbrechen  nicht  ohne  Abgötterei 
ToUhzingen  konnte,  auch  am  Ende  die 
Ctommnnion  nicht  ertheik,  werden. 


Si  quicunque  per  maleß- 
cmm  hominem  interfecerU. 

8i  qtä»  vero  nuUefidtt  fnf «r* 
fecerit  alterum,  so  quod  «me 
idololatria  perficere  seelus  non 
ptftttii,  nee  m  flnem  impcrtim^ 
dam  Uli  esse  tommvnionem. 


Statt  malefido  —  zu  lesen  —  veneficio  ist  kein  Grund.  Denn,  um 
durch  Gift  Jemand  zu  tödten,  dazu  bedarf  es  keiner  Abgötterei,  son- 
dern nur  der  Wirkung  des  Giftes.  Die  römische  Geseagebung  beson- 
ders von  Constantin  an  —  ist  unerschöpflich  in  Gesezen  gegen  die  magi 
und  maUfku  Was  vom  fünften  bis  achtsehnten  Jahrhunderte  Hexen 
und  Zauberer  waren,  das  waren  besonders  im  vierten  Jahrhundert  die 
mdUfid  und  moffi.  —  Gothofredus  —  hat  in  seinem  bertthmten  Com< 
mentare  zu  dem  Codex  Theodosianua  mit  gründlicher  und  erschöpfender 
GMehrsamkeit  darüber  gehandelt.  Vor  wenigen  Monaten  hat  Bernays  in 
seinem  Werke  über  die  HUioHa  taera  des  Sulpicius  Severus,  weldies 
in  seinem  aweiten  Bache  die  Haaptquelle  für  die  G^esshichte-  des  Pris- 
ciUSaiiismus  ist,  mit  Benllinng  und  Hinweisung  auf  Gk>thofi:ed,  küner 
von  der  Magie  des  vierten  Jahrhunderts  gefasodelt  ^  Die  Väter 
von  Eüvira  theilten  hierin  die  üeberaeugung  aller  ihrer  Zeitgenossen; 
oh  und  wie  weit  sie  hierin  im  Irrthume  waren,  weiss  bei  diesem  dun- 
keln Gebiete  der  Natur  und  des  Geistes  Niemand  zu  bestimmen.  Seihst 
Odos  wird  von  dem  Heiden  Zosimus  ein  Aegyptier,  d.  h.  ein  Magier, 
ein  Zauberer  genannt  Magi  sunt,  gm  mdgo  metkßd  voeantur*    Hi  vlo*- 


')  Ptaui.  Amph.  4,  2,  10.  —   Martml.  8,  23;  4,  79. 

')  Plaut.  Meie.  2,     SO.  —  Ulp.  Di'j.  47,  10,  9.  —  piuscrc,  rumpere  —  Sutton.  „  dauilius",  8; 
Otho,  2,  —   LaL  Pacal.  HO,  J.  —  Amin.  MurccL  31,  8.  —  lUch.  AnU  —  *.  v.ßagrum; 
flageJSbm, 

^  Siebe  nnlen  bei  der  Getehiehte  der  PritcUliaiiitten.  —  fi.,  über  die  Ohronik 
des  Solpieiu«  Severus,  BerL  1861. 
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polUda  venmi,  Inmiata  perU  —  Lum 


üfaif  kmaU  nuUa  mmU 


CilOB  7. 

üeber  die  wegen  Unzucht  Büssen- 
den,  wenn  sie  wieder  sündigen. 

Wenn  etwa  ein  Gläubiger  nach  dem 
Falle  in  die  Unzncbti  nachdem  er  die 
fes^esezte  Zeit  Bnase  gethan,  wieder  die 
Unzucht  begehet,  bo  soll  er  auch  am 
Ende  die  Oommunion  nicht  empfangen. 


De  poenitentihus  moechiae, 
si  rursus  moechaverint. 

>  Si  quit  forte  fddU  pott  top- 
tum  moechiae,  post  tempora  con- 
wUiuta  acta  potnüenHaf  denuo 
fiterU  fomicalm^  placuü  nee  «i 
fiiwn  htib€Ft  €ufii  <#ofnfntiiiiofi€iR« 


Ueber  die  Weiber,  welche  ihre  Män-  De  femimSy  quae  relictu 
ner  verlassen  luid  audcrc  lieirathen.      viris  suis  aliis  nubunt. 


£benBO  ■oUen  Weiber,  welche  — 
ohne  einen  vorausgehenden  Grund  — 
ihre  Männer  yerlassen,  und  sich  andern 
zugesellt  haben,  auch  am  Ende  die  Com- 
munion  nicht  empfangen. 


hem  ftminae,  quae  nuUa 
praeeedente  eau$a  reliqueriM 
vtros  suo$  et  äUme  te  eopula- 
vermt,  nee  in  fnem  aeeipkmt 
eommunionem. 


Mendoza  handelt  hier  ausführlich  von  der  Geschichte  der  Ebeschei- 
dungcQ,  und  meint,  dass  die  spanischen  Bischöfe  zuerst  die  Unaufiöfi- 
lichkeit  der  Ehe  aui^gesprochen  haben.  ^ 


Gaioi 

Ueber  die  Weiber,  welche  die  ehe-  De  feminis,  quae  adulteros 

brecherischen  Männer  yerlassen,  und  viraa  r^mqumi  ei  aUis 

andere  heirathen.  mtnmt 


Ferner  soll  einem  christlichen  Weibe, 
welches  einen  ehebrecherischen  Mann,  der 
ein  Christ  ist,  verlässt,  und  einen  andern 
heirathet,  diese  Heirath  verboten  werden. 
Thut  sie  es  dennoch,  so  soll  sie  nicht  vor- 
her die  Oommunion  empfangen,  bis  der- 
jenige, welchen  sie  verlassen  hat,  aus  diesem 
Leben  abgeschieden  ist,  wenn  nicht  etwa 
eine  Krankheit  üe  ihr  zu  geben  zwingt 


Item  femina  fUielis,  gime 
(iduUerum  virwn  reUquerü  flder 
lern  et  aÜerum  ducit,  prohi- 
beakerf  ne  dueat:  H  duxerit, 
non  prkti  aeeipiat  communio" 
nem,  ntei,  quem  rdiquU,  de  iO^ 
euio  exientf  nkt  forrtian  fw^ 
eettüat  inßrmitatie  dare  eomr 
ptderit. 


>)  TVadiL  de  idoL  9, 
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Dieser  Cuion  führt  deo  klaren  UnterMliied  Bwisohen  Sq^ataHo  und 
JNitolifüi»  der  Ehe  ein.  Der  Ehebruch  trennt  die  Eheleute  —  a  Iftoro 
ä  mtma,  aber  er  trennt  die  Ehe  nicht,  well  er  die  Wiederverheirathung 
des  nnscbuMigen  Theiles  unter  der  Strafe  der  Ausschliessung  yerbietet. 
Durch  diesen  —  und  die  entsprechenden  anderen  —  Canones  haben  sieh 
die  Väter  von  Elvira  um  die  Kirche  grosse  Verdienste  erworben.  Wie 
die  Kirche  Spaniens  in  Beziehung  auf  diese  Frage  den  übrigen  Kirchen 
tleü  üccidentes  im  klaren  Aussprechen  der  Lehre  und  Disziplin  voran- 
geeilt ibt,  so  in  (1er  Lehre  von  der  unbefleckten  Liiiptangniss  der  selig- 
sten Jungfrau^  und  von  dem  Ausgehen  des  heiligen  Geistes  vuu  dem 
Vater  und  dem  Sohne  zugleich.  „Dass  die  katholische  Kirche,"  sagt 
mit  stark  ausgeprägtem  nationalen  Selbstgefühle  der  Spanier  Ferd.  Men- 
doza  zu  Papst  Clemens  VIII.,  „deren  Regierung  dir  nicht  der  Zulall, 
oder  mensciiiiche  Weisheit,  sondern  Christus  selbst  übertragen  hat, 
unserm  Spanien  viel  zu  verdanken  habe,  das  kann  dir,  um  anderes  zu 
übergehen,  nicht  allein  dieses  Concil  nahelegen,  sondern  dich  davon 
überzeiig-en"  (hoc  unurn  mndlium  non  mader e  tibi  tcmtumy  »ed  et  per^ 
suadt  rc  })ofrst).  —  G  iizal.  Tellez  weist  auf  c.  66  von  Elvira,  und  c,  93 
der  Sjfn.  Indiana  —  v,  (i92 


Von  der  Yerlassenen  eines  Kate- 

chuiiienen,  wenn  sie  einen  andern 
heirathet. 

Wenn  diejenige,  weljdie  ein  Katediu- 
mene  verlSsst,  einen  Mann  nimmt,  so  kann 
sie  SU  der  Tan%nade  sugelassen  werden. 
Das  wird  auch  in  Betreff  von  Frauen -Kate- 
chumen^  su  beobachten  se  jn«  Wenn  Jene 
eme  Gläubige  ist,  welche  g^euratfaet  wird 
Ton  destOf  der  seine  unbescholtene  Gemah- 
Im  Tcrlassen  bat,  und  wenn  sie  gewosst 
hat,  dass  Jener  efaie  Gemahlin  habe,  welche 
er  ohne  Grund  verlassen,  so  soll  ihr  am 
Ende  die  Gommunion  ertheilt  werden. 


De  rdicta  cateckumem,  si 

altv/um  dnxerit 


Si  ea,  quam  caUehumema 
r4lngmt,  duxeHi  mantum,  pot' 
ut  ad  pmUm  lavaeri  admitHt 
hoc  el  ctrea  femmm  caUch»' 
menm  tfü  obiervandum,  Quod 
«I  fiieHt  fdälü,  quae  dudtut 
ab  00,  qui  tmorem  hmdpaiam 
rdinquit,  €t  etil»  mgyerii  üXbusm 
habere  tmorem,  quam  Hne  coum 
rdiqtUt,  plaeuü  in  fnm  hu6u^ 
modi  daii  emnmmiUman. 


Dass  die  Fassung  des  Canon  an  Undeutlichkeit  leidet,  brauche  ich 
okht  erst  zu  bemerken.  Die  üeberschrift  selbst  ist  undeutlich ,  weil  es 
die  Wittwe  bedeuten  könnte.  Denn  bei  Idatins,  und  nach  ihm  bei  Isidor 


•)  Heffle,  Concil.  Gesch.  3,  98,  103,  2Ö8,  486,  549.  —  Scbrödl,  das  erste  Jahr- 
hundert der  englischen  Kirche,  1840,  S.  164. 
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von  Sevilla  heisst  die  Wittwe  des  im  ,1.  453  durdi  Maicimus  ermordeten 
Kaisers  Valentiniaii  JiJ.  —  die  „Hinterlassene"  (relicla  ValcniiniafUj  Ida- 
tius  chron.  parv,  —  Isidor,  de  rebtis  Vcmdalorum  *).  —  Doch  kann  es 
hier  nicht  Wittwe,  liinterlassene ,  es  niuss  Verlassene  bedeuten.  Ein 
Katechumene  verlä^-st  seine  Gemahlin ,  und  nimmt  eine  andere  (Heidin). 
Diese  kann  in  das  Katechumenat  und  in  die  Kirche  eintreten.  Denn 
sie  hat  von  der  Heiligkeit  und  Unauflöslichkeit  der  Ehe  nichts  gewusst. 
Oder  eine  Katechumenin  verlässt  ihren  (  heidnischen)  Mann.  Dieser  kann 
zur  Taufe  gelassen  werden i  denn  auch  er  hat  die  ^atur  der  chnstiicheu 
Khe  nicht  gekannt. 

Aber  anders  gestaltet  sich  die  Sachey  wenn  die  eur  (zweiten)  £lie 
Genommene  eine  Christm  ktj  und  wenn  sie  weiss  ^  dass  derllaim  seine 
Frau  ohne  Grund  verlassen  hat.  Dann  handelte  es  sieh  darum,  ob  sie 
am  JSnde  des  Lebens  die  Commnnion  empfangen ,  oder  nidbt  empfiuig^ 
soll.  Aber  es  wurde  beaeblossen^  ihr  am  Ende  die  Communion  sn  ge- 
wSbren. 

Gam  Ii 

Von  der  Katechumena,  wenn  sie   De  caUchumena^  si  gra- 
schwer  erkrankt.  viter  aegrotaverit. 

Wenn  aber  innerhalb  der  fünf  Jahre       hüra  quinqumnii  autem  tem- 

die  Katechumena  schwer  erkrankt,  so  ist  pora  caiechumena  si  graviter 

beschlossen  ,  dass  ihr  die  Taufe  ertbeilt,  faerit  infirrnata,  dandum  ci  ba- 

niclit  verweigert  werden  solle.  ptL^mum  placuüf  mm  dmegari. 

Das  Atdem  deutet  auf  den  vorhergehenden  Canon.  Sonst  dauert 
das  Katechumenat  nur  svei  Jahre  (e.42)|  bei  einer  Frau  aber,  welche 
einen  Mann  zu  Lebzeiten  Ton  dessen  reohtmUssiger  Gemahlin  geheirathet 
hatf  soll  es  fttnf  Jahre  dauern,  weil  sie  auch  gegen  die  hodnische  Sitte 
und  das  Naturgeses  gesündigt.  Wird  sie  aber  wiKhrend  der  fünf  Jahre 
Brahe '  und  sugleieh  Bussseit  krank,  so  mnss  sie  getauft  werden.  Gonsal. 
Teiles  sagt,  sie  erhalte  fünf  Jahre  Busse,  weil  sie*  noch  tot  der  Taufe, 
und  bei  dem  Bestehen  der  ersten  £he  gesündigt  habe.  —  Heföle  fasst 
die  Canon.  9,  10  und  11  in  folgender  Weise  >»af  und  ausammen.  Die- 
selben bespreohen  awei  Ton  einander  Terschiedene  FsUe,  von  denen 
jeder  wieder  swei  Untmbtiheilungen  hat. 

1)  a)  Wenn  ein  Katechumenus  seine  noch  tingetaufte  Frau  ohne 
Grund  verlassen,  und  diese  einen  andern  genommen  hat,  so  darf  sie 
dennoch  getautt  werden.  ^ 

')  Ebeiläü  —  Hinanari  Rhem.  annales  —  869  —  Tkeutbergam ,  Lotharii  regis  reiictam 
(die  Witt-wp  des  am  8.  Aug.  869  zu  Piaccnza  f  Königs  Lothar).  —  Siehe 
Dümmler,  E.,  Gei>cbichle  des  oslfiäakischen  Reichet)  1062}  8.683.  —  Pers, 
Mommmla  Script,  1, 
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b)  Ebenso  y  wenn  eiae  Siteehomeo«  ihren  (noch  uugetanften  Maan 
ohne  Grund)  verläast  und  dieser  httrsthet  -wieder,  so  darf  er  getauft 
werdm* 

Anders  stelle  sich  die  Frage,  ob  Jemand  die  gegen  das  Recht  Ver- 
lassene Iieirathen  könne;  und  der  Fall  und  die  Ant^vort  sei  doppelt  . 

2)  a)  Wenn  eine  Getaufte  wisse,  dass  Jemand  seine  Frau  ohne 
Grund  verlassen,  und  sie  heirathe  ihn  dennoch,  so  darf  sie  erst  auf 
dem  Todbette  wieder  communiciren  (s.  1.  Cor.  7|  12). 

b)  Wenn  aber  eine  Katechumena  einen  solchen  beirathet,  so  wttde 
ihr  die  Twife  auf  fünf  weitere  Jahre  (Pcobeseit)  yerschobeni  und  nur 
im  Falle  der  Erkrankung  dürie  sie  früher  getauft  werden. 


Von  den  Weibem,  welche  das  Ge-  De  mulierihts,  quae  Um- 
werbe  von  Kupplerinnen  treiben.  cinitm  fecerint 

Eine  Mutter,  oder  Verwandte,  oder       Slaier,  vd parem,  pd  qua&- 

jede  Gläubige,  wenn  sie  das  Gewerbe  Übet  fddit,  ri  Unodnium  extr- 

der  Kupplerinnen  treibt,  soll  darum,  weU  sueni^  eo  quod  aUmum  eorpw 

sie  einen  fi^emden,  oder  vielmebr  ihren  veniUderit,  vd  poUut  nmm,  pUh 

agenen  Leib  verkauft  hat,  auch  am  Ende  euU  eam  nee  tn  finem  aeeipere 

die  Communion  nicht  mpfangen.  eommunionemm 

Spätere  Sammler  der  Kirchengeseze ,  wie  Ivo,  p.  S.  c.  Süti  — 
Burchard  W.  19,5 —  lesen:  nisi  in  finc  non  acdpiat  communionem.  — 
Mcndoza  handelt  hier  cap.  25  „depoena  lenocinü^'.  —  Er  führt  die  Stelle 
aus  ülpian  an  —  L  4,  ait  praetor,  de  his  qui  notantur  infamia.  —  Leno- 
cinium  facU,  qui  quaestuaria  mäncvpia  höbet;  sed  et  qui  in  Überia  hwut 
quaestum  exercet,  in  eadem  causa  est.  —  Valentinian  und  Theodosius 
fl.  lenonet  fin,  C*  de  spectaouiu,  L  10)  verordneten,  dass  Sclavcn,  Kinder 
und  Verwandte,  welche  also  missbraucht  würden  ^  aus  der  Gewalt  ihrer 
Eltern  oder  Uervw  ku  eatlaasen  seien,  und  den  Schuz  dar  Bischöfe  oder 
Defensoren  anrufen  dürfen.  —  TertuU.  de  idololatr.  c.  11,  —  Nacli  don 
Gesezen  Solon*s  seien  die  „Unones"  zum  Tode  verurtheilt  worden.  Der 
Tyrann  Gleomenes  von  Methymna  liess  mehrere  Jmoi^  m  Säcken  in 
das  Meer  werfen. 

IGt  gleicher  Strafe  werden  nach  unsecm  Canon  belegt,  Eltern, 
welche  ihre  Sjnder,  Verwandte,  welche  ihre  Verwandten,  Frauen,  welche 
ibe  Sdaven  u.  s.  w.  ako  verkaufen.  —  Es  heiBst  einen  fremden,  oder 
VMhnehr  ihren  Körper.  Das  begreift  man  bei  Eltern,  und  audi  Ver- 
WHidten.  Bei  Scbmnnen  muas  es  auf  das  VerhSltniss  des  Eigendiumes 
beaogen  werden.  Ueberhanpt  aber  danuif,  dass  die  Ecan,  welche  ein 
tolcbes  Gewerbe  treibt^  dem  Willen  und  der  schlechten  Absicht  nadi 
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ihren  eigenen  Leib  verkauft ,  ihn  in  der  Regel  verkaiift  hftt,  und  nun 
die  Sttnde,  die  ae  selbst  nicht  mehr  Tollbringen  kann,  diueh  andere 
irie  durch  Glieder  des  eigenen  Leibes  voUbiingt. 


CuoB  13. 

Ueber  die  Gott  geweihten  Jung-  De  virginibus  Deo  äicatis, 
fraueii,  wenn  sie  Unzucht  treiben.  si  adulteraverint 


Virgine»,  qum  u  Dto 
üooerunt,  $i  pactum  perdiderinit 
t>irgmittai»,aique  ädern  mUKni 
$en>Urint  non  imtelligenUt  quid 
admittfinlt,  fku!uü  nee  m  fnem 
eit  dandam  ette  eommunionem^ 
Quod  ei  eemd  pereuaeae  a»tt 
infimU  eorporie  laptu  viUaiae 
omni  Umpon  vUae  euae  huiu»^ 
modi  feminae  egerint  poenüen^ 
tiam,  ut  äbitineant  ee  a  eoUu, 
€0  quod  lapsae  poUue  videofs- 
iur,  pltuuU  eae  6»  fnem  com' 
munionem  atdpere  debere. 


Wenn  Jungfrauen ,  welche  sich  Gott 
geweiht  haben,  die  Gelübde  der  Jungfiüu- 
liclikeil  au  Grronde  richten,  und  derselben 
Lust  fir^ilmen,  und  nicht  einsehen,  was  sie 
verloren  haben,  ist  beschlossen  worden, 
dass  ihnen  auch  am  Ende  die  Communion 
nicht  ertheilt  werde.  Wenn  solcheFrauens- 
personcn  sich  einmal  beth5ren  lassen,  oder 
durch  den  Fall  des  schwachen  Fl^scbes 
verdorben  —  die  ganze  Zeit  ihres  Lebens 
Busse  thun,  so  dass  sie  jeder  Unzucht  sieh 
enthalten,  ist  beschlossen  worden,  dess- 
wegen  weil  sie  vielmehr  gefallen  zu  sejn 
scheinen,  so  sollen  sie  am  Ekide  die  Com- 
munion empfangen  dürfen. 

Meiidoza  bclmuptet,  dass  es  schon  zu  der  A])Ostel  Zeit  in  Spanien 
gottg^cweihte  Jungtrauen  gab.  Diess  ist  wahrscheinlich,  aber  nicht  er- 
wiesen. Für  die  übrige  Kirche  ist  Justin  der  Märtyrer  der  erste  Zeuge 
um  150.  Hierher  mag  man  auch  die  Geschichte  der  heiligen  Tliecla, 
des  Lazarus  und  der  heih'gen  Martha,  sowie  der  heiligen  Cäcilia  rechnen. 
Für  Spanien  hat  man  kein  früheres  historisch  beglaubigtes  Beispiel,  als 
das  der  heiligen  £ul&lia  von  Merida,  ein  oder  zwei  Jahre  vor  der  Synode 
von  Elvira.  —  Aber  da  ich  erwiesen  zu  haben  glaube,  dass  die  Kirebe 
Spanim  von  dem  Apostel  Paulus,  —  sodann  von  den  Siebenmännem, 
welche  von  Petrus  und  P»ulus  gemeinsam  nach  Spameci  gesendet  wor- 
den, gegründet  wurde,  —  da  sonach  die  Kirche  von  Spanien  nach  der 
Kirche  von  Rom  und  überhaupt  Italiens,  da  sie  in  Leben  und  Einrich- 
tungen sich  durchaus  nach  der  römischen  Kirche  bildete  —  fso  dass 
man  in  einem  gewissen  Sinne,  namentlich  in  Beziehung  auf  die  Liturgie 
—  die  Gestalt  der  ältesten  römischen  Kirche  aus  der  Gestalt  der  ältesten 
spanischen  £irche  eikennea  kann),  da  die  beiden  Heiligen  Pudentiana 
und  Praxedis  in  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  ohne  Zweifel  Gott 
geweihete  Jungfrauen  —  vifginee  Deo  dtoatae  —  waren,  —  so  reicht 
sicher  der  Stand  der  gottgeweihttti  Jongfinnen  in  Spanien,  wenn  Bichl 
in  das  erste,  so  doch  in  das  zweite  ehristliche  Jahrhundert  sorüch. 
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UH  Beoht  Mendoi«  weiter  —  da«  unter  dem  Ab&He  dieser  Jimg^ 
fmaea  aneii  eine  etwdge  £he  mitgememt  eei;  denn  gerade  durdi  eine 
Bolehe  gaben  sie  ihre  Verblendung  au-  erkennen,  und  »dass  de  nieht  ein- 
Beben,  was  sie  yerloren  baben^.  [Cono4  IViron.  461  —  e*  6,  —  Cone: 
Carthag.  ^  e.  104  (angebliehe  Synode) ;  besondere  aber  TtiUtanum  1,  W,  19], 
—  Wenn  die  Tochter  eines  Bischöfe,  oder  Priesters,  oder  Diakons,  die 
sich  Gott  geweihet  hat,  sfindigt  und  heiratbet,  so  dttrfen  ihre  Eltern 
mit  ihr  keinen  Verkehr  mehr  haben;  sie  selbst  wird  excommunicirt  und 
kann  erst,  wenn  sie  stirbt,  das  Sacrament  wieder  erhalten  —  ToUL  4,  SS, 
Loaisa  erklärt  die  Worte  „nm  intdUgmiet*',  wenn  sie  keine  Reue 
haben;  und  „laptae^',  wenn  sie  nicht  mit  ihrem  Willen  gesündigt  haben. 
Gonzal.  Tellez  unterscheidet  zweierlei  Jungfrauen  in  Spanien;  er  weist 
hin  auf  Iphigenia  ~  21.  Sept. ,  Theda  und  Petronilla.  —  Einige  sind 
auch  der  Meinung,  dass  es  schon  Klöster  um  diese  Zeit  in  Spanien  ge- 
geben habe.  Aber  —  wie  sollte  dieses  möglich  seyn?  Das  Beispiel 
der  L^Likiliu  von  Merida  beweist  das  Gegenthcil,  uüd  vor  dem  vierten 
Jahrhundert  haben  nachweisbar  nirgends  Männer-  oder  Frauenklöster 
besLaiiden.  Die  gottgew^ihteu  Jungtrauen  sonst  und  in  Spanien  legten 
also  im  Angesichte  der  Kirche  die  feierlichen  Gelübde  der  beständigen 
Jungfräulichkeit  ab,  wozu  auch  das  Gelübde  kam,  niemals  m  den  Stand 
der  Ehe  zu  treten;  sie  unterschieden  sich  wohl  durch  irgendeine  Aus- 
zeichnung in  der  Kleidung,  vielleicht  auch  Stellung  in  der  Kjrche,  und 
wohnten  sonst  m  den  Häusern  ihrer  Eltern  oder  Anverwandten.  Dio«ie 
Sitte  £ndet  sich  noch  bis  zur  nt  ucsten  Zeit  bei  den  katholischen  Arme- 
niern in  Constantinopel.  Liest  man  ferner  das  Leben  und  die  Lebens- 
weise der  heiligen  Rosa  von  Lima,  „der  ersten  Blume  der  Heiligkeit  im 
südlichen  Amerika",  sodann  das  Leben  der  im  J.  1850  seHg-g-esprochoiJcn 
Nonne  Maria  Anna  de  Parcdes  von  Quito  ff  1645),  so  begegnen  wnr  hier 
derselben  Erscheinung,  dass  die  gottgeweiheten  Jungfrauen  in  dem  HauAe 
ihrer  Eitern,  aber  hier  an  einem  abgelegenen  Orte,  wohnten. 


Gwi  14.  . 

Von  weltlichen  Jungfrauen,  wenn  Jhwrgimhtut  saecida/nbus, 

sie  gefallen  sind.  si  moechaverint 

Jungfrauen,  wenn  sie  ibre  Jungfräu-        Virgina,  quae  virginiiatmn 

ücbkeit  nicbt  bewabren,  wenn  sie  diejeni-  9uam  non  muMknuA,  H  eoi- 

gen  beirathen,  welcbe  sie  geeeibwllobt  ba-  dan  qxd  eoi  vkHaveriut  4uM- 

ben,  und  sie  als  Ehegatten  behalten,  wer-  rint  et ten/uaint maritot, eoquod 

den,  'Weil  sie  blosa  den  Eintritt  in  die  wUu  nuplia»  ttioUwerifd,  pMl 

£be  befleelct  baben,  nacb  einem  Jabre  anmun  äne  poaUteiUia  f^een- 

obneBueae  wieder  aii%enommen  werden  dUari  dMunt;  vel  H  äUoi 

mfteeen.  Wenn  sie  aber  mit  andern  Mttn-  cognoverini.viro»,  eo  quodmt»» 
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um  gOBttndigt  haben,  ist  besehlossan  ekeUtu  sunt,  plMuä  per  gtdn- 

worden,  dantm^  weil  tie  die  Ebe  ge-  quermU  tonpora  acta  JegUima 

brochen,  daas  aie  nach  VoUeodung  der  ge-  peenUmiia  admUU  m  ad  eom^ 

amnMssigea  Biuie  von  fünf  Jahren  xnr  mmionem  cpttrUrt, 
Commnnion  ngekssen  werden  sollen. 

Alle  Erklärer  fassen  «ich  kxaz  bei  diesem  Canon.  Mendoza  citirt 
einige  gleich  lautende  Canones,  und  weist  hin  auf  c.  72.  —  Aubespine 
erklärt,  dass  also  Gefallene  die  VirginitUt  nicht  gelobt  hätten,  und  dass 
^ohne  Busse*'  bedeute  ^olme  Strafe*'.  Gönz.  Tellez  sagt,  im  Orient  sei 
für  solche  Gefallene  drei  Jahre  Busse  bestimmt  gc>vcsen;  dieGe&llenen 
aber  haben  bis  au  der  Ehe  getrennt  von  einander  leben  mUasen. 


€U0B  15. 

Von  der  Ehe  derjenigen,  welche 
aus  dem  Heidenthume  kommen. 

Wegen  Ueberfluss  an  Mädchen  sind 

den  Heiden  christliche  Jungfrauen  in 
keiner  Weise  zur  Ehe  zu  ^eben,  (iarnit 
nicht  das  in  seiner  Blütlie  üppige  (jugend- 
liche) Alter  dem  Ehebruche  der  Seele 
verfalle. 


De  conjugio  eortm,  qui  ex 
gevMiUUe  vemunL 

Propter  copiam  puellarum 

gcntUibus  naaimt  in  matrimo- 
nium  dandae  sunt  vi/yin<  s  chri^ 
stianae,  nc  actas  in  ßorc  tumeris 
in  adulterium  animae  resol- 
vatur. 


Mendosa  und  Tejada  y  Bamiro  (der  sich  gewtfhnlieh<  auf  Mendosa 
und  Gonadez  Teiles  atttst),  verweisen  hier  auf  Terlmll  12  ad  mormn, 
i.  ArtL  ils  — .  Gönz.  Teil,  auf  die  Ehe  des  Heiden  Valerian  mit  der 
heifigen  GlKalia,  der  Chlottlde  mit  Chlodwig  —  s.  Baron.  494,  Nr.  28 
bis  32;  auf  Bdlarm,  d«  matnm.  7, 

Es  ist  zuerst  auffallend,  dass  die  Synode  für  die  betreffenden  Eltern 
—  denn  diese  geht  der  Canon  an  —  keine  Kirchen -  t  rafen  im  Falle  der 
üebertretuiig  ansezt,  wie  auch  der  Caiiun  81  den  Frauen,  welche  unter 
ihrem  eigenen  Kamen  Briefe  schreiben  und  annehmen,  keine  kirchlichen 
Strafen  dictirt.  Demnach  haben  wir  hier  weniger  ein  strenges  Verbot, 
als  eine  ernste  Warnung,  nicht  leichtsnmig  und  ohne  die  Bedingung 
der  clu'istliclK^n  Kindererziehung,  christliche  Töchter  heidnischen  Männern 
zur  Ehe  zu  geben. 

Wir  begegnen'Jhier  zugleich  einer  Erscheinung,  welche  sich  durch 
die  ganze  Kirchengeschichte,  besonders  der  ersten  vier  Jahrhunderte, 
gleichmMsfdg  hindurchzieht,  und  durch  sie  bestätigt  -wird|  der  Er- 
scheinung der  beständigen  üeberzalil  christlicher  Frauen  und  Mädchen 
über  die  christlichen  Männer.  Die  Bischöfe  der  Christenheit  konnten 
höohatens  vor  tokhen  Ehen  warnen.  Es  war  aber  m'cht  möglich ,  sie 
m  Terbieten;  denn  sie  ▼erlweten^     hiese  die  Ehe  TerbieteOit  Aber  die 
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Glaabenamnigkeit  Ymd  die  daraus  hervorgeliende  Thalkraft  der  efarut- 
Iwhen  Frauen  hat  ziüest  doch  den  Sieg  über  die  matten  heidnischen 

Männer  daTon  getragen.  Diese  glaubten  weder  an  ihr  Heidentlium ,  das 
sie  aus  Gleichgiltigkeit  nicht  verlassen  mochten,  noch  glaubten  sie  an 
das  Ckristenthuin  ihrer  Frauen,  Aber  sie  liessen  ihre  Frauen  gewähren, 
und  sie  gaben  deren  beständigem  Andringen  nach,  dass  die  gemein- 
schaftlichen Kinder  christlich  gctautt  und  erzogen  werden  dürften.  — 
Wenn  nun  diese  alten  Heiden  starben,  starl)  mit  ihnen  das  alte  iJeiden- 
thum  aus,  und  das  junge  Christen  th  um  lebte  in  den  christlich  erzogenen 
Söhnen  auf  und  fort.  —  Wir  sind  darum  weit  entfernt,  es  tadehi  zu 
wollen,  dass  die  Väter  von  Elvira  solche  Ehen  verboten,  bleiben  aber 
bei  der  Behauptung  stehen,  dass  ihr  Verbot  —  eine  Warnung  war. 
Hätten  sie  selbst  an  die  Möglichkeit  einer  allBeitigcn  Durchführung  des* 
selben  geglaubt,  so  mussten  sie  eine  —  wenn  auch  die  kleinste  —  Kirchen- 
Strafe  auf  die  Uebertretung  des  Verbotes  sezen. 

Unter  den  schweren  Vorwürfen,  mit  denen  der  (zeit%veilige)  Schis- 
matiker Hippolyt  in  seinen  neu  entdeckten  zehn  Büchern ,  Widerlegung 
sller  HMresieen*  den  Papst  Kallistns  L  beschwert,  iat  auch  der  über 
die  unstandesgemassen  JSben.  Diese  Ehen  zwischen  Freien  und  Edlen 
(Frauen)  und  zwischen  Männern  aus  dem  Stande  der  Sdaven  und  der 
innem  Frdgebomen  waren  nach  den  römischen  Gfesezen  und  nach  der 
Öienilichen  Meinung  keine  wahren  Eben.  EaUistns  aber,  der  früher 
selbst  Selaye' gewesen,  erklärte  mm  solche  Ehen  als  wahre  und  toU- 
gütige  Yor  der  Kirche.  Da  nur  sehr  wenige  Männer  aus  den  höbem 
Ständen  Christen  waren,  um  so  grösser  aber  die  Zahl  der  christlichen 
Jungfrauen  aus  den  höchsten  Ständen  war  (man  denke  an  Agnes,  Ana- 
stasia, Cacilia),  —  so  waren  die^c  Clniötinuca  gezwungen,  Huden  zu 
Müiuiern  zu  nehmen. 

Dem  gegenüber  erlaubte,  wie  sein  Gegner  Hippolyt  sagt,  Papst 
Kallistus  den  Frauenspersonen,  welche  unvcrheirathct  waren,  und  in 
das  Alter  kamen,  welches  Hippolyt  f]kixia  avu^ia^  die  Väter  von  Elvira 
fast  gleichlautend  „aetas  in  flore  tumem",  wir  aber  mich  dem  gewöhn- 
lichen Sprachgebrauche  „aetas  nutnlis''  nennen,  und  welche  ihre  (adelige) 
Würde  nicht  durch  eine  nicht  standesgemässo  Ehe  verlieren  wollten, 
einen  Sciaven  oder  einen  Freien  zu  wählen,  und  ihn  (in  einer  durch 
das  Gesez  nicht  erlaubten  Ehe)  zum  Manne  zu  haben  *)•   Daraus  nun 


')  Hippol.  ctr.  haeres.  ed.  Oxon.  1851.  l.  9.  p.  46t  —  xki  yag  xai  ywcci^iv  ixi- 
rpe^ev,  ei  avavd^oi  euy,  xai  rjXixia  yf  exKatotvro  dva^ia,  ij  iavrcöy  ä$iav  at]  ßov- 
ioivro  xaScu^ety  dta  t6  vouiuu)^  yatxijSIp'at  j  r/f  tv  eva  oy  «v  atpT^ffMvrai 

OvyxoiroiVf  tue  otxtnpy  eue  iievd-efjw^  xalrobrov  xQtyiiy  dyri  avdgc^      \6jj.i^  yeya- 
fjc^fievipf.  "JBvSey  ^q^ccvto  ext^et^etf  xtffnti  Xeyoftevac  atoxiote  ^a^fucxoigf  xai  xe^i^ 
.$Kft§&lSat  Mfif  rh  m  euUafJtßccvofuim  MtertifiaJliM,  itd  rö  /oft*  «k  SaHöv  ßov- 
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seien  schwere  Verbreehen  liervorgeigaDgeii,  weil  chrisüliolie  Fnaiea  wegen 
ilirer  Verwandtsdiaft  und  ihreB  Beichtfaums  «ieh  geschümt  liätten,  Kin- 
der aus.  solchen  Ehen  su  haben.  Damm  wirft  er  dem  Papste  —  die 
Schuld  an  der  Ummcht  und  an  dem  Morde  zugleich  vor. 

In  einer  gelehrten  Untersuchung  handelt  DöUinger  (Hipp,  und  Kai- 
Iktm,  1853,  S.  159 — 189)  von  diesen  Ehen,  und  spricht  die  (auch  von 
mir  getheilte)  Ueberaeugung  aus,  dass  der  rigoristische  Hippolyt  in 
solchen  Fällen  gerathen  oder  geboten  hätte ,  überhaupt  keine  Ehe  einzu- 
gehen, d.  h.  die  überwiegende  Mehrzahl  der  christlichen  Mädchen  zu 
einem  durch  die  Umstände  gebotenen  Cölibat  cuiiaiHit  und  verhalten 
hätte.  Ebenso  habe  der  Bischof  Pinytus  von  Knossus  auf  Greta  eine 
grosse  Anzahl  von  Laien  dazu  nJithigcn  wollen,  ehelos  zu  bleiben 
Wenn  wirkhch  einzehie  Verbrechen  der  von  Hippolyt  erwähnten  Art 
aus  der  Erlaubniss  des  Kallistus  hcrvorgeeangen  seien ,  so  künne  dieser 
in  keiner  Weise  dafür  verantwortlich  geniaciit  werticji. 

Die  Tochter  eines  senatorischen  Geschlechts  konnte  in  Folge  eines 
Senatsbeschlosses  unter  Kaiser  Marc  Aurel  und  Oommodus  mit  Frei- 
gebornen  niedern  Standes  keine  Ehe  eingeben,  ohne  ihren  Rang  als 
femina  clarimma  su  verlieren  (=  xi}v  iavTtiy  a^iav  xa&aiQüv  des  Hip- 
polyt). Heirathete  sie  einen  Freigelassenen ,  so  behielt  sie  ihren  Bang*) 
weil  das  Gesez  solche  Ehen  ignorirte ;  vor  demselben  galt  sie  als  unver- 
ehelicht Trozdem  koimten  ihre  Söhne  Decurionen  werden.  Kallistus 
erkannte  nun  die  vor  dem  Geseae  ungiltige  Ehen  als  kirchlich  giltige 


Dftllioger  bemerkt)  S.  159  —  za  den  vorstehenden  Worten»  dess  schon  im  Jehr 
1853,  zwei  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  Werkes,  drei  vereehiedene  Lesarten, 

d.  h.^ Emendationen,  aufgestellt  seien.  Miller,  der  erste  Herausgeber,  schlage 
vor,  nach  ixirQexffev  —  einzuschalten:  aticc^reivj  und  zu  schreibfii:  rjhxia 
xaioivTO  ai  ev  a$tfi,  ixerge^ev  afm^relv.  —  Bunsen  macht  einen  andern  an  den 
Haaren  hcrbcig'ezogenen  Vorschlag;  ebenso  Wordsworth.  Dollinger  schläft 
viertens  vor,  zu  icscn;  xai  ya^  nai  ywcu^iy  ixevQe^v ,  ei  ävavd^oi  £t£v,  xai  7j/.ixiu 
xaUfVTai  (oder  mcMMrre),  iara^ia  (vielmehr  JoNk^ux),  lijv  ieami»  diiay  yig  ßov- 
ißmo mSme^iy,  d.  h.  Weibern,  wenn  sie  mftnnerlos,  und  noch  im  Alter  glfihen- 
der  Begierden  seien,  gestattete  er  Unwürdiges,  falls  sie  ihrem  Bange  vor  der 
Welt  nicht  entsagen  wollten.  Ich  mache  den  fünften  VorachUg,  zn  lesen  nnd 
zu  übersezen:  Denn  auch  den  Weibern  gestattete  er,  wenn  sie  noch  nnvcN 
heirathet,  nnd  von  unwürdiger  (d.  h.  heftiger)  Begierde  der  Jog^d  entsfindet 
wären,  oder  wenn  sie  ihre  eigene  Würde  dadurch  nicht  verlieren  wollten,  dass 
sie  eine  nicht  ««tandesmässigo  Ehe  eingehen,  mit  einem  Sclaven  oder  Freien 
in  einer  nicln  st  uidesmässigen  Ehe  zu  leben.  Mein  Vorschlag  verlangt  nur, 
du&s  fifj  zweiiii  il  g^csezt  werde:  ij?  iavröjv  ä^iav  (itj  ßovXoivro  xa&ai^iiy  öiä  ro 
fjiil  vofxifuoi  yafiiji/ipui.  Es  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich,  dass  (wie  Döl- 
linger  S.  161  es  anfTassi)  das  voftt/uae  yaijajS^ou  —  das  erste  Hai  eine  recht» 
mftssige  kirchliche  Ehe,  das  zweite  Mal  in  demselben  Saze  (k^  wfi^  yyivt 
/uff¥  —  eine  rechtn^sige  rdmische  Ehe  hedenten  soUte. 
*)  JEM.  kt,  4,S8,  «dL  SekiMffUr  -  4, 3i,  §dm  Bufo  lamm»,  J$e^fkma§,  1863, 
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Ehen  an.  Diess  konnte  in  einer  Zeit  nichts  Auffallendes  seyn,  in  der 
z.  B.  Ileliogabal  um  Geld  die  unwürdigsten  Subjccte  als  Senatoren 
creirtc,  die  Kinder  der  Senatoren  als  Opfer  seinen  Gözen  schlachtea 
Hess,  und  sein  eigenes  Pferd  zum  Consul  ernannte.  Es  ist  ein  grosses 
Terrlirnst  des  Papstes  Kallistus,  dass  er  Ehen  mit  Sclayen  für  kirchlich 
gütig  erklärte.  Zu  diesem  Zweck n  wuide  der  Ht  lave  entweder  vorher 
freigelassen,  oder  er  blieb  vorerst  in  seinem  frühern  Stande.  Dabei 
hatte  Kallist  allerdings  mit  den  natürlichen  Vorurtheilen  der  chnstlichen 
Frauen  zu  kämpfen.  Tertullian  wirft  ihnen  ihre  Abneigung  vor^  einen 
ärmem  Ghnsten  xa  heirathen^  um  nicht  dadurch  ihren  Stand  zu  ver- 
b'eren.  Darin  also  faarmonirt  Tertoliian  der  j^Strenge^  mit  dem  ^^lazen* 

KAlÜStllS  >). 

Dabei  haben  vir  Anlaw,  auf  einen  sonst  selten  beachteten  Gnmd 
der  Vermehmng  der  Christen  in  den  ersten  Jahrhunderten  hmzuweiseii. 
Bei  den  Heiden  war  es  damals  Sitte,  aus  der  Ehe  keine  Sinder  xn 
haben.  So  muaste  nothwendig  die  Zahl  der  Heidoi  stetig  abnehmen, 
die  der  Qiristen  stets  zunehmen,  deren  Ehen  fruchtbar  waren«  —  Bild 
emer  Christin  dieser  Zeit  war  eine  j^Marcia''  mit  ihren  Tugenden  und 
FeUem Hippolyt  nennt  sie  eine  gottesfürchtige  ZuhSlterin  des  Com- 
modus.  Die  apostolischen  Constitutionen,  deito  achtes  Buch  nach  den 
ünteEsnchungen  von  Seb.  Drey  in  dem  vierten  Jahrhundert,  jedenfidla 
m  der  Zeit  des  Epiphanius,  entstanden  ist'),  verordnen,  dass  eine  solche 
muUUexif  rivog  äniOTOV  So^Xt],  ixdv(^  /ioVq>  axolä^ovaa,  als  Ghristni 
anfgenommen  werden  solle.  So  musste  auch  Marda,  troadem  dass  sie 
nakkaxf}  des  Kaisers  Commodus  war,  in  der  Gemdnschaft  der  Kirche 
stehen,  sonst  hätte  sie,  wie  Hippolyt  erzählt,  nicht  den  Papst  Victor 
TO  sich  rufen,  und  ein  Verzeichniss  der  nach  Sardinien  deportirten  Christen 
von  ihm  bcirehren  können.  „Victor  betrachtete  also  wold  ihr  Verhältniss 
zu  Commodus  al^  ein  eheliches,  als  ein  inar quäle  conjugium-  Commodus 
behandelte  die  Marcia,  die  er  ihrer  niedrigen  Geburt  wegen  nicht  fdrm- 
Hcli  heiratlien  konnte,  doch  ganz  als  seine  Gemahlin,  so  zwar,  dass  er 
neben  ihr  keine  andere  Gemahlin  gehabt  zu  iiaben  »cheint,  und  ikr  alle 
Ehren  einer  Kaiserin  erweisen  liess.  Endlich  aber  musste  auch  sie,  um 
ihi  eigenes  Leben  und  das  vieler  Anderer  vor  dem  verrückten  Tyrannen 


')  Tertull,  ad  uzor,  2,8  —  ut  gentika  quidem  «droMw  jmeta$  Ubmrtatm  niam  amit' 

iuUf  no$tro»  mp»  dStoftoK  «enm»  tibi  conjungamt,  «t  m  «taftt  mo  ptrstamtnt 
«)  Aabf.9,/jlL  — «LÜSbr,  p^m^-^iJOe^,  o&Oa  pOolhef  xaJiJUBOf  Moft/Mäov, 
*)  Dfey,  Nene  Unterra^nngen  aber  die  Constitutionen  undCanonee  derApotteli 

1832  —  8. 145  —  147,  and  im  Freiburgcr  Kirchenlexikon :  Art.  Constit.  d.  Ap.  — 
(Con»t.  8,  32).  Cf.  Auffustin.  de  ßde  et  opertbtts,  c.  19.  —  Je  concubina,  st  pro  fesm 
fuerit,  nuUum  se  alittm  cognituram,  etiam  m  ah  iUo ,  mi  mbdita  e8t,  dimmiUcUuri  mentp 
dubitaturf  utnm  ad  perdpiendum  baptimum  non  dtbeat  admiäi, 
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zu  retten,  au  der  Verschwörung,  die  seine  Ermordung  beschloss,  Theü 

nehmen 

Die  Väter  von  Elvira  befanden  sich ,  genau  erwogen ,  auf  dem  ßo- 
den  des  Papstes  Kallistus;  was  sie  nicht  verhindern  konnten^  davor 
warnten  sie.  Ein  Menschenalter  später  war  Spanien  ein  christliches  Land 
geworden,  und  der  Canon  hatte  zum  grossen  Theile  seine  Bedeutung 
verloren.  Die  Glaubensinnigkeit  und  Glaubenskraft  der  spanisciien  Frauen 
—  hat  aber  in  der  Regel  über  die  Glaubenslosigkeit  und  Mattigkeit 
unchristiicher  oder  akathoiischer  Männer  gesiegt^), 

Canon  16. 

Ueber  katholische  Mädchen^  dass  JDepueUis  fiddibm,  ne  in" 

de  sich  mit  Ungläubigen  nicht  yer-  fideUlms  canjtmgmtur* 

binden  sollen.  »  •     m  i* 

Man  solle  auch  Eezem,  wenn  sie  nicht  noitueHnt  ad  EceUriam  catho^ 

zu,  der  katholischen  Kirche  —  übertreten  Ucam^  me  ipti»  eatholieaa  dan^ 

wollen,  oicht  katholische  Mädchen  (zur  £he)  da»  em  pudku,  aedneque  Jur 

geben;  sondern  es  ist  beschlossen^  dass  sie  dad»  mtqm  haereHeit  dare  pUt' 

weder  Juden  noch  Keaem  gegeben  wer*  euU,  eo  quod  nuBa  pottü  em 

den,  darum,  weil  keine  Gemeinschaft  ZW1'  tocieta»  fideli  cum  infideUf  d 

seihen  dem  Gl&ubigen  und  dem  Un^IUu-*  contra  interdicUfm  feeerint  pa- 

bigcn  stattfinden  kann:  wenn  die  Eitern  renief,  abttineri  per  quinqtten^ 

gegen  dieses  Verbot  handeln,  sollen  sie  nkan  plaeeL 
fUnf  Jahre  ausgeschlossen  sejn. 

Während  im  vorstehenden  Canon  keine  Kirchenbusse  festgesezt  wird, 
sollen  nach  diesem  die  Uebertretenden  fünf  Jahre  Busse  thun.  Denn 
ich  sehe  keinen  Grund,  diese  Kirchenbusse  auch  auf  den  Canon  15  au 
beziehen.  Warum  dieser  Unterschied  der  Behandlung?  —  Eine  christ- 
liche Frau  eines  heidnischen  Mannes  war  in  geringerer  Gefalir,  ihren 
Glauben  zu  verlieren,  als  die  katholische  Frau  eines  h]firetischen  oder 
jüdischen  Mannes.  Jener  kümmerte  sich  in  der  B^el  nicht  um  ihre 
Beligion  ,  und  Hess  sie  in  derselben  gewiihren.  Audi  durften  wohl  in 
der  Bogel  die  Kinder  christlich  erzogen  werden.  Hier  bei  der  £ßlresie 
und  dem  Judenihume  war  die  christliche  Frau  alsbald  von  einw  fast 
unentrinnbaren  Neze  umringt;  die  ganze  Synagoge  und  die  ganze  Sekte 
umgab  sie,  und  zog  atets  engere  Kreise  um  sie.   Man  schloss  sie  yon 


Dülliii{,'er,  Füppolytus  und  Kallistus,  iScüt  158  bis  189.   Cf.  Herodiaa,  1,16. 
—  PJdhsophumcna ,  9,  11 — 14,  uaü  die  Cilale  im  Bd.  1,  8.  140. 
*)  Trozdem  schmeicheln  sich  die  Engländer,  dass  sie  durch  rsiederlassungeu  und 
geiiusGlite  Sheo  Spanien  allmälig  protettentitiren  weiden. 
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jedem  kaHtoUsdieii  Loftrage-ab;  und  —  veim  ilir  Unn  ireniger  ^SSA^ 
'war,  weniger  fanatisch,  so  lag  er  im  Banne  der  ganzen  Verwandtschaft, 

der  ganzen  Synagoge.  Sie  musste  abfallen,  oder  zu  ihren  Eitern  zuriick- 
fliehen.  Aber  gerade  diese  hatten  sie  an  einen  luirctischen  oder  jüdi- 
schen Mann  iiinaußgcgcben ,  um  ihrer  ledig  und  loszuwerden. —  Dazu 
kommt,  dass  die  katliolischen  Töchter  j^prupter  copiam  puellarum"  wohl 
gezwungen  seyn  konnten ,  Heiden  zu  heirathen ,  wenn  sie  übeiiiaupt 
hdrathen  sollten  oder  wollten,  niclit  aber  Juden  oder  Häretiker,  deren 
Zahl  eine  verhältnissmässig  unbedeutende  war.  Endlich  konnte  man  sich 
für  £hcn  mit  Heiden  —  auf  den  Apostel  Paulus  und  die  heilige  iSchrift 
—  besonders  1.  Cor.  7,  14  berufen. 

Wollte  ein  Häretiker  ein  katholisches  Mädchen  heirathen,  so  musste 
er  SU  der  Kirche  übertreten.  Von  den  Ansprüchen  und  dem  Eiafliiflae 
der  Juden  in  Spanien  werde  ich  bei  Canon  49  und  später  sprechen. 

CaBOB  17« 

Ton  deigenigen,  welche  ihre  Toch-  De  Ms,  qm  fiUas  suüs  sa- 
ter mit  heidnischen  Priestern  ver-  cerdotihus  Gentilium  cow- 

binden.  jungunt. 

Wenn  etwa  Einige  ibre  Töchter  mit        8i  ^  fofU  mnetdMm 

FHestnm  der  Gösen  verbinden  sollten ,  so  idoUman  fiim  mtOM  —  jma^ 

aoU  ihnen  auch  am  Ende  die  Commonitm  iM,  ptocniil  nto  in  fnem  €l$ 

nicht  ertheilt  werden.  dandam  me  wnmunUmem. 

Die  Frau  eines  Heiden  küimte  Christin  bleiben.  Die  Frau  eines 
heidnischen  Flamen  musste  Heidin  werden,  '^elbst  opfern,  und  bei  Opfern 
anwesend  seyn.  —  Das  Wort  „/'orit'*  aber  kann  andeuten ,  dass  damals 
den  Bischöfen  solche  Fälle  nicht  bekannt  waren^  oder  dass  ^e  in  den 
lezten  Zeiten  nicht  yorgekommen. 


Canon  ib. 

Von  den  Bischöfen  und  (Kirchen-) 
Dienern,  wenn  sie  fleischlich  ge- 
sündigt haben. 

Biachöfei  Priester  and  Diakonen,  wenn 
sie,  in  ihrem  Amte  stehend,  entdeckt  wor- 
den sind|  dass  sie  Unzucht  begangen  ha- 
ben^ —  sollen  —  wegen  des  Aeigemisses 
und  des  gemeinen  Verbrechens ,  auch  am 
finde  die  Gonunnnion  nieht  empfagen 


De  BocerdoMus  et  mmr- 
Bt/riSy  9%  moe^^merwt 

Ejpitoopif  pnAffUrtB  et  dia- 
emm  H  in  mMCeHo  pomU  de^ 
UeH  fuerint  quod  thit  fnoeehati, 
plaeui^  propUr  icandedum  el 
prtjfUr  prafanum  eHmm  n» 
in  finem  cot  conmwnUmem  oc- 
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Nach  Agnine  Ist  hier  jede  eopiito  MUeUa  unter  dem  Verhredieii  ra 
▼ersteben.  Dess  in  dieser  Einsieht  sich  die  Bischöfe  von  den  Pnesstem. 
und  plakonen  nicht  trennten,  erforderte  die  natürliche  Billigkeit,  und 
wohl  auch  der  Bfielcblick  auf  Bischöfe^  wie  Basilides  von  Merida,  und 
MartialiB  von  Aatoiga^}. 


Gwoi  19. 

Von  den  Clerikern ,  welche  Geschäf- 
ten imd  Märkten  nachgehen. 

Bischöfe,  Priester  und  Diakonen  sollen 
Handelsgeschäfte  wegen  yon  ihren  Stellen 
sich  nicht  entfernen,  noch  in  den  Pro- 
vinzen umherziehend  des  Gewinnes  wegen 
die  Märkte  aufsuchen ;  jedoch  mögen  sie^ 
um  sich  den  Lebensunterhalt  zu  erwer- 
ben, entweder  einen  Sohn,  oder  einen 
Freigelassenen,  oder  eineii  Mietlismann, 
oder  einen  Freund,  oder  sonst  Jemand 
schicken,  und  wenn  sie  Handel  treiben 
wollen,  so  sollen  sie  innerhalb  der  Pro- 
vinz handeln. 

Aus  dieser  Armuth  erhellt  nach  Mendoza,  dass  das  Concil  vor  Con- 
stantin  stattfand.  Auch  die  apostolischen  Constitutionen  —  8.  de  epise* 
«t  «2er.  erlauben  den  Handel  —  cap.  30.  3i,  —  Dagegen  L  t6,  t,  Theodo$^ 
lis  spise.  et  der»  —  Gönz.  Tellez  wdst  u.  a.  anf  Bevboea,  ^jm  eedei.  /, 
e,  40*  w,8S,  —  axt£  8ü^,  Seper,  1,1,  «.  33.  —  Jnhiattt  potseukmUna^^ 
wogegen  Bemays  jüngst  in  einer  Schrift  Uber  die  Chronik  des  Sulpic» 
Severus  nadigewiesen  hat,  dass  der  leidenschafltEche  Sulpicius  Sct.  in 
seinen  Beschuldigungen  gegen  die  Bischöfe  seiner  Zeit  alles  Maass  Über- 
schreite. Der  heilige  Martinas  war  ihm  alles,  und  alle  andern  waren 
ihm  nichts.  Er  weist  auf  den  Vater  Gregor*s  des  Grossen,  I,  e,  8  de 
Vit,  patr,  ~  auf  Ißeetius  von  Trier.  Darüber  Qasaeu»  äd  Cavium.  d. 
eoen.  iiuc  2,  3,  —  BeUamu  U  2*  de  mon.  42,  —  Spondan.  m  Sann.  67, 5, 

Was  bedeutet:  provöwia?  Nicht  Spanien,  sondern  eine  der  vier 
PtoTinaen,  in  welche  damals  schon  Spanien  aerfiel,  und  au  weldben 
^ter  auf  dem  JTeatiande  nur  noch  die  fflnfte,  Carlhaginensis,  hinawkam. 


')  Bei  diesem  Anlasse  trage  ich  zo  Bd.  1,  8.262  nach,  dass  der  damalige  Pro- 
curator  von  Aslorga  wirklich  Daccnarius  hicss,  ond  dass  unter  Marc.  Aarel. 
ein  L.  N.  Criapiniu  MartiaUi  Sitarainas,  aU  Aug.  und  JuriMcm  voa 
Afttwien  und  Gslieiea  vorkonunt  —  Zimpt,  Sutdh  rmana,  1859,  p,  i47^4S, 


De  clericis  negotia  et  nim" 
dinas  sectantibus, 

Epiteopi,  presbi/Ure$  et  dia^ 
eonee  de  loeie  eui$  neffoUandi 
eausa  no»  dkeedam,  nee  dr^ 
eimemtee  provineia»  quaeetuo- 
Boe  nundinas  seetentur:  sane  ad 
victum  sibi  conquirendum  aut 
filiuni  aut  Uberium  aut  mcr- 
ccnanum  aut  amicum  aut 
quemlibet  mittant,  et  si  volu- 
erint  ncgotiarij  intra  provin- 
dam  negotüntur. 
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Darin  ist  nstürlicli  «ach  mit  dngesdiioMeiiy  daw  sie  des  Handeb  wegen 
nicht  mnsk  Afrika »  nach  Born  oder  Gallien  reisen  sollten. 

In  den  Worten:  einen  Freigelassenen ^  Mietfasmann  ete.,  sehe  ich 
eiae  Andeatong,  dass  die  Macht  des  Christentbumes  damals  schon  die 
Sdaverd  theUweise  aufgehoben.  ChristUche  Lai«x  hatten  nochSdaven; 
aber  die  Bischdfe^  Priester  und  IMakonen  hatten  nur  noch  Freigelassene. 


GilM  2«. 

lieber  die  Wucher  treibenden  Cle- 
riker  und  Laien. 

Wenn  ein  Cleriker  entdeckt  wird,  der 
Wncherzinsen  annimmt,  so  soll  er  abge- 
sest  und  aasgeschlossen  werden.  Wird  ein 
Laie  Uberwiesen )  dass  er  Wudierzinsen 
angenommen ,  und  wenn  er  nach  der  Zu- 
rechtweisung verspricht,  dass  er  darauf  ver- 
lichten ,  und  solche  nicht  mehr  eintreiben 
wolle,  so  soll  ihm  verziehen  werden.  Be- 
liarrt  er  aber  in  dieser  Ungerechtigkeit,  so 
solle  er  aus  der  Kirche  Verstössen  werden. 


De  clerids  et  laicis 
rariis» 

Si  quk  eUriearum  dekdui 
fuerii  tmsnu  accipere,  placttU 
«um  defftadari  et  (AtHnerL  Si 
quis  eüam  laieta  ae^epim  prü* 
batur  tmtras,  et  pronnterü  wr^ 
reptus  jam  te  cessaturum  nee 
ulterius  exacturum,  placuit  ei 
veniam  tribni:  si  vero  in  ea 
iiiiquitate  duraverit,  ah  ecdeaia 
me  projicierulunh 


Mendosa  und  Gönz.  Teiles  sammeln  hier  m  ihrer  Weise  die  andern 
aosserspanisch«!  Belegstellen  für  die  Behandlung  der  Wucherer  in  der 
alten  Kirche.  Siehe  Stämasha  de  ueuns^  eap  10.  '-r  BäUerini,  Peir,  de 
jure  «fioHM»  et  ntUuroH  ekrea  uturam,  Bimoniae,  1748,  —  2  vol.  4.  UM  VL 
(la  JOoetrina  delta  chieaa  eaitoUea,  drea  Vusura  diehiaraia  e  dimottrala; 
Venma  17 $4  in^et  Bologna  1747  in  4^,)  —  Hefele^  Uber  die  Wucheiv 
siiuen  der  Alten,  Tfib.  Quartalschriift,  J.  1841»  8. 405 flg.*)  und  die 
ArL  Darl^en ,  MunUe  pietatU,  Bentenkauf ,  Wucberzlnsen  etc.  im  Frei- 
buiger  Kirchenl.  —  Der  Jude  Jost  sagt  verlSumderlsch,  dass  aus  solchen 
Ganonen  folge  ^  dass  der  katholische  Clenis  damals  in  Spanien  auf  der 
niedrigsten  Stufe  der  Sittlichkeit  gestanden,  und  «wir  sogar  Grund^  zu 
der  Yennuthung  haben ,  dass  sich  cüe  Geistlichkeit  selbst  bisweilen  der 
Joden  sn  BefSrdenmg  eigennOziger  Absichten  bedient  habe'}^ 


')  Hefele,  »Rigorismus  in  dem  Leben  and  den  Ansichten  der  alten  Christen"  -— 

Tüb.  Quarlalschr.  1841,  p.  396  flg^. 
*)  Jost,  Geschichte  der  IsraShlen  seit  der  Zeit  der  Maccabäer  bis  auf  unsere 

Ta^e,  182&,  6. 5,  S.  11. 


I 
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GanoB  21. 

Von  denjenigen,  welche  allzu  saum-   De  Us  qui  tardius  ad  ecde- 
selig  im  Kirciienbtiäuche  sincL  siam  accedunt 

Wenn  Jemand,  welcher  in  der  Stadt  Si  quii$  in  dvUaie  posUm 

wohnt  y  drei  Sonntage  nicht  in  die  Kirche  tret  donMem  ad  eetUtiam  non 

kommt,  der  soll  eine  kurse  Zeit  atuge-  aeeeuefU,  paueo  tempore  ahe» 

schlössen  werden,  damit  ihm  eine  Zurecht-  Unealur,  ut  correptu»  me  vi- 

Weisung  zu  Theü  werde.  deatur. 

Siehe  Gan.  11  (14)  von  Sardika.  —  Aus  diesem  Canon  schliesst  man 
mit  Recht,  wie  ans  der  Einleitung  wxk  der  Synode,  dass  die  Kirdien  in 
Spanien  während  der  Verfolgung  nidit  demoUrt  wurden.  —  In  der 
„Stadt*'  aber  ist  gesagt,  weil  die  Landbewohner  die  Entfernung  von  der 
Suche  entschuldigen  könnte,  wobei  man  aber  nicht  an  eine  Gefahr  des 
Eirchenbesuches  für  sie  zu  denken  hat 


Ganoi  22. 

Von  Katholiken,  welche  zu  einer  De  caÜuUdß  in  haereaim 

Häresie  übergehen,  wenn  sie  zurück-  trmsemtibus,  si  rever- 

kehren.  tmtur. 

Wenn  Jemand  von  der  katholischen  Si  quit  de  catholica  eccle- 

Kirche  zu  einer  Häresie  übertritt  und  Ha  ad  haeretem  UwwUum  fe- 

wicdcr  umkehrt,  so  soll  ihm  die  Busse  eerU  rumaque  recurreritf  pk^ 

nicht  verweigert  werden,  weil  er  seine  cuit  Hude  poeniUiMiam  nan  eate 

Sünde  erkannt  hat;  er  soll  zehn  Jahre  deneffondam  eo  guod  eogno^ 

Busse  thun ,  und  nach  zehn  Jahren  muss  verit  peeeatum  tuum;  gm  eHam 

ihm  die  Communion  ertheilt  werden,  decem  armk  agat  poenitentiamt 

Werden  aber  Blinder  herübergeführt,  so  «ut  poet  deeem  anno$  praetiari 

müssen  sie,  weil  sie  nicht  mit  ihrw  eommunio  dAet;  ri  vero  öi- 

Schuld  gefehlt  haben,  unverzliglich  auf- '  fantes  fiimnt  tramditeti,  quod 

genonmien  werden.  non  9uo  vUio  peeeai>eHnt  ^heupi- 

eUmter  reeipi  dthent  (dAebtaüJ, 


GUOB  23« 

üeber  die  Zeiten  der  Fasten.  De  temporibm  jenuniomm. 

Die  Auflage  (Vermehrung)  der  Fa-  J^tmUiuperp<mtionetfAe,T. 

Bten  soll  in  jedem  Monate  geludten  wer-  Sit^erinipoiUiionesJpertinfftdoe 

den,  mit  Auaoalime  der  bdden  Monate  nm»e$plaeidteMraH,eaBei^ 
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Jnll  und  Angast,  wegen  der  Schnroch-  dMna  dwmm  mmtiwn  MU 
heit  Euuselner.  et  Augueti  propt&r  quorumdam 

infirmitaUm, 

Die  beiden  Monate  Juli  und  August  sind  nicht  ausgenommen  xvegen 
der  Feldarbeiten,  da  um  diese  Zeit  besonders  in  Südspanien  längst  alle 
Felder  verdorrt  sind,  sondern  —  wegen  der  unerträglichen  Hiae  und 
der  Fieberkrankheiten.  Dann  vollends  ist  ,,£cija'  die  Bratpfiume  von 
Andalusien;  dann  ist  das  Land  um  den  Quadalquivier  verödet  und  ver- 
dorrt; dann  brütet  versengend  eine  afrikanische  Sonne  über  der  Sals- 
steppe  von  Oberandalunen;  dann  verbiigt  sich  Alles  am  Tage,  und  wer 
reiflen  muss,  rebt  in  der  Nacht.  • 

SuperporiHo  und  superpositio  jfjunü  ist  ein  strengeres,  als  das  ge- 
wöhnliche kirchliche  Fasten.   Man  sagte  auch:  jejunium  superponere;  dies 

supcrpoditus  ijcjumi):  supcrjejunare.  Bei  Hieronymus  (cpitaph.  Paulae 
c.  1  und  17)  heisst  es :  Duplex  udcr  duplicatum  jejunium.  In  Actis  mar" 
tyrum  Nurnidarum  7ir.  S  licisst  es :  ContinuatiB  in  carcere  gemina  nupcr^ 
positione  jejuniorum^  et  orationibm  aaepe  repetitis^).  Bei  diesem  Fasten 
enthielt  man  sich  des  Bredes  und  jeden  Trankos.  —  Fausius  RJicg.  ep.  5. 
gprieht  von  ^.alterna  jejujiia''.  Das  continuare  jejunium  heisst  im  Griechi- 
schen avm7iT€tv  Ti]v  wiaxüav  (Sozom.  h.  e.  ly  11). 

Ein  solches  jejunium  superpositum  hielten  die  Väter  der  ägyptischen 
Wüste  während  der  Quadragesimalzeit  (Hieron,  ep,  22).  In  dem  Leben 
des  heiligen  Samson ^  Bischöfe  von  Dole,  heisat  es  1 , 10|  dass  er  suweilen 
jJBt^erpotUiUmes  iriduana$  faeert  emtenddnt^$  und  lAb,  12  —  «iip€r^ 
poriOonet  frequenimimm ^  nec  fiofi  €l  bidwmMf  inlUtdum  oufem  el  Mat 
hebdomadcu  — peragens,  sepUmo  demum  die  refieidmiur.  Rhabanus  Maurus 
^  2,  2S  d,  öiffie.  derie,  sagt :  Wer  die  voigeschriebenen  Fasten  nicht 
hält,  der  sündigt  Wer  aber  zu  den  vorgeschriebenen  noch  freiwillige 
fügt,  der  wird  seinen  eignen  Lohn  erhalten.  Epiphan.  c.  22  in  expoe, 
fd,  eaÜhoL  sagt:  xcei  oi  anovScßtot  Sinkäg^  xai  rgiTiläg,  xai  rerQeatXäg 
vnegri&evTUL  fsupcrponioit).  Greg.  Tur.  vit.  patr.  15  nennt  das  augmmtum 
ahniinaiiiae  den  Gcnuss  nur  von  Gerstenbrod  und  Wasser.  Cf.  Fallad* 
in  itistor.  laus.  /,  cap.  20. 

^uperpositioties  heissen  sodann  die  den  Mönchen  aufgelegten  Buss- 
strafen —  Marlene  anecd.  4,  7.  —  cf.  Capitula  Theodor.  Cantuar,  c52} 
—  2.  B.  in  der  Regel  Columban's  heisst  es :  ^^Qui  pUuperat  aliquem  fra- 
Irem  obteguium  dantem,  tribus  SuperposükmUmt  poeniteat,"  Regula  S,  Do» 
nafi,  cap.  29,  —  Reg.  HaUtgofü  —  c.  9  ee  10.  —  Aehnlich  sagt  man: 
Buperpofüio  tUentü —  CMumban,  poeniL  6  etä.  —  depomUenL  menium-^P« 


')  Pcusio  sct.  Jacobi,  Mariant  et  aliorum  piunmorum  marii/rum  in  Numidia  —  flp.  Ruinarl^ 
Lc.p.271.  —  Cf.  Menardus  concordia  reguL  c.  J-i.  —  J^u  Cangt  —  ghtta^ 
mM  A 
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Petrus  Cluniaeem.  epist.  1 ,  27  —  Videant  discreti,  idrum  supcrfluae  locu- 
tioni  utile  silentium  impom,  an  superponi  debeat,  —  Supcrpimtw  psal- 
morum  i^t  Vermohnins!'  des  gewöhnlichen  Officiums;  auch  bedeutet  es 
die  Auflegung  von  Buss-  (d.  h.  hier  Straf-)  Psalmen.  Wie  superpositi 
dies  sagte  man :  ^vperpositi  psalmi.  —  Endlich  heisst  superposittts  über- 
haupt ausserordentlich,  z.  B.  die  Synode  von  Rom  826  verordnet  c.  26 
—  Kein  Bischof  darf  von  den  untergebenen  Clerikern  und  heiligen  Orten 
mehr  als  das  geseslich  Festgesezte  verlangen ,  oder  ausserordentliche 
(tuperposita)  Leistangen  an  Frohnen  verlangen  ^)« . 

Bei  den  Fasten  assen  die  Christen  nur  einmal;  entweder  um  die 
neunte  Stunde  oder  am  Abend.  ^  der  Quadrageaima  dauerte  das  Faslen 
bis  zum  Abend.  Die  Stationsfasten  oder  Semijejunia  dauerten  bis  zur 
neunten  Stunde^).  Es  ist  wahrscbeinlicb ,  dass  die  Väter  you  Elvira 
unter  der  SuperpotiUo  das  Fasten  bis  vom  Abende  gemeint  baben,  das 
am  Anfange  jeden  Monats  stattfand.  Aber  jedes  Land  batte  bierin  seine 
eigene  Praxis,  und  aus  Mangel  an  w^tem  Nachricbten  sprecben  wir 
dne  bestimmte  Ansiebt  über  die  Dauer  und  Art  des  Fastens  in  Spanien 
nicbt  aus. 

* 

CiMon  24. 

Von  denjenigen,   welche  in  der    De  Ms,  qui  in  peregre 
Fremde  getauft  werden,  dass  sie   haptizantur,  ut  ad  clertm 
nicht  unter  den  Glems  kommen.  non  venkmL 

Alle,  welche  in  der  Fremde  getauft        Omnes  gm  in  peregre  fuerint 

worden,  weil  iln-  Leben  in  keiner  Weise  baptizati,  eo  quod  eorum  mi- 

bekannt  ist,    aullen   in   andern  Provin-  nunc  sit  cognita  vita,  placuit  ad 

zen  nicht  in  den  Clcrus  aufgenommen  cUrum  non  esse  promovendos 

werden.  ifi  alienis  provinciis. 

Corp.  jur.  eanon.  c.  4,  Dist  9S.  ~  Derlei  Beschlüsse  au  fassen  gaben 
zu  aller  Zeit  „^e  Afrikaner'',  die.  nach  Europa  kamen,  den  rdiehsten 
Anlass.   €f.  CaHhag.  4, 22,  Grtgor.  BL  ep.  2, 26, 


IdQüu  25. 

lieber  die  Empfehlungsbriefe  der  De  e^UMs  emmmkaUh 
Bekenner.  ms  emfessmm,  - 

Wer  immer  13rief<^  eines  Contcs^or  Omnia  qui  attulerit  Hieras 
bringt;  dem  sindj  mit  Entfernung  des    cor^euoria»,  9ublato  nomine 

»)  Hefelc,  Concil.-G.  4,47.-  Siehe  Böhmer,  „die  christlich-kirchliche  Alter- 
thuroswissenichaff,  Bresl.  Id39>  2,  98.  —    Binterim,  Denkwürdigkeiten, 

5,  2  (1829.) 

»)  Aujimt,  de  morib.  ecci,  cctth,  1.  c,33.  SocraUs  h.  e.  6,  2t,  —   C^riH  liier,  cat.  18, 
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Namens  des  Oonfeflsor,  kirchHche  Empfeh-  eonfemri$,  «o  quoä  cmne» 

loDgsbriefe  2u  geben,  weQ  alle  unter  dem  hae  nomMt  gloria  patüm  tm- 

HeüigenBclieme  dieses  Namens  da  und  dort  eiOimA  thnpUeet,  commtiniea- 

die  Bänföltigen:  Terwinren.  forte«  H  dandae  »unt  lüerae,  ' 

Mendüza  handelt  von  den  Privilegien  der  Bekenner,  besondi  i  >  Tn- 
dulgenzbriefe  zu  geben,  —  was  hier  —  als  bekannt,  besonders  aus  der 
Geschichte  Cyprian's  —  anzunehmen  ist.  Mendoza  und  mit  ihm  Baro- 
nius  (Jalir  305,  nr.  48)  nehmen  an,  dass  hier  solche  Ubelli  pacis  oder 
Friedensbriefe  gemeint  seien.  Dieser  Erklärung  steht  die  Krwiigung  ent- 
gegen, dass  dann  der  Can.  25  nicht  hätte  verordnen  können,  es  sollen 
solchen  Gefallenen  literae  communicatoriae  gegeben  werden.  —  Gönz. 
Tellez  erklärt  epist.  confessoriae  für  solche,  welche  confmores  gaben, 
und  meint,  Betrüger  hätten  sieh  derselben  bedient,  um  von  Einfältigen 
Geld  txi  eEpxeasen. 

Agairre  erklart  gegen  Aubespine,  dass  die  Einfältigen  durch  solche 
Briefe  angetrieben  wurden,  die  „laf$09^  aufzunehmen.  —  R.  C  ei  Iii  er 
(t  2,  607  —  8  der  neuen  Ausgabe  v.  1858);  und  nach  ihm  Mign  e  (Diction- 
naire  des  Conciles,  1,820)  —  femer  München  in  seiner  Abhandlung 
über  das  erste  Concil  von  Arles  (Bonner  Zeitschrift  für  Philosophie  und 
Theologie,  H.  27,  51  flg.),  endlich  Hefele  (C.  G.  1,  137)  verstehen  unter 
dem  Confessor  den  Beisenden  selbst,  welcher  das  Concept  eines  für  ihn 
von  ihm  selbst  ausgestellten  Empfehlungsbriefios,  in  dem  er  sich  Gon- 
fettor  nennt,  dem  Bischöfe  vorlege  (wohl  um  dessen  Unterschrift  zu 
erhmgen?). 

Allein  —  solche  Briefe  erwähnt  meines  Wissens  die  alte  Kirchen* 
gesehichie  nidit  Dagegen  macht  die  Analogie  mit  dem  Gebahren  der 
Gonfessores  zur  Zeit  Cyprian's  die  Erklärung,  des  Aubespine  (der  auch 
Herbst  beitritt,  Tüb.  Qoartalschr*  1821,  SO),  annehmbar,  dass  Christen, 
wdehe  reisen  wollten,  nicht  yon  dem  Bisdiof,  sondern  von  einem  Con- 
fessor sich  Empfehlungsbriefe  geben  liessen.  Diese  Unsitte  will  unser 
Canon  abschaffen;  würde  ein  Reisender  solchen  Brief  seinem  oder  einem 
asdem  Bischof  prSsentiren,  so  sollen  dieselben  dem  Beisenden  mit  Be- 
seitigung des  erstem  Briefes  (mMtOo  nonrins  ecnfeswiris)  gewöhnliche 
fitterue  somm«jifaatoKae  ausstelle,  d.  h.  ein  Zeugniss,  dass  er  in  der 
Urchlichen  Gemeinschaft  stehe 


')  Cf.  CondL  Arel  i,  c.  9.  De  Ut,  ^i  eonfmanm  IvMra  <#«nm<,  plaemU,  ^  ntblatk 
<w  UttmBf  atia»  aeeqtfeaU  eotmitnieatoriaM, 
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€aioii  26. 

D^fis  an  jedem  Samstage  gefastet     Ut  onmi  säbbato  jeju^ 

werde.  mtur. 

Den  Irrthum  zu  verbessern  haben  wir  Errorem  plaeuU  eorrigij  ut 
beschlossen ,  dass  wir  nemlich  an  jedem  wrmi  sabbaH  die  n^erpatUio-' 
Tage  d«8  Sabbath  das  Fasten  halten  sollen,    net  ceUhremuM, 

Mendoza  handelt  ausführlich  von  dem  Gebote  des  Samstagsfastens 
in  dir  abendlänclisclien ,  von  seintin  Verbote  in  der  raorgenländischen 
Kirche.  —  Im  Oriente  fastete  luuu  nicht,  weil  durch  den  Einfluss  der 
Judenchristen  die  Feier  des  SabbatLcü  neben  dem  Scjnntage  herrschend 
bb'eb  [Euseb.  o,  24.  —  Iren,,  fragm.  —  Epiphan.  hat/  .  iO.  —  Can.  ap, 
(fit  [00 j,  —  Constit.  apost.  2_,  59;  5,  15 j  20  —  näv  fiivzoi  adßßurop  — 
evrfgmvead'e ,  7 ,  23  —  tu  caßßarov  fjiävToi  xa\  rrjv  KvQiaxijv  (am 
öonntag)  ^ogtä^ere ,  ort  rö  fikv  fT?/Mioi'f>;'/cf?  ^at)v  vn6f.ivrif.ia^  i]  8k 
ävaöTäifewQi  "  den  man  als  Erinnerungstag  an  die  Schöpfung  be- 
gieng.  —  Der  Montanist  Tertulhan  sagt^  dass  die  Katholiken  am 
Samstag  nicht  fasten  (de  jejun,  14  adv,  psych.  —  quanquam  vo8  eti€UH 
$abb<xtum,  tiquando  corvUnmUiiag  mmquam  niai  in  patcha  putalis  jejunandum 
(ef,  ctr.  Mardon.  4, 12  —  venkm  jtjmH  dkto),  was  auch  die  Montanisten 
nicht  thaten 

Darüber  herrschte  imOiient  eme  Terschledene  Uebung,  ob  man  am 
Sabbathe  arbeiten  dürfe  oder  nicht;  denn  wShrend  dasOoncil  vonLao- 
dicea  c.  29  sagt:  ov  ^«T  ;if^iOTt«yovff  Uwdon^aty  x«l  4p  tS  cteßßdrq^  c^o- 
XäSßOfi  verordnen  die  ContiÜ'uL  ap.  8,  3$:  oi  dovloi  ü«ßßfhip  xe^i  Kv- 
QiaxTiv  <sxoXaZi6ttMf«if  iv  ixxhjauf  8td  rtjv  dtSeuaeMwf  r^g  tifosßeias* 
Anderseits  finden  wir  wieder  Uebereinsdmmqng  swischen  lestem  Wortoi 
über  den  Bjrchenbesuch  am  Samstage  y  und  den  Can.  16  und  49  Ton 
Laodicea :  dass  am  Samstage  die  Evangelien  und  andere  Theile  der  Schrift 
vu^^t  lesen  werden  sollen  j  und  dass  man  in  der  Quadragesima  das  Brod 
nur  ain  Samstag  und  Sonntag  opfern  dürfe.  —  S[)Utcr  bemerkt  indess 
Epiphanius,  dass  nur  in  einigen  Gegenden  am  Sabbathe  Gottesdienst  ge- 
halten werde  (expos.  fid.  e,  24 :  iv  Tici  $i  vonoig  xai  iv  toig  aaßßcufi 
cvvä^eLQ  innelovöL). 

Damach  kann  man  <]en  yarnstac:  als  einen  ^abgewürdigten^  Sonntag 
bezeichnen.  Im  Abendlande  war  derselbe  kein  „gebotener*'  Feiertag. 
Aber  dennoch  —  war  an  demselben  auch  im  Abendiande  fast  sonntäg- 


*)  Hefele,  Concilien,  1, 138;  794.  —  3,  SOS.  —  Brey,  Untersach.  Über  die  ContL 
nnd  Canoues  der  Apostel,  S.  283— ^  KU  Can.  65  (66)  d.  Ap.  —  Bet.  Nicket  in: 
.Zeitechrifl  Ar  die  gesammte  kalhoL  Theolo|fle«  —  Wien  1856,  8  Bd.  H.  1, 
18.43-04. 
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lieber  QotteadimnL  Nooli  m  seiner  Zwt  sag^t  Aoguatiii,  daa$  m  Ntod- 
sfrika  ^ad  tabbakm  .mtuime  M  idUtA  ccMmire,  qui  emrkmt  wrhum  JkÜ^ 
(cf.  ep,  30,*  älfSßad  Oamd.  §.  Si).  —  Gr^r  der  Grosse  nannte  zwei  Jahr- 
hunderte später  —  diejenigen  Börner,  welche  die  Arbeit  am  jSabbatfae 
verbieten  wollten,  «Prediger  des  Antichrist^  (ep,  13,  i),' 

£twa8  Anderes  ist  es  mit  dem  Fasten  am  Sabbathe.  Dieses  Fasten 
hielten  „die  rSmische  und  einige  £irdien  des  Abendlandes^,  sagt  Au- 
gustin  (ep,  e.  ad  Cond,),  —  Der  Mittwoch  und  Freitag  waren  Stations- 
fasten nach  der  orientalischen  Sitte,  ^der  Freitag  und  Samstag  nach  der 
römischen.  Die  alexandrinische  scheint  die  Sitte  der  römischen  Kirche 
beibehalten  zu  haben.  —  Aber  Tertullian  kennt  nur  den  Mittwoch  und 
Freitag  als  8tationstage  (de  jejun.  c.  14).  Marcion  empfahl  das  Fastea 
am  Samstage,  weil  an  diesem  Tage  der  büsc  Gott  der  Juden  ausgoruhet 
habe  von  dem  Werke  der  Weltschöpfung  (Epiph.  haer.  42).  —  Von  da 
an  —  um  150  —  memt  ßevcridge,  liaiiu  man,  estatt  am  Samstage,  am 
Mittwoche  zu  fasten  angefangen 

Kur  die  lomisciic  Kirche  habe  an  ihrer  alteji  Praxis  festgehalten.  — 
Augustin  und  sein  Zeitgenosse  Cassian  behaupten  (wohl  mit  Recht), 
dass  die  römisciie  Praxis  von  dem  Apostel  Petrus  btuniiiie,  womit  es 
übereinstimmt,  dass  Alexandrien,  die  Kirche  des  heiligen  Markus,  die- 
selbe Praxis  hatte  (Üa^.  J,  10  de  inst,  coenob.  —  August,  ad  Cmul.).  — 
Cassian  führt  den  Grund  an,  weil  Simon  Magus  am  Samstage  durch 
Petrus  von  der  Höhe  gestürzt  wurde,  eine  Erklärung,  wrJche  —  nach 
Augustin  —  die  meisten  Römer  verwarten.  Innozenz  1.  (ep.  ad  Decen^ 
tiuTTi  Euy.  4)  giebt  als  Grund  an,  dass  am  Freitag  und  Samstag  —  die 
Apostel  aus  Furcht  vor  den  Juden  sich  verborgen  gehalten.  »Den  Freitag 
fasten  wir  wegen  des  Leidens  des  Herrn,  den  Sabbath  dürfen  wir  nicht 
übergehen,  weil  er  ein  Zwischentag  ist  zwischen  Trauer  und  Freude.^ 

Mendoza  befindet  aich  im  Irrtbome  aus  spanischem  Patriotisou|8| 
wenn  er  behnnptet,  dass  die  Väter  von  Elvira  das  Samstagsfasten  erat 
eingeführt.  Sie  hatten  es  viehnehr  —  nicht,  etwa  ans  Afrika,  wie  u.  a. 
Herbst  meint,  wo  noch  im  fünften  Jahrhundert  keine  feste  Praxis 
herrschte,  sie  hatten  es  vielmehr  aus  Rom  bekommen.  Diess  konnte 
aber  nicht  erst  im  vierten  Jahrhundert  der  Fall  seyn,  sonst  hätte  Inno- 
zenz L  im  J.^  400  dieses  wissen  müssen.  Schon  Uieron^rmus  rechnet 
das  Samstagsfasten  in  Born  und  in  Spanien  unter  die  unvordenkliehem 
Dinge,  weiche  man  als  apostolische  Ueberlieferang  festhalten  müsse  (de 
mböatOy  quod  qucuri»,  ubnm  j^unandum  tU:  et  de.  EudiaHtUa  an  oesi- 
'pimda  ptafidie,  quod  Bomtma  eedetia  H  Hi^anku  obtervttte  perhibmtur, 
ter^Ht  qtddem  et  Hipp&lytiu,  vir  dkertMmm;  et  earpOm  diverH  eeriptoree 
€  varüe  auetoribuB  eeiäere,  —  Ego  ülud  te  admtmendwn  puto,  tradUionet 


Btperegiif  Cad,  eanom,  aoofaauw  primiiha*  «tMücs..«»  ähutr,  —  Lonä,  i€78,  ^12* 
^,.7(6}, 
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eeolerioftföot  Ua  obierwmdat,  ut  a  m{0oHbu»  frodlfae  nml  —  €p.7i  ad 
LueMwn  BaOieum  genere).  Das  Fasten  des  Samstags  war  also  in  Rom 
und  Spanien  eine  nnyordenkliche  Uebung.  Mit  Recht  Idtet  Binterim 
aus  Canon  26  von  Elvira  die  in  Spanien  schon  bestehende  Sitte  ab 
(—  Denkw.  5;  2—128,  vergl.  2,  2  —  615  —  vcrgl.  derselbe  im  Jvatljolik'-', 
1821,  2,429.  —  lieber  die  Synode  zu  Elvira,  S.  417— 444  —  gegen 
llerb&t  in  der  Tübinger  QuartalscLrift,  1821  —  S.  1  —  44  „die  Synode 
von  Elvira),  am  Samstage  zu  fasten.  Trozdem  ist  seine  Erklärung  unsers 
Capons  völlig  falsch.  Er  versteht  mit  Fleury  unter  der  Superjuisido  (An 
gesteigertes  Fasten,  —  und  behauptet,  die  Synode  habe  dieses  abstellen, 
und  ein  gewöhnliches  Stationsfasten  befehlen  wollen.  Dadurch  werde 
der  alte  Gebrauch  nur  in  seine  Grenzen  gewiesen.  —  Mit  Recht  ver- 
weist Het'ele  auf  Canon  43  von  Elvira  (welchen  man  nachsehe),  wo  ut 
dasjenige  bedeute,  was  allgemein  gcRchehen  solle ^  nicht  aber,  worin 
jfder  Irrthum''  bestanden  habe.  Der  Canon  wolle  sagen,  dass  am  Sams- 
tage Superpositio  gehalten  werde. 

Was  bedeutet  nun  aber  hier  Superpositio?  —  £s  bedeutet  aller- 
dings Fasten,  gesteigertes  Fasten,  aber  in  dem  Binne  von  Conünuare 
jejumum,  oder  von  di«9  »upetpatUm  (j^vgvü).  Der  Samstag  sollte  ein 
Stationsfiuttag,  also  ^n  Semi^mium  j  ein  Fasten  bis  snr  neunten  Stunde, 
er  sollte  aber  dennodi  eine  Superpotiiitio  oder  ein  dU$  tuperpotUut  sejn, 
weil  er  als  Fasttag  dem  Freitag  angereiht  wurde.  [So  Agnirre 

Dass  BÜttwoeh  und  Freitag  Stationstage  in  Spanien  waren,  erhellt 
^  «US  der  Passio  des  heiligen  Fmctuosus  —  von  Tarraeo.  Am  Mittwoch 
hatte  er  mit  seinen  Gefährten  die  Station  gehalten  im  GeHlngnisse.  Am 
Freitage,  dem  Tage  seines  Todes,  war  er' —  um  10  Uhr  Morgens  — 
nüchtern,  und  blieb  es,  „tU  in  paradito  —  solveret  Hationmi'^  (Tkomassin, 
de  jejtmiiSy  p.  1 ,  eap.  tif  et  p.  2,  cap.  I.'i).  Da  der  Canon  26  das  Sta- 
tionsfasten am  Mittwoch  nicht  abschaiitc,  so  hatte  man  wenigstens  in 
Spanien  drei  Statiunsiasttage,  den  Mittwoch,  Freitag  und  »Sanidtag.  In 
Horn  waren  es  der  Freitag  und  Samstag,  der  Mittwoch  dagegen  ist  riieiit 
unbestritten.  Binterim  sagt  i Denkw.  2,2  —  613),  dass  die  Römer  drei 
Fasttage  in  der  Woche  hielten.  Dagegen  5.  2— 124  sagt  er:  „In  der 
Kegel  waren  zwei  Stationstagc ,  der  Mittwocli  und  Freitag  nach  der 
orientalischen  Disziplin,  der  Freitag  und  Samstag  nach  der  römisehea 
Disziplin.*"^ 

Ist  die  erwähnte  Annahme  des  Beveridge  gegründet,  so  erklärt  sich 
auch  die  schwankende  i^axis  in  Spanien.    Die  sieben  ApostelschiUer 


')  Aguirre  will  in  einer  Disscrlalion  beweisen,  dass  Can.  65(66)  apostol.  einge- 
schoben sei.  Wie  Aguirre,  so  (ioir/alez  Trlk/:  Cuntinuato  Jejunio  faiae  sextae, 
Nickes  1.  c.  S.  50.  —  »Der  (Jaiiou  23  will  nichts  untierü  als  vorschreiben,  Uass 
die  Superpositio  jeden  MoBSt  beobaditet  werde.  Kbenio  verhSlt  es  sieli  mit 
Can.  26  derielben  Synode.  Er  verordnet  jeden  Samstag  die  Svpvponti»** 
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brachten  den  Freitag  und  Samstag  als  Stationsfasttage  von  der  römlscliea 
Kirche.  Später  kam  von  andern  Kirchon  die  Haltung;  des  Mittwoches 
als  Stationstages I  und  zugleich  die  Folgerung  oder  Folge,  den  Samstag 
fallen  zu  lassen.  Daher,  wie  in  Afrika,  in  verschiedenen  Bisthümern 
eine  verschiedene  Gewohnheit.  Die  Synode  von  Elvira  befiehlt  die  römi- 
sche Feier  des  Sabbathes  als  hasttai^-es,  \mä  behält  stilLschweigend  den 
Mittwoch  bei,  yielleicht  weil  sie  hierin  den  einzelnen  Bisthümern  ihre 
freie  Wahl  lassen  will. 

In  Frankreich  war  der  Samstag  Fasttag  nur  in  der  Quadragesima 
(rtgula  Caesarii  Arel.  ad  monach.  cap.  22.  —  Aurelian.  Arel.  in  app, 
r€fful.).  —  In  England  hielt  man  den  Mittwoch  und  Freitag,  nicht  den 
Samstag  (Beda  hist.  Angl.  S,  5,  Dagegen  i.  3  Concil.  Harduin»  p,1980J. 
—  In  Deutschland  hielten  einige  BisthUmer  den  Samstag,  andere  den 
Mittwocii.  An  den  Freitagen  fasteten  im  neunten  Jahrhundert  «lle,  an 
den  Samitagen  nur  einige  fühab.  Maur*  ä.  imHL  cUric,  2,  23),  —  Im 
J.  1307  herrschte  in  der  Diösese  Köln  eine  grosse  YenchiedenlLeit  (Bar%^ 
hekn  C.  Qerm.  4,  108), 

Am  strengsten  scheinen  jedenfalls  die  Spanier  im  Fasten  gewesen 
zu  aeyn,  obgleich  man  ihre  Praxis  im  £inselncn  nicht  verfolgen  kann. 
Um  das  J.  400  wurde  am  Samstag  wenigstens  in  Südspanien  noch  ge- 
fastet (nach  obigem  Briefe  des  Hieronymus).  Später  aber  bildete  die 
Verschiedenheit  der  römischen  und  der  orientalischen  Uebnng  einen 
Grund  des  Streites  tind  der  Spaltung.  «Nachdem  Innozentius  L  (402 
bis  417)  in  einer  Deorotale  das  Sabbadi-  oder  Sonnabendfasten  legalisirt, 
das  OaneUium  TndL  quM$extum  etm,  S5  aber  einen  ausdrücklich  anti> 
römischen  Beschluss  gefiusk  hatte  ^  ward  dieser  ünterschied  endlich  selbst 
mit  eine  angebliche  Ursadie  zwn  Bm  des  kirchlichen  Bandes  zwischen 
dem  Orient  und  Occidenf^  [Gueriokei  Lehrbuch  der  christlich-kirch- 
lichen Axdiäologie,  2.  Aufl.  Berl.  1859;  S.  148  ^)]. 


GaAM  27. 

Ton  den  Clerikeni)  dass  sie  fremde  De  eUricis,  ut  extraneas 

Frauen  nicht  in  ihrem  Hause  haben  feminas  in  domo  non  Jui- 

soüen.  beant 

£än  Bisdiof  oder  jeder  andere  deriker  JßpUeopm  vd  quSUM  äUm 

soll  entweder  nur  eine  Schwester,  oder  derieu»  aut  acrorem  aut  fUam 

eine  Tochter  als  eine  Gk)tt  <,e weihte  Jung^  vw^mem  dkatam  Jko  tantem 

frsan  bei  äitSk  haben:  eine  Fremde  aber  9€eum  habeat:  txtnmeam  ne- 

«1  haben  Ist  verboten«  quaquam  haben  pUteiriL 


•)  Hefcle,  C.  G.  3,  308. 

Oams,  apMu  Kirche.  IL  6 
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CjT.  Nicaen.  c.  3.  —  Ancyr.  Ii).  —  Gerund.  7.  —  Herd,  ff.  —  2  Tolet.  3, 
—  1  Hispal  3.^-4  Tolet.  42—43,  —  2  Bracar.  L*.  —  2  ArL  3.  —  1  Ar» 
vem.  15.  —  Agd.  500  y  10,  11.  —  1  Turon.  4.  —  2  T.  3  —  4.  etc.  — 
cf.  Gonzal.  TeU.  in  tit.  Decretal. :  de  cohabitatione  clericorum.  —  Anlangend 
die  virgines  dea  dicatae  — ,  so  weist  Gönz.  Teil.  u.  a.  auf  Gregorys  von 
Nazianz  Gedicht:  Ad  Uellenium  pro  tnonachis  eochoriatorium  (Migne,  patr, 
gtaeca,  37 ,  1469  —  ed.  Clemencet '  Caiilau ,  2,  i>00  sq.).  —  Davon  lebten 
die  Kinen  allein  in  ihren  Häusern :  aliae  nmul  congregntm,  comnmne  de.- 
siderium  profüentur  /adesth  vitae,  ac  atgualfs  vitae  modo»,  ALiae  ^luis 
parentibus  msidmt  infirmiSy  aut  fratribus  pudiciüae  tesiihua.  —  Besonders 
gross  war  in  Annenion  die  Zahl  solcher  Gott  geweiiiteu  Jungfrauen, 
und  es  ist  bemerkenswerth ,  dass  diess  bis  zum  heutigen  Tage  der  Fall 
ist  (8.  Garns,  Kirchengeschichtc  des  19.  Jahrb.,  Bd.  3  (1858),  S.  599— 6(X)). 
Während  im  Abendlande  später  alle  Gott  geweihten  Juna:trauen  in  Klö- 
ster eintreten  mussten,  erhielt  sich  im  Orient  die  alte  h>itte,  dass  sie 
allein  in  ihren  Häusern  leben,  irie  achon  Justin  um  das  J.  iöO  es  be- 
zeugty  bis  2ur  G^enwart. 


lieber  die  Gaben  derjenigen,  welche    De  ohlatwmbus  eorum^  qu% 
nicht  communiciren.  mn  cmnmunicant. 

Ein  Bisohof  boU  yon  demjenigen,  ^kcopvm  pkteuit  ab  ea, 
welcher  nicht  oommunidrt,  kein  Qe-  qid  non  eommunjeat,  tmmM 
aehenk  annehmfm.  aatipere  non  deber«. 

D.  h.  von  keinem  Büsscr  oder  Catechumcncn ,  oder  einom  solchen, 
der  sich  durch  eigene  Schuld  von  der  lieilig-en  (  .inuiuuion  ausschliesst 
(Drey,  S.  205,  und  die  dort  angeführten  Belegstellen;. 


Canon  29. 

Von  den  Besiessenen,  wie  sie  in  der  De  mergumenis  quäUter 
Kirche  gehalten  werden  sollen.         Jiabeantur  in  ecdesiis. 

Ein  Besessener,  der  von  einem  un-  Energummuiquixib  erratieo 

ruhigen  Geiste  gequält  wird,  dessen  Name  ipMu  exagüalutß  hMtha  nomm 

soll  weder  am  Altare  mit  seiner  Gabe  neque  ad  oUare  «um  obkUkme 

genannt,  noch  soll  gestattet  werden,  dass  <tw  naUandwn,  ne^ptrmiUm^ 

er  selbst  in  der  Kirche  Dienste  leiste.  dum  ut  §ua  manu  in  «Mteate 

Vergl.  e,  78(79)  apost.  —  ap.  Corot.  8,  32.  —  Drey,  S.  403.  — 
ci:  Can.  37  von  Elvira.  —  Carihag,  4(3)  91, 
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€aMB  30. 

Dass  diejenigen,  wt^lclie  n.'icli  der  De  his  qui  post  lavacrum 

Taufe  in  Unzucht  gefalleii  sind,  nicht  moechati  sunt,  ne  sitbdia- 
Subdiakonen  werden  sollen.  tmes  fiant 

Diejenigen  sollen  nicht  als  Subdiakonen        Svbdiaconos  eos  ordinari  non 

ordinirt  werden,  welche  in  ihrer  Jugend  debere  qtä  in  adolesceniia  sua 

Unzucht  begangen  haben,  dcsswcgen  weil  fuerint  moecheitif  eo  qiwd  post- 

sie  nachher  durch  Unterschieichung  zu  modum  per  subreptionem  ad  al' 

einer  höhern  Stufe  betördert  werden.  Wenn  Hörem  gradum  promoveantur: 

aber  in  der  Vergangenheit  einige  ordinirt  vel  si  qtä  sunt  in  praeterUum 

worden  sindi  so  sollen  sie  entfernt  werden.  ordinati,  amoveantur. 

OtotaaL  TelleE  versteht  unter  „moeekaH*'  Ehebrecher,  und  weirt  auf 
Cypmii*8  Bne£  ad  AntonUmum  (eap.  27?)  hin,  wo  ^moechui^  einen  ad- 
uUer  bedeutet  Solche  seien  früher  nicht  »bsolyirt  worden.  Diese  Strenge 
kibe  bis  aufPspst  Zephyrin  gedauert,  wogegen  der  Montanist  Tertullisn 
eifert,  der  den  Verfasser  des  „PaUor  Btrmaef  einen  „Paator  moeiÄorum^ 
nennt  (TeifuXU  de  pudie.  e,20*  e*  tip.iO  —  scr^pfura  iVuCorit,  yitoe 
Mia  moeshM  amat)}  indem  er  es  mit  Hohn  beklagt,  dass  der  j^PanttfOß 
maxknuB,  quad  ett  episeopm  episeopcrum  —  edidt:  Ego  et  moecMa  (e)  dt 
fomleaäong§  deUeUt,  poenUenUa  fimdü  dirmUo/'  Merkwürdig  sind  die 
indirecten  Zeugnisse  in  dieser  Sdirift  für  den  rönusehen  Pontifikat;  denn 
deDselben  heisst  er  cap.  iS  den  bonus  pastor  et  henedkUt»  Papa  cf,  de 
praeter,  30,  wo  er  den  Papst  Eleuäierius  jjbenediehu^  nennt  —  Aguirre 
▼ersteht,  wohl  ricHtiger,  moeehia  von  Unzucht  überhaupt,  und  wdst  auf 
Can,  qpoeua.  60  (61),  Der  YeriaSBer  bei  Braun -Achtorföldt  erklärt, 
dass  derjenige,  welcher  einmal  Subdiakon  geworden,  nachher  leicht  zu 
den  höhem  Weihen  au&teige  ({.  c.  S.  101). 


GaiiOM  3i. 

Von  den  Jünglingen,  welche  nach 
der  Taufe  Unzucht  begangen  haben. 

Jünglinge,  welche  nach  der  heiligen- 
den Taufgnade  Unzucht  begangen ,  nach- 
dem sie  aber  geheirathet  haben,  sollen  nach 
vollbrachter  Torgeschriebener  Busse  zu 
der  Gonununion  zugelassen  werden. 


De  adolescenUbus,  quipast 

lavacrum  moeckaii  sunt 

Adolescentes  qui  post  fdem 
lavaeri  sahdaris  fyerint  moe^ 
ehaü,  cum  duaBerint  tixores,  acta 
UgÜkna  pomItetttiSa  plaeuit  ad 
eommunionem  eot  admUH, 


Mendoza  sagt,  dass  die  Strafe  der  „moeehia''  aufhöre  durch  die 
Keuschheit  der  eingegangenen  Ehe,  und  weist  auf  Gan.  14  und  72  hin. 

6* 
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Caioi  32« 

Von  den  excommmucirten  Piiestern,  De  excammmieoHs  presbtf^ 

dasB  sie  im  Notlifalle  die  Commu-  teris,  ut  in  necesaUate  com- 
mon ertheilen.  munionem  dent 


einem  Priester,  welcher  durch  einra 
schweren  FaU  in  den  Ruin  des  (geistige) 
Todes  gerathen  ist,  soll  man  keine  Busse 
▼errichten  können,  sondern  Tielmelir  bei 
dem  Bischöfe:  wenn  aber  die  Krankheit 
dittngt,  ist  es  nothwendig,  dass  dn  Prie- 
ster die  Commtinion  erdidle,  und  dn 
Diakon,  wenn  der  Priester  (Bischof)  es 
ihm  befiehlt. 


gravi  laptu  in  ruSnam  mortu 
inetderU,  plaeuU  pomUentiUm 
agtre  non  dAete^  ied  potuU 
ttgud  epii€opum:  eogenU  tarnen 
infirmiiaU  neeme  efC  pretby-' 
Urem  tommunionem  praettare 
debere^  et  diaeonem  n  H  jut^ 
terU  eaeerdoi. 


Die  Reconciliation  der  ßüsser  stand  nur  den  Biscluifcn  zu.  Men- 
doza  weist  auf  Cypr.  ep.  13  ad  Clerum  hin,  wo  es  u.  a.  hcisst:  Si /poe^ 
nitentes)  prend  infirmüate  aliqua  et  perieulo  coeperint^  €ÜOWM0§O0eMi 
fnetn  et  manu  eis  a  vohi»  tn  poenitentiam  impositaf  cum  paee  a  mar» 
iyribus  (d.  h.  hier  den  Bekcnnern)  sibi  promissa  ad  Dominum  remittantur. 
Gonzal.  Tellez'sagt,  der  Diakon  habe  Urnen  die  Eucharistie,  nicht  die 
Absolution  geben  dürfen,  und  der  Bischof  habe  speziell  befragt  werden 
müssen.  Binterim  erklärt:  im  Falle  der  hödistenNoth  solle  der  Priester 
die  CSommunion  reichen,  und,  wenn  er  es  verlange,  der  Diakon  ihn 
dabei  unterstüzen.  Diess  ist  gesucht  Die  Diakonen  leiteten  damals  in 
Spanien  manche  Gemeinden  ohne  einen  Priester  (s.  c.  77  —  dHaoonM 
regen»  plAem  eine  epite&po  vel  preebgtero),  und  mussten  darum  auch  die 
heilige  Communion  spenden;  Hefdie  (G.  G.  1, 139)  sagt,  in  der  Ueber- 
Bchrift  müsse  es  heiseen :  De  presbyteris,  ut  eateommunteatie  ete.  Aber  es 
ist  hier  ja  ebenso  von  excommunieirten  Priesteni,  wie  Laien  die  Rede. 


€mioi 

Von  den  Bischöfen  und  Dienern,  dass    De  episcopis  et  ministris, 
sie  sich  der  i^'rauen  enthalten.       ut  ab  moribus  ahsHneant. 


Es  ist  den  Bischöfen,  Priestern  und 
Diakonen  und  überhaupt  allen  im  Dienste 
(des  Altars)  stehenden  derikern  tot- 
boten  (geboten),  dass  sie  sich  nemlich 

ihrer  Frauen  enthalten,  und  keine  Kin- 
der erzeugen  sollen;  wer  dagegen  han- 
deln würde,  soll  von  der  Würde  des 
Clcrus  entfernt  wexden. 


Plaeuü  in  totum  prohibere 
episeopit,  preibgteri»  et  diaeo^ 
näme  vel  wannStna  deridt  pa- 
tUi»  in  ndnüterio  abetinere  u 

a  eonjugibus  suis,  et  nongene- 
rare  ßios:  qtdcumque  vero  fe- 

cerit,  ab  honort  cltricaiwi  tx- 
termmetur. 
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Dass  bei  der  Erklärung  dieses  berühmten  Canons  Paplmutius  stets, 
in  den  Vordergrund  gezogen,  und  von  Verschiedenen  verschieden  be- 
handelt wird,  lässt  sich  denken.  Herbst  (Quartalschr.)  lässt  sich  in  eine 
salbungsvolle  Erörterung  über  diesen  Canon  ein,  und  Binterim  zieht 
darum  derb  und  herb  gegen  die  ^^Quartalschreiber",  denen  er  in  corpore 
den  Aufsaz  des  Einen  zuschreibt,  zu  Felde.  (Katholik,  S.  430 — 32).  — 
Auf  eine  Erklärung ,  eigentlich  geschichtliche  Entwicklung  des  Gölibates 
der  ministri  ecclesiae  brauchen  wir  hier  umsoweniger  einzugehen ,  als 
die  Quellen  hieftir  allen  zugänglich  sind. 


Ne  cerei  in  coemeterUs  iis- 
cmdmtur. 

Cereos  per  diem  placuit  in 
coemeterio  non  ineendig  üiqtde^ 
tandi  enim  sanctorum  tpiritus 
non  ttaU.  Qui  kaee  non  ob» 
iervaoiHiü,  areeanlur  a6  eede^ 
iiae  oommvnione. 


In  Betreif  der  Worte:  inquietandi  non  sunt  —  weist  Mendoza  mit  Recht 
auf  die  Worte  des  von  dem  Grabe  aufgerufenen  Samuel:  quare  inquietasti 
tne  ut  suscitarer?  (t.  Kön.  28,  lÖ).  —  Es  ist  bekannt,  wie  schon  im 
zweiten  und  dritten  christlichen  Jahrhundert  die  Erklärung  dieses  myste- 
riösen Vor£^anges  die  christlichen  Schriftsteller  beschäftigte,  und  wie 
damals  schon  die  Hexe  von  Endor  ein  Kreuz  der  P^xegcten  war.  Ueber 
sie  schrieb  der  vielbesprochene  Hippolyt  in  einem  —  bis  auf  ein  Bruch- 
stück —  verlornen  Briefe  ').  Nach  ihm  erschien  der  Dämon,  nicht 
Samuel  fMöhler,  Patrologie,  1840,  S.  589).  Von  den  ehedem  vier  Ho- 
mihen  des  Origenes  über  das  erste  Buch  der  Könige  haben  wir  noch 
zwei ,  wovon  nur  die  zweite  Im  Griechischen  —  vTtkg  rijg  iyyaaTOitwO'ov 
—  über  die  Hexe  von  Endor.  Leo  Allatius  hat  dieselbe  nach  einem 
Manuscripte  im  Vatikan  —  zu  Lyon  1629  in  8"  drucken  lassen,  von  wo 
sie  in  die  Auagabe  der  Werke  des  Origcnes  von  de  la  Rue  übergieng 
(2,  490  sq.).  Origenes  hielt  diese  Homilie,  ohne  Vorbereitung,  auf  Be- 
fehl eines  Bischofes,  da  er  schon  auf  der  Kanzel  war.    Nach  ihm  hat 


0  Ein  Fragmeol  gab  Simon  d«  Mftgittrfs  —  «<ir  r^v  eyya9r^t»Sw  —  aus  einem 
Vatikan.  Codex  in  „Ada  Mortyrum  Ostiensium"  —  Romae  1795,  p.  1^0.  Böl- 
ling c  r,  Hippolyt,  S.  41  —  42.   Migne,  Patr,  gr.  10  (op.  Hippo^L),  /».  6Q7 1  viüv 


Canon  34. 

Dass  keine  Wachskerzen  auf  den 
Begräbnissorten  angezündet  werden 

sollen. 

Während  des  Tages  sollen  keine  Wachs- 
kerzen auf  dem  Gottesacker  angezündet 
-werden,  denn  die  Geister  der  Heiligen 
sollen  nicht  beunruhigt  werden.  Welche 
dieses  nidit  beaditen,  sollen  von  der 
Gemeinsehflft  der  Kirche  au^gesddossen 
werden. 
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die  Hexe  wirklich  die  Seele  des  Öamuel  hervorgerufen.  Her  wahre 
Samuel)  nicht  ein  Gespenst,  erschien.  Ein  Dämon  hätte  nicht,  Avie 
Swnuel,  das  Kommende  voraussagen  können  [11.  Ceillier,  t.  2  (18ÖB),  153J. 

—  Gegen  diese  Erklärung  erhob  sich  zuerst  Methodius  —  de  Pt/thonissa 
contra  Origenem  [Hieron.  caiäL  83,  —  Möhler,  l.  c.  080.  —  Ä.  C«7./*er, 
3j  00  (1859)  J  in  einer  Abhandlung^  die  wir  nicht  mehr  besizen.  Es 
könnte  auch  das  Buch :  De  returreetiane  contra  Origenem  —  gemeint  sejn ; 
wenigstens  sagt  Methodius  in  den  vorhandenen  AusatUgen  des  Photius 
aus  seinem  Buche  —  cap.  19  —  »€ti  6  SSatfiovi^X  tptuvö/jievoQ  (6g  Sijlov 
iertiv  ÖQctTÖg  wv^  nagiaTtiaip ^  5t»  ößfuit  negi^ito,  d»  h»  der  Dämon 
nahm  des  Samuel  Gestalt  an. 

Während  Basilius  unentschieden  sagt:  ^ctuovrjX  ^  Hxeratf  i  SoxeX, 
Sl*  iy/aoTQifivd'ov ,  haben  wir  von  seinem  Bruder  Gregor  Ton  Nysaa  einen 
Brief  an  den  Bischof  Theodosius:  mgl  rrjg  iyyaatQi/Av&ov ,  der  die  Er- 
scheinung für  ein  Blendwerk  Satans  hält  (op.  ed,  Mordli  -  Migne ,  t.  2,  tI2), 

—  JQosthatius  von  Antiochien  Ter&sste  eine  ausführliehe  Schrift  —  eig 
tö  r-qg  fy/tutTQtfVff&'ov  ^ecQorjfd»  SiayviüCxixog  —  contra  Origenem  de 
JBngattr.  dStterioHo,  Leo  Ailatius  gab  dieselbe  1629  mit  der  erwähnten 
Homilie  des  Origenes  zuerst  heraus.  (Sie  ist  an  einen  Eutropius  ge- 
richtet) Er  aeigty  dass  Satan  keine  Gewalt  Über  die  Seelen  der  Ge- 
rechten habe.  Die  Erschdnung  selbst  sei  nur  ein  Phantom  Satans  ge- 
wesen. EusthatJus  befaai\4elt  den  Origenes  allsn  hart  und  mit  grosser 
Yerachtungi  erwähnt  auch  der  uns  nicht  erhaltenen  Schrift  des  Medio- 
dins  gegen  ihn^).  Anastasius  der  Sinaite  beantwortet  die  Frage  nach 
dem  Vorgänge  Justin  des  Märtyrers,  ob  Samuel  wirklich  erschienen, 
bejahend,  wdl  alle  Gerechten  unter  der  Grewalt  Satans  gestanden  (Ana^ 
Hat*  SinaiL  queutthnea  154  —  qu,  112), 

Von  den  Lateinern  sprechen  sich  gegen  die  wirkliche  Ersdiemtmg 
Samuti.*s  aus:  Tertollian  (de  anima  e.  57  —  nee  enim  py^umieo  tpirütd 
minue  UeuU  anSmam  Samu&ie  effngere);  PhHastrius  betrachtet  die  Mei- 
nung des  Justin  und  Origenes  nicht  bloss  für  eine  (7on  ihm  besonders 
behandelte)  Kezerei,  sondern  fügt  bei:  eumque  plurimi  huie  aeguSeaeere 
mendaeio  mälirU,  in  perpetuum  deseendunt  inietOurn,  cum  Prcphefa  dieai: 
Jtiatorum  animae  in  manu  Domini  j  et  non  iangit  em  mion,  ^  Troe  dieser 
Androhung  sagt  dennoch  Sulpicius  Severus  »  hMor»  eaer,  36:  — 
8aul  per  mmUerem,  euius  viseera  tpiritue  errork  impleverat,  Samuülem  evo- 
eatum  eonudH,  —  Hieronymus  hinwieder  neigt  sich  an  mehreren  Stellen 
in  Kürze  zu  der  Ansicht,  die  Erscheinung  sei  ein  Blendwerk  gewesen 
(in  Ezechiel.  13,  17  —  qualis  fuit  illa,  quae  visa  est  suscitaste  Samuelem. 


)  Eusthatü  in  hexaimeron  eommentarins  ne  de  engastnmyiho  distertaU  adp.  Orig.  —  Leo 
Allatms  primus  in  lucem  protulit,  iatine  vertit  —  Lugd.  1629^  p  345  sq.  —  Daran 
scliloss  Leo  Ailatius  selbst  nocli :  de  engastria^tho  syntagma,  c  10^  p.  A42  sq, 
DaUaeus,  de  usu  patrum,  Gen,  1686,  p.  297. 
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^  OL  m  Jesaj.  7, 10;  in  Matth.  69  31  —  in  SaamiUB  phinkumaie 
tkonitta  loqiätur. 

Ai:^;ii^  antwortet  dem  Simplionii  auf  seine  Anfrage^  dam  es  dnroih 
Grotlee  ZnlaaBong  geediehen  konnte,  dais  Samiafft  mit  'seinem  freien 
Witten  vor  Sani  erschienen  sei.   Doch  meint  er  irieder.  es  könnte  ein 

» 

sjfhcmkuma^  und  eine  „imagiMrta  UUmo  dkUfoU  maehinatkni^  faekif 
gewesen  seyn.  —  Die  Frage  Itot  Augostin  onentsohieden,  weil  deine 
geistige  Klüfte  und  seine  Zeit  sie  an  beantworten  nioht  gestatten,  ob 
die  Seele  eines  Yentorbenen,  dnrch  magische  Zaubermittel  (carminibuB) 
wieder  den  Lebenden  erscheine  könne  ( ad  SitnpHcianum  —  gu.  3,  l.  2.  — 
Samuel  per  pythonissam  quomodo  evocari  poluerit.  SamueUs  forte  Phan- 
tasma fuit,  non  spiritus).  —  Von  den  acht  Fragen  des  Duicitius  liehan- 
delt  die  sechste  unser  Tliema  —  utrum  Samuel  per  pythonissam  lere 
fuerit  de  inferno  evoeatm,  Sar/iuelis  fort^e  phantasma,  non  spiritus  apparuit 
mit  Wie(]f  rholung  der  Antwort  an  Simplician ,  Bischof  von  Mailand 
(quaesL  ad  SimpL  l.  2.  qtt.  S).  —  Inzwischen  sei  er  andern  Sinnes  ge- 
worden, mit  Rücksicht  auf  Eccles.  46,  23  —  und  Mattli.  17,  3.  —  Das- 
selbe wiederholt  er  in  seiner  Schrift:  De  cura  pro  mortuis  gerenda  — 
cap.  IS  — .*  SamuSl  propheta  defunctui  vivo  Sauli  etiam  regt  futura  prae* 
dbeit:  guamvU  n^nnulli  non  ipmm  fiäm  qtri  paMmi  magiei$  artUm 

Diese  ▼ersefaiedene  Anschanimg  findet  sich  denn  auch  bei  den  Exe- 
geten  d^  spätem  Zeit.  Thomas  von  Aquin  ist  für  das  „phaniatme^. 
In  neuerer  Zeit  ist  noch  die  dritte  rationalistische  ErldScimg  fainzuge^ 
treten,  dass'  die  Hexe  Ton  Endor  dmch  ihre  tasebenspielensehe  Ge- 
sefaicikiiehkeit  den  Sani  hinter  das  Lidit  geführt  habe.  (Justin  der  lfaiv 
tjrer,  von  Karl  Semiseh,  Breslau  1840—42,  2,468—64). 

Alien  bejahenden  und  veEiienienden  ErldSrefn  des  Vorganges  an 
findor  geilet  der  Zeit  «nd  der  Entsehiedenbeit  der  Bejahung  Mh  voran 
Justin  der  Msrtrprer,  welcher  u.  a.  auf  die  raidiche  Ersäieinung  des 
Samuel  einofi  Bewds  für  die  Unsterblichkeit  der  Seele  stOat  Ktä  &ri 
pe'vovoiv  al  xfwxdh  ^'^^Sei^ct  vfäv  ix  rov  —  rtiv  2afAovr}X  i^vxvv  xAiy- 
d'ijvai  imo  rrjg  iyyaGrnmvtfov ^  roc  rj^imaev  6  ^aovX.  Ks  scheine,  dass 
alle  Seelen  der  also  d.  h.  im  alten  Bunde)  Gerecliten  und  der  Pro- 
pheten unter  die  Gewalt  solcher  Machte  gelallen,  wie  sie  hier  bei  der 
Hexe  von  Endor  als  Thatsache  hervortrete.  Darum  sollen  wir  bitten, 
dass  unsere  Seelen  bei  dem  Tode  nicht  in  die  Gewalt  solcher  Mächte 
tallen.  —  Pseudo  -  Justin  dagegen  (quae&t.53  et  r^.<7?.  ad  orthodoxoa)  er- 
klärt des  Samuel  Erscheinung  als  Spuk  des  Dänmn.  „Gott  aber  hatte 
dem  Dämon  es  gegeben ,  in  der  Gestalt  Samu^Fs  der  Hexe  za  erscheiuen, 
and  ihr  (ihm)  die  Zukunft  zu  enthüllen. 

So  weit  -wir  es  übersehen  kljnnen,  hatten  die  Väter  von  Elvira  im 
J.  a06  —  vier  Schriftsteller  vor  sieh,  welche  ihre  Ansicht  Uber  die  Kr» 
soheinong  deeSarnuiSl  in  Endor  ausgesprochen.  Zwei  davon ,  und  gewiss 


Digitized  by 


88 


Fünftes  Bach.   Die  Synode  yon  Elvirm. 


nicht  die  unbedeuteDderen,  Jostiii  und  Origenes,  httttea  ncih  für  die 
Wirklichkeit  der  Erschdnung  ausgesproehen;  zwei  andere,  Tertolliaii 
und  Hippolyt,  jener  von  der  Kirche  getrennt,  dieser  erst  dofoii  seinen 
Tod  -wieder  mit  ihr  Tereint,  und  selbst  Urheber  eines  Schisma,  hatten 
sich  dagegen  ausgesprochen.  Dazu  kommen  die  klaren  Worte  der  hei- 
ligen Schrift  (Jes.  Sir.  46,  23):  ^^Darnach  entschlief  Samuel,  und  er  offen- 
barte dem  Könige,  und  zeigte  ihm  das  Ende  seines  Lebens,  und  er 
erhob  seine  Stimme  von  der  Erde  in  der  Propheaeiung,  um  die  Gott- 
losigkeit des  Volkes  zu  tilgen,''  —  Worte,  welche  später  den  Augustin 
zwangen,  seine  frühere  Meinung  zurückzunehmen.  Wer  möchte  also 
es  auffallend  finden,  wenn  die  VSter  der  Meinung  waren,  dass  Todte 
aus  ihren  Gräbern  wieder  aufgerufen,  wenigstens  durch  gewisse  Mittel— 
ihre  Seelen  beunruhiget  werden  können? 

Doch  kann  das  Wort:  inquietandi  non  tunt  —  nicht  bloss  bedeuten: 
sie  sollen  in  ihrer  Ruhe  nicht  gestört,  nicht  beunruhiget  werden;  son- 
dern auch:  man  soll  nicht  den  abergläubischen  und  yerbrecherisohen 
Versuch  machen,  dieses  zu  thun,  sei  es  mit,  sei  es  ohne  Erfolg;  denn 
eine  solche  Aufmerksamkeit  und  Ehre,  die  ihnen  durch  die  am  hellen 
Tage  an  ihren  Gräbern  brennenden  Lichter  erwiesen  werden  will,  ver- 
schmähen „die  Geister  der  Heiligen'',  da  eine  solche  Ehre  ihnen  nidit 
zukomme.  Indcss  lebten  die  Väter  von  Elvira  in  einer  Zeit,  wo  die 
Beschwörung  der  Todten,  das  Hervorrufen  und  Hervorzaubern  der- 
selben, namentlich  zum  Zwecke  der  Prophezeiung,  ebenso  oder  noch 
mehr  an  der  Tagesordnung  war,  als  heute  —  in  den  Tagen  des  aber- 
gläubischen Unglaubens^  und  des  gesunkenen  Bas  Empire.  Nicht  aus 
unserer,  sondern  aus  der  Denkweise  ihrer  Zeit  müssen  wir  in  einer 
Frage,  die  den  Glauben  nicht  direct  berührt,  die  Meinung  jener  Bischöfe 
beurtheilen.  Damals  glaubte  alles,  und  auch  diese  Biscliöfe,  dass  man 
durcli  böse  Künste,  durch  Magie,  nicht  bloss  veneficio,  sondern  auch 
fftnaleficio^  (Can.  5)  Jemand  „vergeben",  d.  h.  tödten  könne.  Damals 
glaubten  Christen,  Heiden  und  Juden,  also  auch  diese  Bischöfe,  dass 
man  durch  Magie  oder  Zauberformeln  die  Todten  hervorrufen  könne  '). 
Zu  einer  Zeit,  wo  die  dämonische  Besessenheit  so  sehr  in  die  Kirche 
hereinragte  und  hereintrat,  dass  sie  z.  B.  die  Bischöfe  von  Elvira  zu 
mehreren  Beschlüssen  veranlasste  (Can.  29,  37),  dass,  als  z.  B.  Origenes 
seine  erste  uns  erhaltene  Homilie  über  das  1.  Buch  der  Könige  hielt, 
plözlich  ein  Mensch  von  einem  Dämon  besessen  und  gequält  wurde, 
was  den  Origenes  nicht  binderte,  seine  Rode  fortzusczen  fR.  Ceillier, 
2,  153);  —  darf  man  sich  nicht  wundern  und  Ivpinen  Anstoss  daran 
nehmen,  dass  die  spanischen  Bischöfe  al^  Gruml  üircs  —  aucli  sonst 
begründeten  Verbotes  —  die  Beunruhigung  oder  iSicht-BeuiuuhiguJig 
der  Todten  angeben. 


')  S^md,  4  loietan.  — 
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Sonst  hat  man  die  Todien  weniger  durch  Kerzen ,  als  durch  Q«- 
dnge,  Gebete,  Zaaberfoimeln,  allerlei  Gaukcl werk,  durch  ,yJncantatione9, 
€(wmma  und  orlet  maglemi''  herrorgenifeii.  Die  OfaxiBtea  in  Spanien, 
die  am  Tage  laditer  anf  den  Gottesäckem  aozfindeten,  moebten  dabei 
mehr  oder  wmagw  klare  Gedankeo  und  WUnaehe  haben,  oft  OUT  den 
Wunflcb,  die  Todten  m.  ehren,  oder  deren  Anfbeiksamkeit  auf  aioh  mi 
lenken,  Ton  üin«i  gehdrt,  od«  erhSrt m  werden.  Indeaa giebt  es  mckta 
Neaes  nntor  dem  Monde.  Wie  daa  Todtenbeaehworen,  so  ist  daa  Tiacli> 
iliiken  imd  Tiaehklopfen  nnaeier  Tage  nur  eine  Repriatinining  des  Wahn- 
nnd  Aberglaubena  jenor  altm  Zeit  Denn ,  sagt  TertnOian ,  H  et  mögt 
phanUmnaia  edtmt,  et  jem  defunetcrum  infanumt  (Wkdarmmt)  animcts;  ri 
pueros  in  eloquium  oraeidi  elidtmt  (elicitmt);  ii  multa  miracula  circulatoriis 
pratstigiis  ludwU  y  d  €t  sonuiia  immittunt  habfnt<s  seniel  invitatorum  ange- 
lorum  et  dacmonum  assistentem  sibi  -poiestalem,  per  quos  et  caprae  et 
mensae  divinare  consueverunt  —  ete.  (TertulL  apolog.  c,  23,  — 
Cf.  Ltican.  Phars.  6,  762.) 

Wir  haben  oben  —  zu  Canon  2  —  von  den  blutigen  Menschen- 
opfern joncr  Zeit  g-ehandelt  Ks  wurden  aber  auch  vlolf  Menschon,  beson- 
dcrs  Knaben,  getödtet,  um  aus  deren  Eingeweiden  die  Zukunft  zu  er- 
forschen. Diess  bezeugen  u.  a.  die  obigen  Worte  des  Tertullian:  „sie 
schlachten  Knaben,  damit  aie  Orakel  aprechen.'^  Diese  Art  der  Men- 
achenopfer  kann  man  ßgtqiOfAcevrelcc  oder  paedamanteia  heissen  (Jimius, 
de  taerificiis  puerorum;  Bonifacio  Balthasctr,  1,8,21  —  hitioria  h$cHera, 
Vmet,  1662,  —  ELmmhoMlt,  Ihtae  ad  QtmuuHum  de  mcU»,  dogmaL  Harn" 
Ifurg  1614  —  p.  195  e<  210,  Jhfanlat  impoUuU  ad  magiam  odhUdH), 
Der  Dieliter  Lnean  aagt  —  6, 506: 

Nee  r^fiigk  eaedm,  wnm  m,  «oern  craor«» 

£tkique  ßmereae  poeami  trtpiianlkt  wtmmie  >-  ef,  707, 

Daa  iHider^  dw  Kinder  (TintOL  t,  2$)  bedeatet 

Wie  Tertallian,  nnd  noch  mehr  ab  dieaer  glaubt  der  Kirchenrater 
Jnatin  der  Märtyrer  nidit  bloaa  an  daa  wirkliebe  Heryormfen  de»  Samnifl, 
er  glaubt  auch  an  das  Hervorrufen  beliebiger  Todten  durch  Todten- 

heschwörer,  und  gründet  auch  darauf  einen  Beweis  für  die  persönliche 
ioitdauer  der  Seele  nach  dem  Tode:  vsxvoiictvrfXai  fih'  yäg  xai  cd 
ttSicefpx^ÖQü)}'  naiöojv  i'TKyjirfAjaeig  xcci  ipuxwv  civ&gomivm'  xhjß^ig  xcet 
ot  k^youei'oi  Ttcenct  toXq  (.läyoiQ  oreiQOTiof.cnoi  y.at  nageögoi  —  nticaTcoffccv 
VfjiäQ ,  '6x1  y.m  ufrä  d'dvuxov  iv  alcti'tjcct  daip  ui  Mw/jit-,  xa\  oi  'ipvycitq 
(motha'oi  züjp  Mtfißaimptevoi  xoCi  gimöf.ttvoL  ävd'gcoTtof ,  nvg  ÖaifAOvio- 
'/.i^TiTfir^  xai  fAccivoufvovg  y.aXov6i  nävreg:  „die  Prophezeiungen  der  Todten, 
und  die  ßeschauungen  (der  Eingeweide)  unverdorbener  Knaben,  und 
die  Henrormfongen  menachlicher  Seelen,  und  die  bei  den  Magiern  so- 
genannten Traumsender  und  Beistier  —  mögen  euch  überzeugen,  daan 
auch  die  Seelen  nach  dem  Tode  noch  Empfindung  haben;  ebenso  die 
von  den  Geiatein  Yeratorbener  ergriffenen  nnd  bin  nnd  her  geseirlen 


üiyuizeü  by  Google 


* 

80  Fflnftet  Bucli.   Di«  Syaode  von  EMnu 

Menschen,  welche  man  allgemein  Besessene  und  Wahnsinnige  nennt'' 
(apoh  1,  IS). 

Diess  sind  neue  Zeu^imse  für  die  Fortdauer  der  Menschenopfer  in 
jener  Zeit,  und  machen  die  bezügliche  Anklage  gegen  Julian  den  Apo- 
staten um  so  wahrscheinlicher.  Denn  gerade  als  Julian  zu  solnem  Feld- 
zuge gegen  die  Perser  sich  anscliikte,  „schlachteten  die  Helden  eine 
grosse  Menge  Kinder  beider  Geschlechter,  beschauten  deren  Eingeweide, 
ja  genossen  sogar  von  deren  Fleisch''  (SocraL  3,  J3  —  (6g  xcet  cnlayxvo- 
üxoTiov/nf^i'üt  nal^iccg  xata&veiv  af(  ff  d Q  ovq ,  äo(f€va^  xai  xf'rjleiagy  xoti 
coQxcüv  änoyemod'at.  Kai  ravra  inoiovv  xard  t«  xaq  caaccs  noXsigy 
xal  xara  rag  Id&tjvag ,  xäi  xuxä  rr]v  IdXe^ärÖQetrev}.  Solches  geschah 
am  hellen  Tage,  und  in  vielen  Städten,  besonders  in  den  grossen  Welt- 
städten Athen  und  Alexandrien.  Den  beständigen  und  nothwendigen 
Zusammenhang  zwischen  Menschenopfern  und  dem  Genuss  des  Men- 
schenflcisches  hat  Müller  in  Basel  in  seinem  geschäzti.n  Buche  Über  die 
amerikanischen  Urreligionea  überzeugend  nachgewiesen. 

Kbenso  erzählt  Dionysius  der  Grosse  bei  Eusebius,  dass  Kaiser  Va- 
lerian  unter  dem  Einflüsse  seines  Magus  Macrian  Kinder  habe  scfilnohten, 
sie  den  Gözen  opfern,  und  die  Eingeweide  Keugeborner  habe  unter- 
suchen lassen  (h.  e,  7,  10  —  naiBag  d&Xiovg  änoofpättnv  ^  xdi  xixvu 
SvaTTjvojv  natiQ(av  xarci&vttVf  xa\  auldy/va  veoyfvij  Öiaiodr  sc.  — ■ 
imoTi&e'usvog  Maxgiavög).  —  Noch  schlimmer,  wo  möglich,  trieb 
es  der  Tyrann  Maxentius  in  Rom.  Er  liess  Schwangern  den  Leib  auf- 
schneiden, die  Eingeweide  Neugebomer  erforschen,  Geister  citircn  etc., 
hoffend,  dass  er  dadurch  den  Sieg  über  seine  Feinde  gewinnen  werde 
(yvvatxccg  iyxvfiovccg  avaa/i^ovrog ,  rote  Sk  veoyvmv  ifnkäyxvtt  ßgisfpwv 
8uQ€vv(o(Aävov ,  —  xai  xivag  d^o'r]xo9toUei£  ini  öttifAÖvtov  ngo^h^tsstg  — 
m/yustaiiivov  —  Eus,  h,  e,  8,  14). 

Kurze  Zeit  nach  der  Synode  von  Elvira  —  waren  also  in  der  Haupt- 
stadt des  Reiches  die  grausamsten  Menschenopfer,  und  das  Beschwören 
oder  Hervorrufen  der  Todten  an  der  Tagesordnung.  Wäre  es  nicht 
schreiendes  Unrecht ,  die  Väter  von  Elvira  des  Aberglaubens  zu  be- 
schuldigen, als  hätten  sie  selbst  an  die  Möglichkeit  solcher  Todtenbe- 
schwörungen  geglaubt?  Was  Ueberzeugung  des  ganzen  Altcrthumes 
war ,  worüber  wir  nicht  urtheilw  können  y  weil  es  zu  den  „ Nachtgebieten ^ 
des  Natur-  und  Völkeriebens  gehört,  was  das  ganze  vierte  christliche 
Jahrhundert  erfüllte,  was  mit  blutigen  Zügen  in  die  Gesesgebung  und 
die  Geschichte  dieses  Jahrhuaderts  eingeschrieben  ist,  —  womit  die 
Aufgeklärtesten'',  wie  Julian  und  Amm.  Marcellin.,  sich  jedenfalls  mehr 
beschäftigten,  als  die  christliehen  DunkelmiUiner,  das  war  auch,  das 
musste  auch  Ansicht  der  sponisehen  Bischöfe  seyn.  In  Dingen  des  natür- 
lichen Wissens ,  Wähnens  und  Glaubens  werden  die  katholischen  Bischöfe 
stets  auf  dem  Boden  ihrer  Zeit  stehen  müssen;  und  wenn  sie,  wie 
jk  B>  Viz)gpliuB  Ton  SaU(bar|p,  Gerbert|  Albert  der  Grosse,  in  einselnen 
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Punkten  ihrer  Zeit  um  Jahrhunderte  voraus  sind,  so  werden  sie  miaa- 
verstanden,  oder  kommen  in  den  Geruch  der  Zauberei  oder  Kezcrei. 

Spanien  ist,  wie  „das  Land  des  Sonnenglanzes",  so  „das  Land  des 
Kerzenscheines''.  In  keinem  Lande  wird  bei  den  Gottesdiensten,  und 
bei  den  Leichenfeierlichkeiten  ein  grösserer  Aufwand  darin  gemacht, 
Troz  der  Plünderung:  der  Kirche  ist  diess  noch  heute  der  Fall.  Als  im 
J.  1843  die  Stadt  Barcelona  von  den  schwersten  Leiden  heimgesucht 
und  glücklich  befreit  worden  war,  fanden  nur  in  den  Hauptkirchen  fol- 
gende Dankfeste  statt.  In  S.  Maria  del  Mar  —  42  Dankämter;  eine  drei- 
zdinjstündige  Aussezung  des  Sanctissünum ,  wobei  1,230  Wachskerzen 
brannten.  In  S.  Maria  del  Pino ,  ein  Dankamt  cum  expoHtione  Stmetissimi 
und  Te  Deum ,  wobei  264  Wachskerzen  })rannten ;  eine  Andacht  zur  hei- 
ligen Filiunena  mit  60  Kerzen;  3  Dankaruter  zu  Ehren  der  seligsten 
Jungfrau,  mit  je  40  Kerzen.  In  San  Justo  j  Pastor:  über  20  Hoch- 
ämter cum  cxposid'ine  Sanctimmi ;  ein  dreizehnstüiidiges  Gebet  cum  ex- 
poaUiotie  mit  124  Ivcii^eü.  In  San  Miguel:  22  feierliche  Dankämter;  ein 
dreizehnstüiidiges  Gebet  mit  304  Wachskerzen :  20  Abendandachten  mit 
Predigt,  lu  S.  Jaime:  ein  dreizehnstündiges  Gebet  mit  250  Kerzen.  In 
der  Kathedrale:  2  feierliche  Dankämter  zu  Ehren  der  heiligen  Eulalia 
mit  106  Kerzen.  Aehnliche  Andachten  fanden  in  allen  übrigen  Kirchen 
statt  (Lorinser,  Ibüsesk.  1,  162  —  63). 

Einige  Jahre  später  reiste  Mor.  Willkonmi  über  Barcelona  zurück. 
Er  war  am  Palmsonntage  in  dieser  Stadt,  und  sah  die  grosse  Prozeswion 
des  i'almsonntages,  von  der  er  u.  a.  sagt:  Hierauf  kamen  in  unabseh- 
barer Doppelreihe  Tausende  von  schwarzgekleideten  Personen  mit  ent- 
l)l(  >>fenj  Haupte,  brennende  Wachskerzen  in  den  Händen  haltend  i  Will- 
komm, Zwei  Jahre  in  Sp.  3,  341*.  —  Am  Gründonnerstage,  sagt  er, 
strömt  alles  Ij)  die  Kirchen,  um  vor  dem  von  Hunderten  von  Kerzen 
umstrahlten  Manumentt)  rplastiscbes  Bild  der  Einsezung  des  heiligen  Abcnd- 
mahlcsj  zu  beten.  —  Am  Ereitag  iSacbmittags  ist  das  „Kntierro''  —  die 
Grablegung  Christi.  —  Tausende  von  Kerzen  flammten  in  dem  nacht- 
schwarzen, von  Weilirauchswolken  erfüllten  Dome')  fS.  1-^43]. 

Am  0.  Januar  1854  wurde  die  Leiche  einer  königlichen  Prinzessin 
im  Escurial  beigc>ezt.  Hackländer  ^ah  die  Vorbereitungen  zur  Leichen- 
feier, und  sagt  darüber  u.  a. :  „Die  Kirchendiener  waren  beschäftigt, 
riesenhafte  Hroncecandelaber  mit  Wachslichtern  zu  bestecken,  oder  Wachs- 
fackeln von  merkwürdiger  Dicke  um  die  Estrade  aufzustellon"  (Ein  Winter 
in  Spanien,  2,  81).  —  Und  über  die  ieier  hei  dem  I^in/Aiao  der  Tjeiche 
u.  a. :  Aus  den  Thüren  des  Domes  strahlte  reiches  Liclit  liervor,  zu  (lern 
sich  das  Auge  gern  wandte,  namentlich  gegen  den  flimmernden  Glanz 


')  Bd.  2,227  — 90  ta^l  derselbe  über  die  Migta  del  Gallo  in  Sevilla:  »Troz  der 
Taiisende  von  Kerzen,  die  in  den  Kapellen  und  numenUicb  «in  HoebalUir 
flammlen,  war  das  Innexe  derKirobe  nur  matt  erhelllt* 
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der  Hunderte  von  Wachskemn  Tor  dem  Chor  und  im  Schiffe;  welches 

—  aus  dem  Dunkel  gesehen,  —  wie  ein  Weihnachtshaom  mit  uncXk- 
ligcn  Lichtem  anmh  (S.  83  ).  Alle  Überstrahlte  aber  der  gro^^e  Bronce- 
candclaber,  dessen  man  sich  nur  zum  Begrttbnisse  eines  Mitgliedes  der 
königlichen  Familie  bedient ,  mit  seinen  nenn  BOacheln  angeaündeter 
Wachskerzen  (8. 88). 

Die  Sitte,  Wadiskersen  auf  den  GM&bem  der  Todten  anfznsteUen, 
besteht  heute  noch  in  Spanien ,  besonders  am  Allerseeldntage  (Willkomm, 
Beiseerinn.  aus  dem  J.  18Ö0,  Leipa.  1852,  1 , 248-'ö2.  —  Die  Vetpera 
de  lot  Difuntos  ^  der  AUerseelenTorabend  in  Madrid).  ;,£nonne  Mengen 
Ton  Wachskeraen,''  berichtet  Willkomm»  werden  eonsumirt,  indem 
das  Schmücken  der  Grabstätten  besonders  darin  besteht,  dass  man  bren- 
nende Wachskerzen  auf  oder  vor  denselben  aufstellt,  wozu  man  vor- 
züglich lange  und  dicke  Kerzen  von  weissem  Wachs  verwendet.  Die 
Kerzen  werden  vor  den  (Grab-)  Nischen  entweder  auf  Leuchtern,  oder 
auf  Gerüsten  aufgestellt.  Bei  den  Granden  und  aiidern  vornehmen  Leuten 
habe  ich  zuweilen  bis  100  brennende  Kerzen  in  Form  von  Pyramiden 
aufgestellt  gefunden.  —  Eine  Grabnische  ki  '^lct  3  Thaler  auf  4  Jahre. 
Ist  diese  Zeit  verstrichen,  so  muss  die  Zahlung  erneuert  ^verden ,  wo 
nicht,  so  werden  die  Gebeine  in  das  omrio  comun  —  das  allpomeine 
Beinhaus  —  gebracht.  Diese  geringe  Pietät  gegen  die  Verstorbenen  be- 
kundende Einrichtung  besteht  in  allen  spanischen  Kirchhöfen.  Die  armen 
Leute y  die  ihren  Verstorbenen  keine  Irische  kaufen  können,  pflegen  die 
Stellen)  wo  ihre  Angehörigen  rohen ,  mit  einer  in  den  Boden  gesteckten 
Kerze  von  gelbem  Wachse ,  an  welcher  ein  Zettel  mit  dem  Namen  des 
Todten  befestigt  ist,  zu  bezeichnen,* 

Dieie  in  Spanien  seit  der  ersten  Zeit  der  Kirche  herrsdiende  Bitte 
erklärt  die  Verlegenheit  oder  die  üble  Launen  mit  welcher  die  betreffen- 
den Spanier  den  Canon  34  von  Elvira  behandeln.  Gonaales  TeUee  sagt, 
das  Verbot  sei  gegen  dieUebung  der  ganzen  Kirche,  besonders  Spaniens  *). 

—  Dasn  kommt  noch,  dass  der  Keaer  VigilantiiiS;  der  zwar  kein  ge- 
bomer  Spanier,  aber  doch  Pfarrer  im  Bisthnme  Barcelona  war  welchen 
ffieron jmus  früher  in  einem  Briefe  an  Paulin  von  Nola  im  Ernste  „Bonetu» 
VigilanHua"  genannt ,  der  ihm  von  Paulin  zugesandt  und  empfohlen  wor- 
den war,  gegen  Reliquien  -  und  Lichter  dienst  eiferte.  Er  sagte  u.  a. : 
;,Fast  heidnischen  Gebrauch  sehen  wir  unter  dem  Verwände  der  Reli- 
gion in  den  Kirchen  eingeführt,  da  bei  hellem  Tage  eine  Unmasse  von 
Lichtern  angezündet  wird;  und  überall  küsst  und  betet  man  an  so  etwas 
Staub  ^  der  in  einem  kleinen  (iefässe  lu  kostbare  Leinwand  gehüllt  ist  ^).^ 


>)  Tejada  y  Samiro,  Coheeion,  2,  67, 

^  Schmidt  W.,  »VigilaDtiiis,  s.  VerhUtniss  z.  hl.  HierooymnB  n.  t.  Kirehenichre 

damal.  Zeit  —  Münster  —  1860,  S.  5. 
*)       Stenn,  etf.  Martumty-  VaOam,  2,  389—90, 
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£r  tadelt  als  heidnisch  die  LIcliter  auf  den  Gräbern  der  Märtyrer^),  80 
dasB  ea  scheinen  k(ämte;  dass  die  Väter  von  £lvira  gerade  dasjenige 
verboten  haben ,  was  Vigilantius  als  katholische  Sitte  seiner  Zeit  be- 
zeichnet und  tadelt,  oder  wie  sich  Dr.  Herbst  ausdrilrkt:  ;,yigilantia8 
tidelte,  "was  zu  Elvira  unter  Bann  verboten  wurde  ^).^  Vigilantius  eiferte 
Mch  gegen  die  „mola  etMonmf,  gegen  den  massenhaft  KersenTer- 
hnncfa,  woTon  er  sich  besonders  bei  seinein  frohem  Gönner  Panlinus 
lutte  ttbersengen  können');  und  er  hatte  in  diesem  Tadel  seine  Nach* 
lliifer  in  dem  heutigen  Portugal ,  wo  man  langsam  und  mit  Würde 
fimctioairende  Priester  „Waehslichtverschwender^  heisst*). 

„Per  diem"  seien  die  brennenden  Kerzen  verboten  worden,  sagt 
Mendoza,  weil  die  Väter  die  nächtlichen  £arcM6»a€  (wenigstens  der  Männer?) 
nicht  verbieten  wollten.  Seit  Gallienus  hätten  die  Christen  eigene  Gottes- 
leker  gehabt  —  Der  folgende  Can.  37  beweise  die  Erlaubnisse  Lichter 
Elim  Gottesdienste  zu  gebrauchen.  Mendoza  sagt  femer,  er  habe  einst 
daran  gedaclit,  die  Lichter  auf  den  Gräbern  seien  Terhoten  gewesen, 
um  nicht  die  Heiden  auf  diese  Gräber  aufinerksam  zu  machen;  allein 
die  Väter  von  Elvira  hätten  dann  gewiss  dieses  als  Grund  ihres  Yer^ 
botes  angedeutet  Loaysa,  einer  der  frühesten  ErklXrer  unserer  Synode, 
mdnt,  sehr  mit  Unrecht,  unter  den  JSanet^  seien  die  lebendigen  GlSu- 
bigen  SU  verstehen,  welche  durch  die  Sorge  um  ihre  „cetd"  m  ihrer 
Andacht  gestört  würden.  Ebenso  Aguirre.  Andere,  wie  Hurtado  ^)  und 
Birbosa,  yerstehen  unter  den  „Saneii^  die  Bischöfe.  Mendoaa  sagt  be- 
cdittden  —  Ton  dem  Worte  SaneH,  und  semer  Erklitrung  des  ganaen 
CSsnon:  „Quae  intellexi,  proba  sunt,  credo  H  quae  non  intdlexi/'  Die 
„Saneti^'  sind  aber  ulme  Zweifel  die  Märtyrer  zunächst  der  Jahre 
304  bis  305.  —  Gonzalez  Teil,  meint,  der  den  „Heiligen"  durch 
die  Kerzen  gewidmete  Cult  habe  ihnen  missfallen,  und  solches  sei 
eine  Art  Beunruhigung  derselben  gewesen.  Sodann  meint  (ionzalez, 
man  müsse  Canon  34  und  35  umstellen ,  und  statt  „per  diertv'^  — 
pmnrfc  lesen ,  ein  guter  Ein  fall .  der  aber  schwerlich  Beifall  findet,  — 
Der  Aufsaz  bei  Braun- Achterfeldt  (2,94  —  97)  erklärt  gegen  Florez 
(12,206 — 7)  die  Worte:  nm  sunt  inquieUmdi  —  sie  werden  keines- 


')  Schmidt,  S.  23  —  29.   »Gebrauch  der  Lichter  auf  den  Oräbero  der  MAityrer." 

*)  Tüb.  QuartaUchr.  1821,  S.  34. 

*)  Busc,  Pauiin  von  Nola  und  seine  Zeit,  1856,  2,  S.  76  u.  88.  —   PauUni  op. 

«A  Murtttori,  p.  555;  427;  472. 
0  Kloce  in  dtm  Art,  »Portugal«,  Bd.  &  v.  Herzoges  Realeiic^jclopädie.    Cf.  Ba^ 

n».  H,  311,  —  58,  70.  —  AniÜm.  m  natoL  8,  8.  F^um.  —    ^poitdan,  d»  öoemt- 

Itrut  taerü,  parU  2,  1 1.  eap,  30.  —  StUamm,  d»  pmfotar,     19.  ^  Suan«, 

t.i,mS  part,  Disp.  55.  SecL  1, 
*)  Augtut,  de  ehitai.  Dm,  i,  13. 
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falls,  d.  h.  sie  können  gar  nicht  beunruhigt  werden.  (Florez  meint, 
der  Canon  verbiete,  die  Geister  der  Gläubigen  zu  beunruhigen.)  Es 
sei  ein  der  Christen  unwürdiger  Gebrauch,  die  bösen  Geister  zu  ver- 
söhnen, indem  man  auf  dem  Sterbebette  (Can.  87)  oder  nachher  auf 
den  Gräbern  Lichter  anzünde.  Solcher  Dienst  würde  die  Geister  der 
Heiligen  beunruhigen,  ßinterim  erklärt  (Katholik,  1821 ,  2,  435) :  „Damit 
die  Priester,  welche  die  heiligen  Functionen  vollziehen,  dadurch  nicht 
gestört  werden."  Hefele  spricht  sich  nicht  näher  aus,  führt  aber  die 
annähernd  richtige  Erklärung  des  Baronius  an:  „Manche  Neophyten 
brachten  aus  dem  Heidenthum  die  Sitte  herüber,  auf  den  Gräbern  recht 
viele  Lichter  anzuzünden.  Die  Synode  verbiete  dieses,  weil  dadurch 
die  Seelen  der  Verstorbenen  metaphorisch  beunruhigt,  d.  h.  durch  solchen 
Aberglauben  beleidigt  würden."  Meine  Erklärung  habe  ich  oben  schon 
gegeben,  dass  die  Christen,  und  selbst  die  Bischöfe  von  der  allgemeinen 
Meinung  theilweise  befangen  waren,  es  sei  den  Menschen  möglich,  die 
Todteu  hervorzurufen,  sie  wenigstens  zu  beunruhigen. 

CftMB  35. 

Ne  faemmae  in  cometema 

Placuit  prohiben,  ?ie  foc- 
minae  in  coemeterio  pervigilerU, 
eo  quod  saepe  sub  obtentu  ora- 
tiorUs  latenter  »celera  commit^ 

Hier  ist  nicht  von  den  Vigilien  an  den  hohen  Festtagen  und  in  den 
Kirchen  die  Rede,  ^velche  allgemeine  Sitte  waren,  sondern  von  den 
Nachtwachen  auf  den  Gräbern  der  Märtyrer,  welche  nur  den  Irauen, 
nicht  den  Männern ,  verboten  werden.  Es  hängt  aber  dieser  Canon  mit 
Can.  34  enge  zusaTnmen.  Beide  beziehen  sich  auf  den  Cult  der  neuen 
glorreichen  Maitv  rcr,  die  Spanien  in  der  jüngsten  Verfolgung  erhalten 
hatte,  und  danut  es  nicht  scheine,  als  unüsbilligen  die  Bischöfe  diesen 
Cult,  so  nennen  sie  im  Can.  34  diese  Märtyrer  „lieiiige*^.  Nicht  den 
Cult,  sondern  dessen  Auswüchse  tadeln  und  verbieten  sie.  Sie  mussten 
Beispiele  aus  jüngster  Zeit  vor  sicli  haben,  dass  sich  heidnischer  Aber- 
glaube hier  geltend  machte,  und  dass  Frauen  gemeine  Laster  begangen 
oder  zugelassen  hatten.  Der  Anstand  und  der  gute  Name  der  Christen 
vor  den  sehmäh-  und  scheelsüchtigen  Heiden  und  Juden  machte  hier 
eine  grössere  Strenge  zur  Pflicht  —  Die  Begräbnisspläce  befanden  sich 


Dass  Weiber  nicht  auf  den  Begräb- 
nisspläzen  die  Nacht  über  wachen 

sollen. 

Man  fand  für  gut,  zu  verbieten,  dass 
Frauen  nicht  auf  dem  Gottesacker  die 
Nachtwachen  halten  sollen,  weil  sie  oft 
unter  dem  Verwände  des  Gebets  heim- 
lifih  Verbreoheii  bMnheii. 
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ausserhalb  der  Städte  und  im  Dunkeln  ( Hieron.  Ezeak.  40.  —  PruderU. 
hymn.  11),  —  Lieber  Vigilien  in  Spanien  noch  im  sechszehnten  Jahr- 
hundert —  s.  Tejeda  y  Ramiro,  Coleeeion,  t  5  (ISüo),  p.  23ß.  nr.  XX., 
wo  dabei  stattfindende  Missbräuche  unter  Strafe  des  Bannes  verboten 
werden.  —  (Cf.  Cyprian,  de  orat.  dorn.  cp.  —  Terlulh  ad  uxor.  2,  4 — .5. 
—  Cyrill,  catech.  IS,  17.  —  Ambros.  Ps.  IIS  (8.43J.  —  Serw.  00.  — 
Hit  ronym.  ed.  Mart. "  Vallarsi,  1,  728,  1,  089;  2,  390'.  —  Hilar.  in  Psalm. 
US  (0.  löj.  —  Gregor.  Naz.  or,  2  de  paacha  c.  2.  —  rauLin.  in  tiatal,  7 
iS.  Felicü.  —  Augustm.  eonfess.  9,  7.  —  Sidon.  Apoll.  Ji,  cp.  17.  ~  Baron. 
5 1,  Iis  —  (iif.  —  m  Martyrot  5.  Jan.  —  Isidor  1,  ejp*  22  de  off.  ecelea.  — 
Binterim,  Denkw.  4,  1 ,  346  %.  —  ö,  2,  idl. 


Caaon  36. 

Daas  keine  Gemälde  in  der  Kirche 

seien. 

Es  sollen  in  den  Kirchen  keine  Bilder 
seyn  dürfen,  damit  nioLt  das,  was  anp^e- 
betel  und  verelirt  wird,  aa  den  Wänden 
abgemalt  werde. 


Ne  jmturae  in  eccksia 
fiant 

Placuit  pictuT-as  121  eccleifia 
esse  noti  d^bere,  ne  quod  coU- 
tur  et  adtjratur  in  piuHetibus 
depingatar. 


Ihre  Zahl  ist  L^on,  die  diesen  CSimon  erklitrt  haben.  Siehe  Meii- 
dosa;  Baroniiu  —  J.  57.  111.  J.  305.  41  ^  der  den  Canon  für  unter- 
schoben  hKlt;  Mlorm.  h  2  de  vnagin»  9*  —  wegen  Feaöh%keit  der 
W8nde,  vielmehr  dass  die  Heiden  nicht  spotten;  es  durften  aber  Tafefai 
in  den  Eirdien  seyn.  —  Die  Bisohtlfe  bitten  beidnisdie  Irrthttmer  ge- 
fürchtet; denn  in  der  Thst  habe  di»  Bilderdienst  erst  nach  dem  Sturse 
des  Heidentbums  ohne  Gefidir  entstehen  können.  ^  Falsch  ist  aber  die 
Yorstellang,  dass  hier  nnr  die  Bilder  Gottes  gemeint  seien,  und  dass 
es  damals  noch  keine  Heiligenbilder  gegeben  habe*  Bich%  ist  die  Be- 
merkung,  dass  auf  diese  Bilder  keine  Strafe  gesest  worden.  Andere 
eiklKren:  damit  nicht  die  Heiden  mdnen^  miser  Gott  sei  ihren  Gtöttem 
gleich. 

Nor  theilA^eisc  wahr  ist  es,  zu  sagen,  die  abendländische  Kirche 
habe  im  Anlange  keine  Bilder  Gottes  (Larstellcn  lassen.  Wohl  sagt 
Minuc.  Felix  mit  Recht:  Quem  colimus  Deuniy  nec  ostendimus  nec  videmus. 
Diess  bezieht  sich  aber  auf  den  heidnischen  Wahn,  dass  das  Gözenbild 
der  Göze  sei.  —  Amob.  l.  3.  —  l.  ß  in  pritic.  —  Lact.  2,  2  de  div.  inst., 
haben  dieselbe  Anschauung,  wie  die  Väter  von  Elvira:  cum  satis  sit 
audienti  nomiTia  precibus  adorare.  —  At  enim  praesentes  non  nisi  ad  ima- 
gines  mm  adsnnt.  Er  gebraucht  das  herrliche  Bild:  Nachdem  Gott  selbst 
erschienen  ist,  bedarf  es  nicht  mehr  seines  Bildes.  —  Optatus  von  MiieTe 
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erwilmt  einige  BQiIer^}.  —  F.  ICeiiclosa  meint,  daas  da«  BÜderverbat 

mdk  ndt  der  Aceandisziplin  suaammengehangeii  habe.  —  Beaehtau- 
-werdi  ist,  dass  au£  der  tnlderstttnuenden  Synode  von  754  alles  gegen 
die  Bilder  vorgebradit  wurde,  nur  dieser  Canon  nieht;  daaa  audi  der 
Büdcigcgner  CSJandins  von  Toxin  seiner  nicht  erwähnt  (wahrschönlich 
wusste  nuin  nichts  davon).  Gona,  Teiles  meint  mit  Becht,  dass  die  Yäter 
es  hätten  sagen  müssen ,  wenn  sie  die  Bilder  wegen  des  Spottes  det 
Heiden  yerboten.  Er  ist  für  die  Erklärung,  dass  Tafeln  nicht  verboten 
seien.  Florea  nnd  Brami*Aditerfeldt  (S.  98)  beaiehen  das  Verbot  auf 
den  Spott  der  Heiden.  Anbespine  meint ,  der  Canon  verbiete  nur  die 
Abbildungen  Gottes,  weil  er  j,^aä6r<dut*'  sage.  Ganz  mit  Unrecht I  Ado^ 
rare  bezieht  sich  hier  vielmehr  auf  den  Dienst  der  Heib'gen  y  Colere  auf 
den  Dienst  und  die  Anbetung  Gottes ,  wovon  wir  oben  schon  im  dritten 
Buch  bei  Fructuosus  von  Tarraco  ein  Beispiel  gehabt,  und  wovon  sieh 
Jeder  durch  die  in  jedem  grSssern  Lexicon  s.  v.  adoro  angeführten  Stellen 
der  Classiker  imd  der  kirchlichen  Autoren  überzeugen  kann,  z.  B.  Livius, 
38,  43,  —  Virffü.  Am,  2,  700,  —  10,  677.  —  (3,  437).  —  Ovid,  THit, 
1,  3,  41.  —  BtaJt,  Süv,  3.  praef.  —  4,  praef.  —  Plin.  h,  n.  12,  14  (32),  62, 

—  Juvmal.  14,  97;  15,  2,  —  Besonders  Plinius  Airt.  natur.  27,1(1).  — 
adorare  priscorum  in  invemendo  curam.  —  Quinctä.  insiit.  10, 1,  88  En" 
nium  aictd  sacro»  vetustate  lucoa  adoremtta,  —    Cf,  StaUui  Theb.  12,  817 

—  longe  sequere  et  vestigia  Semper  adora. 

Das  Wort  adorare  wurde  besonders  von  der  in  der  EaiserBnt  ein- 
gerissenen Sitte  gebraucht,  die  Herrscher  nicht  anzubeten,  wie  man  bei 
uns  gewöhnlich  sagt,  sondern  dadurch  zu  verehren,  dass  man  nach  der 
Sitte  des  Morgenlandes  die  Rechte  zum  Munde  führte  aäoras  i.  e.  ad 
08  ducis  manum  — ,  und  sich  mit  dem  gajizen  Körper  verbeugte.  So  sagt 
P/in.  h,  n,  28,  2(6)  23:  In  adorando  dexieram  ad  otcvlmm  referimus  to- 
im^pie  eorpuf  drcumagirnui»  Dieses  Sichumkehren  und  eine  Kusshand 
Zuwerfen  wäre  nach  unserer  Anschauung  unschicklich.  —  Ebenso  un- 
sc^ddich  wäre  es,  mit  bedecktem  und  verhülltem  Haupte  Jemand  ver- 
ehren wollen.  Aber  Sueton  erzählt  von  Vitellius,  dem  Vater  des  Kai- 
sers Vitellius,  C.  Cauarem,  d.  h.  den  Caligul*  —  adorart  ut  Deum  «on- 
Hituit,  cum  revermu  ex  ßyria  non  aliter  adire  esmuB  euet,  quam  capite 
velato  circumvertenaque  se,  deinde  procumben»  Suet.  Vüell.  ep.  2, 

—  Cf.  Hieron.  4,  953.  —  5,  89.  —  (den  Tempel)  —  JHUnue,  FeUx,  «.  2, 

—  CaedUus,  sinudaero  Serapidis  denotato,  ut  vulgus  auperstitiomm  eoUt, 
mofitim  on  odmioveM  cteukun  labiit  ünpreuiL  —   Sieronm  m  Oteam,  SS, 

—  Qtd  Odorant,  tolent  deomdari  manum  tuam. 


•)  Auffust  17  de  ßde  et  symh.  —  de  civiL  Dm,  4,  31.  —  qyrst.  ill  (148)  ad  Fortw 
ncUUm.  —  J^meb  de  prafpar.  mang,  3,3,  —  Constant  cap.  4  ad  sancl.  coet.  — » 
CKsMi.  Akx,  (id  gentea  i^,  4.  —  üi  »trounoL  5.  ö.    NoifOtian.  de  trmitaL  c6  t7. 
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Wir  sind  gewohnt,  die  Worte:  Heilige  soll  man  verehren,  Gott 
soll  man  anbeten,  zu  übersezen:  Sancü  colendi,  Dens  adorandm» 
Nach  der  Sprache  des  Alterfchums  müsste  man  umgekehrt  übersezen : 
ScmßU  adormiur,  Dtm  eolatwr,  —  Dass  colere  mehr  bedeute,  als  ado^ 
rare,  ist  u.  a.  aoü  den  schon  angeführten  Worten  des  Martyriums  de» 
heiligen  Fractuosus  m  entnehmen:  FruetuoiuB  dixU:  Ego  vmah  Deum 
0olo.  At^rku  diaconta  dixit:  Ego  Deum  omnipotentem  eot^  FenMr 
am  den  Worten  des  FkSses  Aemilian  an  den  Diakon  EulogioB;  Num' 
quid  ebne  FruetuMum  eoU»?  (Betest  da  yrohl  gar  den  EractnostiB  an?),  so* 
'wie  der  Antwort  des  Eulogius:  Ego  Fruehtonm  ncn  eoiö,  wd  ipmm  eolo, 
quem  et  Fruduona,  Noch  deutlioher  aus  der  Stellung  der  Worte  des 
AemiHan:  Qtd  audimiw,  qtd  Umentut,  qid  adormUur,  d  DU  non  eaUm- 
tur,  nee  impertUerum  wdiU»  mhrmMt?  Wen  soll  man  noch  htfren,  wen 
fürchten,  wen  vereinen  ^  "wenn  miui  die  Grötter  nicht  anbetet  (ihnen  nicht 
dienet) ,  das^  Angesicht  der  Kaiser  nicht  verehrt  *)  ?  Diess  gehet  endlich 
aus  der  Stellung  der  Worte  in  unserm  Canon  hervor.  (Siehe  Alex,  Natal, 
h,  eccles,  eaec,  III.  dmtrt.  21,)' 

Binterim  meint,  die  Synode  iiabe  nur  jene  uiipassenden  Bilder  ver- 
boten, die  Jeder  nach  eigenem  Belieben  in  den  Kirchen  anbrachte.  Das 
Richtige  hat  sicher  Dr.  Hefele  getroffen,  wenn  or  aus  Anlass  der  Ge- 
schichte des  Biltlerstreites  sagt:  „Sehr  stark  rigoristiscii  spracii  sicli  gegen 
die  Anwendung  der  Bilder  —  in  den  Kirchen  die  berühmte  Synode  von 
Elvira  im  J.  306  aus.  (Ich  nehme  mit  Vergnügen  Akt  davon,  dass 
hier  das  Jahr  306  angegeben  ist,  während  es  in  Band  l,heis8t:  305  oder 
306.)  —  Aber  gerade  sie  steht  an  der  Grenzmarke  zweier  Perioden, 
am  JE^gange  der  constantinischen  Zeit.^  Es  waren  nun  die  beiden  Haupt- 
gründe (Juden  -  und  Heidenthnm) ,  die  früher  gegen  die  Bilder  spracheai 
nicht  mehr  vorhanden.  ;,Von  nun  an  wurden  sehr  zahlreiche  Abbildungen 
Quisti}  aber  auch  der  Apostel  und  Märtyrer  in  Foim  von  GkttnlÜden^ 
Mosaiken  und  Statuen  gefertigt,  und  aum  Thefle  tchii  Constantm  selbst 
in  Kirehen  und  an  Öffentlichen  PlSaen  au^esteUt«  [Hefele,  C.  G.  Bd»  S 
(1868),  8.887.] 

Nooh  auf  einea  andern  ivichtigeu  Umstand  ist  hinau'weisen*  In  und 
▼or  don  J.  806  gab  es  gar  keine  ehristliehe  Kunst,  nicht  in  Rom,  viel 
weniger  in  den  Ph^räsen.  Die  „Pietwae^  dieser  Zeiten  waren  Kleek- 
sereien  und  Schmierereien ,  keine  Bilder.  Der  berühmte  Perret  hat  nach- 
gewiesen ,  dass  in  den  römischen  Catacombcn  die  besten  Bilder ,  nament- 
lich auch  der  seligsten  Jungtiau  aus  dem  ersten  und  zweiten  christlichen 
Jahrhundert  stammen       Nachher  zerhel  die  Kunst  überhaupt,  und  die 


')  Siehe  Bd.  1,  am 

*)  Fr.  Augp.  Lehner:  Ueber  die  früheste  Eniwickelnng  des  Maricncultus  —  Wieii 
1862  —  S.  33  —  34.  »Es  sind  theils  Wandg^einälde ,  theils  Sculpturarbeiten, 
Ibeil»  la  Gold  emnilürle  DartleUaBgea  wai.  dem  Bodeti  von  GlM^emitdeii,  die 
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Malerei  insbesondere.  Die  Catacomben  geben  davon  Zeugniss.  Wenn 
diess  in  Rom  der  Fall  war,  welch'  grauenhaften  Anblick  müssen  vollends 
diese  Gemälde  in  einer  spanischen  Kirche  im  J.  306  dargeboten  haben? 
—  Es  gab  allerdings  christliche  Künstler  Die  vor  wenigen  Jaliren  auf- 
gefundene Passio  der  Quatuor  cnronnii  lelirt,  dass  dieselben  vier  in  Rom 
2ur  Zeit  des  Diocletian  gemarterte  Bildbauer  aus  Siscia  in  Pannonien 
waren.  Allein  aofl  ihrem  Martyrtode  folgt  nickts  fUr  ihre  Kumt.  Und 
in  Kern  stand  es  mit  der  Kunst  doch  immer  noch  am  besten. 

Mtm  denke  sich  um  ein  Menschenalter  zurück,  «nd  beachte ^  welchen 
Werth  damals  die  christliche  Kunst  hatte,  und  was  es  damals  für  ge- 
malte und  gekleidete  Heilige  in  unsem  Kirchen  gab.  Wenn  man  täg- 
lioh,  wie  Schreiber  dieses,  in  der  Basilika  des  heiligen  Boni&ciosy  die 
neue  Blttthe  der  christlichen  Kunst  ma  betrachten  Anlass  und  Gelegen- 
heit hat»  Icann  man  die  ehristliehe  Kunst  schSien  und  bewundem.  Wenn 
aber  an  den  WSnden  der  Kirehe  von  ElTiia,  in  weleher  jene  Bischöfe 
Tersammelt  waren,  WandgemSlde  oder  GemMlde  an  der  Wand  sieh  be- 
fanden ,  so  haben  sie  den  Augen  der  Betrachtenden  wahrseheinlieh  keinen 
erbaulichen  AnUiek  dargeboten.  Jede  andere  Synode,  welehe  im  J.  306 
sich  über  die  Bilder  auszusprechen  gehabt,  hätte  wahrscheinlich  ebmso 
gesprochen,  wie  die  Synode  von  Elvira.  Und  wenn  dieselben  Bischöfe 
im  J.  400  sich  über  die  ßilder  auszusprechen  gehabt,  bo  iiütten  sie 
wahrscheinlich  ihrem  Canon  eine  andere  Fassung  gegeben. 


Cduua  37. 


Ton  den  nicht  getauften  BeBes-    De  mergumems  n<m  hapH' 
senen.  mHs, 


Diejenigen ,  weiche  von  unreinen  Gei- 
stern geplagt  werden,  können,  wenn  sie 
in  Todesgefahr  sich  befinden,  getauft  wer- 
den ;  wenn  sie  Gläubige  sind ,  ist  ihnen 
die  Communion  zu  geben.  Man  muss 
auch  verbieten,  dass  sie  öffontlieh  Kerzen 
anattnden{  wenn  sie  es  gegen  das  Verbot 
äiun,  tollen  sie  Ton  der  Communion  ferne 
gehalten  werden. 

Mendoza  handelt  in  seiner  Weise  von  der  Geschichte  der  Lichter 
in  den  Kirchen.    (Siehe  Binterim,  Denkwürdigkeiten  ^  4,  i,  122  flg.) 


Eet  qm  ab  immundU  ügiiinr 
tibuB  vessaniurf  ti  in  fine  morib 
fuannt  com^tüuti,  baptizari  pU^ 
eet;  ti  fidda  fuiHni,  dandam 
em  tommmUmm»  Prohibtn^ 
dum  €tiam  ne  lueemat  M 
hlks  aoemdant;  H  faeen  eonfra 
üU/ftdietum  votuerüUj  absUne^ 
0  eontmunionß» 


ans  die  allchrittUehen  Marienbilder  vorführen.  Einigte  ttaminen  aas  dem  iweiten 

und  dritten,  die  meislen,  besonders  die  Reliefs,  aus  dem  vierten  und  fünften 
Jahrhundert."  Dem  Verlasscr  stand  das  neueste  Werk  Rossi's  über  die  Cata- 
^mben  noch  nicht  zu  Uebote,  wie  pieb  dem  Schreiber  dieses  nicht. 
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Dam»  «helk  aaek,  daas  die  Bisohttfe  j^iameni  die  Liehter  in  dfia  Sarehan 
gebilligt  haben,  was  «idier  sa  bezweifeln  Niemand  eingefallen.  Axtsk 
Gonaales  Teiles  tritt  Mendosa  bei,  daas  hier  die  Lichter  in  den  Kirchen 
gemeint  seien,  welche  die  Akolythen  trugen.  Auch  in  der  Kirche  Afrika's 
wurden  so|che  Lente,  von  denen  oft  schwer  zu  sagen,  ob  sie  besessen» 
oder  tR<nt<  et  torpore  eofU  seien,  dacu  verwendet,  die  Kirchen  au  £^n, 
und  andere  Handdienste  an  leisten.  Die  Erfahrung  zeigt  beute  noch, 
dass  solche  Leute,  körperlich  und  geistig  hinf&llig,  bei  denen  Gutmfithig- 
kdfund  Verscbmiate  Bosheit  seltsam  sich  begegnen,  sieh  in  die  Kirchen 
dtingen,  und  ihr  Glück  darein  seien,  als  sogenannte  SaeristeilQmttei 
üieh  iktt  geriren.  Ihre  Freude  ist  ebenso  unbändig,  wie  ihr  Stola,  wenn 
il6  f ich  vor  dem  Publikum  hier  wichtig  machen  können.  Braun -Aehteis 
ftldt  (2,  95)  versteht  das  Anzünden  der  Lichter  von  den  Liditeni  Alf 

Tbdbette,  womit  die  Besessenen  etwa  die  Dftmonen  vevsofaeucfaen 
Ütüt  begütigen  wollten.  Vom  kirchlichen  Amte  sei  hier  niehl  die  Rede. 
'Aber  das  jipMktf  bedeutet  vor  dem  j,Publikum*  in  diir  Kirche.  Das 
TMci  geht  aber  nicht  bloss-  auf  das  Anattnden  der  Kirchenlampen  bei 
der  eigenen  Taufe  der  Katechumenen  oder  wohl  eher  bei  ihrer  Com» 
muiiibn,  wie  Dr.  Hefele  meint,  denn  wegen  mner  solchen  Kleinigkeit 

sidier  kern  Canon  verfasst  worden,  —  sondern  aaf  das  Anattnden 
dSfilr  Kensen  ttberhäupt  beim  Gottesdienste,  wozu  sich  solche  Leute  her- 
IjOBidHüigten Das  liegt  auch  in  der  Fassung.  Wenn  aich  dieaelben 
llllehts' sagen  lassen,  sollen  sie  von  der  Oommunion  ausgeschlossen  wenkn. 
AfiMings  passt  die  Ueberscbrift  nur  auf  einen  Tbeil  des  Canon.  Die 
„fldeUt^  sind  mehr  als  „chrUUani'' }  es  sind  Gliubige,  die  schon  grtanft 
sind,  ehriitiani  sind  zunächst  Katechumenen.  —  Hier  aber  bedeutet  coni^ 
mvnio  zum  erstenmale  das  Abendmal,  zum  zweitenmale  die  Kirchen- 
gemeinschaft.  Denn  da  die  Besessenen  die  Communion  erst  am  Ende 
des  Lebens  empfangen  durften,  so  konnte  ihnen  die  Bntaiehung  der^ 
edMii'  nieht  als  Strafe  im  Falle  des  Ungehorsames  angcdrohet  werden. 
Diese  Strafe  bestand  vielmehr  in  dem  Einreihen  unter  die  Blliser,  und 
dem  ffiiausweisen  ans  der  Kirche. 


Dass  im  Nothfalle  auch  Gläubige 
taufen  köunen. 

In  Betreff  deijenigen,  welche  von  ihrem 
Wohnorte  weit  mat  See  icieen,  oder  wenn 
eine  Kirche  nidit  sehr  nahe  ist,  könne 
«m  Glltabifery  wekher  aane  Taufe  voU- 


0  Oder  WM  fi«  für  lish  sa  fhan 


Ut  in  necessitate  et  fidtles 
baptijsenL 

LocoperegrAtkwiganUimiit 
ii  mMa  protnma  nm  finri^ 
pom  fddan,  ftd  iavaamm 
mmm  ünUgntm  habet,  nee  sü 


—  aichl  uQterhtttai  woUlen. 
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stSndig  hat,  auch  nieht  m  asw^ter  Ehe  higamus,  bapUsutrie  k^  fkeemi^ 

lebt,  einen  im  Nothfalle  der  Krantheit  taU  i/^rmUaii9  potUum  eate^ 

befindlichen  Katechamenen  tanfen,  ao  je-  ekummum,  Üa  td  H  mtpervi" 

doch,  dass  er  ihn,  wenn  er  am  Leben  xerü  ad  epUeopum  mtm  per~ 

bleibt,  zum  Bischöfe  führe  —  imd  erdm*di  dmatf  td  per  numm  impot^ 

Auflegung  der  Hände  Tollendet  werde.  tionem  perfid  possU, 

..  .  Mendoza  zeigt,  dass  die  Bischöfe  allein  die  regelmässigen  Täufer 
waren.  Er  yerweist  auf  Tertullian  cap*  17  de  baptiatm:  Dandi  quidem 
habtt  jm  iummut  §aeerdo9j  qui  ett  tpitcopus,  Dehme  preütyteri  et  dimoni, 
non  tarnen  sine  tpUeopi  auctoritate,  propter  EccUnae  honor&n,  AUoqum 
iUam  laku  ju$  uL  —  Tune  enim  constantia  mccurrentis  excipitur,  cum 
utgü  eSreimMantia  periclitantis.  —  Sacerdos  bedeutet  Bischof  und  Prie- 
eter,  zum  Unteraehiede  heisst  hier  der  Bischof  ;,der  höchste  Priester'^, 
Oypiam  nennt  seine  Priester  stets  „comaeerdote»"»  —  Cf.  Hieron.  adv, 
Lttelf,  €,26—27,  Ambras,  3,  1  —  de  $aeram,  —  Isid.  2,  24  de  off. 
Mefof.  —  AiugutL  ad  FoHunatian,  «op.  4.  —  Gdamu  i..  ad  Luean. 
«5).  9^), 

Daas  die  Firmung  gleich  nach  der  Taufe  erfolgte ,  ist  allbekannt  — 
Hieron,  ctr,  Lucif,  c,8  —  9.  —  Ambros,  de  tacram.  3,  2,  —  C.  Laod, 
c.  47  (4S).  -  Ilefele,  Conc.  G.  1,  746  —  „das^  die  Gretaufken  nach  der 
Taufe  mit  dem  heiligen  Ghrisma  gesalbt  werden  sollen.^  —  TerUdL  de 
bapttf  ^.atg^l  Egindef  egressi  de  lavacro,  perungimur  benedicta  unctione 
4f  jTHMina  dite^Una»  Diesa  geachab  auf  der  Stime  —  FrudenHi  Peyeka- 
maehia  — 

Post  inscripta  oleo  fronti  siynacula,  per  quae 
ünguentum^  regaU  dattm  est  et  c/trisma  perenM, 

DMne  (Tert,  e,  8)  manus  imponiUur  per  benedietionem  adüoean»  et  min- 
iatle  ipiritum  acaneium,  Cf,  Cyprian.  73, 6  ad  Jubqj,  —  ad  Januar,  cq?. 
Pacian,  de  baptkmo,  eap,6.  Die  Finnung  ist  die  Vollendung  oder  if(pQetyi£, 
dieBeaiegelnng:  iawiero  ealmpeeeaiapurgantur,  ehriemaU  ^^brHut  sanctus 
nsperfundSktr:  vdtraqm  vero  ista^  manu,  et  ore  anHeliiie  impetramus,  Tjiufe 
und  Firmung  aind  unzertrennlich.  —  Qf.  ConttiL  aport,  3, 46 $  c  77  yon 
Elvira.  —  Euseb,  6,  43. 

In  der  römischen  Kirche  gab  ea  indess  zur. Zeit  Cyprian's  —  46  Prea- 
byter,  7  Diakonen,  7  Subdiakonen ,  42Ak9lythen,  52Lectoren,  Exor- 
ciaten  und  Ostiarier  (Wittwen  und  Hilfsbedürftige  über  1,500).  Hier  war 
NoTatian  ein  Besessener,  wurde  exorcisirt,  verfiel  in  eine  gefährliche 
Krankheit,  und  bettlägerig  erhielt  er  die  Taufe.  Ea  gab  also  auch  di^ 
mala  aehon  eine  Taufe  durch  Begieaaung  mit  Weaaer;  und  der  in  unaem 
Canon  88  und  in  Oan.  37  Torgeaehene  Fall  kam  an  ihm  zur  Aa-wendung. 
Da  «r  md«r  geaond  wwde,  erlangte  .er  nieht  dea  Uel«igey  mm 


.    'J  Auch  Ammian,  MarceiUn.  €p.  13,  7  —  abj teere  ^iscopum  seäe  sacerdotaä. 


Canon  39. 
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man  nacli  der  Ordnung  der  Kirche  theilhaft  werden  mnss,  der  Firmung 
dordb  den  Bischof  (rov  a(pQccyiaü-iJvai  vtco  tov  inujxonov).  Trozdem 
wurde  er  Presbyter  (durch  Papst  Fabian  ? ) ,  durch  welche  Schleichwege, 
"wird  nicht  erzählt,  aber  unter  dem  Widerspruche  aller  Presbyter  und 
yieler  Laien.  Die  Firmung  aber  hatte  er  nidit  erhalten;  warum  nicht, 
wird  nicht  gesagt  Nach  alter  Sitte  aber  schlofls  die  klinische  Tmife 
▼on  dem  Eintritte  in  das  Clerikat  aus. 

In  patriotischer  Uebertreibung  behauptet  Mendoaa  wtk  dies^  Canoa^ 
dass  es  damals  in  Spanien  die  mc  i'^tcn  Bisthümer  und  Kirchen  in  der 
Welt  gegeben.  Verglichen  mit  A^ka,  Italien  und  dem  Oriente  ist  ehec 
das  Gegcntheil  wahr.  Denn  zur  Zeit  Cyprian's  schon  zSiüt  man  mehr  als 
87  Bischöfe  in  Afrika ,  und  zur  Zeit  des  Cornelius  kamen  60  Bischöfe  in 
Rom  zusammen.  Im  J.  S06  aber  gab  es  neben  den  19  in  Elvira  Tereinigten 
Bischöfen  vielleicht  noch  Bischöfe  in  Tarraoo,  Barcino,  Astorga,  Lissa* 
bon,  Braga,  und  Astigi.  —  Es  ist  bekannt,  dass  in  den  Briefen  dei 
Pseudo  -  Isidor  —  den  Päpsten  dc^  ersten  bis  nerten  Jidirhnndart» 
Briefe  über  die  heilige  Firmung  angedichtet  werden ,  woraus  deni^  auch 
der  CflCfdUnm»  roHMMitt  Stellen  cithrt. 

Den  hapikmm  inUger  hat,  wer  kein  Verbrechen  nach  der  Taufe  be- 
gieng.  Die  Bigami  waren  anrüchig.  Aguirre  weilt  auf  Ep^han. 
haer.  59,  —  Das  Führen  des  in  der  Noth  Getauften  zum  Bischöfe  hatte 
keinen  andern  Zweck,  als  dass  dieser  die  Taufe  vollende,  d.  h.  die 
Firmung  ertheile ,  nicht  aber  (s,  Braun -Achterfeldt  B.  103)y  dass  der 
Bischof  die  Taufe  beseitige. 


CttM  8t. 

Von  den  Heiden,  wenn  sie  in  Gefahr  De  gentüibm,  si  m  discri' 
die  Taufe  yerlangen.  mme  bapHgari  expekmL 

Heiden ,  wenn  sie  in  einer  Krankheit  Gmtiles  si  in  inßrmitate  de- 

verlangen,  dass  ihnen  die  Hände  aufge-  sideraverint  sibi  manum  impnni, 

legt  werden,  wenn  ihr  Leben  einigermassen  si  fuerit  eorum  ex  aliqua  •parte 

ehrbar  ist,  so  sollen  ihnen  die  Hände  auf-  honesta  vita,  plactät  eis  ma- 

gelegt|  und  sie  so  Christen  werden.  num  imponi  et  fieri  christianos. 

Die  Spanitt  sind  bei  diesem  Canon  sehr  kun»  Maidosa  hat  — 
sonderbar  genug  —  nur  wenige  ZeUen  über  ihn»  Bei  uns  an  Lande 
hat  er  in  leater  Zeit  m^  Beachtung  gefunden.  Katerkamp  yervteht 
unter  dem  Auflegen  der  HSnde  die  Aufnahme  in  den  niedersten  Grad 
der  Kateehumenen.  Ebenso  bedeute  ^rittUmo»  in  Can.  45  einto  Ea- 
techumenen.  Audi  Gonstantin  der  Ghrosse  erhielt  vor  seiner  Taufe  die 
HtodeanfieguDg.  Dr.  München  in  K9ln  eueht  den  Sinn  unsen  Canon 
idso  iBu  erklSren^  mit  Bttdniebt  auf  die  eng  damit  Terwaiidteii  Cunoii^  37 
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nnd  88:  »Wer  «nf  dem  FeatUade  erkni^,  und  eineti  Bischof  rufen 
kanii^  darf  nioiit  nur  die  Taufe,  sondern  sogleich  die  Finnang  eri»ltea 
Diese  Erkllmng  eignet  sich  Dt»  Helele  mit  den  Worten  an  (C.  G«  1 , 144): 
»So  aufgefa^  steht  dieser  Canon  auch  im  richtigen  Terhttitniss  sn  dea 
beiden  vorausgehenden  nnd  eur  milden  Praxis  der  alten  Kirche  in  Be- 
treff der  Erankra."  Dagegen  erhob  sieh  Dr.  Nickes  an  6ct  Paul  in 
Rom  —  mit  grösster  Energie^).  ^»Dass  Dr.  Hefele  nicht  angestanden,  dena 
Herrn  Dr.  München  vollkommen  beisnstimmen,  das,  ja  das  wandert  mich.^ 
Richtig  aber  sind  seine  Bemerkungen  über  den  Unterschied  von  cArt- 
stianus  und  fiddis.  So  lieisse  nach  Can.  51  auch  ein  Häretiker,  eben 
weil  er  die  laufe  emptaiigen.  Nacli  Can.  45  sei  catechumenua  und  ehrt" 
stianus  gleichbedeutend.  ^Die  Sache  hat  ihre  Richtigkeit.**  Cf.  Can. 
67,  73  sq.  —  Gana  riciitig  ist  ferner  die  Arp:umcntation ,  dass  nach  dem 
Sprach^obrauche  unserer  Synode  „chrütifuufs''  im  Can.  39  nur  einen 
Katcchumcncn  bedeuten  künne.  Die  Haiidauf legung  sei  darum  die  Auf- 
nahme in  das  Katecliumenat. 

Einem  solchen  ^Katecliumenen"  sichere  die  Kirche  auf  den  ITall 
seines  Todes  die  Gnade  der  Begierdtaufe  au.  Es  scheint  mir  aber,  daas 
Dr.  Nickes  noch  auf  den  Can.  77  verweisen  konnte,  wo  von  deneD| 
welche  die  Taufe  durch  einen  Diakon,  aber  nicht  die  Firmung  durch 
den  Bischof  erhalten  hatten,  gesagt  ist:  iub  fde  ^ua  quU  artdidU,  po^ 


€ilM  40« 


Dass  die  Glciiil»igfen  nicht  das,'  was  Ne  id  quod  idolothytum 
ein  Gözenopier  zöt^  anneluneu  sollen.      est,  fideles  acci^iani. 

Es  Ist  verbeten,  dass,  wenn  die  Be-  ProhiberipiacuitfUteumra' 
siaer  ihre  Antheile  erhalten,  sie  das,  was   ttonsi  niat ess^untpoiseitor«», 

den  Gözen  gegeben  worden,  nicht  als    qmdquid  ad  idolum  daUim  fw 

ihren  Antheil  annehmen  sollen.  Wenn 
sie  es  nach  diesem  Verbote  wieder  thun, 
so  sollen  sie  fünf  Jahre  von  der  Com- 
munion  ausgeschlossen  werden. 

Die  JVfisnof^  sind  (nach  Hend.)  die  <fomlm,  welche  ihre  Rationen 
▼on  ihren  Yerwaltem  erhielten  —  CotmuUa,  1,8.  —  Diese  Oekonomen 


erit,  aceepto  non  ferant:  «  posi 

interdictum  feccrinty  per  quin- 
quetmii  spatia  temporum  a  com" 
munione  me  arcendot. 


Wiinchon,  lieber  das  rrste  Concil  von  Arles  —  Bonner  Zeilschrift  von  Achl«*r- 

feldt-Biuuu,  9,  78.    -  2üj  49;  27,  42  flg.  Can.  6  von  Arles  —  De  his,  fjui 

jfi  infimiiaU  ereekre  vohat,  plaemt  d^ere  hu  mmum  uRpoNt, 
*)  Zeitschrift  für  katholische  Theologie  —  v.  Schciner  und  Hiotle  in  Wien,  8, 1 
(1856),  8.83  — ÖQ;  »ßei^ierkan^ii  zum  erstPH  Bande  der  Hefek'schea  Con« 
«ipf  ngetdiiehte.« 
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iuUtea  meist  auf  flieh  die  Sorge  für  die  „8acrifieia\  —  Ambrot,  ep.  ad 
Eugen»  imp.  —  AugusÜn,  ip«  1^4  (47)  aä  Public  $.fn.  —  Eine  zwdte 
Erklärung  ist,  die  Herren  sollen  nieht  conniviien,  wenn  ihre  Oekonomen 
Opferfleisdi  kaufen  —  CaZin».  i,8  —  Saerifdaf  nki  m  praeapto  Domud 
M  fecerU  (vOUcm)*  GoncaL  Teiles  erkl&rt  —  oMepto  fetamt  =  geneh- 
is%en«  Der  YodGuser  bei  Braun -Achterfeldt  erklärt  (2,97):  Die  Eigen- 
tlittmer  sollen  nicht  gestatten,  dass  ihre  Verwalter  die  üblichen  Opfer 
Ton  dem  Einkommenden  an  die  Götter  entrichten ,  eine  ErklSrung,  die 
dD&ch  and  na];&rlich  ist  —  Hefele  erklSrt:  Wenn  die  Besiser  von 
Gnmdst&eken  ihre  Rechnung  (raUones),  s.  B.  Früchte  von  ihren  Puch- 
ieni|  vielleicht  noch  Heiden ,  einnehmen ,  so  sollen  sie  nichts ,  was  schon 
einem  Gözeu  geopfert  war,  annehmen.  —  Das  Wahrscheinliche  scheint 
mii',  die  Besizer  sollen  die  liechnungsposten  ihrer  Verwalter  nicht  ge- 
nehmigen ,  welche  Gaben  oder  Ausp:abcn  für  den  Gözendienst  präsen- 
tiren,  damit  sie  sich  nicht  indirect  am  Gözendienste  betheiligen. 


Gaaon  41. 


dm  die  Herren  ihren  Sclayen  ver-    UtproMbeant  dmmi  ii 

bieten,  Gözen  zu  verehren.  colere  serv^is  suis. 

Die  Glänhigen  sollen  ermahnt  werden,  Admontri  placidt  fidda,  ut 
dsMy  soviel  sie  können,  sie  es  verhmdeniy  tii  quammn  potnaü  prohämMid 
data  sie  GKSsenbilder  in  ihren  E&usem  ne  idola  in  domüna  ndt  Ad- 
baben:  wenn  sie  aber  Gewalt  von  ihren  beant:  st  vero  vim  mektunt  s«r* 
Sdaven  fOrchten ,  so  sollen  sie  wenigstens  vorum,  vel  »e  iptot  puroB  eon- 
rieh  selbst  rein  bewahren;  thun  sie  es  iervmt;  si  nm  fiemnt,  oUen» 
nicht,  so  sollen  sie  Ton  der  Kirche  fem  ab  eeeUsia  hoikeimtur, 
gdialten  werden. 

Fr.  Coriolan  handelt  bei  diesem  Canon  von  der  Idololatrie.  (Com" 
pmd.  breve  de  eondL  general.  Rom,  1624,  —  Summa  eoneUiorum  omrdum} 
ouBtore  Fr.  Longo  a  Coriolam  Oe.  Paris,  1645,  —  Fol)  —  Uebertrieben 
iil  es,  wenn  Gonzalez  Tellez  sagt,  alle  Elviraner  seien  damals  Christen 
gewesen,  nur  die  Sdaven  noch  Heiden,  weil  der  Eingang  laute:  „astan' 
iäm  Üaeoniina  et  omni  piebe^;  das  heisst  doch  wohl:  das  ganze  Volk,  so 
irdt  es  gläubig  war,  —  Der  Glaube  selbst  ist  eine  Gnade,  und  so  kam 
es  oft,  dass  Herren  Heiden  und  Sdayen  Christen,  dass  Sdaven  Hdden 
blieben,  nadidem  ihre  Herren  Christen  geworden. 
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Caiiua  42« 


Von  denen,  die  zum  Glauben  kom- 
men, wann  sie  getauft  werden  sollen. 

Diejenigen,  welche  zu  den  ei'sten  An- 
fängen der  GlaubenswiHigkeit  gelangen, 
wenn  ihr  Wandel  gut  ist,  sollen  inner- 
Halb  zweier  Jahre  zu  der  Gnade  der  Taufe 
zugelassen  w^erden ,  w^nn  nicht  Krank- 
heit ein  zwingender  Grund  ist,  schneller 
den  Gefährdeten  oder  nach  Gnade  V^er- 
laugeuden  zu  Hilfe  zu  kommen. 


De  Ms  qui  ad  fidem  vemunt, 
quando  hapüzmtwr* 

Eos  qui  ad  primam  fidem 
credulitatis  acceduntj  si  honae 
fuerint  tonversationis ,  inira 
hicnniuni  tcmporum  pJacuit  ad 
baptisjni  gratiam  admitti  dthere^ 
nisi  irißrmitate.  compeUente  coc- 
gcrit  ratio  velncius  sub  venire  pe~ 
riclUanti  vel  gratiam  postularUi, 


De  celehratione  pentecostes. 


Camoh  43. 

Von  der  Pfingstfeier. 

Gemäss  der  Auetorität  der  Schriften        Pravam  institittionem  emm" 

ist  die  Unsitte  abzustellen  beschlossen  wor-  dari  pUumt  juxia  mtetoritatem 

deUf  dass  wir  nemlich  aUe  Pfingsten  scripturarum,  ut  omctt  diem 

leiem  sollen,  damit  nicht,  wer  es  unter-  PenUcostescddfrmmt^netiqttit 

Hesse,  dne  neue  Häresie  einsuführen  non  feceritf  novm  haermkn 

scheine.  Muxiste  twtdur. 

Nach  den  meisten  Erklärern  bedeutet  hier  „perdecotAt^  nicht  das 
Pfingstfest,  sondern  die  fünfzig  Tage  —  zwischen  Ostern  und  Pfingsten. 
Denn  die  Handschrift  ToUt.  /.  liest  hier:  ditm  PerUecostes  post  Pascha 
ceUbremus  non  quadragesimam  nisi  quinquagesimam  —  d.  h.  wohl,  die 
Feier  des  vierzigsten  Tages  oder  der  Himmelfahrt  Christi  hat  nur  dann 
eine  Bedeutung,  wenn  derselben  die  Feier  des  fünfzigsten  Tages,  oder 
der  Sendung  des  heiligen  Geistes  folgt.  —  Dass  es  im  J.  306  verschie- 
dene Häresieen  in  Spanien  gab,  erhellt  aus  dem  Concile  von  Elvira 
seibst  —  V.  c.  22.  —  Die  hier  verbotene  Unsitte  erinnert  an  die  Mon- 
tanisten, welche  das  Zeitalter  des  heiligen  Geistes  erst  mit  Muntarius, 
mit  Maximilla  und  Priscilla  eintreten  lassen  Sie  erinnert  aber  auch 
an  die  spätem  Priscillianisten ,  deren  Keime  und  Vorläufer  eines  viel 
ältem  Datums  in  Spanien  gewesen  zu  seyn  scheinen ,  als  man  gewöhn- 
lich annimmt.  —  Auf  diese  Unsitte  scheint  sich  auch  das  Kapitel  19 — 20 
der  Collatio  21  des  Cassian  zu  beziehen,  welcher  auf  die  Frage,  warum 
fünfzig  Tage  nach  Ostern  das  Fasten  unterbleibe,  da  doch  Christus  schon 
nach  vierzig  Tagen  zum  Himmel  aufgefahren  sei,  den  Mönch  Theonas 


Herbst,  Quartalschr.  1821,  S.  39. 
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antworten  lUsst,  dass  es  von  ältester  Zeit  an  in  der  Kirche  so  gehalten 
worden  sei.  —  Insofern  war  es  wenig-stens  der  Anschein  einer  „neuen 
Häresie",  die  zehn  Tage  nach  der  llimmcllkhrt  nicht  zu  feiern.  Deut- 
licher noch  erklärt  Hieronymus  diese  «neue  Häresie"  als  montanistisch 
jjKinige  glauben,"  sagt  er,  „dass  dcsswegcn  nach  den  vierzig  Tagen —  das 
Fasten  gehalten  werden  müsse:  obgleich  der  bald  darauf  folgende  Tag 
der  PHngsten  und  die  Ankunft  des  heib'gen  Geistes  —  uns  eine  Fest- 
feier verkünden.  Und  aus  Anlass  dieses  Zeugnisses  halten  Montanus, 
Prisca  und  Maximilla  auch  nach  Pfingsten  die  Quadragesima :  weil^  wegen 
Hinwegnahme  des  Bräutigams,  die  Söhne  des  Bräutigams  fasten  müssten. 
Die  Uebung  der  Kirche  aber  kommt  zu  dem  Leiden  und  zu  der  Auf- 
erstehung des  Herrn  durch  die  Bezähmung  des  Fleisches,  damit  wir 
durch  das  ]^$(;!perliche  Festen  mis  »uf  die  tSättigung  des  Qeistes  y(H> 

Cum  44» 

Von  den  heidnischen  Buhlerinnen, 
wenn  sie  sich  bekehren. 

Diejenige,  welche  ehedem  eine  Buh- 
leasn  war  und  nachher  eben  Mann  ge- 
habt hat,  wenn  sie  später  m  der  Glan- 
benabeveitwilligkeit  kommt,  soll,  unver- 
züglich angenommen  werden. 


De  meretricibus  paganis  si 
convertantur, 

quae  aUquando  für 
erü  et  poitea  Ao&umf  tnari" 
tum,  8i  pottmodum  ad  eredutt^ 
totem  wneHt,  ineunetanter  ptO" 
mrit  MW  redipiendam. 


Cum  45. 

Von  den  Katechumenen ,  welche  die 
Kirche  nicht  besuchen. 

Wer  ehedem  ein  Eatechumen  war  imd 
die  längste  Zeit  nicht  in  die  Kirche  kam, 
wenn  aber  Jemand  von  dem  Clerus  i)in 
erkennt ,  dass  er  ein  Christ  ist,  oder  wenn 
einige  glaubwürdige  Zeugen  für  ihn  auf- 
treten, dem  soll  die  Taufe  nicht  verwei- 
gert werden ,  desswegen  weil  er  den  alten 
Menschen  verlassen  zu  haben  (desswegen 
weil  er  in  seinem  alten  Menschen  gefehlt 
zu  haben)  scheint 


De  catechumenis  gui  eccle- 
siam  non  frequmkmL 

Qtd  aUquando  fuertt  eaU» 
chumenus  et  per  infinita  temr 
pora  nunquam  ad  eeelesiam  Oß- 
cesserity  ei  ettm  de  elero  gidaque 
eognoverit  esse  Christianum,  aut 
testes  aliqui  extiterirU  fideles, 
plaeuit  ei  baptUmum  non  fie- 
gari,  co  quod  veterem  homi^ 
nem  dereliquisse  videalur  (eo 
quod  in  veterem  hominem  de» 
liquisse  videatur). 


V  in  MauL  cip.  9,  IS  —  VmkM  dks,  ewm  w^^retur  «A  sie 
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CtM  H. 


Von  den  Gläubigen,  die  abgefallen 
aind,  wie  lange  sie  Busse  thun  soUeiL 

Wenn  dn  apostasirter  Gläubiger  die 

längste  Zeit  nicht  in  die  Kirche  gekom- 
men ,  wenn  er  aber  doch  endlich  zurück- 
kehrt, und  den  Gözen  nicht  geopfert  hat, 
so  soll  er  nach  zehn  Jahren  die  Com- 


Be  fidelihus  si  apostatave- 
rint  guamdm  poemtea»t 

8i  quis  fldeUs  apotiata  per 

inflnita  tempora  ad  ecdesiam 

non  accesseriij  si  tarnen  ali- 
quando  fuerit  reversus  nec  fu' 
erit  idolator,  post  decem  ctrmos 
placuit  commurhiotHm  accipere. 


munion  empfangen. 

Mit  Recht  siebt  Befele  in  dieaem,  ivie  in  dem  Can.  45  eine  Be- 
mehung  auf  die  kms  vorhergegangene  Ciuriatenyeifolgung,  in  der  Mancher 
ans  Furcht  sich  ferne  hielt  von  der  Kirche»  wenn  er  auch  den  GSsen 
nidit  opferte. 


Gill«  47. 

Von  einem  Verheiratheten ,  wenn 
er  öfters  die  £lie  briciit. 

Wenn  ein  GlKubiger,  der  yerheirathet 

ist,  nicht  einmal,  sondern  oft  die  Ehe  ge- 
brochen hat ,  der  soll  am  Ende  des  Lebens 
aufgenommen  werden:  wenn  er  Besserung 
verspricht,  werde  ihm  die  Conimunion  go- 
reicht ;  wenn  er  wiederhergestellt  auf  di 
Neue  die  Ehe  bricht ,  ist  beschlossen  wor 
den,  dass  er  iiiclit  m*  hr  mit  der  Commu 
nion  des  Friedens  iSpott  treiben  könne. 

Vergl.  Can.  69  und  78. 


IS 


De  eo,  qtd  nxorem  habens 
sa^iMS  moechoim* 

8i  quis  flideUB  habm§  tMO- 
rem  non  semel  sed  mepe  fuerÜ 

rnoethatus,  m  fine  mortis  ed 
conveniendiis :  quod  si  se  pro' 
miserit  cessaturum,  detur  ei  com- 
7fiJiniri:  si  resmvitatua  rursus  fu- 
erit moechatttSj  placuit  ulterius 
non  ludere  eum  de  annmtawmfi 
pacis,  * 


GaiMi  48. 

Dass  der  dems  von  den  Getauften 
nichts  annehme. 

Es  soll  abgestellt  werden,  dass  ncmlich 
die,  welche  getauft  werden,  wie  es  bis 
jezt  üblich  war,  kein  Geld  in  die  JS^iache 
werfen,  damit  nicht  der  Priester  das ,  was 
er  umsonst  empfangen  hat,  um  Gdd  au 
yertbeilen  scheiner  Auch  sollen  ihnen 


De  bapttMtUis  ut  nihü  aC' 
cvpia/t  derus, 

Emcndari  placuit,  ut  fii  qui 
baptizantur,  ut  fieri  solebat, 
nummot  in  concha  non  mit- 
tatd,  IM  sacerdos  quod  graiis 


> 
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d»  Frieiftem  oder  Gknkfim  bmIiI  die  laoondi  nmf  a  »aemkfUbtu  vd 
Fisse  geiviiolMii  wevdfiiL  daieü. 

Hier  werden  die  Stolgebühren  bei  der  Taufe,  wie  sie  bis  jezt  ül>]i(  h 
waren,  und  wahrscheinlich  durch  die  freiwilligen  Gaben  der  Gläubigen 
in  üebung  kamen,  untersagt*).  Ein  ähnlicher  heidnischer  Gebrauch 
wird  öfters  bei  den  alten  Apologeten  erwähnt,  z.  B.  Clemens  Alex,  — 
pntrept,  eap.  2.  —  Amob,  5^  —  Das  Wort  concka  wird  in  kirch- 
lichem Sprachgebrauche  bei  uns  am  häufigsteu  gebraucht  für  Altamisohe 
oder  Chornische.  —  Dann  bedeutet  es  jedes  muldenartige  Gefdss  in  der 
Kirehe  su  kirchliehen  Zwecken.  Z.  B.  PauUn  von  Nola  spricht  von  — 
qmque  nittntum  a^hna  eontkarum  —  poema  2Sy  41 — 42,  —  So  stehl 
du  Wort  auch  von  dem  Gefitee,  worin  das  Taufwasser  sich  befindet, 
Mi  es,  dass  die  Taufe  durch  Untertaudien  oder  durch  Begiessung  er- 
folget. Es  bedeutet  auch  eine  Nische  am  Eingange  in  die  Kirche,  in  welche 
die  GlUubigen  Münzen  als  Opfer  für  die  Kirche  und  ihre  Diener  ni 
l0geQ  pflegten,  also  Opferstock. 

Den  Gtetaufken  sollten  die  Füsse  nicht  gewasdien  werden.  Diese 
8äte  herrschte  auch  in  Mailand  (Ambrot,  de  tacram,  S,  1),  Ambrosius 
giebt  zu,  dass  diese  Gewohnheit  sich  nicht  in  Rom  fand,  yielleicht, 
meint  er,  wegen  der  grossen  Menge  der  Täuflinge.  „In  allem,"  sagt 
er,  „wünsche  ich  der  römischen  Kirche  zu  folgen;  aber  auch  wir  andern 
Menschen  haben  unsere  Einsicht.  Was  darum  anderswo  mit  mehr  Recht 
beobachtet  wird,  halten  auch  wir  mit  mehr  Recht  fest."  Auch  in  Gallien 
bestand  diese  Sitte.  Cf.  R.  Ceillier,  2,  610  —  der  aber  den  Caaon  mit 
Unrecht  so  auffasst,  als  seilten  die  Clcriker,  nicht  der  Bischof  den  Ge- 
tauften die  Füsse  waschen.  Nur  eine  Handschrift  liest  statt  vel  —  scd 
a  ctericis.  Das  Verbot  in  Elvira  erfolgte  wohl  wegen  der  Gleichförmig- 
keit mit  der  römischen  Kirche.  —  C^.  CorpvM  jur.  ßon,  e.  104.  Üama  i. 
quaetk  i. 


CUOI  49. 

Von  den  Früchten  der  Gläubigen, 
dasB  sie  nicht  von  den  Juden  ge- 
segnet werden  sollen. 

Die  Eigenthümer  sollen  ermahnt  wer- 
den, nicht  zuzugeben,  das  ihre  Früchte^ 
welche  sie  von  Gott  mit  Danksagung  em- 
pfangen, von  den  Jaden  gesegnet  werden, 
damit  sie  nnsem  Segen  nicht  unntta  nnd 


De  frugihus  fidelium,  ne  a 
Judaeis  baptufentm', 

Admoneri  placuit possessores, 
ut  non  patiantur  frudtM  9U09^ 
quM  a  deo  perd^ivnt  cum  gra- 
tiarum  actione,  a  Judaei»  be^ 
nedici,  ne  nottram  irritam  et 
infirmam   faeiant  benedietUH 


*)  Siebe  dfe  zweite  (dritte)  Synode     Braeara     J.  572:  e.  7  —  die  Geistliehen 
dfitfen  Bkr  dft  Tanie  nlebli  fordern,  wohl  abe?  freiwiliige  Gotohenke  annehmen. 
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kraftlos  machen:  -wenn  Jemand  nach  dem  nem:  n  gtäs  post  »UerdicUim 
Verbote  CS  zu  thun  sich  unterfienge,  der  soll  facere  tisurpaverit,  j^enUm  ab 
ganz  von  der  Kirche  ausgestossen  werden.     eeeUsia  abjioiatur* 

_  _  _  _  m   

GhiiBtliche  Gutsbesizer  konntei^  entweder  heidnisdie,  wie  Gaa.  40 
schlieBsen  VSast,  oder  auch  jüdische  Pächter  auf  ihren  Gütern  haben; 
jene  und  dieae  konnten  die  Früchte  der  Felder  sich  Ton  den  Juden  be- 
nedidren  lassen.  Es  ist  ^enso  gesucht,  als  unwahr |  wenn  Jost  unter 
dem  Segnm  der  IVüchte  den  Tischsegen  oder  das  Tischgebet  frommer 
Juden  versteht,  das  dieselbe  einer  Miädzeit  vorausgeschickt  hätten,  die 
sie  gemeinschaftlich  mit  beiden  oder  Christen  genossen*).  joFruetu»*^ 
hßwst  nie  Mahlzeit  oder  Speisen.  Im  nSdisten  Canon  steht  für  die  Mahl- 
seit  „cUna^,  was  auch  das  gewöhnliche  TVort  ist 

Die  Juden  waren  besonders  in  Bstika  auch  im  Binnenlande  überall 
Terbreitet,  und  hatten  es  stets  bis  auf  ihre  Vertreibung  am  Ende  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  auf  eine  Judalfsirung  des  ganzen  Landes  ab> 
gesehen.  Wer  dieses  nicht  einiehen  will,  der  wilLpartheiisch  au  Un- 
gunsten der  Christen  seyn.  Eine  „liberale''  GesehicÄite  der  Juden  in 
Spanien  schrieb  der  Gaditaner  Adolf  de  Castro,  eine  seiner  unreifen 
Erstüngsarbeiten').  Eürzlidi  hat  der  Franzose  La  Rigaudidre  vom  Stand- 
punkte des  sei<diteflten  Liberalismus  und  ohne  Quellenkenntniss  über  die 
Judenverfolgungen  in  Spanien  geschrieben.  —  Unpartheüscher  sind  die 
Schriften  des.  deutschen  Gelehrten  H.  Giiite  über  die  Juden.  Li  seiner 
Abhandlung:  „Die  wcstgothische  Gesezgebung  in  Betreff  der  Juden*  — - 
Breslau  1858,  giebt  er  zu  und  weist  nach,  dass  die  strengen  Geseae 
gegen  die  Juden  ein  Akt  der  Nothwehr  waren,  und  dass  die  Juden  jede 
Art  ProselTtenmacherei  trieben').  Adolf  Helffeiich  in  seiner  mehr- 
erwilmten  Schrift  nimmt  wieder  entschieden  Parthei  für  die  Judm^). 


■)  Jost,  5,  33.  ~  »Wenn  es  viele  Juden  in  Spanien  gab ,  die  Paehton^cn  hatten, 
oder  mit  den  Landwirthen  in  enfer  Verbindong  lebten,  ao  nahmen  aie  ancb 
Theil  an  den  Emtefesllichkcitcn ,  wobei  die  beaten  Früchte  /am  Genüsse  der 
Gäste  hergegeben  wurden.  Da  die  Juden  sich  nicht  in  der  Ueburif^  iliror  Ge- 
bräuche stören  liosscn,  so  gab  äio.  Gewohnheit,  die  Früchts  zu  so{,'nen 
(Berachoth  sect.  JV.)^  den  ( M'isllicluii  der  Kirclie  oirun  Anstuss,  und  sie  bo- 
fürciileten,  mit  ihrem  Segen  nichts  :<u.Hzurichlen ,  wenn  den  Juden  diess  ge- 
atattet  wurde  >  weil  daa  Gebet  der  Juden  bei  der  Gottheit  daa  Gegeatheil  dea 
Ihrigen  bewirlEen  müiae." 

•)  Adolfo  de  Castro  —  Blstoria  de  los  JuSm  en  Espanna,  18i7.  —  Amador  de  lot 
Rio»,  Estudios  historicos,  p<dilko»  f  UlkrariM  »obre  los  Judioa  de  Espanna,  1848.  ~ 
Histoire  des  pem^cuftons  rdigwuet  «M  E^po^f  'f^f*$  MoreSf  I^tutanU  —  paar  La 
Rigmtdure  —  Paris  ISGO. 

')  Gialz,  »die  weslgolbische  Ge«ezgcbung  in  Betrefl  der  Juden«»  1Ö58,  S.  5.  — 
»Diese  Geseze,  welche  man  ala  Ausflnsa  eines  grausamen  Fanatismus  gc- 
brandmarkt  hat,  dürften  in  milderm  Lichte  erscheinen,«  n.  a.  w. 

*)  HeUferieh,  der  westgolh.  Arianiamua  u.  a.  w.  1660  '-^  8. 69  Ag»  Siehe  von  dema. 
Snlstehoog  und  Geachiehte  dea  Weatgoihenrechtea,  9erL  IdDQ.  8.üflg. 
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Die  Juden  sind  stets  im  Rcclite.  Sie  werden  verfolgt  „von  dem  unver- 
söhnlichen Hasse  lier  katholischen  Geistlichkeit",  aus  keinem  andern 
Grunde,  als  weil  sie  in  einer  überaus  glLh  i  liehen  Lage  Witrea.  Doch 
kmn  er  nicht  Iriiuiion,  dass  der  katliolischuii  Kirche  in  Spanien  von 
dem  itnt  (Iriti  .1  udcnlliuiiitj  vcrLuiidetcn  Arianismus  grosse  Gf  lahr  drohte. 

Die  Juden  segneten  die  Früchte  auf  dem  Felde  nach  ihren  Ccre- 
ui  nien.  Ob  die  Bischöfe  schon  damalö  die  Feldfrüchte  segneten,  köniu  n 
■v^ir  nach  den  vorliegenden  Quellen  nicht  wissen.  Denn  auch  duduicii 
ninthteri  die  Juden  den  Segen  der  Bischöfe  unwirksam,  dass  sie  über- 
haupt auf  den  Feldern  oder  innerhalb  der  Lebenskreise  der  Christen 
ihre  religiösen  Funktionen  übten.  Das  älteste  uns  erhaltene  Sacramen- 
tariaüi  Gregorys  I.,  welches  wohl  mehr  Gelasius  1.  zuzuschreiben  ist, 
enthält  unter  andern  Segnungen  und  Weihungen  —  Beucdiktigiirn  des 
üiudcs,  der  Aehren ,  der  Trauben  u.  s.  w.  —  Die  Juden  waren  vui  den 
Christen  nach  Spanien  gekonmien ;  sie  hatten  grössere  Macht  und  grössern 
Rcidulium  als  die  Christen,  sie  waren  die  zudringlichsten  Proselyten- 
ruaclit  !\  So  erklärt  es  sich,  dass  viele  Christen  in  Spanien  judaYsirten, 
uüj  diü  Juden  in  ihren  religiösen  Gebräuchen  nachahmten  oder  gewahren 
Hessen  (cf.  Tolet.  4,  c.  63.  —  Nach  Can.  58  haben  viele  Geistiirl  e  und 
Laien  sich  bisher  von  den  Juden  bestechen  lassen  und  sie  beschiizt;. 


Canon  dO. 

Ton  den  Christen,  welche  mit  Ju-  De  Qmstianis,  qui  cum 

den  easen.  Judaeis  vescuntur. 

Wenn  aber  ein  Cleriker  oder  Gläu-        8i  vero  qttis  cleriem  wl  ßd&- 

biger  mit  Juden  Speise  geniesst,  so  soU  tUewnJudaeUdbwnntmpserit, 

er  von  der  Communion  auageaehlossen  plaeuU  eum  a  eammunUmeabt^ 

irerdeii|  damit  er  gezfichtigt  werde.  tSneri,  ut  ddM  emendarL 

Die&es  Verbot  findet  sich  auch  in  andern  aitca  Concilien.  Cf.  Luüdic. 
c.37;38.  Synode  zu  Vannes  oder  Vennes  in  der  Bretagne  im  J.  465 
—  Can.  12.  —  Synode  von  Agde  im  J.  506  —  Can.  40.  —  (Cf.  Gra- 
tian.  Decr,  c.  14.  causa  XXV J]I.  qu.  1.)  —  Synode  von  Epaon  im  J.  517^ 
Can.  15.  —  Synode  von  Orleans  538  —  Cau.  13.  —  Synode  zu  Ma^on 
von  584  —  Can.  15  —  unter  Strafe  der  Excommunicatlon.  (Cf.  Syn. 
Ti  ulkna  —  Can.  11.  —  3  Tolet,  Can.  14.  —  4  Tolet.  Can.  62.  Ebenso 
lex  Visig<ah.  Ub.  12.  iU.  J2.  L  8,  —  l,  12.  tü,  3,  LJ.) 
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Canon  51. 

Dass  Häretiker  nicht  unter  den   De  haereHcis,  ut  ad  elerum 

Clei  us  aufgenommen  werden.  non  pronioveantur. 

Wenn  em  Gläubiger  aus  irgend  einer        JESr  omM  haeteH  fieUüt  n' 

Häresie  kommt,  so  soll  er  in  keiner  Weise  vmerU,  minime  m  ad  elerum 

unter  den  Gieras  befördert  werden.  Sind  promovenäu»:  vel  qtd  nmi  ir 

lolehe  früher  ordinirt  worden,  so  worden  praetetiimn  »äitiaiif  9ine  dM» 

eie  ohne  Bedenken  abgesest  '  depananlut, 

f.FideHs''^  bedetitet  hier  den  Christen ,  welcher  die  Kezertaufe  erhalten 
hat,  und  dessen  Taufe  nicht  zu  erneuern  ist. 


Von  dei^jenigen,  welche  Pasquille   JM  his  quiin  ecdesia  libd- 
in  die  Kirchen  legen.  loa  famos&s  pommL 

Diejenigen ,  welche  Pasquille  in  die  Hi  gut  inventi  fuerint  lihel' 
Kirchen  legten  und  entdeckt  worden  sind,  los  famosos  in  eccUsia  ponere, 
sollen  uusgeschlosäcn  werden.  oiiathematizentur. 

Li  der  römischen  Gesezgebung  war  auf  dieses  Verbreehen  Üheils 
Gklsseiung  bis  sum  Tode,  theils  überhaupt  Todesstrafe  gesezt:  Cod.  Theo^ 
doa.  de  famos,  UbeU,  bes.  Lib,9.  Ut34,  UgulO,  —  €f*JuvenaL^,243.  BueUm* 
OtktOm  oap*  55  eliam  tparsoB  de  ee  m  euria  famotoe  Ub^loi  nee  ea^pa^ü, 
nee  redatfftiä,  Augustin.  cwiL  Dei,2,9 — 14  weist  auf  den  Unter- 
adued  der  Grieefaen  imd  Börner  in  dieser  Beuehnog  hin,  indem  jene 
erlaubten ,  dass  e.  B.  auf  den  Theatern  Gdtter  und  Menschen  nach  Be- 
lieben aufgezogen  würden,  die  Römer  dagegen  die  Menschen  in  Schuz 
nahmen ,  während  sie  gegen  die  Götter  alles  gestatteten.  Diese  Rück- 
sicht gegen  die  Menschen  und  diese  Riicksiclitslosigkeit  gegen  die  Götter 
hatte  schon  früher  Arnobius  mit  gewohnter  Energie  hervorgehoben  — 
cf.  Arnob.  4,  d4 — JJ  —  adv.  gentes:  majestatis  sunt  apud  vos  rd,  qui  de 
veatris  sequius  ohmurmuraverint  aliquid  regibus.  Carmen  malum  mnseri- 
hertj  quo  fama  alterius  coinquinatur  et  vita,  deeemviralibiis  scitis  evadere 
noluistis  impune.  Unser  Canon  steht  im  Decr,  Orot,  can.  J.  Vama  V, 
QuaeH.  /. 
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Caioi 

Von  den  Bischöfen,  welche  mit  ei-  De  episcopis,  qui  excom- 

uem  auswärtigen  Excoiniuuiiicirteu  municato  alieno  (xmmmi- 
GemeinBchafb  habezL  canL 

Es  hat  allen  gefalleo,  dass  Jemand  von  Placuit  euncüs,  ut  ab  eo 
deaijenigen  Bischöfe  die  Cominunion  em-  episcopo  quis  recipiat  commu" 
pfange,  von  welchem  rlorselbe  wegen  eines  nionem  a  quo  abstentus  in  crt- 
Vergehens  ausgesclilossen  wurde.  Wenn  mine  aliquo  quis  fuerit;  qnod 
ein  anderer  Bischof  es  sich  herausnimmt,  si  alius  episcopus  praemmpserit 
ihn  zuzulassen ;  während  der  Bischof  es  eum  admitti,  illo  adhue  minime 
noch  in  keiner  Weise  thut  oder  zulässt,  '  faciente  vd  comenUente  a  quo 
TOBweloheinihmdieCoinmiiiiionentBOgeii  fmrü  eommunione  frivatu», 
-wurde,  der  möge  wissen,  dass  er  über  teiat  m  hmuMmodi  eotitot  tnter 
Bol€he  Dinge  seinen  MitbrUdem  unter  Ge-  fratrtt  eae  cum  tkOut  md 
&hr  seines  Amtes  -werde  Bechenschaft  rieulo  praettaturum, 
gsben  müssen. 

Die  Erklärer  verweisen  auf  die  Canones  Nicaea  1.  c,  o;  (Jan,  apost. 
33(31).  —  Drey,  Untersuchungen,  S.  259  u.  405.  Hefele,  C.  G.  1,  784j 
Can.  16  von  Arles  1;  Can.  2  u.  6  von  Antiochien  341;  Can.  13  (16) 
von  Sardica.  —  Ferner  auf  Orange  L  von  441  —  Can.  11;  auf  Hippo 
V.  393,  c  19;  Carthag.  IV.  —  398  —  c.  6.  —  Saragossa  1.  v.  380  — 
Can.  5.  —  3  Toledo  v.  J.  589,  Can.  11;  Turin  v.  401  —  Can.  7. 

Die  ganse  Kirchengesi^ohte  Spaniens  seit  dem  Tode  des  Hosius 
giebt  den  traurigen  Beleg  von  der  Unordnung  vaad  Verwirrung  der  kirch-  ' 
liehen  Verhältnisse,  welche  durch  Einmischung  von  Bischöfen  in  die 
Jurisdiction  anderer  Bisehöfe  entstand.  Dahin  gehörte  u.  a.  die  Intaru- 
lasm  des  Kesers  Ptisdllian  als  Bisdiiofs  von  Avila  durch  die  kezerischen 
Biiehdfe  Salvianas  und  Instantius,  das  gewalttfastige  Verfahren  des  Bi- 
sdiofr  Itha^ius  Yon  Ossonoba.  Dless  beweisen  die  DekretalbrieiTe  der 
Friste  Siriciui  vom  J.  885  an  Himerius  von  Tamgona,  Lmooentius  L 
▼om  J.  404  an  die  auf  der  87node  su  Toledo  im  J.  400  yersammelten 
BSsehÖfe:  ,jDe  diitentione  eorruptaque  diidpUna  €ce1eHarum  Hispcmiae'^, 
welcher  Dekretalb  rief  merkwürdig  genug  aus  der  „Collectio  canonum 
ttdmat  liinpanat-'  ausgeschlossen  ist;  des  Papstes  Leo  I.  vom  J.  447  an 
Bischof  Turribius  von  Abtorga,  sowie  an  die  übrigen  Metropoliten  von 
Spanien;  diess  erhellt  aus  den  zwei  Schreiben  des  Papstes  Hilarius  vom 
J.  465  an  den  Metropoliten  Ascanius  von  Tarraco;  aus  dem  Briefe  des 
Papstes  Hormisdas  vom  J.  517  an  den  Metropoliten  Johannes  von  Tar- 
ragona,  und  aus  zwei  Briefen  desselben  an  die  .spanischen  Bischöfe;  aus 
dem  Schreiben  de«  Papstes  Vigilius  vom  J.  538  an  den  Bischof  Pro- 
fatarus  von  Braga  etc. 
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Aus  dem  vorliegenden  Canon  könnte  mit  grösserm  scheinbaren 
Kechte,  als  aus  Canon  58  von  £Ima  auf  eine  damals  schon  bestehende 
Metropolitanverfassung  in  Spanien  geschlossen  werden.  So  erklärt  denn 
auch  Gonzalez  Tellez  die  Worte :  Cum  Status  sui  periculo  —  dass  solches 
auf  einer  Provincialsynode  geschehen  solle.  Da  aber  eine  solche  kirob* 
liehe  Verfassung  im  J.  306  in  Spanien  noch  nicht  bestehen  konnte,  weil 
sie  überhaupt  noch  nirgends  bestand,  so  enthalten  diese  Worte  nur  eine 
unbestimmte  Drohung,  da  die  Bisdiöfe  hofften,  es  werde  bei  dieser 
Warnung  sein  Bewenden  haben.  Auf  diesen  wie  auf  Can.  58  werden 
wir  noch  in  Buch  6  —  Kap.  S  zurUckkonmien» 


Canov  54. 

Von  den  Eltern,  welche  das  Gelöb- 
nifis  der  Sponsalien  brechen. 

Wenn  Kitern  das  gegebene  Wort  der 
Sponsalien  breclien,  sollen  sie  drei  Jahre 
ausgeschlossen  seyn;  wenn  jedoch  der 
Bräutigam  oder  die  Braut  in  einem  schwe- 
ren Verbrechen  ertappt  worden,  sc  hind  die 
Eltern  entscliuldlg^;  wenn  bei  denselben 
ein  Vergehen  sich  findet,  und  sie  sich  be- 
fleckt haben,  so  wird  die  obige  Sentenz 
aufrecfal^ehalten. 

Dieser  Canon  steht  auch  im  Corp. 


De  parentibus,  qtn  fidm 
sponsalum  frangun^ 

Si  qui  parentes  fidem  fregt- 
rint  »pomaliorum,  triennii  tm- 
poreabttmeantwr',  «t  tarnen  idm 
tpcmm  vel  sponsa  in  gravi  eri- 
möie  fuerint  deprehensi,  eruM 
exeuioii  parentu:  st  in  eisdem 
fuerit  vitiitm  et  poüuerint 
iuperior  ientenHa  mrväur, 

jur,  canon.  c.  i.  Causa  2LXXI, 


Cauoa  35. 

Von  den  Priestern  der  Heiden,  De  $aceräoHlnt8  gentilkmj 
welche  nicht  mehr  opfern.         gut  jam  nm  sticrificmit 

Priester,  welche  nur  Kränze  tragen,  Saeerdotes,  qtd  Umtum  eo« 
aber  weder  opfern,  noch  auf  ihie  Kosten  rona$  porkmt,  nec  aaerißcantf 
etwas  den  Gözcn  geben,  sollen  nach  zwei  nec  de  »uU  tumptibm  aliquid  ad 
Jahren  die  Gommunion  empfangen.  idolaprae9kmi,plaeuitpo9thiair 

nkm  ocüipere  eommunionem. 

Hefele,  hierin  dem  Aubcspine  folgend^  vorsteht  unter  den  Sacer- 
dot€8  —  ehemalige  —  schon  getaufte,  heidnische  Flamines,  die  aber 
dieses  Amt,  wenigstens  den  Titel  desselben,  noch  als  Christen  führten. 
Ein  Ohrist  gewordener  Flamen  hat  sich  ferne  von  allen  Opfern  gehalten, 
er  hat  aber^  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Chnstenvcrfoigung,  die  Aus- 
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Zeichnung  seines  firtthem  Standes,  den  Kranz ,  getragen*).  Für  diese 
SchwXehe  soll  er  swei  Jahre  Bosse  thun,  ein  Jahr  weniger ,  als  er  Ea- 
techumene  hatte  seyn  rnttsaen  (s.  Gau.  4),  'wenn  er  auch  yorher,  noch 
als  Heide ,  geopfert  hatte.  Unser  Canon  stellt  in  Beziehung  zu  Canon  2 
nnd  3.  Nach  Can.  2  erhielten  die  Christen,  die  als  Flamines  opferten, 
oder  an  Spielen  Theil  nahmen,  auch  Tor  dem  Tode  die  Communion 
nicht,  nach  Can.  3  erhielten  sie  die  Communion  an  dem  Ende  des  Le- 
hens, wenn  sie  Festspiele  gegeben,  aber  nicht  geopfert  hatten.  '  "  '\ 
^^^i'Am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  war  eine  viel  laxere  iSrasis  in 
Spanien  eingerissen,  worüber  sich  Innozenz  I.  in  dem  er^rtlhnten  Briefe 
a&^iÜe  spanisdien  Bisdiöfe  beschwert  Diese  Bischöfe  hatten  in  grosser 
Mä%e' Leute  ordinirt,  deren  früheres  Leben  sie  von  den  Weihen  aus» 
sdU0S.  Dieselben  hatten  nach  der  Taofe  weltliche  Aemter  bekleidet^ 
fHii  faräuti  exereiUilime  venäU  naU)  namentlich  als  Sachws^ler,  sie  waren 
fibldaten  gewesen,  sie  hatten  dem  Volke  Festspiele  |;egebeinv  wu  ^ie 
BTnode  yon  Elvira  unter  lebenslSnglicher  Busse  veri^oi  (qfumio9  gut  vo> 
h^pkOe»  et  editionea  populo  cdebraruni,  ad  honoran  iummt  MOtardolU 
pervmftae)  ^  nnd  waren  dennoch  Bischöfe  geworden,  da  sie  nicht  ein- 
mal nnter  den  niedem  Clems  hätt^  anfgenonuAen  werden  sollen  (^pitL 
Jhnoe.  I,  S,  4),  In  ip,  %,  i2  an  Victriciiis  Ton  Bönen  beklagt  sieh  Inno> 
sem  gleichfeUs  Uber  solche  M^ner,  die  Ton  Bischöfen  ordinirt  worden, 
ioachdem  sie  vorher  in  weltlichen  Aemtern  Spiele  gegeben  (etmOat  tot 
in  tpsft  mimäs  etiam  volupktUi  egMfere^  qua$  a  dUäfdh  inveniat  mt 
Mtim  non  eif^  et  Xudt^Tum  v€{  mtinsr utn  oppaifaxSbm  [vergL  Can.  3] 
Olli  |)raeesie,  mit  ^ifersitsj. 

'  I 

Von  den  Obrigkeiten  und  Duum-   De  magistratibus  et  dmm- 

vim.  viris. 

Ein  Hagistrat  aher  soll  das  dne  Jahr,  Magitb^atut  wro  imo  mm» 

in  weldiem  er  das  Daumvirat  begleitet,  quo  agU  dttumvinaum,  proAl- 

ansgeschlossen  bldben,  dass  er  sieh  nem-  bendum  pkuet,  ul  m  a&  tede^ 

lieh  von  der  Kirdie  ferne  halte.  ifo  eohibeat, 

Gonzal.  Tellez  weist  auf  Constantm.  l.  5  de  episc.  et  clericis  vom  J.  323 
(319)  hin,  worin  Bischöfe  und  Priester  von  Uebemahme  solcher  Lasten 
befreit  wurden.  Der  gelehrte  J.  Gothofredus  meint  in  seiner  Schrift: 
jyZ>e  interdiiGL  Chritiiimoinm  cum  gtni^Ubu»  eommtmhnef',  ao£  Betreiben 


')  PcutckaUuß  (Carlo  PasguaiiJ,  „Coronae'^,  op.  in  X  libr.  —  Farü  1610,  w  4*.  L^- 
dSm  mtf  im,  m  S«.  ^  Daza  die  Vorrede  zu  Becker's  Gallat  —  dritte  Anf^ 
läge  V.  Rein,  1863  ,  8.  VU. 

Qmm,  Bpan.  KlrelM»  IL  S 
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des  Hoshis,  waa  mir  sehr  wahrscheinlich  ist.  Cf,  lAb,  12.  Cod.  Theod. 
„de  DecurionJ'  —  Die  auffallende  Milde,  womit  die  Duumvirn,  die 
wenigstens  den  Spielen  präsidiren,  und  durch  ihre  Gef^enwart  sie  bil- 
ligen mussten  ($edent  tt  in  spectacülis  publicis  sacerdotum  omnium,  magi- 
stratuumque  collegia,  pontifices  maxtmi,  et  maximi  curionts;  »edet  cunctus 
populus  et  eenatus  —  Amob.  4,  S5)j  hier  behandelt  werden,  dürfte  wohl 
weniger  in  dem  Umstände  liegen,  dass  durcli  ein  Verbot  der  Bischöfe, 
dass  die  Christen  solche  Aemter  übernehmen,  die  wichtigsten  Aemter 
in  den  Städten  den  Händen  der  Heiden  anheimgefallen  wären,  als  darin, 
dass  sich  Niemand  solchen  Aemtern  entziehen  konnte,  den  die  Ivcilicn- 
folge  und  die  Wahl  traf  —  Was  das  Duumvirat  in  den  spanischen, 
war  das  Amt  eines  Decurio  (Rathsherr,  Senator)  in  den  kl(  inern  italie- 
nischen Städten.  Diese  Aemter,  denen  man  sich  niclit  entziehen  konnte, 
waren  mit  den  erdrückendsten  Lasten  und  Ausgaben  verknüpft.  Die 
Staats-  und  die  Kirchengeschi chto  des  ganzen  vierten  Jahrhunderts  ist 
voll  von  diesem  Gegenstande.  Weil  die  von  Constantin,  und  be.suuders 
von  Constantius  gegebenen  Geseze  —  dem  katholischen  Cierus,  den  sich 
Constantius  dadurch  gefügig  machen  wollte,  eine  glänzende  äussere  Aus- 
nahmsstellung gaben,  weil  der  CleriLS  u.  a.  von  der  Last  des  Decurio- 
nats  befrelL  wurde,  so  drängten  aicli  viele  Individuen  aus  keinem  andern 
Grunde  unter  den  Cierus  ein,  als  um  meiner  bevorzugten  iStellung  theil- 
haftig  7.U  werden.  —  Die  Decurionen  waren  besonders  bei  der  das  Reich 
zerrüttenden  Steuei  eintreibung  die  unglücklichen  Werkzeuge.  Die  Be- 
sizer  von  mehr  als  25  Morgen  Land,  also  alle  vermöglichen  Leute,  waren 
haftbar  für  die  Steuern  des  ganzen  Bezirks.  Viele  flohen  zu  den  Bar- 
baren, um  dieser  Last  zu  entgehen.  Die  senatorischen  Familien  waren 
frei  von  dem  Decurionat.  Constantin  gab  auch  den  Staatsprofessoren 
und  den  Aerzten  Befreiung  von  dem  Decurionate  (Geseze  vom  J,  321, 
326  ,  333).  Durch  Geseze  vom  J.  313  und  319  erhielt  der  Cierus 
Befreiung  von  allen  öffeutliclien  Lasten  —  munera,  „die  theils  in  lästigen 
Aemtern,  theiks  in  Abgaben  bestanden,  oder  in  dem  verrufenen  Decu- 
rionat Beides  vereinigten. Dem  sofortigen  Zudrang  der  befVeiiingslusti- 
gen  Reichen  zum  geisth'chen  Stande  musste  schon  im  nächsten  Jahre  320 
durch  ein  ganz  rulies  allgemeines  Verbot  begegnet  werden,  welches  dann 
wahrscheinlich  nicht  selten  umgangen  wurde  [Cod.  Theodos.  XVL  2.  — 
Burckhardt,  die  Zeit  Constanstin  des  Grossen,  Basel  18ö3,  S.  91,  318, 
410,  456j.  Eine  Reihe  von  Gesezen  Constantin's  aus  den  Jahren  313 
bis  331  (Cod.  Theodos.  XIT,  1)  zeigt  uns,  durch  welche  zum  Theil  ver- 
zweifelte Mittel ,  z.B.  Veriiiahlung  mit  Sclavinncn ,  Flucht  in  die  Armee, 
zu  den  Barbaren ,  in  andere  StädtOi  in  Verstecke  —  man  dem  Decurio- 
nate zu  enttiiehen  suchte. 

Decurionen  in  Spanien  waren  die  Mitglieder  des  kUthes  der  Städte. 
Sie  komnieTi  auf  den  von  Masdeu  gesammelten  Inschriften  nur  5mal,  die 
Duumwim  dagegen  227nial  vor.   Die  Inschrift  daselbst  l^r.  704  lautet: 
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L.  LucreHo  Seoero  PatricienH  Et  in  mtmidpio  Flavio  AxatUano  (Lorcha 
in  Andalunen»  wo  kUnslidi  ein  Putsch  stattfand)  ex  incolatu  deeuriom, 
sintuam,  quam  teatammto  poni  sibi  Juuü  y  datis  sportulis  decttrion  —  €t 
(IL  viH)  K.  F.  AxeOxUmi  potmnud,  —  Die  Würde  der  Decurionen  und 
Duumvim  -war  an  das  Vermögen ,  die  der  Flamines  an  die  Familien  ge- 
bunden. In  beiden  Fällen  konnten  sich  die  Christen  denselben  nicht 
«ntBiehen.  Chmtliche  Dumnyirn  hatten  kein  Mittel ,  das  Amt  abzulehneoi 
in  welchem  sie  mit  heidnischen  Gebräuchen  in  unvermeidliche  Berührung 
kamen.  Hätten  die  Bischöfe  den  Tcrmöglichon  Christen  die  Annahme 
des  Amtes  verboten,  so  hätten  sie  eine  Unmöglichkeit  verlangt ^  und  zu- 
dem hätten  sie  sich  noch  den  Vorwurf  der  Auflehnung  gegen  die  be- 
stehenden Gewalten  und  Obrigkeiten  zugezogen.  Damm  vergingen  die 
Bischöfe  von  Mvira  keine  Kirchenstrafen  über  die  —  ohnedem  gestraften 
—  Duumvim  I  sondern  sie  halten  sie  während  ihres  Amtsjahres  von  der 
£irche  fem;  es  ist  keine  Strafe ^  sondern  eine  Hasssregel  der  Ordnung 
und  Nothwehr.   Die  Behandlung  war  müdC)  aber  auch  gerecht. 

Die  Duumvim  der  Städte  waren  gleich  den  beiden  Consuln  in  Rom. 
1)18  Amt  dauerte  in  der  R^l  ein,  nzweilen  fünf  Jahre.  In  einigen 
grossem  Städten,  wie  Cartagena,  Tarragona,  inOorunna  del  Conde, 
dem  alten  Quni»— ,  hiessen  die  Duumvim  QuaUtorvirif  weil  es  in  der  Tfaat 
vier  waren,  oder  weil  die  vier  spster  auf  zwei  reducirt  worden.  Die 
Seviriy  weldie  anch  vorkommen,  waren  Priester  (Masdm,  H.  crit.  8,  4t), 
Auch  bcsass  man  das  Duumvirat  spanischer  Städte  als  Ehrentitel.  Die 
Söhne  des  Grennanicns,  die  Cäsam  Drusus  und  Nero,  sowie  Caligula, 
waren  Duumvim  von  Gartagena;  Germanicus  und  Drusus,  Söhne  des 
Tiberius ,  waren  Duumvim  von  Guadix  •}.  Die  Decurionen  waren  sonst 
Mitglieder  des  Rathes,  der  Curia,  des  Ordo  in  den  spanisehen  Städten. 
Dieser  Rath  tritt  aber  später  ganz  hinter  den  Duumvirn  zurück.  Bei  der 
zunehmenden  Centralisation  des  Staates  waren  seine  Gteschäfle  wohl  auf 
nichts  reducirt ,  wie  auch  der  Senat  in  Rom  immer  mehr  ein  Schatten, 
ein  Ueberbleibsel  vergangener  Zeiten  wurde. 


Caioi  57. 

Von  denen,  welche  Gewänder  zur 
Aussclmiückung  eines  Aufzuges 
geben. 

Die  Franen  oder  deren  MKnner  sollen 


Be  MSj  qui  vestimenta  ad 
ormndam  pompam  dede^ 
.  rmL 

MiOtonae  velearwn  marüi 


nur  AiiMehmttckung  eines   vttÜmmUa  tua  ad  omandam 


■)  VldKt,  Mtasen  v.  Spsalea,  1, 122— ifiO  und  Mala  IL  p.  316— 340  —  fibar 
Osrtafena;  auf  den  M Assen  encfaeiBen  Nero  aad  Drum  sli  QniaquesDaleD, 
d.  h.  als  CKhKB-)  Magistfaie  airf  iHaf  Jalire. 
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weltlichen  Festaufzuges  geben;  und  wenn    saeculariter  pompam  non  dent; 

sie  es  tlmii,  öulien  sie  diei  Jahre  aus-  et  si  fcccriid,  Irienmo  ahsti- 
geschlosscn  seyn.  neaiUur. 

Eine  Pampa  bedeutet  theÜB  erneu  feierlidiea  Letebeimg  (JPknA,  CIM. 
i,  U  92.  —  Cte.  2Vie.  5,  3Jl.  ^  d^Qg.uae.-^  pr.  mo.  13.  —  Com.  N. 
„AUie.*'  22f  II.  —  V9rga.  Ge.  3,  22.^  Am.  5, 33.  —  Prop.  2,  i3, 19.  Ovid. 
FiuL  6y  663.)^  thdk  einen  Trimnpbnig  (09.  Pani.  3, 4, 95..  —  Smec  vit. 
heaL  25^  4.  —  Martktt  8,  78.  2.  —  SuOon.  „Cai$ar^  üop.  37  ^  PonUco 
triumpho  inter  pompae  fermUa  Mum  verborum  praeUüU  tUtilvm  [CaetarJ: 
VmL  vm.  VUsi.  ^  JMtr  Oym.  18^  2J-  timk  einen  Au&og  bei  Hodi- 
Zeiten  (Ov.  Heroid.  epist.  12,  15 i.  —  Lucan,  2,  352). 

Am  häufigsten  bedeutet  es,  wie  in  Can.  57,  den  feierlichen  Aufzug 
bei  den  circensischen  Spielen,  wobei  u.  a.  die  Götterbilder  gefahren 
wurden  (Oviä.  Fast.  4,  J.9i.  —  Liv,  30,  3S.  —  Sueton.  „J.  Caeior'^  eap.  70.  — 
Ferculum  circensi  pompa;  cf.  Cie,  AtL  1$,  2S,  3.  —  Sueton.  ,,Octav." 
eap,  16.  —  Caligul.  cap,  15),  In  lezterm  Sinno  kommt  es  auch  bei  Kir- 
chcnschrift«t(:Hej  u  vor,  z.  B.  bei  TertulUan.  de  n-pcctac.  7.  -  sed  Circtfmum 
paulo  pompaiior  mggestua^  qttibus  proprie  hoc  nomen  pompa  praecedit.  — 
Qualiscunqu^  pompa  circij  etsi  pauea  nmtdacra  circumferat,  in  uno  idolO' 
latria  at;  et  n  unam  t?ien9am  (Prozessions  -  oder  Götterwagen)  trahatf 
JopU  tamm  pUnuirtan  ai.  —  Minuc,  FeL  ffiktav.'^  37  —  mali»  volttpt/Ch 
abw  et  pompii  vettrit  «f  ipeetaetdis  abttmemut,  —  Bei  Angustin  heiseen 
diese  Spiele  lutU  pampaÜH  (Op.  ö,  148.  ßenm.  21  de  ier^  ef.  de  «ym* 
holo  e.  2.), 

In  Verbindnng  damit  steht  der  auch  in  die  Kirebenepnche  Über- 
gegangene Anadmck,  e.  B.  bei  der  Abacbwörung  im  Taufritua: 
oder  pompae  dSaboU  —  Pomp  oder  Hol&rth  dea  Teiifela  —  ef.  TeHidL 
de  epeekU!.f  eine  pompa  dkMi  —  eap.  12.  —  (ef,  Arnob.  1,  S9  pompa  eer- 

monis) ;  AugutUn.  —  pompae  dkMi  —  op,  6*,  052 ^  053;  d61  —  ed.  Miffiie, 
—  Saivian,  6, 6.  —  IMor  de  of/ic,  eedte,  2,  24—25,  — >  Bintenmi  Denk- 
wOrdigk.  4, 1,  560  —  der  aua  JNato  de  Uff.  ^  Stelle  anführt: 

eationes  et  pompös  diis  agitari. 

In  unscrm  Canon  bedeutet  also  pompa  den  Festaufzug  bei  den  cir- 
censischen Spielen,  bei  welchen  auch  die  Bilder  der  Güzeu  herumgerührt 
wurden.  Die  Christen,  die  aus  Schwachheit  oder  Furcht  Gewänder  dazu 
gaben,  nahmen  indirekt  Tlieil  an  dem  Gözendienst  und  seinen  Greueln, 
und  yerdienten  darum  ganz  anders  gestraflt  zu  werden,  als  die  Duumviri 


')  Eine  Liechrlft'  In  Tarraeo  lantet:  M.  £aefip  SaibrnSoM  deemitdl  aedStUae  pon^ 
pati  karurim,  XaeiSta  Co^  §onr.  Die  jMUfpa  owtÜl  war  der  giDze  Apparat  and 
Sehmack»  mit  welchen  die  Aedilen  bei  ihien  öffeatlidiea  FaaktioneD  aaftraleBi 
beaonderi  bei  den  eireentieeheii  Feilen.  Flores,  24,  2iOL 
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CÜM  58. 

Von  denjenigen,  welche  Empfeh- 
lungsbriefe bringen)  dass  sie  über 
den  Glauben  be&agt  werden. 

üeberall,  und  besonders  an  dem  Orte, 
wo  sich  der  erste  Stuhl  des  Episcopates 
befindet,  sollen  diejenigen,  welche  Briefe 
der  Kirchengemeinschaft  überbringen,  be- 
fragt werden,  ob  sich  alles,  durch  ihr 
eigenes  Zeugniss  bestätigt,  richtig  ver- 
halte. 


Be  Ms,  gut  communicat(h 
rias  Uteras  porttmi,  de 
fide  mterrogmtur, 

Placuit  ubique  et  maxime  in 
€0  loco,  in  quo  prima  cathedra 
comtituta  est  episcopatm,  ut  in- 
terrogaitur  hi  qui  commimica- 
torias  literas  tradunt,  an  omnia 
rede  habeant  8U0  testimonio 
eomprobaia. 


lieber  die  «rtMhi  prima  —  neke  unten  Bnob  6  —  Kap.  3  §*  3.  — 
IKe  Fragen  an  die  nut  Empfehlungsbriefen  sich  Meldenden  keimten  nicht 
den  Zweck  haben,  xu  erforschen«  ob  in  den  jenseitigen  Bisäktlmem  alles 
in  gatem  Stande  sei,  sondern  —  ob  die  sich  Meldenden  ihre  Briefe  nicht 
geälsch^  ersdiHchen  oder  gestohlen  hstten.  —  BetrQger  bedienten  sieh 
unterschobener  Briefe,  um  sich  in  die  Gunst  der  Christen  einzusehleiolien 
und  Geld  su  erschleichen.  Andere,  die  in  ihrer  Httmatih  exconununioirt 
waren,  suchten  sich  in  einer  andern  G^emde  einzusdüeiehen)  um  'viel* 
leicht  spKter  triumphirend  xnrttckBukehren.  BSretiker  konnten  so 
Gdegenbeit  suchen,  das  Gift  ihrer  Irrlehre  su  verbreiten. 

HendoBa^  Florea  u*  a.  haben  in  den  Worten:  „erste  Gatbedra  des 
Episcopates'  ein  Zeugniss  der  damals  in  Spanien  bestehenden  Primalial- 
yer&ssung  £nden  -wollen.  Zu .  diesem  Zwecke  haben  ne,  ohne  durdi 
Handsehiitoi  unterstüBt  su  seyn,  statt  —  prima  eaffieira  ^piteopalm  — 
gelesen:  tpita€piit  primae  eaUkärae,  Schon  dieses  Manoeum  bewdst^ 
dass  sie  ihrer  Sadie  nicht  sicher  waren.  Alle  die  von  Anton  Gonsalea 
mglicheneo  neun  Handsduiften  lesen  vielmehr :  der  erste  Stuhl  des 
Bisthums,  nicht  der  Bischof  des  ersten  Siaes.  Dieser  ist  kein  anderer, 
als  der  biscb5flidie  Stuhl.  Nicht  die  Bistbümer  werden  dem  Primatial- 
stuhle  entgcgengesest»  sondern  swisdien  Pfioreien  und  bischSflichen 
Stöhlen,  wird  unterschieden.  Audi  die  Presbjrter  hatten  ihre  eaihedrae, 
und  die  vierundzwanzig  Presbyter  au  Elvira  sassen  neben  und  unter  den 
neonsehn  Bisdidfen  auf  vierundawannlg  ealhedrae. 

Der  Einwurf  ist  ohne  Bedputung,  ob  es  denn,  wenn  das  Bisthum  der 
fitste  Sic  heunt,  deren  mehrere,  einen  aweiten  und  dritten  gebe.  Innerbalb 
fiinfis  Bisthums  giebt  es  nur  einen  bisdiSflidien  Stuhl,  nur  eine  cathedra 
meertUaaUtf  wie  ihn  Cyprian  nennt,  aber  es  giebt  mehrere  ealhedrae, 
wenn  das  Bisthum  mehrere  Pfiunreien  hat  Nidit  Bistfaum  wird  mit 
Bisthum,  sondern  eathedra  wird  ndt  ealhedra  veiglicben.  Es  mag  über* 
Üfissig  erseheinen^  m  sagen,  der  ente  Sis  des  Bistbnms,  statt  der  Sic 
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des  Bisthums,  aber  wer  hat  ein  Recht,  jedes  überflüssige  Wort  zu 
beanstanden?  Wir  sagen  bald:  der  Papst,  bald  der  römische  Papst, 
bald  der  Papst  in  Rom.  Wem  fallt  es  darum  ein,  zu  fragen:  giebt  es 
vielleicht  einen  iuidf  rn,  als  den  rümischen  Papst,  oder  wohnt  der  Papst 
anderswo  als  in  Krini?  Logisch  betrachtet,  ist  es  überflüssig  zu  sfigon: 
der  römische  Papst;  aber  so  zu  sagen  —  ist  Gewohnheit,  gleichsam 
Ueberlieferung  der  Sprache.  -  Den  Bischöfen  aber  wird  grössere  Vor- 
sieht  bei  Aufiaahme  derer,  welche  Empfehlungsbriefe  brachten,  anem- 
pfohlen ,  weil  ein  Irrthum  der  Bischöfe  hierin  —  folgenschwerer  ist,  und 
weil  Niemand  ist,  der  den  begangenen  Fehler  heilen  könnte;  wohl  auch 
darum,  weil  derjenige,  der  mit  seinem  Empfehlungsbriefe  von  dem 
Bischöfe  angenommen  worden,  dadurch  gleichsam  einen  Freibrief  fUr 
den  Umfimg  des  ganaen  BJathums,  und  mehr  oder  weniger  für  andere 
Bisthttmer  hat. 

Solche  Briefe  konnte  man  sich  aber  auch  erschleichen,  oder  auf 
fremden  Namen  ausgestellte  sich  erwerben,  man  konnte  so  zu  öagen 
unter  einem  auf  einen  fremden  Namen  ausgestellten  kirchlichen  Passe 
reisen.  Darum  haben  die  Pfarrer,  und  vor  allem  die  Bischöfe  durch 
Fragen  genau  zu  ermitteln,  ub  der  Brief  ftir  diese  Person  ausgestellt 
sei,  woher  sie  denselben  erhalten  u.  dgl.  Bei  diesem  Anlasse  konnte 
allerdings  der  Bischof  sich  über  Verhältnisse  einer  anderen  Diözese 
erkundigen,  aber  nur —  zu  dem  Zwecke,  um  sich  zu  versichern ,  ob  der 
Ueberbringer  ein  Recht  habe,  Empfehlungsbriefe  eines  katholischen  Bi- 
schofes  Yorzuweisen  (c/.  ean,  apoti.  34), 

Mendoaa  kann  indess  in  seiner  ErklUnwig  des  Canon  nicht  umhin, 
imter  der  prima  eaUuira  —  den  Bischofsda  überhaupt  au  Teratehen,  und 
anangeben,  dass  sich  ans  demselben  nieht  der  Bettand  von  Erabistbttmein 
und  Fdmatialiiaen  in  Spanien  naohweiMii  lasse. 


Ganon  59. 

DasB  die  Gl&ubigcn  nicht,  um  zu 

opfern,  in  das  Capitolium  liiiiauf- 
steigeu  sollen. 

Es  ist  an  mhindem^  dass  nicht  etwa 
dn  CSiristi  gleich  einem  Heiden,  au  dem 
Gtöaen  des  Capitols,  um  au  opfern,  hin- 
auftteige,  und  dort  ansehe;  so  er  dieses 
tfaut,  wird  er  dem  gleiehen  Verbrechen 
unterliegen;  ist  er  ein  Gläubiger  (d.  h. 
getauft),  so  soll  er  nach  zehn  Jahren  der 
vollbrachten.  Busse  auigenommen  werden. 


De  fiddibus,  ne  ad  Capi- 
tolium causa  sacrlficandi 
ascendmt 

Prohibmdum,  ne  qui»  CM» 
ttUmut,  ut  OaUUk,  ad'  idohan 
CapUolU  eauta  taerißcandi 
aumdat  et  videat;  quod  n 
feeerU,  pari  erünine  teneaiur: 
H  fuerit  fldelis,  post  decm 
cainos  acta  poenitentia  red- 
piatur» 
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Die  Strafe  der  f^Christiam'^  oder  Katechumenen  ist  nicht  angegeben. 
Ein  Katechumene  oder  Getaufter  konnte  zur  Zeit  der  Verfolgung  aut 
das  Capitolium  hinaufsteigen,  um  dort  zwar  nicht  zu  opfern,  aber  um 
gesehen  und  für  einen  Heiden  angesehen  zu  werden;  er  opferte  irnlirekt. 
Sein  Abfall  war  ähnlich  clf  ni  des  Libellaticus ,  der  sieh  von  der  Obrigkeit 
Keschcinigen  lässt,  dass  er  geopfert  habe.  Das  Hinaufgehen  und  Sehen 
wurde  ferner  als  Huldigung  gegen  den  und  Anbetung  des  Gözen  be- 
trachtety  wie  TertuUian  sagt  (de  idololairia  iO):  Si  CapitoUumt  m  Serä^ 
peum  ioerifieator  et  adorator  nUraoero^  a  Deo  exadam^  guemaämodum  ^ 
drcum,  vel  theatrum  spectator, 

Hiuiiado  und  andere  bezogen  die  Stelle  auf  das  Capitol  in  Rom^ 
freil  sie  nicht  vussten,  dass  römucbe  Pflanzstädte  allenthalben  sich  mit 
CSapitolen  in  Nachahmung  der  Muttemtadt  achmttckten.  —  Eratii  eolontoe^ 
sagt  AuL  GreUius  ( 16, 13),  ^uari  efftgia  parvae  sünulaeragm  quaedam  poptiH 
Somani;  darom  hatten  sie  auch  Gapitolien.  —  Die  bisherigen  Eridärer 
haben  sich  Indess  begnügt,  auf  die  Gapitole  YOn  Capua  {Bueion»  „TlberJ^  — 
cap.  40  j  „Caligulaf  eap,  57);  yon  Benevent  (ßuam,  de  grammaihU  — 
aap,  9);  von  Oarthago  (Cyprian,  ad  GomeL  de  5  prob*  a  FariunM  — 
cap,  13  —  eompdkmUtr  lapsi,  tif  Unguh  atque  cre,  quo  in  tapHolio  ant« 
deliquerant,  saeerdotUnts  convidum  faciantj  cap,  18  —  quid  sttperestj  quam 
ut  eccLesia  capitolio  cedat;  derselbe  —  de  Japsis  cap.  S  —  quaiido  ad  capi' 
tcUum  sponte  vcntum  est :  cap,  24  —  unus-  ex  hi^j  qui  sponte  Capitolium  nega- 
twrus  ascendit  ) :  von  N  a  r  b  o  n  n  e  in  Gallien  ( AuBoniiLS  —  de  dar.  urb. 
cap.  Iii.  Sidon.  ApoIIinar.  carm.  74,  40  oder  5,  23  —  Salve  Narho  —  delu- 
brisj  capitoUii,  m(j7uti^  etc.);  zu  Au  tun  —  Au0u»todunum  (Eumen.  pro 
rest.  schal.  —  inter  Apollinis  tcmplum  atque  CnpüoUum);  sodann  zu  Tou- 
louse— Tolosa  —  hinzuweisen.  (8.  Marfyr.  8.  Saiumini  cap.  2  —  ecciesia 
parva  juxta  Capitolium ;  cap.  4.  ad  Capitolium  solui  attrahitur]  und  Sidon, 
ApoUin.  epiatoL  9, 16  —  de  gradu  tummo  Capitoliorum  praec^^Üahtm* —  Ve- 
nant.  Fortm»  U  2, 11,  Martyr,  rom,  H0,  Ifavmb*  —  Qregor*  Tur,  h.  Fr, 
1,28). 

Kürslich  aber  hat  Dr.  Braun  in  Bonn,  yon  dem  wirÜnscfaenf  dass 
er  seine  werthTollen  Abhandlungen  in  ähnlicher  Weise  gesammelt  und 
,  überarbeitet  herausgebe,  me  E.  Lassaulx  seine  ,,8tudien  des  dassischen 
Altorthums'^,  Begensburg  1854.  4,  und  Ton  dem  Ich  Vermuthe,  dass  er 
Vei&sser  wenigstens  der  zweiten  bessern  Hslfte  des  mehrfach  dtirten  Auf- 
saiea:  «Zu  der  Sirohengeschichte  Spaniens*  in  der  Zettachrift  ftlrPhilos. 
und  kathol.  Theologie,  Heft  81,  39.  82,64  —  sei,  —  ein  Programm 
herausgegeben:  j,Oie  Kapitole,^  Bonn  1849,  worin  er  u.  a,  die  urkund- 
lich nachwetsbaren  CSapitöle  der  ganzen  rSmisdien  Welt  zusammensfcelli 
ünter  andom  wdst  er  nach  ein  Capitol  in  Ravenna  aus  der  Patrio 
8.  Apollinaris;  ein  Capitol  zu  Florenz  aus  der  Kirche  S.  Maria  auf  dem 
Capitol;  ein  Capitol  für  Verona  aus  einer  Inscliiift,  die  auch  bei  OrelU 
imcr.  68  steht;  für  Mailand  (VgheUi  Jtalia  sacr.  4,201);  für  Moden^^ 
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undFalerü  (Moreetti,  de  tüL  Inwr.  f.  2,  p.  29i)  und  Ani  Zkudim,  degU 

Für  den  Nachweis  von  Capitolen  in  Bheuna,  Kkmee,  Saintes, 
Be8Ui9ony  Glennont  (Auton)  trnd  Pamie»  —  begnügt  flieh  Bxaun,  auf 
die  Ton  Ducange  a.  Gapitoliom  beigebraditen  Stellen  au  yerweisen 
Ansftthrlich  himdelt  Braun  von  den  Oapkolen  der  Städte  Augsburg,  Trier 
und  E5ln  in  Deutschland.  Für 'Augsburg  bezeugt  es  die  Passio  der 
heiligeü  Afra ,  zu  der  der  Richter  Gaius  spricht :  Acccdcm  ad  Capitolium 
tacriflca,  und  welchem  Aiia  arit%vürtet:  Mein  Capitolium  ist  Christus, 
den  ich  vor  Augen  habe.  Füi  KMn  bezeugt  es  u.  a.  die  Kirche  S.  Maria 
im  Cäpitol,  für  Trier  u.a.  die  Vita  des  heiligen  Agritius  —  ctp.  Bolfand. 
13.  Jan,  p.  778.  —  cf.  29.  J<m.  p.  919.  —  Gesta  Trcinror,  ed.  WyUertbaeh 
tt  MutUeTy  1,  7:  p.  45  —  ad  litlus  Mostllae  jnccta  Capitolium. 

Für  Spanien  -wissen  die  ^jj^mior  eben  nur  die  beiden  Capitole  in 
Granada  -  Elvira  und  in  Sevilla  nachzuweisen —  aus  Inschriften.  Braun 
führt  die  Inschrift  aus  Sevilla  an:  M.  P.  ('St)atuam  in  Capit(oUo)  F,  E, 
loco  IV  TUu,  C.  C.  R,  D.  aus  Caro  AnUq.  Hispal.  1,  12.  Wenn  sodann 
Braun  auf  unser  Elvira  die  Worte  des  Plinius  besieht:  JlUberit  —  magnae 
quondam  vrbis  tentte  vestigium  (Plin,  3^  ö),  so  ist  diess  eine  Verwechs- 
lung mit  Cancoliberis-Collioure  bei  Roussillon.  —  Für  das  Capitol  in 
£lYira  wird  angeflihrt  Pedrazza  (s.  Buch  2, 10)  1, 17,  und  Gönz.  Teiles 
in  diesem  Canon;  aber  beider  AuctoritXt  jst  nicht  sehr  zuverbtssig. 

Da  indesa  Spanien  unter  allen  Provinzen  am  meisten  romanisirt  war, 
so  darf  man  annehmen  ^  dass  es  auch  hier  ▼erhKhinis^mHKWig  am  meisten 
Capitole  gegeben  iiabe.  —  In  Barcelona  heisst  heute  das  bebumte  Fort 
Mon^uich;  die  einen  leiten  den  Namen  von  Mom  Jovit,  andere  von 
Mont  Judeuarum  th,  wdl  hier  die  Juden  im  Mittelalter  gewohnt  haben, 
oder  begraben  worden.  Beide  Ansichten  mOchte  Florez  ( Efp.  tag.  29,  i4iq, 
cf.  34  f  55 — 57)  yereinigen.  Zur  Zeit  des  Heiden thums  habe  der  Berg 
Jupitersberg  geheissen.  Dagegen  lässt  sicii  geltend  machen,  dass  der 
Name  demnach  schon  foststarul  —  Jupitcrsborg,  als  die  Juden  in  eine 
angebliche  Berührung  mit  ihm  traten.  Pomponius  Mela  nennt  einen 
Mom  Jovis  am  Fusse  der  Pyrenäen,  oder  bei  den  Scalae  IJannibalü, 
nördlich  von  Emporias  (Florez,  24,  53 ;  Marca,  Marca  Hisp.  L  2,  17)'^  er 
nennt  aber  (?inen  zweiten  Mcms  Jovis  —  Juxta  Jovis  montem  Rubricatum 
in  BardnonU  Utorc,  tnter  Subur  et  Tol(^in,  mq^ut.  —  Neben  dem  Jupi- 


')  Santonense  bedeutet  aber  nicht,  wie  Braun  S.  19  sagt,  Saintong,  sondrrn  Saintes; 
sodann  heisst  Apamiense  hier  nicht  Pamiers,  sondern  Apaniea,  denn  Thyrsus  war 
nicht  in  Pamiers,  sondern  in  Apürnca  im  Oriente  Märtyrer.  Ebenso  ist  bei  Du- 
cange and  darnach  bei  braun  das  CJitat  über  Aulun  unrichtig;  nicht  in  seinem 
Faaegyrieos  aa  Coattantioi,  condem  in  seiner  •ralh  pro  mkmr,  «diolu  cap.  9.  m 
JaOm  bexaa«!  BnmeDiut  iu  Oapitol  daselbst»  Femer  hat  BrüMi  da^  Qapifoi 
von  Fanpelona  aaageliasen. 
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tersberg  ist  —  an  der  Küste  von  Barcelona,  zwischen  Subur  und  To- 
lobis,  der  Llobregat,  ein  grösserer  Fluss.  Das  kann  nur  der  beutige 
Montjuich  zwiscben  Barcelona  und  dem  Llobregat  —  Rvhricatu»  —  seyn. 
Wie  man  in  Rom  den  Jupiter,  weil  er  seinen  Tempel  auf  dem  Capi- 
tolium  hatte,  den  capitolinischen  nannte,  so  hiessen  im  Nordosten  von 
Spanien  die  Berge,  auf  welchen  Jupiters  Tempel  standen,  die  capitoli- 
nischen. Denn  wie  Barcelona  seinen  Jupitersberg  oder  sein  Capitolium 
hatte,  also  —  das  benachbarte  Gerona.  Ein  Berg,  zugleich  eines  der  Forts, 
welche  die  Stadt  Uberragen,  heisst  heute  noch  Montjuich.  (Siehe  Gerona 
bei  Madoz;  es  war  dieses  das  Capitol  der  alten  Bischofsstadt  Gerona.) 

Ein  Capitol  in  Herda  oder  Lerida  darf  man  um  so  sicherer  azmehmen, 
«1b  der  Feldherr  Sertorius  diese  Stadt  zum  Size  seines  neuen  Reiches 
machte.  Da  er  in  ihr  römische  Schulen  und  einen  Senat  einsezte,  warum 
sollte  er  es  an  einem  Capitolium  haben  fehlen  lassen?  Die  Beschrei- 
bung der  Lage  der  Stadt  bei  Luean*  (Pharsal.  4,  Ii — 16  — CoUe  Utma 
modicOf  leniquM  excrevü  in  altum  —  pingue  solum  tumulo :  super  hunc  fun- 
data  vUiuta  ntrgit  Ilerda  manu,  —  Ät  proxima  ng»«  Signa  tmet  Magni 
[Pmup^J;  nee  Caesat  eoüe  minore  ceutra  levatj  weist  auf  einen  solchen 
il)>erragenden  Berg  hin.  —  Ebendabin  weist  uns  die  Beschreibung  Le- 
ada^s  bei  Ausonius  (ad  PauUnum  ep.  4,  58—59 —  quae  dejeciis  juga  per 
ten^ta  ndnis  arida  torrentem  Sicorim  detpecUA  Hüerda)  —  das  dürre 
Lerida,  das  an  schroff  Höhen  herab  in  Tnimmern  liegt ^  blickt  auf 
den  Bergstrom  Siooiia  nieder,  über  wekben  nach  Luean  —  eine  ge- 
waltige Brücke  geachlagen  war. 

,  Das  Galagniris  Fibularia,  —  Loarre  —  hatte  wenigstens,  wie  das 
j,an  Klippen  hängende^  Bilbilis  des  Martialis,  keinen  Mangel  an  Anhöhen 
fttr  einäq>itol^  (BilbiÜs  out  kaarms  scopulis  Calagorris  habebU  —  Amm» 
h  56—57),  —  Das  andere  berühmtere  Calagurris  am  Ebro  irar 
wenigstens  eine  Festung,  in  der  Sertorius  belagert  wurde^  und  Ton 
ireicher  sich  Pompejus  und  Metellus  unverrichteter  Dinge  zurückaidben 
rnmaten  (Lkdua  epitome  93).  Sertorius  fiel  durch  den  Venrath  des  Per* 
penna.  Die  Stadt  Calahona  konnte  «nicht  &robert|  nur  ansgebnngert 
werden. 

Das  Capitolium  der  Stadt  Pampelona  (Pompelo)  hat  Dueange  nach* 
gewiesen  aus  «inem  alten  Statut  für  das  Königreich  Navarra  —  fidt  otr- 
dinatumj  quod  in  Capitolio  venderetitr  bladum  ( =:  bU,  Korn).  —  BrauUi 
bei  dem  ich  diese  Stelle  nicht  finde,  weist  dagegen  auf  die  Poisio  der 
Märtyrer  Vinoentins  und  Orontius  in  dem  Flecken  Rosas  am  Ter,  2^  Le- 
gaas Ton  Figueras  [Rhodae  am  Fuss  der  Pyrenäen),  beaü  martyra  — 
ad  vicum  Rhoda»,  tibi  jam  dietw  —  Mufinus  Capitolium  constituerat ,  per» 
venerunt —  AOa  Sek  I.  2.  Januar,  (2H),  p,  390.    Von  Pampelona 


*y  Cq^itolien  gab  et  auch  da,  wobii^  niemslt  die  Börner  gedmogeo  waren,  s.  B. 
ip  Hildeiiieiiii  ^  flehe  Lftatid,  »Oesebiabte  d^r  PU^^e  «ad  Stsdt  Hildee- 
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enriiUt  JL  Winkomm,  dits  es  riob  rllhmey  di«  ente  Stadt  Spaniens  ge- 
imen  la  sejn,  welche  das  Licht  des  ETaageHimiB  empfieng.  Ihr  enter 
Ksohof  soll  der  hei%e  Fermin,  em  Schüler  ihres  Apostels,  des  heiligen 
Satnmin  (von  Toulouse),  gewesen  seyn.  Aus  diesem  Grund©  ist  Fermin 

ein  sehr  gewöhnlicher  Mannsnamo  in  l'ampelona,  wie  üLerhaupt  in  ganz 
Navarra  (wie  Esitius  in  Cazorhr  ,  und  am  Tage  des  Heiligen  wird  ein 
grosser  Jahrmarkt  gehalten  (Wiiikomm,  Wanderungen,  1,255). 

lieber  das  alte  Saragossa  <' Caesar augusta)  iiat  dorsflbe  Willkomm 
einige  topographische  Untersuchungen  angestellt.  Er  Ix  inrrkt  mit  Recht, 
dass  die  römische  Stadt  nicht  so  gros«!  f!:ewesen,  wie  die  lioutige,  da  die 
Hauptstrasse,  der  Coso,  welches  Wort  durch  Corruption  aus  Fossa  entstan- 
den —  Wallgraben  —  jetzt  in  krummer  Linie  mitten  in  der  Stadt  liege. 
—  Das  Kloster  Santa Engracia  liegt  im  höchsten  Theile  der  Stadt,  und 
beherrscht  sie.  Es  war  walirscheinlich  die  Burg  und  das  Capitolimn. 
(Wanderungen,  2,  20,  25,  28.)  —  Von  allen  bedeutenderen  spanischen 
Stftdten  lag  nur  Leon  unbedingt  in  der  Ebene.  Da  dieses  spätem  Spa- 
niern aUaa  „spanisch''  vorkam,  so  erfanden  sie  die  Fietion,  dass  Leon 
anerst  anf  der  Hdhe  gelegen  hahe,  in  ruhigem  Zeiten  aher  in  die  Ebene 
▼erlegt  worden  sei  Allein  Leon  war  keine  rOmisofae  Pflanaatadt^  es  war 
em  Lager  der  Soldaten,  und  es  war  nadi  der  Form  der  alten  Lager, 
die  meist  in  der  £bene  lagen,  gehaut  Von  einem  Gapitol  konnte  hier 
keine  Bede  seyn  (audi  heute  noch  ist  es  eine  Inselstadt)  (Ziegler, 
Bd.  2, 140).  £s  hatte  über  20  Fuss  dicke  Stadtmauern  nebst  Thtirmen. 
Dagegen  lag  von  An&ng  an  die  römische  Stadt  Astorga  auf  einer  die 
Umgegend  beherrschenden  Höhe  (Ziegler,  2,  153),  und  war  eine  Festung. 
Auch  die  Stadt  I.  iigo,  das  alte  Bisthum  Luem  AugtttH  —  Lueentit  — 
liegt  auf  einer  Höhe  von  770  Fuss,  der  einzigen  Anhöhe  in  einem  Um- 
kreise von  4  Leguas  (Ziegler,  2,  160—61).  Die  Stadtmauern,  12 — 14  Varas 
hoch,  6 — 7  dick,  sollen  römischen  Ursprungs  seyn. 

Das  römische  Gapitolium  hiess  auch  clivus  Capitolinus  (Cieer.  AtHe» 
2,  1,7.  —  Lw.  3,  tS.  —  Der  Hügel  war  in  zwei  durch  eine  Fläche, 
das  Jntermontium ,  getrennte  Gipfel  getheilt;  der  nördliche  und  höchste, 
wo  jezt  die  Kirche  ara  Coeli  steht,  w^ar  Festung,  und  hiess  arx^  der 
niedrige  im  Süden,  jezt  Monte  Ca^noj  trug  den  Tempel  des  Ga- 
pitol, der  dem  Jupiter,  der  Juno  und  Minerva  geweiht  war.  Die 
mittlere  cella  war  die  des  Jupiter  {Tac  Ilist.  4,  63,  —  Becker,  Hand- 
buch der  römischen  Alterthümer,  1,386  —  387.  —  Braun,  S.  10). — 
Neben  dem  berühmten  Capitolimn  gab  es  in  Bom  ein  d^^UcUum  vdm 


heim«  —  TheU2,  8.  51  (Hild.  1858):  Candelam,  qnae  singulis  nordhm  ardebit  in 
superiori  claustro  anlp  capitoltum.  —  Im  J.  1221  stelU  Bischof  Siegfried  eine  Ur- 
kunde aus  „in  claustro  riostro  sitperion  ante  nosirum  capxtulum;"  im  J.  1235  Bischof 
Conrad  „in  capitolio  ecdesine  uoatraej^  im  J.  1240  heissl  es:  acta  sunt  haec  hU- 
dmsem  in  capttoUo^  ebeqsu  1^3' 
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auf  dem  Quirinal.  Der  j^pasuer  Martmlüi  tagt  dato  (7,  73):  JM 
wmm^  wUrem  prospieU  inde  Jovem,  —  Cf.  5,  22  —  anüqvmn  Jowm  ^ 
Varro  X.  X.  5, 1S8,  —  VtOer.  Max,  4,  4, 11,  —  Aber  auch  airx  bedeutete 
den  gancen  Berg ,  z.  R  orjr  CapilkiUnat  IM>,  6, 29;  aras  CapitoUi,  TaeH,  K 
3,  78,  —  Siehe  Beeker,  1,  386.  HortO,  Cann.  i,  2,  3,  ^  OM  am, 
3,  3,3S,^  Oft  steht  an  «  CapUotium,  Cic  CkOU.  4,  9, 18,  Aüt,  Hn 
Verr.  2—5,  72,  184.  ^  Lh>.2,7,^  3, 18.  —  5,  47.  —  Atd,  GdL  5, 12. 

Die  Burg  in  Spanien  schlicsst  darum  auch  oft  das  Capitolium  oder 
den  Jupiterstempel  in  sich.  Diess  gilt  gewiss  vor  allem  von  der  be- 
rühmten Burg  von  Tarraco  (Martial.  10,  104  —  Hispanae  pete  Tarra" 
conia  arces;  siehe  Hymnus  auf  Fructuosus,  Buch  3,  4.)  Auson.  de  dar. 
urb.  von  Sevilla  —  c,  9  —  Non  arce  potens  tibi  Tarraco  certat^  vor  allem 
aber  ,  an  denselben  in  PoemaJL  V,233  Paulinos: 

Et  capite  tnsigni  despectans  Tarraco  pontum 

Und  mit  erhabenem  Haupt  blickt  Tarraco  nieder  zum  Meere. 

TanaoOi  das  j,Werk  der  Scipionen'',  die  Besidena  der  Römer  in 
Spanien  y  an  Um£u)g  mit  Garthago  -wetteifemd,  hatte  aieher  ihr  Capi- 
tolium, hatte  jedenfalls  ihren  „tliea  und  neuen  Jupiter*  (s-Tempel);  denn 
Ton  Galba  eiiShlt  Suetoui  g^gmd  obUtUm  a  Tameonambm  ^  veter e 
iemplo  Jovii  torcnam  auream  Hbranm  15  eonflasset,  etc.  (Gälha  12») 
—  Eboiso  berühmt  war  die  Buig  der  kaiseriiehen  Stadt  Emerita,  deren 
Um&ng  und  Trümmer  heute -noch  naichgefwiesen  werden  (Hkioria  dt 
Uu  anUffuedade»  de  MeHda  —  jpor  Femande%  y  Perm,  Badalm  1857),  — * 
Retende  lib,  4.  Antlq,  Lue.  lit.  uU,  weist  einen  Tempel  des  Jupiter  am 
Flusse  Exanama,  eine  halbe  liegua  von  Torrsno  (süd(totlidli  von  E  vora), 
nach.  —  Auch  Kyora»  dessen  Alterthümer  Besende  beschrieben,  liegt 
auf  einer  AnhShe.  —  Toledo  hatte  seine  Burgen,  und  vielleicht  auch 
seinen  JupitetstempeL  —  Ob  Valencia  eine  Burg  gehabt,  kann  ich  nicht . 
finden;  um  so  bekannter  ist  es  von  dem  nah^  luimedro*  —  (Fischer, 
GemXlde  von  Yalrada,  2  Bde,  1803.  ^  Minutoli,  Altes  und  Neues  ans 
Spsnien,  1 , 1  — 17,  das  Goxpusfest  in  Valencia.) 

Die  Bischofsstadt  Lorca  ist  an  dem  Abhänge  eines  steilen  Berges 
gebaut,  und  war  früher  ein  überaus  fester  Plaz  (Lorinser,  1 ,  279J.  Auch 
Baza  liegt  auf  dem  nördlichen  Abhänge  eines  Berges  (1,  296).  Selbst 
das  in  der  Tiefe  liegende  Guadix  hatte  seine  Burg,  und  hat  hente  noch 
die  Spuren  davon  (Lorinser  sah  das  stattliche  Gebäude  einer  schönen, 
auf  einer  kleinen  Anhöhe  gelegenen  Kirche,  1 ,  304  und  Madoz  s.  v. 
Guadix).  —  Die  Bischofsstadt  Urei  lag  auf  einer  Anhöhe.  —  Die  alte 
Bischufsstadt  Astigi  ist  rings  von  Bergen  überragt.  —  Li  Malaga  sah 
der  Reisende  Carter  (Reise  von  Gibraltar  nach  Malaga  —  1772  —  deutsch 
1779,  2,  266)  einen  Capitolinischen  Berg.  Er  sagt:  „Die  Lage  kommt 
genau  mit  derjenigen  überein,  welche  die  Römer  in  allen  ihren  Colonieen 
SU  ihrem  Capitolium,  zur  Nachahmung  des  CapitoUi  in  Rom  erwählten^ 
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[der  Berg  liegt  gegen  Morgen  nach  der  See  Hin*)].  —  Cadix  war 
keine  römische  Colonie.  Um  so  gewias^r  SeTilla,  dessen  Capitol  durch 
eine  Inschrift  verbürgt  ist^  wie  das  von  Granada.  Wie  Sevilla,  so  hat 
Cordova  nach  dem  zweiten  Jahrhundert  seine  Stelle  geändert  Die  be- 
rühmte Colonia  Patrida  lag  früher  mehr  gegen  die  östlichen  Berge  hin ; 
es  ist  die  Vermathung  erlaubt,  dass  es  ein  Abbild  der  Siebenhügelstadfe 
eejn  sollte. 

Die  Jjage  des  alten  Castulo  —  Gazion»  —  wurde  im  J.  1782  von 
Franz  Perez  Bayer  untersucht.  Es  lag  an  der  rechten  Seite  des  Flusses 
Guadalimar,  bei  einer  Mühle  Namens  Caldona,  auf  einer  doppelten  An- 
höhe, mit  allen  Zeichen  einer  Festung  (Cortes,  Diccionario,  2,  332 — 33). 
—  An  der  Stelle  des  alten  Mentesa  bei  Ja^n  steht  heute  der  Grt 
la  Guardia.  Willkomm  beschreibt  ihn  als  ein  unsugUnglich  scheinendes 
Felsennest.  —  Auch  in  Cartagena  zeigt  man  noch  ein  altes  Castell 
und  ein  römisches  Amphitheater  (Willkomm,  Zwei  Jahre  in  Spanien, 
3|  327).  —  Der  Ort  Martoe,  Givitaa  Martis,  oder  Tuod,  gleichfalls  ein 
Bischo&siz,  liegt  am  Abhänge  eines  hohen  Berges,  dessen  Gipfel  ein 
Gasteil  krönt  (Itinerario  deseriptivo  de  Espanna  p,  Laborde,  Valencia 
i82a,  p.  487^88).  ~-  Endlich  —  Gabra,  das  alte  Bisthum  £gabra, 
hatte  wenigstens  im  Mittelalter  eine  Festung  (Madosi  ö|  48). 

Die  „Gapitole''  in  Spanien  aind  ein  noch  unangebantee  Feld.  Es 
wird  Sache  der  Spanier  seyn,  welche  namentlich  für  die  Gescbiobte 
ihres  Landes  cur  Zeit  der  Römerhemchaft  lo  iriel  geleistet  haben  |  die 
Unterauchnngen  veiter  sn  führen. 


GttMi  SO. 

Von  denen,  welche  getödtet  werden,  De  Ms ,  qui  destruentes 
während  sie  Gözenbilder  zerätöreu.      ,    idoh  occidmtur. 

Wenn  Jemand  GKJsenbüder  aerbziehty       8i  qui»  idola  frefferU  et  t5i- 

mid  dabei  getQdtet  wird,  da  dieses  Jm  dem  fiterü  oceiitis,  quatenu»  in 

ETangelimn  nicht  geschrieben^  auch  nicht  eoanffdio  aei^wn  nen  est  neque 

gefanden  wird,  dass  es  je  unter  den  Apo-  immnieiur  eub  itpotUUt  wquam 

flt^  geschefaen  sei,  der  soll  nicht  unter  die  faetum,  plamälL  fti  vmentm 

ZaU  der  Märtyrer  aufgenommen  werden,  eum  non  redpi  mariprum. 

Den  eifrigen  Spaniern  ist  dieser  Canon  viel  schwerer  auf  das  Herz 
gefallen,  ak  die  grosse  iSttrnge  f=o  vuAvr  Canones.  Denn  leztere  war 
gleichsam  aus  ihrer  Natur  selbst  genommen ,  dieser  Canon  aber  ist  gegen 


')  Der  Alcasaba  der  Mauren,  wo  eheiuaU  (nach  Carler)  der  vornehmste  heid- 
nisebe  Tempei  slsad.  »Die  Trfimmer  zeigen ,  dass  hier  SQr  Bl^er  Zeit  ein« 
FesloBf  und  prSchti|er  Tempel  stand«* 
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ihre  Natur;  und  viele  —  haben  wenigstens  seine  Aechtheit  bestrittoD. 
Mendoza,  der  ausführlich  über  denselben  handelt,  meinty  wie  Tejada  y 
Bamiro  im  J.  1850»  die  Schwestern  Justa  und  Hufina  von  Sevilla  haben 
den  Anlasfl  dazu  gegeben,  und  der  Bischof  Sabinus  habe  die  Sache  viel- 
leieht  in  Aturegong  gebracht  Er  meint,  an  sich  Beien  die  also  Gctöd- 
teten  Märtyrer  gewesen  ^  nur  von  der  Kirche  nicht  anerkannt  —  Hatten 
die  Biscböfe  von  Elvira  einen  Anläse  zu  diesem  Canon ,  so  irar  es  das 
Yoigefa^  der  heiligen  Germanus  und  Servandus  (s.  Buch  4, 12);  damit 
aber  Niemand  glaube,  dass  sie  denselben  die  Ehre  der  Märtyrer  xmabeDy 
fügen  die  Bisdi^fe  bei:  «Wenn  er  dabei  getödtet  wird.''  Denn  dwse 
Märtyrer  wurden  nicht  bei  dem  Zerstören  der  Gözenbilder  getödtet 

\'  Wahrsdiemlich  aber  iroren  diese  Beiden  nidit  die  einsigen  Spanier, 
welche  GOienbilder  sertrQmmerten,  obgleich  der  Beisende  Gsrter  (2»  20A) 
llbertreibt|  wenn  er  meint,  j,die  ersten  Christen  unterliessen  ee  me,  die 
GiQsenKilder,  welcbe  Ihnen  in  die  Bünde  fielen,  sn  aentSren.'  Unter 
aUen  ehristlichen  Kaisern  hat  Theododns  der  Grosse,  «n  Spanier,  es 
vonagsWeise  ak  seine  Pflicht  heferaehtet,  die  Tempel  und  die  G^aen- 
bilder  de»  Heidenthnms  ni  sentSren.  Der  «paniscbe  Bisdiof  Idatiofl 
eniUt  ia  der  Form  des  Lobes:  j,Ojmegius,  der  Fküfekt  des  Orients 
(gleichfalls  ein  Spanier),  erlangt  grossen  Bnf,  und  —  mit  henrlioben 
Werken  gesohmfickt,  drang  er  bis  nach  Aegypten,  und  MrstSrte  ttbensH 
die  Gösenbiider  der  Heiden*  (s.  Uber  des  Cynegina  Leichnam,  B.  1,55 
ü/l  Cftfonl0Ofi  JdtUU  ad  onn» 


Caw»  M* 

Von  denen^  welche  zwei  Schwestern  De  his ,  qtii  duahtts  soro- 

zur  Ehe  nehxaeii.  ribitis  copiUantur,. 

Wenn  Jemand  nach  dem  Tode  seiner  8i  quk  pott  o5üum  laeorü 

Frau  deren  Schwester  heiraüiet,  nnd  sie  tuae  toronm  tjm  du/teri^  ei 

selbst  eine  Gläubige  ist,  so  sollen  sie  fUnf  ipta  fkierü  fideU»,  guinquenr 

Jahre  von  der  Gonmnmion  ausgeschlossen  nhm  a  communione  j^aeuU 

werden,  wenn  mdit  etwa  dringende  tAttineri,  nin'  forte  vdodm 

Krankheit  den  Frieden  früher  an  geben  dari  paeem  necemita»  eoigerü 

aSthigi  infbrmUaiii», 

BaHL  tpUL  109*  ^  Oone.  Ihocam»,  2.  —  c  1  imd  8  X  ^  eon* 

mff,  §t  aflbu  (IV,  14);  8yn,  IMmf.  ßm.  ep,  4  de  ref.  mabiim, 

Ganon  62. 

Von  den  Wagenienkern  und  Schau-  De  aurigis  et  paaUommis 

Spielern,  wenn  sie  sich  bekehren.  si  cmmUmlm. 

Wenn  ob  Wagenlenker  oder  Seha»-  8t  aur^  out  pamomkmn 

1er  glauben  wollen,  so  sollen  sie  suror  widere  voluerint,  plactät,  «i 
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ihren  Künsten  entsagen  y  und  dann  erst  prius  artibtis  ntii  renuntientj  ei 

Äufgenommen  werden,  so  dass  sie  nachher  timc  demum  suscipiantur ,  ita 

nicht  mehr  zu  denselben  zurückkehren;  td  ultertus  ad  ea  non  rever- 

■wenn  sie  WcOgenivollten,  es  gegen  das  Ver-  tantur,   qui  si  facere  contra 

bot  zu  thun,  so  sollen  sie  aus  der  Kirche  interdictum  tentaverifU^  proji- 

ausgestossen  werden.  eicmtur  ab  ecclesia, 

Veigl.  oben  die  Erklärung  des  Canon  2  und  8.  AuH^fa  ist 
Bunächst  der  Wagenlenker,  der  bei  den  Circusspielen  sich  um  den 
^Hoa  bewirbt  (SuOcn,  „CaliguW  ep.  54).  Aurigabat  (Caligula)  ex- 
trueto  plur^ariam  drco  —  Rich^  Illustrirtes  Wörterbuch  der  römi- 
schen Alterthümer,  1862,  p.  65— 66.  Der  Pantomime  hat  ohnedem, 
-wie  wir  oben  Can.  2  sahen,  ein  durchaus  onsittliches  Gewerbe.  Das 
Wort  kam  in  Italien  zuerst  zu  den  Zeiten  des  Augustus  stuf;  der 
Pantomime  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  unsern  BaUettKnsern ;  doiroh 
Gesten  und  Mienenspiel,  ohne  Hilfe  der  Stimme,  spielte  er.  £r  trug 
eine  Maske,  und  eine  Tracht,  die  je  seiner  Rolle  entsprach,  nnd  ge- 
wöhnlich unsittlioh  und  leicht  war.  —  Das  durch  ihre  Spiele,  welche 
gewöhnlich  Liebesgeschichten  und  mythologische  Saenen  daxatdlten,  an- 
gerichtete Sittenverderben  in  Rom  war  so  gross,  dass  mehrere  Kaiser 
an  Terschiedenen  Zeiten  sieh  genöthigt  sahen,  sie  ans  Italien  wbl  Ter- 
bannen  fMaerab.  Sai,  2,  7.  —  SiOUm,  JangunL  sp»  45,  Nero,  i0,  —  Do- 
mtL  7.  —  Tocit.  AimäL  4, 14.  i3, 25,  —  PUnhu  See,  panegyr,  46,  4 
—  Domitian  hatte  die  Spiele  yerboten,  Nem  m  wieder  erlaubt)  Trajaa 
hob  sie  wieder  anf  —  (neque  enim  a  U  mSnor^  ctmeeniu,  td  ioUerm  pan^ 
kunimo9f  quam  a  patre  iuo,  tit  retHiiuret,  eSBoetum  eit,  —  CattUfdor, 
varktr.  ep^  1,  20).  —  Ant.  Bich,  Alterth&ner,  S.  443  —  Bötticber, 
(Ueine  Schriften  archäolog.  und  antiquar.  Inhalts),  1850,  Bd.  1, 400  — 
nomt  die  Pantomime  der  Bömer  j,den  Abgrund  der  dramatischen  Kunst* 
^  OL  desselben  Bd.  3, 894-401.  —  Beoker-Bein,  j^GaUus,  oder  i«ini- 
sehe  Saenen  aus  der  Zeit  AugustV,  1849,  Bd.  3, 280.  Dritte  Ausg.  von 
1863,  a  360—61. 

Der  Kardinal  Aguirre  erhebt  sich  bei  diesem  Osnon  gegen  die  ans 
dem  fieidenthum  yererbten  und  bis  heute  noch  forigesehleppten  Stier- 
kXmpfe  der  Spanier,  deren  sich  diese  sönst  so  willenflkrSftige  und  edle 
Nation  bis  heute  nodi  nicht  au  erwehren  im  Stande  war,  obgleich  sie 
unberechenbaren  Schaden  angestiftet,  und  ein  blutdOistiger  Satansengel 
iin  fldsche  und  im  Geiste  des  spanischen  Volkes  sind.  »Was  ist  -neAa^ 
scher,*  sagt  er,  »als  ein  Thier  au  reiaen,  damit  es  Menschen  leifleisehe. 
Spanien  allein  hat  bis  jest  dieses  Hieidenihum  betbehalten,  aum  Unter» 
gange  der  Seelen,  und  Niemand  ist,  dar  es  überweise  und  veriiindere. 


*)  Ffiedlftnder,  Ladw.,  Dantdlungen  «a«  der  Siftengesehiehte  fiomi  la  der  Zeit 
▼OB  Aagnet  hie  sann  Aasguv  der  Aalonine  ^  Leipng  186S  —  8r282— 28S. 
a  379*85. 
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Ikr  iMgehei  iiifibt  hlom  Todsfindeiiy  Bond«m  ihr  aM  Mörder,,  und 
von  0ach  -wird  das  Blut  aller  derjenigen  gefordert  werden,  irelohe  von 
diesen  Thier^y  aei  es  in.  der  Rennbalm,  sei  es  auf  dem  Wege  ermordet 
mrden/  Auch  die  Zus<^aiier  seien  nieht  olme  Schuld.  —  Es  ist  nahem , 
«nbegreiflich,  dass  diese  blutigen  Greuel  des  Heidenthumes  annod&  fort- 
dinem,  die  an  dem  L^bensmarke  dieses  Volkes  aehren,  dessen  grosse 
Heflige,  wie  u.  a.  der  heilige  Vinzenz  Fener  —  so  sehr  dagegen  ge- 
eifert haben.  Als  im  Jahre  1812  —  'vier  Stierkämpfer  kurz  nach  einander 
von  den  Stieren  zerfleischt  wurden,  verboten  die  Bischöfe  die  Theil- 
nahme  an  den  Kämpfen  bei  Strafe  der  Verweigerung  der  Absolution. 
Aber  wieder  siegte  die  alte,  die  grausame  Leidenschaft  des  Volkes.  Im 
J.  1852  wurden  wieder  vier  Kämpfer  ermordet,  —  und  Alles  ist  beim 
Alten  geblieben  Möchten  die  Spanier  einmal  einsehen ,  wie  sehr  sie 
sich,  und  uns  allen  schaden  durch  diesen  aus  dem  Heidenthunie  ver- 
erbten Greuel.  —  Wenn  heute  irgendwo  in  Spcinicn  ein  Gözenbild 
stände,  Tausende  von  Händen  würden  sich  im  Augenblicke  gegen  es 
erbeben ,  es  in  tausend  Stücke  zu  zertrümmern.  Der  Göze  ist  in  euerem 
eigenen  Herzen.  Jdit  der  Kraft  des  Glaubens,  und  mit  der  Kraft  des 
Willens,  mit  welchem  Qtoü  euer  Volk  b^adet  hat|  erwürget  diesen 
blatdürstigen  Qi>zen  in  euerem  eigenen  Herzen. 

Es  ist  nieht  zu  berechnen,  zu  irie  vielen  Greueln ^  Blut-  und  ün- 
Hüten  diese  gransame  Leidensehaft  das  spanische  Volk  in  allen  Eiassen 
und  Ständen  schon  getrieben  hat  Ein  trauriges  Beispiel  aus  der  neuem 
Kirchengeschiciite  Spaniens  erzählt  Minutoli  ^  (Altes  und  Neues  aus 

Spanien,  1,  59 — 78)  u.  d.  T.  „Ein  Exclaustrado*.     Die  Kirchenfeinde 

benuzteii  die  durch  einen  Stierkampf  entzündete  Blutgier  deö  \  olkes  von 
Barcelona  im  J.  1835.  und  hezten  Jaaseibe  gegen  ein  Kloster,  das  in 
Brand  gesteckt  wurde  ,  damit  die  Mönche  mit  verbrannt  würden. 

Die  Stierkämpfe  waren  in  der  alten  Zeit  allgemein  verbreitet,  wäh- 
rend sie  heute  nur  noch  auf  Spanien  beschränkt  sind,  da  selbst  Portugal 
Bich  ihrer  erwehrt  hat.  Sie  fanden  in  Rom  seit  J.  Cäsar  statt  (Sueton. 
„Claudiut'',  cp,21,  —  Bötticher,  Vermischte  Schriffcen,  1850,  3,  199)j 
beBonders  auch  in  Thessalien  (a.  a.  0.  3,  325—334  „Ein  Sieg  des  Alter- 
tboms  über  die  Modemen."  PUn,  h,  n,  8, 45)  f  mit  einer  ganz  andern 
Kunstfertigkeit  y  als  es  in  Spanien  gesdiieht  —  Dass  StierkKmpfe  schon 
lia  allen  Spanien  heimtseh  waren  ,  sieht  inän  aus  den  zahlreichen  MOnzen- 
Abbildungen  bei  Florez  j^MedaUat^f  auf  welcfien  die  wüthenden,  zum 
Kampfe  sich  ausreckenden  Stiere  ausserordentlich  hXufig  Torkonunen. 
Sokshe  Stiere  finden  sich  auf  den  Münzen  Ton  Asido  ^orbiger,  3  (nicht  2)i 
8.48],  Galagurris,  Cascantum,  Oelsa,  CertinM,  Clunia     adlit  Stiere 


^)  MiBiil»U,  Altes  and  Vwm  anaSyaaieB,  BciL  töU,  2,  S.  71-122  .du  SHtiw 
(«üecht**« 
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—  DertoBa,  Ermiea^  QxaenniB,  Obnloo^  OrippO|  S^via»  Tarmo, 

Zur  Z«it  der  Gothen  venchwandeii  diese  StierkSmpfe»  Unter  den 
Hraren  worden  sie  wieder  allgemein.  Die  heutigen  Spanier  aber  haben 
de  von  den  Heiden  und  Maaren  ererbt,  —  nnd  aohMmen  dch  dieser  £rb- 
flcihaft  nicht 


Cum  63. 

Von  den  Frauen  ^  welche  ihre  Kin- 
der aiiB  dem  Ehebrache  tödten. 

Wenn  eine  Frau  in  Abwesenheit  des 
Mannes  durch  Ehebruch  empfangen  hat, 
und  nachher  die  Fruclit  tödtet,  so  soll 
ihr  auch  am  Ende  die  Communion  nicht 
ertheiit  werden,  weil  sie  das  Verbrechen 
Terdoppelt  hat 

QemtnaoU  icdut^  durch  Ehebruch  und 


De  uxoribus,  ^ae  ßias  ex 
adiuUem  neeant 

Si  qua  ■per  adulttrium  ab- 
sente  marito  suo  concepet  it ,  id' 
qite  post  facinus  occiderü,  pla- 
ctUi  nec  in  fnem  tiandam  em 
eommunionem ,  €0  quod  gmi^ 
naverit  teelut, 

Mord;  siehe  CSaQ.2. 


Cum  %L 


Von  den  AVeibern,  welche  bis  zu 
ihrem  Ende  mit  Fremden  ehe- 
brechen. 

Wenn  Eine  etwa  bis  zum  Ende  ihrca 
Lebens  mit  einem  fremden  Manne  Ehe- 
bruch getrieben,  soll  ihr  auch  am  Ende 
die  Communion  nicht  gereicht  werden. 
Wenn  sie  aber  denselben  verlässt,  so  soll 
sie  .nach  aebn  Jahren  die  Conmxunion  em- 
p&ngen  —  nadi  ToUbraditer  Yoxgeschrie- 
bener  Bosse. 


De  femims,  guae  usque  ad 
mortem  cum  alienis  vkis 
adultermt 

8i  qua  usque  in  finem  mor» 
Iii  tuae  cum  alieno  viro  fuerü 
moeehata,  placuit ,  nec  in  finem 
dandam  ti  esse  cornniunionfm. 
ßi  vero  eum  reliquerit,  poti 
decem  wrmM  aeeipiat  commur 
nionem  miUi  Zn^tttma  poeni- 


GAWm  65. 

Von  den  Frauen  der  Cleriker,  wenn 

sie  die  Ehe  brechen. 

Wenn  die  Frau  irgendmes  Clerikers 
die  Ehe  gebrochen  hat,  und  ihr  Gemahl 
weiss,  da»  sie  ünaodit  treibe,  und  er  sie 
nicht  sogleich  verstösst,  der  soll  andi  am 
Ende  die  Commonion  nicht  empfan^^cn, 


Jh  adultens  moribua  cfe- 

ricormi. 

8i  euim  deHd  ugor  fiurü 
mo^hata  et  tderit  eam  mariha 
ffwif  moeehari  H  non  eam  tkh 
Um  pfifjectHi,  nee  in /bMm  oe» 
äpka  eommunioiMm,  ma^Mt 
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damit  es  nicht  scheine,   dass  von  den-  qui  exemplum  honae  conversa^ 

jenigen ,  welche  ein  Vorbild  des  guten  tirtmfi  esse  dehmt ,  ab  eis  vide- 

Wandels  seyn  sollen ,  die  B^iipiele  der  mitur  i<ceUrum  magitiaria  pro^ 

Verbrechen  ausgeben.  cedarc. 

GonuJ.  Teiles,  Herbst  (Quartdisch.  1821, 48)  —  u.  a.  yerstdien  den 
Canon  yon  den  Kobern  derikem,  welche  ibre  Frauen  snm  Dienste  bei- 
bebielten,  der  Canon  sei  so  streng,  weil  solche  Männer  den  Sehein  von 
loMWMt  halten.      PHnka  See.        6,  31, 

GmaB  66. 

Von  deigemgeQ,  welche  ihre  Stief* 
mütter  zur  Ehe  nehmen. 

Wenn  Einer  seine  Sticfruutter  zur  Ehe 
genommen,  der  soll,  weil  ein  Incest 
ist ,  auch  am  Ende  die  Communion  nicht 
exjupiaugen. 

Canon  67. 

Yon  der  Ehe  einer  Katechmnenin. 

Es  ist  verboten,  dass  eine  Gläubige 
oder  Katechumenc  entweder  Zierbengel 
oder  llaarkräusler  halten.  Die  dagegen 
thun,  sollen  von  der  Communion  ausge- 
schlossen werden. 

Der  Yei&sser  der  Üeberschrift  hat  den  Canon  selbst  nicht  Terstanr 
den;  u*  «..ein Beweis,  dass  diese  Ueberschriften  erst  bei  der  OotUeHa 
«ononiim  «»Mas  fit^ponos  beigefügt  wurden.  Von  den  nenn  Hand- 
sdurifien  des  Anton  Gonsales  liest  die  Ifi&lfie  emoranotf  eine  gmeraHot 
statt  dneroHoi  Die  Abschreiber  haben  dieses  Wort  nicht  veKstanden. 
Ciner€uii  sind  Sdaven,  welche  Brenneisen  in  der  Asche  heiss  naehten, 
um  der  omaiHx  bei  dem  Erisiren  ihrer  Herrin  Dienste  zu.  leisten  (Varro 
L.  L.  IIV,  p.  32.  [ed.  fSSfJ  TertuU,  ad  ttxorem,  ^»^j»  i>nd 

welche  oft  in  Hblem  Verdachte  des  Umganges  mit  ihr  standen  («f  änmiriii 


■)  Mendoza  miMvcrsteht  den  Canon  von  einer  wirklidien  Bhe;  er  lleet  aber  niebt 
cmerani  and  eomatf,  sondern  nach  eigener  Brftndnnif  oommi  «t  scenid. 

Oamiy  tpan.  KlvelM.  IL  9 


De  Ms,  qui  prmgnas  suas 
dueunL 

8i  quis  priüiynam  mayn  du- 
xerit  nxorem^  m  quod  sit  in- 
cestus,  placuit  nec  in  finem 
dcuidam  me  commumonmi. 


De  can^ugio  caUehimeme 
foemmae. 

Prohibendum  ne  qua  fldelis 
vel  eatechrimena  aut  ccmafos 
aut  viros  cinerarios  habeant: 
quaeetmque  hoc  fecerirU,  a  com' 
munione  arcearUttr, 
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peregritme  proeeritatis.  CinerariuM  wird  auch  mit  Sovlog  ixaiQOq  tibersezt). 
Nach  Braun  -  Achterfeldt  bedeutet  es  efai«ii  ^Cieiebeo^.  —  Ein  ähnliches 
od^  gleiehes  Gescbüfty  wie  die  dineroHi»  hatten  die  titnifUma  (Becker, 
«GallttB«;  Rieii,  «Altertfattmer«). 

Ein  vtr  eomaUa  ist  xunftchet  ein  Haannensch,  der  üppiges  Haar 
trägt  (SueUm.  CäL  J5.  —  MarHal,  i2,  70)\^  sodann  der  kttnsflidies  langes 
Haar  trügt  (MarUäL  1,  73,  S.  —  10,  83,  3,  i2).  ~  Daher  sagte  man: 
ComOto  eaHvo  turpha  —  d.  h.  hSsslicher,  als  ein  Kahlkopf  mit  (oder 
ohne)  Perrtteke;  fehler  sind  eomati  Leute,  welche  nach  Art  der  Weiber 
oder  Kinder  lange  herahwallende  Haare  trugen,  also  im  Allgemeiiien 
Zierbengel,  Stuzer  (Rieh.  a.  v.  comatmj 


Canon  68. 


Von  einer  ehebreclierischenKatecha- 
menin,  wenn  sie  ihr  Kind  tödtel 

Hat  eine  Katechuraene  durch  Ehebruch 
empfangen  und  es  erstickt  (getödtet)|  so 
soU  sie  am  Ende  die  Taufe  erhalten. 


Jh  cASItethmena  aduUmf 
quae  ßkm  necoL 

Catechumenay  si  per  ad' 
uUerium  conceperit  et  praefo' 
eaverüt  plaeuit  eam  m  /Ine 


Canoi  69. 

Von  den  verheiratlieten  Männern, 
welche  nachher  in  i^hebruch  ver- 
fielen. 

Wenn  Einer,  welcher  eine  Frau  hat, 
einmal  gefallen  ist,  so  soll  er  fünf  Jalire 
Busse  thun,  und  so  wieder  autgenonmicn 
werden,  wenn  nicht  eine  gefährliche  K  rai  i  k  ~ 
heit  ihm  vor  dieser  Zeit  die  CoTniDiinioii 
zu  geben  zwingt;  dasselbe  wird  in  Betreff 
der  Frauen  au  beobachten  seyn. 

Gegen  adidteri  sind  die  Canones  2, 

65,  68,  iÜ,  78. 


JQe  viris  conjugatis ,  postea 
in  aduUefrium  la^is, 

Si  guis  forte  habens  uxo* 
rem  semel  fuerit  lapsuSy  plaeuit 
eurn  qKUi,qu£n?üuf}i  agere  dc" 
bere  poeniterUiam  et  sie  rrcon- 
cüictri,  rUsi  nece^isitas  infinni- 
tatis  cocgerit  ante  tempm  darx 
cotnmttnionem :  hoc  et  drca  fotr 
minat  iiburvandum. 

7,  18,  30,  31,  47,  63,  64, 


*)  Becker,  Gallas,  3  Ansg;  von  1863,  Bein,  2, 138;  3, 197.  —  TtmA  A  tubt 
feminar,  l.  Z  cap.  7  —  iOruaore»  etpWatiirae.  —  Böttiger,  »Sabina*,  1, 143.  —  Kranie, 
»Piotina«,  8.232  ilg. 
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CtlOB  70. 

Von  den  Frauen,  weiche  mit  Vor- 
wiesen ilirer  Männer  Ehebruch 
treiben. 

Wenn  eine  Frau  mit  Wissen  ihres  Man- 
nes Kliebrucb  begeht,  so  soll  ihm  auch  am 
Ende  die  Communion  nicht  ertheilt  wer- 
den: wenn  er  sie  aber  verlässt,  so  soll  er 
nach  zehn  Jahren  die  Communion  empfan- 
gen, wenn  er  sie  nemlich,  nachdem  er  um 
tlirea  Ehebruch  gewnsst,  einige  Zeit  in 
winem  Hause  behalten  hat. 


De  feminis,  quae  consciis 
viris  odultermL 

Si  cum  comeientia  mariti  n^cor 
fuerii  moechata,  placuit  nec  in 
fine.m  dandam  ei  communio- 
7um:  si  vcro  eam  reliquerit^ 
pnst  decem  annoa  acc^i€[t  cotn^ 
munionem,  H  eam  cum  seiret 
aduUitam  aliquo  tempore  in 
domo  9ua  relifwdL 


GUM  71. 

Von  Knabeuschändern.  Beatupratonbiisj^ue^Qrum, 

KnabeQBchtodem  soll  aach^am  Ende  Siy^praUiwümfumirumnec 
die  Coamunion  nicht  ertheili  w^en.       i»  fnem  dmiam  em  eomm»' 

tti&nemm 

lieber  die  Verbreitung  dieses  Lasters  bei  den  Alten  s.  u.  a.  „Gallus" 
-  V.  Becker  —  Rein,  1863,  Bd.  3,  S.  66—67  und  W.  Hein:  Bömißches 
Unminalreoht,  1844,  8.063— m 


CaiftOtt  72. 

Von  den  unzüchtigen  Wittwen,  wenn 
aie  nachher  denselben  zum  Manne 
nehmen. 

Wenn  eine  Wittwe  ünsueht  getrieben, 
und  sie  nachher  denselben  zum  Manne 

bat,  so  ist  sie  nach  vollbrachter  gesez- 
mässi^er  Busse  von  fünf  Jahren  durch 
die  Cumiiiunion  mit  der  KJrche  zu  ver- 
einigen: wenn  sie,  nach  Verlassung  von 
jenem,  einen  andern  zur  Khe  nimmt,  so 
ist  ihr  auch  am  Ende  die  Communion 
nicht  zu  ertheiicn ;  oder  wenn  Jener  ein 
Gläubiger  ist,  den  sie  nimmt,  so  soll  er 
etat  naeh  zehn  Jahren)  nach  Tollbrachter 


De  viduis  moechis  si  eum- 
dem  jpostea  maritum  duxe- 
rmt 

8i  qua  Pidua  fu/erit  mo^ 
chata  et  eumdem  poetea  A(i6ti- 

erit  maritum,  post  quinquennii 
tempus  acta  lajitiina  pomiteniia 
placuit  eam  cnmmunioni  recon- 
ciliari:  si  alium  divxerit  relicto 
illOj  nec  in  jimm  dandam  esse 
communionem;  vd  si  fuerit  ille 
ßdeliii  quem  aceepil,  commU" 
monem  non  accipiet,  msi  pnst 
deeem   annot    acta  Ugitima 
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gesezmässiger  Busse,  die  Comniuiiion  em-  poenitentia ,  vel  si  infirmitas 
pfangen,weiin  iiiclitetwaKrankiicitnötliigt,  coigtrii  vdocim  dari  eommt*' 
ihm  früher  die  Communiou  zu  ertheileiu  nionem, 

Corp.  jur,  can,  «.  7.  Cmiaa  JOOH»  Quactt,  /•>  - 


73* 

Von  den  Angebern.  De  deiatoribus* 

Wenn  ein  Gläubiger  ein  Angeber  ist,       Ddator  H  quit  extÜerU  fide^ 


nnd  dureh  seine  Angaben  Jemand  pro-  U$,  €t  per  ddaHman  ^jus 

Bcribirt  oder  getödtet  worden  ist,  so  soU  qtsU  futrit  proicnpim  ü^Uit' 

er  auch  am  Ende  die  Communion  nicht  fectus,  placuU  eum  nec  in  finem 

emplaiigeu:  ist  die  8ache  weniger  erheb-  acciptrecommunionem ;  sileuior 

lieh   gewesen,    so   wird  er  nach   fünf  causa  fuerit,  ititra  quinguen- 

Jahren  die  Communion  empfangen :  ist  nium  aenpere  poterit  commu" 

er  ein  Catechuniene,   so   soll   er  nach  nionem;  si  c.atechumenus  fu- 

fünf  Jahren  zu  der  X&ufe  zugelassen  erü,  poftt  fjrdnqumnn  tempora 

werden,  admittetur  <ui  bc^tünmm. 

Oorp.  jur,  «Sanofi.  cO*  —  Catiia  V.  quaeH,  6» 

In  dieser  Zeit  trieben  besonders  die  frumenutrü  des  GksdiSft  der 

Anklägcrci  im  grössten  Umfange.  Sie  waren  die  privilegirten  Staats- 
spione, die  Verwalter  des  öffentlichen  l  uhrwesens,  die  durch  falsche 
Anklagen  oder  den  Schrecken  davor  iiaiacntlit  Ii  m  den  entfernten 
Provinzen  die  angesehenen  Leute  auf  das  schäudiichste  brandmarkten. 
Schon  Hadrian  bediente  sich  ihrer  als  Spione.  Später  wurden  sie 
als  Botschafter  und  selbst  zu  Executioneu  gebraucht,  weil  sie  überall 
hinkamen.  »Eine  Bande  bfiser  Menschen,  unter  iioker  Protection ,  ge- 
genseitig sich  stüzend  und  haltend,  diesen  hilflos  gegenüber  die  reichen, 
altangesehenen  Familien  in  Gallien,  Hispanien  oder  Syrien,  geängstigt 
und  zu  den  grössten  Opfern  genöthigt,  um  nicht  als  Theilnehmer  in 
erdichteten  Verschwörungen  denuncirt  zu  werden.  Später,  seit  Con- 
stantin,  der  die  Angeber  liasste  —  (Gesez  gegen  Delatoren  vom  J.  319 

—  Co<L  Theodo$,  X  10  — )  kam  die  Sache  wieder  auf,  nur  unter  andern 
Namen;  abermals  waren  es  die  Uebemebmer  des  kaiserlichen  Fuhr- 
wesenS}  welche  als  j,AffenU$  in  t^u^,  ab  j^Vtredarii^  jene  schmähliche 
Bolle  weiter  spielten*  —  (Burckhardt^  die  Zeit  Constantin*s  des  Grossen, 
18ö3|  S.  7S<— 74,  und  daselbst  die  Belegstellen).  Unter  Oonstantius  aber 
erreichte  das  Spionenwesen  seinen  Höhepunkt  (Ser,  BitL  Axtg.  JBadr**'  iU 

—  jCkmmodJ^  4,  ^  Maasimu»  et  Bälbimtt,  ec^.  MO,  —  OZotid  QoMe. 
cap.  i7,  —  Aurd^  Victor  ep,  Oae$.S9^4J.J 
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Von  den  ftJsclien  Zeugen.  De  falsis  testihiis. 

Ein  falscher  Zeugo  wird ,  je  nachdem        Falsus  tettU  prout  at  eri^ 

sein  Verbrechen  ist,  ausgeschlossen  wer-  mm  abstmebitur :  n  tarnen  non 

den :  wenn  jedoch  dasjenige  nicht  lebens-  fuierit  mortale  quod  ob^eeit,  et 

gefährlich  ist,  was  er  angezeigt,  und  er  es  prvbaverit,  quod  non  tacuerit, 

beweist,  so  wird  er  dafür,  dass  er  nicht  ge-  biennU  tempore  abstinebiiur;'  H 

flcbwifi^;enhat,  zwei  Jahre  ausgeschlossen  aiUem  non  probaverü  etmoaiio 

werden;  wenn  er  es  aber  vor  dem  versam-  ekro,  plactdt  per  qtdn^itnr 

melten  Clerus  nicht  beweist,  so  soll  er  nium  abeUnerL 
fünf  Jahre  aixsgesdüoas^  bleiben. 

Man  findet  hier  an  dem  Worte  non  iaeuerü  Anstöas,  und  in  d» 
ThAt  iet  die  Leiaii:  diu  taeuerU,  dansh  keine  alte  Handaehrift  nnter- 
atUst').  Dagegen  iat  in  der  Interpunktion  ein  doppelter  Irrthom  durch 
die  Abschreihw  in  den  Canon  gekommen der  darum  auch  theils  nicht 
verstanden  y  theik  nuasyersUnden  wurde.  Bs  muss  nicht  interpungirt 
werden:  et  probaoerit  quod  non  taeuetU,  HennÜ  ten^pore  abttinebitur,  son- 
dern: et  probamrU,  quod  non  taeuerUf  ete»  Wenn  er  seine  Anklage  be- 
weist, soll  er  desswegen,  weil  er  nicht  geschwiegen  hat,  awei  Jahre 
Bosse  thun;  —  und  ea  darf  nicht  heissen:  li  autem  non  probaveritf  con^ 
vento  eHero  ptaeutt  per  quinquennium  oMimK,  sondern:  ti  non  probaoeHt 
eonivenio  deto:  wenn  er  seine  Anklage  nicht  vor  dem  TerBammelten  GleroB 
soll  er  fünf  Jahre  Busse  tibun. 


Gaioh  75« 

Von  denen y  welche  Priester  oder  De  Im,  gut  saeeräoteä  vd 

Diener  anMagen,  ohne  es  zu  be-  nwMSttos  aecuscmt  nee 

weissen.  prohant. 

Wenn  aber  Jemand  einen  Bischof  oder       &%  quk  autem  epiecopum  vel 

Priester  oder  Diakon  mit  falschen  Inzich-  pretbyterum  vH  diaeoman  fiüeU 

ten  verfolgt  und  sie  nicht  beweisen  kann,  t^HnuMbta  appetierit  et  probare 

dem  soll  auch  am  Ende  die  Gommnnion  non  potnerit,  nee  in  finem  dan^ 

nieht  ertheilt  werden.  dam  ei  etee  eommunionem. 


')  Hefele  nennt:  non  UnaurU  —  die  sebwerere  Lesart?  Dr.  Nickes  liest  allzu  gc> 
wagt:  conventui  cUriconm  plaemt  (a.a.O.  S.  37  — 43),  wodurch  er  sich  selbst 

das  Verst^ndni^s  des  Canons  unmöglich  macht.  Darnach  dürften  seine  Worte: 
„Aue!?  dem  Dr.  Hefele  ist  es  nicht  gelungen,  dasseibe  (den  Canon?  S.  38)  für 
die  Zukunft  vor  Aenderung  und  falscher  Auslegung  sicher  zu  stellen"  —  auch 
auf  ihn  ihre  Anwendung  finden. 
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Ftnftes  Bach.   Die  Synode  von  EWira. 


Canon  7%i 

Von  den  Diakonen,  wenn  es  er- 
wiesen wird,  dass  sie  vor  ihrer 

Würde  gesündigt  haben. 

Wenn  ein  Diakon  sich  ordiniren  l'ässt, 
und  es  sich  nachher  erweisst,  dass  er  eine 
Todsünde  begangen  hat,  der  soll,  bei 
firei^ligem  Bekenntnisse,  nach  vollbrach- 
ter gcsczmässiger  Basse,  nach  drei  Jahren 
die  Coinmunion  empfangen;  wenn  ein 
anderer  ihn  ^tdeckt  hat,  so  soll  er  nach 
fünf  Jahren  vollbraehter  Bosse  die  Com- 
munion  mit  den  I^aien  empftngen  dürfen. 


De  diacmihus,  9i  anie  ho- 
norempeceasaeprchaniur, 

Si  quis  diaeonum  m  permi- 
seHt  ordinari  et  pottea  fuerit 
detectns  in  cnmine  mortis  quod 
aliquando  eomtmaerit,  si  gponie 
fuerit  confemiM,  placmt  eum 
€Uta  legilima  paenitentia  post 
triennium  aeeipere  eommunio- 
nem:  qttod  H  aUut  eum  ieU* 
xerii,  pott  quinqtimnium  aUa 
poeniUnHa  aeeipere  eommutm*' 
nem  leäcam  debere. 


Communto  laiea  ist  offenbar  Laieneommunion,  und  falsch  die  Er- 
kllining  des  Gonzales  Teiles,  *  es  sei  ihm  nur  der  Umgang  mit  Laien 
gestattet  gewesen. 

Cfttton  77. 

Von  dem  G^etaofben,  welche  vor  der  De  bapUmUs,  qui  nondnm 


Firmung  sterben. 

Wenn  ein  Diakon ,  welcher  eine  Ge- 
meinde ohne  Biisckof  oder  Presbyter  leitet, 
einige  tauft,  so  wird  sie  der  Bischof  durch 
die  Segnung  vollenden  müssen:  sind  sie 
aber  vorher  aus  dem  Leben  gescliieden, 
so  wird  Jeder  unter  dem  Glauben,  welchen 


Si  quin  diaconus  reytm  ple- 
bem  sine  episcopo  Vfl  prashytero 
aliquos  baptizaverit,  cpiscopns 
cos  per  btmdictionem  perßcere 
dtbfbit ;  quod  si  ante  de  saecuto 
rexesserint  j  sub  flde  qua  quis 
credidit  poterit  esse  Justus. 


er  gehabt,  gerechtfertigt  werden. 

Diess  entspricht  der  Kirchenlehre,  dass  die  Firmung  nicht  absolut 
nothwendig  zum  Heile  sei  Aus  diesem  Canon  erfaeÜt,  dass  es  Gemein- 
den ohne  Priester  gab^  die  nur  unter  Diakonen  standen. 


Unoi  78. 

Von  verheiratheten  Gläubigen,  wenn  De  fiddUms  m^ngoHs  ai 

sie  mit  einer  Jüdin  oder  Heidin  Un-  cum  Juäaea  vd  gentUi 

zueilt  begangen  haben.  moec]iatae(i)  fuerint. 

Wenn  ein  verheiratheter  Gläubiger  (ge-  Si  qui»  fidelis  haben»  tö»- 

tauiter  Christ)  mit  einer  Jüdin  oder  Heidin  rem  eum  Jiudaea  vei  gentm 
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Unsacht  begeht,  so  soll  er  von  der  Gom- 
munion  ferne  gehalten  werden.  Wenn 
ein  anderer  ihn  entdeckt,  so  soll  er  nach 
der  gesezmäsaigen  Busse  von  fünf  Jahren 
an  der  Communion  des  Herrn  wieder 
Theil  nehmen. 

UmsL  79. 

Von  denen,  welche  mit  Würfeln 

spielen. 

Wenn  ein  Gläubiger  mit  Würfeln ,  das 
ist  auf  dem  WUrfelbrette  um  Geld  spielt, 
der  soll  ausgeschlossen  werden;  wenn  er 
sich  bessert  uad  es  anhiebt,  so  wird  er 
nach  einem  Jalire  wieder  vor  Gemein- 
schaft sogfelassen« 

Dieses  Spiel  mit  Wttrfebü  tmd  nm  Geld,  das  spXter  in  Spanien  anoh 
wdLtUoh  bestiaft  inirde,  well  es  u.  a.  an  TieleD  Mutigen  Streitigkeitea 
Anlass  gab,  wurde  an  Elvira  anter  doppeltem  Anises  verboten,  wdi 
anf  den  Wttrfeln  Gds^bilder,  besonders  das  der  Venns  stand  (Juvmuä 
Sentß.  de  itanquOka,  14,  —  Petroi^  Bat,  33,  ^  M&HUü*  M4, ^ 
Suekm»  Oekutkii  71  —  td  qtäsque  «tmem,  ohI  imiumem  miterat  —  fellsM 
univeno»,  qut  Venertm  jeeerat.  —  Cank,  der  Hnndswurf,  war  der  schleeb- 
teste  Wurf;  bei  dem  Wurfe  Senh  zeigten  alle  Wttrfel  die  Zahl  sechs; 
der  Vennawnrf  war  der  beste  —  Ptopert  4, 9, 19$  BoraL  aorm.  2,  7,  jZS* 
—  siehe  Ani  Hieb  unter  „obwauB,  lalrufieu<l>  toininsttlarfo  ta6ula^  — 
sodann  weil  dieses  Spiel  an  sieb  einen  unsittliehen  Ohsjnkter  hat,  sb 
Hasardspiel  um  Geld  ^).  —  Auch  b«  den  alten  BSmem  war  das  Spiel 
um  Geld  strenge  verboten 

Canon  sa. 

Von  den  Freigelassenen.  De  fö&erfts. 

Es  ist  zu  verbieten,  dass  nemlich  Frei-       Prohibenduni,  ut  Hbf  rti,  quo- 
gelassene,  deren  Patrone  in  der  Welt    rum  patroni  in  saeculo  fueritU, 
leben ,  nicht  unter  den  Clerus  aufgenom-    ad  clerum  non  promoveatUttr. 
men  werden. 

')  Becker,  Gallus,  3,252—266  (S.  325  —  343  der  3.  Aufl.  v.  1863)  «die  geselligen 
Spiele«,  ist  der  Ansiebl,  dast  auf  dea  vier  Warfeln  keine  Fi^ren,  sonders 
Zahlen  gewesen,  nnd  dast  der,  weldier  vier  ▼ertehiedene  ZiAlen  geworfeSi 
den  Venusworf  gethaa  habe  (S.  d29)> 

*)  QaUnt,  8.333-  34. 


fuerit  moechatus,  a  eommu- 
nione  arceatur:  quod  si  alixis 
eum  dctejcerit ,  poH  quinquen- 
nmm  acta  Ugitiina  pf  fnitmtxa 
poterit  dominicae  sociari  com" 
muniom. 


De  Ms,  qui  tabfdam 

dunt. 

Si  quU  fidelis  aham,  id  est 
latfulam  luserit  nummU,  pUt' 
cuit  eum  abttmerif  et  «t  «fiMn* 
d{üu$  cemaverit,  po9t4mmtmp<h' 
terU  üomnnmUmi  reeandUari. 
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Corp.  jur.  canon,  DiH,  LW,  Die  Freigelassenen  blieben  in  einem 
AbhiuigigkeitsTerhiiltnifse  su  ihren  (heidnisdien)  Patronen. 

Gaboi  öl. 


Ueber  die  Briefe  der  Frauen. 

Die  Frauen  sollen  nicht  in  ihrem , 
ohne  den  Namen  ihrer  Männer,  an  Laien 
(Frauen),  •welche  g-läiil  it^  sind,  zu  schrei- 
ben sich  heran ^nolimenj  noch  auch  sollen 
si"'  die  l)lüss  auf  ihren  Namen  geschrie- 
bt neu  Friedensbriefe  von  Irgendjemand 
annehmen. 


De  fmmainm  episk^, 

Ne  fi  minae  suo  potius  ahs- 
que  maritorum  nomiiiibus  lai' 
eis  scribere  attdeant,  quae  fidrles 
mntj  vel  Utteras  alicuius  paci- 
ficas  ad  suum  solum  nomen 
icriptas  acäpianU 


Dieser  Canon ,  der  mehr  eine  Wanrang^  als  ein  Verbot  ist,  hat 
semen  Gnmd  in  der  mXditigeni,  oder  vorheirsdtendeD  socialen  Stellung 
der  Frauen  in  Spanien.  «Ich  würde,"  sagt  Carter  (2, 284)>  j»kein  Ende 
finden»  wenn  ich  «Ue  GtebrKuche  endihlen  wollte,  welche  die  Spanier 
Yon  den  B5mem  beibehalten  haben.  Eine  Frau  nimmt  in  Spanien 
nie  den  Namen  ihres  Mannes  an,  und  rerliert  bei  der  Heiraih 
(nie)  den  ihrigen.  Der  Sohn  hat  die  Freiheiti  sich  nach  seinem  Yater 
oder  seiner  Mutter  au  nennen ,  und  w^ihlt  gewöhnlich  den  Namen  der 
besten  Familie ^  nach  dem  spanisohen  Sprichwort: 

El  kijo  d»  TMjfn  Padr* 

jfD&t  Sohn  dneB  bSsoi  Vaters  nimmt  den  NamffiDi  der  Mutter  an.'  Man 
beachte  auch,  dass  das  Ooncil  den  Frauen  nicht  Terbietet,  Briefe  mit 
ihrem  Familiennamen  zu  schreiben,  sondom  nur  gebietet,  dass  sie  den 
Namen  ihres  Mannes  beifügen  sollen.  Daher  wohl  die  vielen  Doppel- 
namen in  Spanien.  Dless  ist  emmal  Volkssitte,  und  sdidnt  als  aoiehe 
nicht  schädlich  oder  verwerflich  zu  seyn. 


Sechstes  Buch. 

Hosius  von  Corduba. 


Erstes  Kapitel. 

HmIm  vra  iw  SyiHe  tm  Elvira  bis  zur  Syitde  vn  Niel«, 

SM— 325. 

Vor,  wahrscheinlich  nach  der  Niederlap:c  des  Maxentius  kam  der 
Bischot  liobiuö  zu  dem  Kaiser  Constantiri  ,  aus  welchem  Anlasse  —  ist 
nicht  bekannt.  Eusebius  crzUlilt,  dass,  als  Consl-;tntin  die  Vision  des 
Kreuzes  (des  Laharumj  am  Tage,  und  wieder  iu  der  ISaclit  luitte,  er  die 
Priester  der  ilim  verborgenen  Lehre,  das  ist  die  Bisclicifc,  zu  sich 
berief,  welche  ihn  über  das  Zeichen  und  die  Lehre  vom  Kreuze  untci*- 
richteten ,  und  welche  er  in  seine  Nähe  und  in  seinen  Rath  zog 

Man  glaubt,  unter  denselben  sei  Osius  gewesen  (Tillemont,  Ceillier 
u.  a.).  —  In  einem  im  Anfange  des  Jahres  313  geschriebenen  Iii  iclo  an 
Cäcilian,  Bischof  von  Carthago,  dem  er  3,000  Folles  für  die  Bedürfnisse 
seiner  Gläubigen  zuweist,  heisst  es  u.  a. :  „Wenn  du  die  erwiiliiite  Summe 
erhiiitst,  80  wirst  du  dir  Mühe  geben,  dass  an  alle  oben  Erwähnte  nach 
dem  an  dich  von  Hosius  gerichteten  Breve  —  dieses  Geld  vertlieilt 
werde  ^).^  —  Daraus  geht  wenigstens  hervor ^  dass  liosius  imBathe  des 
Kaisers  sass. 


«)  BaaA,  k,  c  iO,  6,  —  Nk^ior.  K  «.  7,4Z^  Bmamim*  93, 

t 
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Secliatefl  Baelu   Erstet  KapiteL 


In  dem  Streite  der  Donatisten  vertrat  Hosius  eifrig  die  Sache  der 
Katholiken.  Dies  erhellt  aus  den  %'on  den  Schismatikern  ihm  gemarhten 
Vorwürfen.  Obgleich  er  dem  Kaiser  im  Ganzen  zur  Milde  rieth,  so 
beschuldigten  ihn  die  Donatisten  dennoch,  dass  er  den  Kaiser  gegen  sie 
eingenommen  habe;  er  habe  dem  Bischof  Cäcilian  von  Carthago  geholfen, 
und  Viele  zur  Gemeinschaft  mit  demselben  gezwungen.  Kr  habe  den 
Constantin  zur  Härte  gegen  sie  rermocht.  Aus  diesen  Vorwürfen  gehen 
die  Verdienste  des  Hosius  hervor'). 

Dieser  wohnte  der  Synode  von  Arles  im  J.  314  nicht  an,  sei  es, 
dass  er  an  der  Seite  des  Kaisers  blieb,  sei  es,  dass  er  auch  den  Schein 
der  Partheilichkeit  meiden  wollte ,  und  er  sich  schon  gegen  die  Donatisten 
ausgesprochen  hatte.  Es  ist  allgemeine  Annahme,  die  ich  früher  auch 
getheilt,  dass  Hos?ns  bis  zum  J.  325  in  der  Nähe  des  Kaisers  geblieben  sei. 
—  Heute  bin  ir  Ii  zweifelhafter  Ansieht  geworden.  —  Denn  am  18.  April 
321  erliess  der  Kaiser  Constantin  an  Hosius  ein  Dekret  ,  worin  die  Schaven 
als  Freie  erklärt  werden,  deren  Freilassung  in  Gegenwart  der  Bischöfe 
und  der  Kirche,  oder  durch  Geistliche  in  irgend  einer  Weise  ausge- 
sprochen worden  sei.  Daraus  geht  nicht  hervor,  dass  Hosius  zur  Zeit 
des  Erlasses  dieses  Dekretes  sich  in  der  Nähe  des  Kaisers  befand. 

Der  Heide  Zosimus  erzählt,  we^rri  der  Hinnrlitung  des  Crispus  und 
der  Fausta,  und  des  Eidbruches  gegen  Licinius  habe  Constantin,  ge- 
stachelt von  seinem  Gewissen,  sich  an  den  Neuplatoniker  Sopater  ge- 
wendet, um  entsündigt  zu  werden.  Auf  die  Antwort,  für  solche  Misse-' 
thaten  gebe  es  keine  Sühne ,  habe  sich  ein  aus  Spanien  nach  Rom  ge- 
kommener Aegyptier  durch  die  Frauen  am  Hofe  in  die  Nähe  des  Kaisers 
gedrängt,  und  den  Kaiser  überzeugt,  dass  das  Christenthum  jede  Misse- 
that  tilge  ^j.  Darauf  hin  habe  der  Kaiser  seine  Bekehrung  zum  Christen- 
thum durch  den  Bau  einer  neuen  Hauptstadt,  und  durch  das  Verbot 
heidnischer  Orakel  kundgegeben.  Gegen  diesen  Bericht  argumentirt 
Sozomenus  (1,5),  dass  Crispus  im  20.  Jahre  des  CoTr^antin  326  —  27 
ermordet  worden,  während  Constantin  schon  vor  dem  Kriege  mit  Maxen- 
tius  Christ  gewesen  sei.  Etwas  Wahres  aber  mag  an  dem  Berichte  des 
Zosimus  seyn.  Hosius,  denn  dieser  war  der  Zauberer,  der  Magier,  der 
Aegyptier  des  Zosimus ,  welcher  sich  den  mächtigen  Einflnps  des 
grossen  Mannes  auf  Constantin  nicht  anders,  als  eine  Verzauberung  des- 
selben denken  konnte ,  kam  vielleicht  wieder  aus  Spanien  im  J.  323  —  24 
zu  dem  Kaiser,  und  gewann  alsbald  seinen  frühem ,  ja  einen  grössern 
£uifluss,  als  früher. 

Constantin  sandte  im  J.  324  den  Hosius  aus  Anlass  des  Streites 
über  die  Osterfeier,  und  wegen  der  Uiurohen,  welche  Arius  zu  Alexan- 
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drien  hervorgerufen  hatte,  in  diese  Stadt,  um  den  Frieden  zu  vennitteln. 
Man  darf  annehmen,  dass  Hotios  soweit  des  Griechischen  mächtig  war, 
dass  er  ohne  Dobnetsoker  seine  Mission  Yoilaiehen  konnte.  Hosius  war 
damals  67  —  68»  AthanaaiuB  etwa  24  Jahre  alt.  D«iiali  wohl  lernten  sich 
Hosiuft  der  Grosse  und  Athanasius  der  Grosse  kennen ,  deren  ixmige  und 
unsertrennliche  Freundschaft  eine  so  rührende  Erschemmig  in  der  Ge- 
sdiielite  des  vierten  chiistUchcn  Jahrhunderts  ist  Hoaiiis  war  der  IJeber- 
bringer  des  bekannten ,  vielleieht  von  £usebias  von  Nicomedien  inspirirten 
Schreibens,  worin  Constantin  seine  vollkommenste  Unwissenheit  über 
den  Kern  des  Streites  kundthut,  und  beide  Partheien,  den  Bischof 
Alexander  und  den  Kezer  Arius,  auf  gleichem  Fusse  behandelt  (Euseb,  , 
vU,  Corut.  2,  Ö3.  —  SocraL  1,7)  Hosius  lies«  sieh  hier  in  theobgische 
Dispjotationen  ein,  indem  er,  dem  SabeliiaBismas  gegenüber,  Wesen  und 
Personen  in  der  Gottheit  su  erklären  und  zu  unterscheiden  suchte. 
Albert  dcBroglie,  von  dessen  berühmten  Werke:  „Die  Kirche  und  das 
römische  Reich  im  vierten  Jahrhundert^,  zur  Zeit  vier  Bände  ersehienen 
sind,  hat,  wie  mir  scheint,  von  der  geistigen  Kraft  des  Hosius  eine  viel 
in;  niedrige  Vorstellung.  Er  sagt  u.  a. :  „es  war  ohne  Zweifel  ein  sehr 
anfifallendes  Vorkonunniss,  welches  die  ftivole  Bevölkerung  von  Alexan- 
drien (zum  Spotte?)  erregen  mnaste,  ans  den  fernsten  Ländern  des 
Abends  einen  Bischof  ankommen  zu  sehen,  welcher  nur  das  Lateinische 
sprach,  und' ausserdem  ohne  Reinheit  und  mit  einem  Provinzialdialekte, 
der  in  der  gebildetsten  Stadt,  welche  ein  Product  der  griechischen  Gl- 
^viliMiition  war,  eine  der  sdnvierigsten  Fragrai  lösen  sollte,  welche  in 
dem  wechselseitig  sich  berührenden  Gebiete  der  Theologie  und  Philo- 
sophie vorkommöi  kGnnoi  ').^, 

Wir  sehen  ons  umsonst  nach  Gründen  um,  die  eine  SO  gwiage 
Meinung  Ton  den  geistigen  Gaben  des  Hosios  rechtfertigen.  Es  wird 
aiigends  ausdrücklich  besengt,  dass  Hosius  auch  das  Griechische  ge- 
sprochen habe,  wohl  nur,  weil  es  sieh  von  selbst  Terstsnd.  Denn  dass 


')  Socrat.  1,7.  —  ypafifiara  HXe^avd^  «fiel  ^«^MV  xeuxei  (h  ßoftiXtv^)  ^  dC 
avd^  d(wm'5rov ,  tJ  ovofia  ,u£v  rjv'Oßio^,  ut«^  Se  tmv  ev  rtj '/ß:iravitt  rcA^iov  ovo/ua 
Hovd^üßrjg  (Curduba),  vjttjqx^  ejtiöxojtog  '  jravu  re  airöv  r}yä.i:a,  xai  diä  rifjöj^ 
^ev  6  ßaoUtog;  ef.  c.  8.  —  rö  de  xoatbv  (in  Alexandrion)  exixpareere^  jyv  xoi 
r^f  Tov  ßceiilkas  axovd^f  xai  d^toxtßriae  rov  dutxoYi^öafuvov  roig  ypetfiftceßw,  —' 
Sozomeatu  1,16,  —  ttiftxu  ävd^  tw  Jißff  aiMv  xitT$t  nal  ßu^  httöii/jtev,  Med 
Tcüs  mrip  nv  doffmns  ^f/miffyituf  reis  MfoV^w  xt^'*^  tidamfjapmm.  ^ 
ovrog  "OOtog  6  Ko^Soußt/c  e.riexoxog. 

')  Albert  de  Brocßie,  C^glise  et  Vempire  romain  au  quatrihne  tücle.  Bd.  1  und  2  er- 
fichioncn  1856,  und  enlhalten  die  Regierungszeit  des  Kaisers  Constantin,  Bd  3 
und  4  erschienen  1859,  und  enthalten  die  Reg-ierongszeit  der  Sohne  Constautin  s, 
und  die  Zeil  de»  Apostaten  Julian,  Der  Verfasser  macht  Gebrauch  von  der 
Cqndliengesehleble  des  Dr.  Hefele ,  und  fbdei  sich  alt  Laie  und  StMlsunmi 
in  der  Kiiebengeiehichto  weniger  snrecht,  als  io  der  poUtieehen  Gescblebte, 
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er  den  Yoini  ma  Nidla  geflilizty  'wird  Ton  mUen  ngegetai.  Bin  Yov- 
BUBender  aber  miiM  die  Verhandlm^ea  Imtm;  er  miui  die  Bedner  ▼e^ 
stehen,  und  mnss  den  Inhalt  der  Reden  gnwunmenfasaen  können.  Dkn 
also  "wSre  ^^das  seltMun^  VorkommniBs^  ge^vesen,  auf  der  einto  Seite 
800  BisehOfe,  die  nur  grieehisoii  q»raohen  und  ▼erstandeii,  und  über 
ihnen  einen  PrSsidenten,  der  nnr  laAeimseh  Tentand  und  es  seUeolit 
sprach. 

"Welch  kolossalen  Fehler  hätte  aber  Constantin  gemacht,  wenn 
er  einen  Mann  als  Vermittler  nach  Alexandriuii  gesendet,  dem  alle 
Eigenschaften  eines  Vermittlers  fehlten,  und  welch  kolossalen  Fehler 
hätte  der  67  Jahre  alte  Hosius  begangen,  wenn  er  eine  solche  Sendung 
übernommen  hätte,  welche  schon  durch  die  Lächerlichkeit  ihrer  Aus- 
fiihning  zu  Wasser  werden  mnsste?  ]^f)(iiso  unL;(\ü;riiiid('t  ist  es,  zu 
sagen ,  Osiiis  sei  in  Spanien  „fern  von  jedem  Studium-  in  dem  über-  ' 
lieferten  Glauben  auferzogen  worden ,  und  dass  nur  der  einfältige  Glaube  | 
denselben  zu  Alexandrien  das  Richtige  habe  finden  lassen.  j 

^Hosius  untersuchte,^  sagt  BrogUe*)^  mit  Gewissenhaftigkeit 

Er  Hess  sich  Keehenschaft  geben  sowohl  von  der  neuen  Lehre  des 
AriuSy  als  von  den  andern  früher  verdammten  Irrlehren,  zum  Beispiel 
▼on  der  des  Sabellius,  welcher  die  Arianer  ihre  katholischen  Gegner 
beschuldigten,  Osius  liess  sich  in  der  Bedeutung  der  grieefaisehen  Aus- 
drucke unterrichten )  welche  ihm  sehr  fremd  waren,  er  Wiederhelte  Btamr 
melnd  (h6rtl}  die  Worte  Substana  und  Hypostase,  hSrte  geduldig  die  ' 
unendlichen  Discussionen  der  Dialektiker  von  Alexandrien  an,  dann  | 
gab  er  sein  Gutaciiten  ab,  und  obgldeh  wir  nicht  die  Ausdrucke  des- 
selben besisen,  so  ist  es  doch  nicht  aweifelhaft,  dass  es  xermahnend  för 
Anus  war.'' 

Aber  wie  mochte  das  Gutachten  eines  die  Schlagworte  der  Contro* 

verse  „stammelnden"  Greises  erdrückend,  zermalmend  für  Arius  seyn? 
Plinern  so  wenig  gebildeten  Manne  gegenüber,  der  in  so  hohem  Alter 
erst  zu  Alexandrien  die  Anfangsgründe  der  Theologie  sich  mühsam  bei-  ', 
bringen  lassen  musb,  lüdia  denn  doch  Arius  gewonnenes  Spiel  gehabt 
A.  de  Broglie  beruft  sich  auf  die  Worte  des  Socrates ,  aber  diese  sagen 
wörtlich'):  Osiua,  der  Bischof  von  Oorduba,  hat,  indem  er  die  Tjchre  des 
Libyers  Sabellius  (von  welchem  die  sogenannten  Philosophumena  des 
Origenes  gelehrt  haben,  dass  er  vierzig  Jahre  früher  [und  zwar  in 


*)  BrogUtf  i,  386.  —  „II  »tßt  tnangmer  U  sens  dt  itrm  gr»e$t  ^ut  lui  mient  fori 
^trangers:  ü  ripHa  «n  htMitiiant  k»  motg  de  subatanee  et  cThypostase  (Socr.  3,8,)  — 
puis  il  donna  son  opinion,  et  il  n*e9t  pas  douteuXy  qn'elle  fut  acrahhwte  ponr  Arins.'' 

•)  'Offtoc  ycc(>  6  HoQÖovßyjg  ri]^  er  'Ja.TOvia  t7iiöxo:tog^  —   ro  Haßellinv  rov  udißvoi 
£xßaÄ£iy  doyua  ^rpoSvuovuevogy  rijv  xepi  ovoiag  xcci  vxoöräoeiog  Jte.roiyrai  l^ijnföiyy 
^rxf  xai  avrij  hsgag  e^eS^eXia^  vjtö^eöig  yiyovev.  'AjLXa  rore  tiiv  rj  h  Ntxaia  exi- 
yevofjüv^  Ovvodog  xegi  r^v  rovrov  ^ijrr/Oiv  ov6h  JLoyov  i/^tWrv  (muss  hcissca; 
fU^  Tvkov  (ijn^i»  iPÜk  loyoo  rj$ua6ev),   Soer,  S,  8  (7). 
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Bcon]  gelebt  lube^  als  auui  bis  jeit  angenommeii)  inderlegeii  irollte*)) 
aa  Alfizra^en  die  Streit&age  über  das  Weaen  und  die  Hypostaae 
(mgl  itvakie  xtti  thunnäiftwg)  bebaodelt,  waa  ap&ter  au  einem  andern 
Streite  den  Anlaas  gegeben  bat.  Aber  die  Synede  von  IflioXa  bat  äieae 
Steeil&age  mit  keinem  Worte  berttbrt.  Daa  Leatere  iat  nnirabr«  Aucb 
Sedcai^a  war  ein  Laie,  und  kein  Tbeolog;  er  batte  kein  YeratSndniw 
und.  kein  IntereeBiB  für  tbeologische  Streitfiragen.  Seiner  Tendenz  liegt 
ea  Büher,  diese  Streitfragen  von  dem  Standpunkte  des  Kaisers  Oonstantin 
att 'betracbten,  welebem  sie  ab  blosse  persönliche  Streitigkeiten  jind 
Baebitbabereien.  erscheinen. 

Aus  seinem  Berichte,  aus  welchem  ein  indirekter  Tadj^  gegen  Osina 
hnidwfihsohimmert',  geht  wenigstens  so  viel  hertor,  dass  Onns  selbst 
die  Streitfragen  behandelte,  um  die  es  sieh  au  Alexandrien  banddte, 
und  aelbst  ein  Theologe  und  gewandter  Dialektiker,  erstens  den  ün* 
teraobied  zwischen  Wesen  und  Person  in  der  göttlichen  Dreieiuigkeit 
hervorhob  und  nachwies,  indem  er  sich  für  die  fieaeicbnung  der  Personell 
des  . Wortes  ^^Hypostase''  bediente,  dass  er  zweitens  jener  bestitndigen 
Beadmidigung  der  Arianer  widerJegend  en%egentrat,  als  seien  die  Ka- 
tholiken-mit  ihrer  Lehre  von  der  gleichen  Wesenheit  des  Yaters  und 
dear  Sohnes  der  Irrlehre  des  Sabellius  anheimgefallen.  Die  Controversen 
bewiBgten  sich  also  in  ähnlichen  Euigcgnungen  und  G^egenaSaen,  wie  die 
dea  -KaUistos;  Hippolytos  und  SabelUus  zu  Born  um  das  J.  220,  wie 
dw'diis  Dionysius  von  Alexandrien,  der  Sabellianer  in  der  Pentapolis, 
mtd  des  Di<m7aius  von  Rom  um  daa  J.  257,  wie  die  der  Eusebianer  im 
J,i  341  zu  Antioohien  gegen  die  Katholiken.  Ocdua  zeigte  in  Alexan- 
dnen  (824-^25)  und  musste  zeigen,  dass  die  kaiholiache  Lehre  von  der 
Qojtibeit.  des  Sohnes,  von  der  sabellianischen  Irrlehre,  nach  welcher  der 
8oh»\keine  Person,  sondern  nur  eine  Erscheinung,  ein  Durchgangs- 
iboment  der  (in  ihm  menschgewordenen  i  Gottheit  ist,  himmelwttt  ver* 
sdii^en  sei.  —  Eine  solche  Disputation  hätte  ein  Mann  nicht  unter- 
nehmen und  durchführen  können,  der  erst  zu  Alexandrien  angefangen 
hätte,  sich  mit  den  herrschenden  Streitfragen  zu  beschäftigen. 

•  In  dem  von  Photius  uns  crlialtenen  Auszuge  der  Kirchengeschiel^ 
des  Arianers  Philostorgius  wird  erzählt,  dass  vor  der  Synode  von  KicXa 
Alexander  von  Alexandrien  nach  Nicomedien  gekommen,  und  mitOsius 
vbn  Corduba  und  andern  bei  diesem  befindlichen  Bischöfen  sich  unter- 
redet und  es  dahin  gebracht  habe,  dass  sie  —  in  der  feierlichen  Form 
eixLcr  Synodalabstimmung  —  den  Aüuö  cxcommuxiicii-t,.  und  die  gleiche 


■)  Ddiliager,  Hippolytu  omI  KoUistas,  S.  200  flg.    SabeUiDt  Icbrte  am  218 

in  Rom.   Er  war  ein  Libyer  aus  der  Penlapolis.  Weil  derselbe  biiher  erst  im 

J.  257  erwähnt  wurde,  zu  welcher  Zeit  Dionysius  der  Grosse  gegen  seine  Lehre 
einsehritt,  glaubte  man,  dass  er  erst  um  diese  Zeit  in  der  FeatapoUs  ange- 
treten sei.    Cf.  OrigeuU  phiiowph.     10 — 12^ 
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Wesenheit  des  Sohnes  mit  dem  Vater  ausgesprochen  haben.  —  Philo- 
storgius  hat  eu  viele  —  bcwusste  oder  unbeiiiiisste  —  Irrthümer  im 
arianischen  Interesse  in  Umlaut'  gesesst,  als  dass  diese  seine  ADgabe, 
weil  sie  vereinzelt  dasteht,  Glauben  verdiente '). 

Sowohl  Eusebius  in  seinem  Loben  Constantins,  als  Tlieodoret  von 
Cyrus  erwähnen  die  Sendung  des  Hosius  nach  Aloxandrien,  ohne  jedoch 
•einen  Namen  zu  nennen.  Eusebius  sagt,  dass  der  Kaiser  Constantin 
auf  die  Kunde  von  den  in  Alexandrien  ausgebrochenen  Streitigkeiten, 
„ergriffen  von  dem  tiefoten  Schmerse,  sogleich  einen  von  den  gottts- 
f ürchtigen  Männern  seiner  Umgebung ,  den  er  genau  kannte  —  §h  einen 
dnrek  die  besonnene  Kraft  seines  Glaubens  erprobten  Mann^  welcher 
sudem  durch  das  glänzende  Bekenntnis«  des  Glanbelis  in  früherer  Zeil 
gefeiert  war,  als  Friedensstifter  nach  Alexandrien  sandte»^  DiesQü  Mniiw 
Biimte  EusebiQS  nieht,  aber  er  kannte  ibn').  £r  ist  geowiingeD,  ibn  «i 
loben,  aber  er  tfani  ea  mit  Widerstreben,  und  nnterdrilckt  wenigstens 
den  Namen  des  bertthmten,  und  so  bocli  in  der  Gonst  des  Kaisen 
stehenden  Mannes,  eines  Mannes,  welcher,  tne  er  Bugestehen  moss, 
nicht  bloss  der  Ueberbiinger  des  kaiserKehen  Briefios  war,  sondern  aadi 
nach  den  Absichten  des  Katsers  den  Frieden  henrastellen  svehte. 

Theodoret,  weldier  bekanntlieh  an  glddier  Zeit  mit  Socrales  und 
Sozomenus  seine  Kirchengeschichte  schrieb,  und  die  historischen  Schriften 
des  Eusebius  als  seine  Vorarbeiten  beniizte,  spricht  von  der  Sendung 
des  Hosius,  dessen  er  spater  mit  hulieu  Ehren  gedenkt,  in  einer  Weise, 
aus  der  hervorgeht,  diiss  er  nicht  wusste,  dass  Hosius  dieser  Gesandte 
nach  Alexandrien  war.  Als  der  Kaiser  dieses  erfuhr,  sandte  er,  um 
die  Quelle  der  Uebei  selbst  zu  ver^t  ^itlcM ,  einen  wegen  seines  Scharf- 
sinnes viclljcrülimtcn  Mann  mit  Brieten  al.» ,  um  den  Streit  beizulegen, 
und  die  Eintracht  in  die  Gemiither  zurückzuführen.  Als  er  sich  aber  in 
dieser  Hoffnung  täuschte^  so  berief  er  jene  berühmte  Versammlung  nach 
Nicäa^}*^   Weil  hier  Theodoret  den  Gesandten  einen  ^ne^i^'iyvo^^,  einen 


>}  PkÜMtorg.  «cd.  hi»u  1,7  ^  Swo^mat;  t^^if  ayouoJLoy^öm  mipaSMivdatu  iß^ 

ovßtov  rw  naTQi  rov  vtov ,  xai  rov  yäpetov  axoxr]ov^a69ai 
')  Euseb.  vita  Cotmtantmi  2,  6'"?  —    ravra  de  xvd^öueyfx;  o  ßafu/.tv^  xai  n^v  ^pvxipf 
vnepaJiy^Oac ,    övapopccv   re   uixz-  iav  ro  xpccyua  ^fum>f,    .rcqiaxp^tta   TÜv  auf 
avTOjy  -iftootßojv ,   6v  ev  r^xiOraTO  OoixfjQoyi  :tiOT£Uig  a^erij  ötdoxiuaöuevOY  crvcJ^a, 
JLafm^wofjuvov  rede  vxi^  evaeßeiai  ofioloyiait  ttccrä  roüf  e/iXQoaSev  ;r()Wovf , 

itmmmw  SC  akw  rotg  r^p  iftex*^^  air£»tc  htmSifäw*  Dtnn  folgt  der  be- 
kannte Brief  det  Kaisers.  Zum  Lobe  des  Hosias  aber  fflgt  Eusebius  noeli 
binza:  12,68^  ^apoptft«  ^  nA  i§  WPÜ  fovoiy  t^MUfdrrm,  pdla  xai  rw 
xaraireu\(;<xvTog  vevfueri  iudog  xayaSo^,  xcdfvra  MtsvUt  -^ttewß^  «"W»  ^  M^pVr»b 

To  dh  i/r  «ipa  n^lrrov  rj  Kccra  r^v  rov  ypafifJuxrtK  Suaatvieev. 
*)  Theodoret.  h.  eccles.  16—  luU  rem  iwr  it^  «yxivotfi  Jtftßt^m  *if  riff  IdJL  furä 
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„vielberühmten*  Miinii  nennt,  und  später  Kusehiusj  indem  er  eine  Ueber- 
sicht  der  zu  Nicäa  versammelten  Bischöfe  giebt,  den  Osius  gleichfalls 
mgißörjtog  nennt,  könnte  man  vermnthen  ,  dnss  Thuuduret  mit  diesem 
Prädikate  den  Hosiuö  selbst  andeute;  aber  ineiir  als  eine  Vcrmuthung 
ist  es  nicht  Beaclitonswcrth  ist ,  dass  er  demselben  Scharfsinn  — 
{äyXivoia  —  solertiaj  zuschreibt. 

Auffallend  ist  es  ferner,  dass  Osius  sich  mit  einem  solchen  Briefe 
des  Kaisers  senden  Ueas,  dessen  Iniudt  ihm  nicht  verborgen  seyn  konnte» 
und  der  setner  Ueberzeugung  en^genstimd.  Dieses  that  Hositts  wohl, 
weil  ibm  zum  voraus  nicht  verboigen  waty  dass  die  A rianer  sich  nicht 
fügen,  dass  aber  der  Kaiser  nachher  um  so  mehr  seinem  Rathe  nach- 
geben würde. 
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Zweites  Kapitel. 

Hosivs  lud  die  Syaode  vom  Nicfta  —  325, 

§.  1.  Der  Antheü  dee  Hosius  an  der  Znaammeiikiiiifb  der 

Synode. 

Eusebins,  Rufinus,  Socrates,  Theodoret  und  Sozomenus,  —  über- 
haupt die  Zeitgenossen  schreiben  die  Initiative  in  der  Berufung  der 
Synode  von  Nicäa  dem  Kaiser  zu.  Von  keiner  Seite  wird  des.. Papstes 
erwähnt.  —  Der  Kaiser  aber  war  kein  Theolog ,  und  hatte  dieses  kürzlich 
durch  seinen  Brief  na(  Ii  Alexandrien  bewiesen.  Er  wollte  äussern  Frieden 
haben,  er  verstand  vom  Dogma  nichts,  und  betrachtete  jeden  Streit 
darüber  als  Wortgezänke  und  Liebe  7-11  dem  Streite.  In  dieser  Meinung 
wurde  er  von  seineu  Iloflcutcn,  und  besonders  den  ii^uaebianern  be- 
stärkt. 

Aber  Constantin  verstand  eben  so  wenige  wie  das  Dogma,  so  die 
Hierarchie  und  die  ilogierung  der  Kirche.  Ihm  lag  es  nahe,  durcli 
einen  Machtspruch  den  Frieden  äusserlich  herzustellen,  llini  lag  es  nahe, 
den  -streitenden  Partheien  absolutes  Stillschweigen  aufzulegen,  da  in  seinen 
Augen  Alexander  ebenso  Unrecht  hatte,  als  Arius,  ja  wohl  grösseres, 
weil  er  den  Arius  excommunicirt,  und  seine  Sentenz  der  ganzen  Kirche 
mitgethcilt  hatte.  Es  musste  Jemand  da  seyn,  welcher  den  Kaiser  auf 
den  Umfang  wie  auf  die  Grenzen  seiner  Macht  aufmerksam  machte, 
und  ihm  zeigte,  auf  welchem  kirchenrechtlichen,  und  allein  giltigen  und 
entscheidenden  Wege  er  den  ausgebrochenen  Streit  schlichten  könnte. 
Nicht  er  sollte  der  Kirche  den  Innern  Frieden  geben ;  er  sollte  aber  der 
Kirche  Mittel  und  Wege  geben,  sich  selbst  den  gestörten  kirchlichen 
Frieden  wieder  zu  geben;  er  sollte  die  Kirche  veranlassen,  sich  über 
ihren  eigenen  Glauben  auszusprechen.    Bis  jezt  hatte  es  zahlreiche 
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Synoden  einzelner  Länder  und  Tlieile  der  Kirche  gegeben.  Eine  all- 
gemeine Synode  der  ganzen  Kirche  war  noch  nicht  gehalten  -worden. 
Die  Synode  von  Arles  im  J.  314  war  der  Uebergang  von  den  ProWn- 
zialsynoden  zu  den  allgemeinen  Synoden  gewesen.  Dort  war  die  eine 
Hälfte  der  Kirche,  dort  waren  die  Kirchen  lateinischer  Zunge  vertreten 
gewesen.  Dort  \lliren  die  Bischöfe  aus  ganz  Afrika,  Italien,  Illyrien, 
Gallien,  Germanien,  Britannien,  Spanien  zusammengetreten.  Der  Orient 
war  von  dem  Schisma  der  Donatisten  nicht  berührt  worden.  Der  Occi- 
dent  war,  wenigstens  bis  jezt,  von  der  Irrlehre  der  Arianer  nicht  be- 
rührt worden.  Für  die  Synode  von  Nicäa  wurden  zunächst  nur  die 
griechisch  redenden  Bischöfe  des  Orients  berufen;  aber  diese  Synode 
war  die  erste  allgemeine,  nicht  bloss,  weil  ihre  Beschlüsse  von  der 
giauBen  Kirche  angenommen  wurden ,  und  die  ganze  Kirche  verbindende 
waren,  nicht  bloss,  weil  die  Zahl  der  hier  versammelten  Bischöfe  weit- 
aiie  grösser  war,  als  sie  auf  einer  frühem  Synode  gewiesen ,  sondern 
▼orBiig*lich  desshalb,  weil  in  den  Legaten  des  Papstes,  dem  Bischöfe 
Hosius  und  den  Presbytern  Vitus  und  Vincentius,  einerseits  die  gesammte 
Kirche  des  Abendlandes ,  anderseits  das  von  Christas  gesezte  Oberhaapt 
der  Kirche  vertreten  und  ersehienOQ  war. 

Den  Abendländern  war  es  leichter  und  natürlicher,  sich  dem  Primate 
des  römischen  Papstes  zu  fügen  und  zu  beugen,  den  Orientalen  war 
diess  schwerer  und  femer  li^^d.  Von  den  Ländern  des  Orients  war' 
die  Kirche  ansgegangen ,  und  verbreitet  worden  nach  dem  Ocddent 
Die  Kirchen  von  Jerusalem,  von  Antiochien  und  Alexandrien  konnten 
sieh  wohl  eines  höhera  Alters  rUhmen ,  als  die  römische  Kirche.  Petrus 
Bittü^iwir  sieben  Jahre  vorh^  erster  Biscliof  von  Antiochien  gewesen^ 
dbi»>^' «ttster  Bischof  von  Rom  wurde.  Indem  aber  die  dreihundert 
zu  Nicäa  versammelten  orientalischen  Bischöfe  nach  der  Reihenfolge 
dofi^^^^ntenlchriften  feierlich  den  Vorrang  der  römischen  Kirche  aner- 
VsMiitlnil,  war  diese  Synode  die  erste  allgemeine  Synode  der  ganzen 
BjENShe. — *  Es  handelte  sich  damals  nicht  um  d:is  Rocht,  sondern  um  die 
liilftlirendigkeit  der  Berufung  einer  allgemeinen  Synode.  Der  Papst 
hat  g&wiss  nicht  bloss  vermöge  göttlichen  Rechtes ,  sondern  auch  ver- 
lOlBge  histerischen  Rechtes  —  heut  zu  Tage  und  in  späterer  Zeit  diese 
BefugziuB^  Faktisch  gieng  die  Berufung  der  ersten  drei  im  Morgenlande 
gehaltenen  Synoden  xuerst  von  den  Kaisern  aus;  und  indem  die  Päpste 
sich  derailtlgten^  erkannten  sie  damit  keinenfalls  das  diessfallsige  Recht 
der  Kaber  a»^  sondern  sie  nahmen  die  Thatsache  der  Berufung  an,  *weil 
sie  ihren  eigenen  Wünschen  entsprach. 

Solche  Erwägungen  und  Entschlüsse  aber,  aus  welchen  die  Be- 
ruteg'V'der  Synode  von  Nicäa  hervorgieng,  konnten  unmöglich  ihren 
IcMteB'  igid  einzigen  Grund  in  dem  Geiste  Constsntins  haben.   Er,  der 
nur  an  dem  Handgreiflichen  festhielt,  und  sich  den  Christen  zugewendet^ 
hatte  y  weU  sie  seine  Plane  am  besten  f5rderten,  er —  ein  christlicher 
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Eklektiker  und  Dilettant,  wäre  nie  zu  einem  solchen  Entscblusse  ge- 
kommen, wenn  nicht  Bischöfe  oder  kirchliche  Miiiinei-  ihn  dahingebracht 
hätten.  Als  nach  der  Synode  von  Nicäa  die  Eueebianer  und  die  Hof- 
bischöfe  überhaupt  sein  Ohr  hatten ,  war  er  diesen  unbedingt  zu  Willen. 
Der  grosse  Athanasius  musste  fallen,  uinl  der  elende  Arius  mus.^te  reha- 
bilitirt  werden,  weil  der  willensschwache  Kaiser  unter  «lern  Drucke  iiblor 
Berather  stand.  Jezt,  vor  und  zur  Zeit  der  Synode  von  Kicäa,  benainu 
sich  Constantiu  kirchlich,  und  überschritt  wenigstens  nicht  in  wesentlichen 
Stücken  die  Grenzen  seiner  Macht.  Warum?  Weil  er  jezt  kirchliche 
und  charakterfeste  K&thgeber  an  der  Seite  hatte.  Sic  alle  überragt 
Hosius,  dessen  imponirender ,  die  Geister  beherrsehtüdcr  Persünliclikeit 
sich  der  Kaiser  um  so  lieber  beugte,  weil  er  voll  der  Hochachtung  vor 
dem  grossen  Manne  war,  dessen  Gleichen  er  bis  jezt  unter  den  chrisit- 
iichen  Bischöfen  noch  nicht  geiunden  zu  haben  glaubte. 

Constantiu  kannte  nicht  den  Nuzen  und  die  Nothwendigkeit  d«r 
Synoden.  Osius  kannte  sie  besser,  als  irgend  einer  seiner  Zeitgenossen. 
Er  hatte  in  einer  Synode  zum  erstenmale  die  Kirche  von  Spanien  ver- 
einigt und  geeinigt.  Jezt  wollte  er  die  ganze  Kirche  durch  das  Mittel 
einer  Synode  einigen.  Niemand  hatte  —  nach  meiner  üeberzeugung  — • 
einen  grösseren  Einliuss  auf  die  Berufung  dieser  Synode,  also  auch  ein 
grösseres  Verdienst  um  die  Berufuni;-  der  allgemeinen  SynodeiL  Nie- 
mand leugnet  z.B.,  dass  an  der  Berufung  der  dritten  allgemeinen  Synode 
Nc.storius  den  grossten  Antiieil  hatte  —  431.  —  Warum  sollte  man  deu 
Antheil  des  Hosius  an  der  Berufung  der  ersten  Synode  leugnen? 

Doch  es  fehlt  an  positiven  Beweisen,  und  es  scheint  verdächtig, 
dass  Eusebius,  im  Grunde  der  einzige  gleichzeitige  Berichter.'^tatter  über 
die  Synode,  über  diese  Sache  hinweggehet.  —  Aber  Eusebius,  der  allein 
seinen  Helden  rühmen  und  verherrlichen  will,  dessen  Leben  Oonstantins 
ein  fortlaufender  Fanegyrikus  ist,  hat  nielits  weniger  als  eine  Geschichte 
der  Synode  von  Nicaa  geseh rieben.  Kr  liat  dicke  l'inselstriche  zu  Gun- 
sten seines  Helden  autgetragen;  er  erzählt  einige  Aeusserlichkeiten  und 
Nebensachen,  dagegen  von  den  Verhandlungen  selbst  nichts,  weil  ihm 
der  Verlauf  derselben  persönlich  zuwider  war,  und  er  selbst  darin  eine 
tragisch-  komische,  d.h.  eine  traurige  Holle  gespielt  hatte.  Ihm  konnte 
der  grosse  Antheil  des  Hosius  an  dem  Zustandekommen  und  dem 
Gange  der  Synode  nicht  verborgen  seyn.  Er  konnte  ihm  nicht  anders, 
als  gram  seyn,  und,  selbst  Hofbischof,  —  konnte  er  nicht  anders  oU 
eitersiielitig  auf  den  Einfluss  des  üosiua  w£  den  I^Aisei:  h&jsl  — 
Sein  Schweigen  beweiset  nichts. 

Ein  anderer  Zeitgenosse  hat  über  die  Synode  von  Nicäa  nicht  ge- 
schrieben. —  Die  Schrift  des  Athanasius:  De  decretis  Nicaenae  Synodi*) 
—  /enthält  keiue  GesohioLto  de«  äussern  Veclaufiss  der  Synode  i  sondern 

*)  AtluukU,  Oft.  ed.  Matu,  i,  W^—iBJ. 
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ifith'e  Beantwortung  von  Einwürfen  gegen  florcn  Beschlüsse;  und  iat  erst 
gwi^(  hen  o'M)  unf]  354  verfusst.  Ks  band«  ite  sich  ihm  besonders  um  die 
Vcrtiieidigung  des  Wortes:  nitoovaioc.  —  Socrates,  welcher  100  Jahre 
nach  der  Synode  schrieb,  giebt  einen  tiieils  wörtlichen,  tbeils  sachlichen 
Au^siug  aus  des  J  uscl  ius  Geschichte  Constantins  *).  —  Sozomcnus  führt 
die  Worte  des  Eusebius  fast  wörtlich  an,  und  fügt  nur  bei,  dass  der 
Gesandte  des  Kaisers  (nach  Alexandrien]  Hosius  war.  lieber  die  Be- 
rufung der  »Synode  sagt  er  kurj;:  ;,Als  der  Gesandte  ohne  Erfolg  zu- 
rückkehrte, so  berief  der  Kaiser  eine  Synode  nacli  Nicäa*).*'  —  Seine 
Üngeruiuigkeit,  bezichiin2^.sweise  Unwissenheit  erhellt  auch  daraus,  dass 
er  statt  des  Svlvester  den  Julius  als  rninisc  hcn  Papst  jener  Zeit  notuit. 
— -  Ebenso  althängig  von  der  Krziihlung  des  Eusebius  ist  Theodoret, 
der  nur  (nach  Eusebius)  berichtet,  dass  der  Kaiser  jene  vielgenannte 
Synode  in  Nicäa  versammelte-*).  —        '  '  '   '   >  ' 

Eusebius  erscheint  demnach  als  einziger  Berichterstatter.  Da  Hosius 
im^^ili^te^  yors»e^4er  f^^^  Synode  war,  Eusebios  aber  dfuron  nichts 
wissen  will ,  —  so  encbeint  auch  sein  Schweigen  in  Torliegendem  Falle 
als  absichtüefay  wen^teas  als  verdächtig,  üafiniis  Ton  Aquileja^  der 
ÜebeiMEor  und  Fortse^.er  des  Eusebius,  wei»  niobt  viel  mehr,  als  dieser. 
Deimooii  findet  sich  bei  ihm  die  vielleicht  aus  der  mündliciien  Tradition 
entnommene  Notiz,  dass  Constantin  „auf  den  liath,  oder  nach  dem 
G-ntaditen  der  Bischöfe"  die  Synode  nach  Micäa  berufen  habe*). 
Dass  man  bei  diesen  „Bischöfen zuerst  an  Osius,  den  Rath  und  Ver* 
tränten  des  Kaisers,  denken  müsse,  kann  wohl  nicht  bczweüelt  werdeti« 
Andere  Bischrtfe  mögen  seinem  Ratbe  beigestimmt  haben;  er  war  aber 
damals  der  eintlussreichste  liathgeber,  und  selbst  der  unwürdige  Eusebius 
von  Nicomedien  JLonnte  nicht  gegen  ihn  aufkommen. 

.. . !  Zeitgenosse  des  Rufinus  war  der  Aquitanier  Sulpiciu«  Severus.  Bei  ihm, 
in  dessen  ^heiliger  Geschichte*'  einzelne  Detailangaben  über  die  Kireben- 
geschichte  des  vierten  Jahrhunderts  von  grossem  historischem  Werthe 
litis  erhalten  sind,  findet  sich  die  positive  Angabe ^  dass  nach  der  lieber- 
Zeugung  der  Zeitgenossen  Hosius  der  Veranladser  der  Synode  von  NicSa 
war.  —  «Die  Synode  von  Nicfta  kam,  wie  man  glaubte,  auf 
sein  Betreiben  zu  Stande**  (Hieaena  «ffnodus  auetore  iUo  etMfeeUt 
ka/Mtatur)      Sulp.  Severus  spricht  hiemit  die  -  aligemeine  Anschauung 


')  Socrat.  1,8. 

')  Sozom.  1,  16  — 17.   f.K&t  arpccxrtßg  efTccvtjft  6  rr^v  li^i^vi^  ßQaßtvOtu  oJttOraXjiivoCf 

ßwtxtiitOe  OÜyoSov  tig  iMxaiay  rf,<:  BiSwt'ccg. 
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ei^  ripf  ßftmhiv  aw^ei^a  üvyodw. 
*}  lUnfi».  kiat.  eee.     i.  —  TSim  ilte  »x  aaetrdotum  ttuttniia  tipad  urUm  Mea«- 

nom  Epüeopate  eoneänm  eotwoeat 
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jener  Zeit  aus;  und,  wie  wir  bald  sehen  werden,  gaben  die  Arianer 
jener  Zeit,  welche  den  Osius  nicht  weni^i^er,  als  den  Athanasius  h«**tfOT| 
ein  indirektes  Zcug:niss  für  die  Wahrheit  der  Tiiatsaohe  selbst. 

Muös  man  zugeben ,  dass  in  dem  Geiste  des  Kaisers  der  EntschluBS^ 
eine  allgemeine  Synode  zu.  berufen,  nicht  aliein  und  anuchlieuHoh  «^ 
wachsen  konnte,  dass  er  Rathgeber  suchte  oder  fand,  znusi  man  zu- 
geben,  dass  in  dieser  Zeit  Hoaius  in  dem  Rathe  des  Kaisers  den  gröesten 
Einfluss  hatte ,  so  wird  das  pontive  Zeugniis  des  KufinuB  und  noch  mebr 
des  Sulpitius  Severus  von  grossem  Gewichte  seyn,  wttlireiid  das  Schweifen 
des  Partheimannes  Eusebius  diesem  Zeugnisse  niehls  von  seiMin  Werths 
nehmen  kann«  Wenn  aber  Osius  diesen  Einfluss  auf  den  Kaiser  hatte 
undausUbtei  so  erhellt ,  daia  er  um  die  katholische  Kirche  dadureh  sich 
die  grOssten  Verdienste  erwarb ,  und  dass  sehon  wegen  dieses  einsigen 
Verdienstes  sein  Andenken  fttr  alle  Zeiten  im  Segen  bleiben  muaa. 

g.  2.   Hosius  fSüat  den  Vorsiz  auf  der  Synode  von  NicäA. 

Eine,  wenn  auch  gedrängte,  Geschichte  der  Synode  von  Nicäa  zu 
schreiben  liegt  nicht  in  dem  Plane  dieses  Werkes^).  —  Hier  soll  nur 
über  dasjenige  gehandelt  werden ,  was  mit  dem  Spanier  Hosius  in  (wirk- 
licher oder  angeblicher)  Verbindung  steht.  —  Die  Synode  dauerte  vom 
14.  Juni  bis  zum  25.  August  des  Jahres  325.  Von  abendländischen 
Bisdittfeni  welche  der  8jüf»didf  deren  Mitgiiederzahl  jeit  gewöhnlich  auf 
818  angegeben  wird,  beiwohnten,  werden  nur  Hosiua  von  Cordabai 
Güeilian  Ton  GarthagO)  Marcus,  Metropolit  von  Galabden,  Nieasiua  Ton 
Dijon,  Domnufl  von  Stridon  angeführt 

')  Eine  solche  findet  sieh  von  mir  in  dem  von  Asciibach  herausgegebenen  Kirchen- 
levikoa, 

Marem  Calabnae  (proomeiae  Cahbriae),  wfthrend  «ioige  Zeilen  vorher  steht:  Jfor- 
01$  Murt^toHtaMu  CalubrUnd».  Pfwheiiu  AfnuM^  Qiect&Miiif  Cbrlt^'iMiMlt.  /Vv- 
«MCUM  BaJbma&u  (Dardamkuf)  Smdu»  Stobormm,   Brwineia»  AimieNjM,  DoHmm 

StriJonensis.  Provinciae  Galliarum  —  Nicasius  DiviomtH$is.  —    Manahaoi,  AinbrOSi 
»Der  Triumph  der  katholischen  Kirche  in  den  ersten  Jahrhunderten"  —  ans 
dem  Entmischen  v.  Reiching  —  Regensb.  1861  —  sagt  -  S.  183  —  Runlus,  Bi- 
schof von  Sliibi  in  Macedoni*-n.    Die  Stadt,  welche  bei  den  Scliriflsttllorn  Slobi 
heissl  (Stnibo,  8,3öy.  —    Ptokm.S,  i3.  34.  —   Lhnm,  SS,  W.  40,21. 
—  PUn.  4,  10.  17),  dagegen  ätopi  aul  der  Tabula  l'cutinger.  (t),  war  s|ialere 
Hauptstadt  von  Macedonia  scäutaris  (Forbiger,  Handbuch  d.  alten  Geographie» 
3,  [1848],  S.  1,058),  wird  !n  der  ersteo  Uolerteiirill  iler  Synode  von  Nicia  der 
Provinz  Dalmalien,  in  der  zweiten  der  Provinz  Dadrdanien  zngerechnet,  mit 
der  Unterschrifl:  S^mu»  TV^Mnon.  Nach  Xe^wm      onimt  eArMfAM*»  noch  Stüml 
»träte  —  Antiquitates  tcdesiae  illtitir.  t  2,  nitch  CaroL  a  8,  J^omh,  nacli  Binterim, 
Denlcwftrdigkciten,  1,2,  S.  485  flg.  gehörte  Stobi  (es  trägt  noch  beute  diesen 
Namen)  zur  Kircbenprovinz  Thessalonich  in  IMacedonicn.    Dagegen  war  Scupi 
(Flohm,  3,  9, 6,  —  8,  U,  6,  —  Q«q^,  Bm.  i,  15.  -  liio^  Brgtim,  4, 18,  — 
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Es  ist  ein  gelUuhg^er  Irrthum,  dass  das  Abendland  zu  Nicäa  nicht 
vertreten  war.  Diese  Vertretung  ist  vielmehr  unleugbar,  und  giebt  der 
Allgemeinheit  der  Synode  eine  verstärkte  Bedeutung. 

Sodann  beachte  man ,  dass  die  Art  und  Weise  der  Vertretung  nicht 
dem  Zufalle  oder  dem  Gutdünken  überlassen,  dags  sie  vielmehr  zum 
voraus  festgestellt,  also  auch  die  EinladungfMi  darnach  ergangen  waren. 
—  Man  beachte,  dass  ans  jedem  Lande  der  lateinischen  Kirche  ein  Ver- 
treter in  Nicäa  anwesend  war.  —  Afrika  war  durch  Cäcilian,  Spanien 
war  durch  Hosius ,  Gallien  (Britannien  und  Germanien)  war  durch 
Nicasius,  Italien  durch  die  beiden  römischen  Presbyter  und  den  Bischof 
Marcus  aus  Calabricn ,  Pannonien  und  die  angrenzenden  Länder  waren 
durch  Domnus  von  Stridon ,  Illyrien ,  soweit  es  lateinisch  war,  war 
weneicht  durch  Dacius  und  Bunius  vertreten. 

Wer  war  Vorsizender  zu  Nicäa?  —  Der  Kaiser  Conbtantin  erüffiiete 
in  feierlicher  Anrede  die  Synode.    Hören  wir  zuerst  den  Bericht  des 


Amia  Com».  L  9.  e.  4.      ^Pneop,  d,  atd,  4,  4)  HaoptotMlt  von  Banlanieii,  and 

Sic  de«  Erzbischofs  von  Illyricum,  am  Axius,  und  nördlich  von  Stobi,  süd- 
westlich von  Sardica,  untor  uclchoiii  mehrere  Bislhünier  slaiidcn  (Forbiger, 
3,  1,095).  Es  heisst  licut"  Uskub.  An  Scodra,  später  Prima  Jnstiniana  in  der 
Provinz  Praevalilana,  heute  Scodur  oder  ficulari  (Forbiger,  3,  ö44),  kann  man 
wohl  nicht  denken.  Der  im  Jahr  1860  zu  Lim  gestorbene  Phtlolog  Th.  L.  Fr. 
Tafel,  welcher  in  d«!r  Geographie  der  HaeaittS-HalbiiMel,  wie  kaum  ein  an» 
derer,  bewandert  war,  bat  die  Schrift  des  Kaiser«  Constantin  des  Parpu- 
geborneo  —  d»  prowiHau  —  (de  Aematibm)  rtgni  Byxantini  —  herausgegeben  — 
7\Mnffae  1847.  Darin  heisst  es:  ejfcepx"'  MottuHwiaj^  IL,  yjp'  i/yefx6va  xoleig  8 
und  zuerst  wird  genannt  Sroßov  (Tafel,  p.  3).  —  Diess  ist  wörtlich  Horn  Svy~ 
iTcSrjuo^  —  Reisehpirleiler  —  des  jungem  fd"s  Grammatikers)  Hierocics  im  An- 
fange des  sechsten  Jahrhunderts  —  entnummen,  der  zuerst  von  Carolas  a  6.  Paulo 
in  dessen  gGeographia  mcra"  —  Pfxri»  164i;  Amitmdm  ITM,  #UL  edir^ 
wieder  abgedmckl  warde  iii  AnÜguUaie»  «ecbiiM  UbulnUae,  üosuw  itf97»  tbt.  Svol, 
und  in  dem  ^flnqmvm  orwUak'  des  Ansei.  Bandnrii  —  Ar»  171i  —  2v9L  JM.  — 
Als  beste  Ausgabe  galt  die  von  Wesseling  in  seinen:  „Itineraria  veterum  Äo- 
tnanorum".  —  Amstelod.  1735,  p.  ßSl  —  734.  —  Einen  geringem  Werth  legt  Tafel 
auf  die  Aasgabe  des  Imm.  Becker  in  Berlin  —  Bonnae  1840.  —  Einen  cor- 
recleu  Text  hat  Tafel  selbst  als  Anhang  zu  Constant.  Porphyrog.  erwähntem 
Werke  —  (p.  11  -  17)  gegeben.  (Diese  Ausgabe  ist  von  A.  Fotthast:  „Bibüo^ 
Am  ki$tonea  smft't  tuvi*  -  B$rol  1862  —  fll>ersehe]i  worden.)  Die  im  J.  1868 
angekflndigte  Ausgabe  des  »Reisebegleiters**  v.  M.  Chr.  MilUer  —  in  der  von 
Firmin  Didot  herausgegebenen  Sammlung  der  kleinem  grieehisehen  Geographen 
—  ist  meines  Wissens  noch  nicht  erschienen.  In  dem  ^Index  eccksiarum 
throno  Con-stant.  mhjacientium"  von  Leo  8aplens  (a.  886  —  911)  findet  sich  da« 
Bisthum  Stobi  nicht  mehr.  Bei  der  Unsicherheit  der  Lp^arten  wollen  wir 
es  dahingestellt  seyn  lassei),  ob  der  Bibchof  Bvnius  Stobomm,  auch  Bodiua 
Stobiorum  und  Bonius  Tripwtim  genannt,  zu  den  lateinischen  oder  griechischen 
Bisehftfen  gehört  habe.  Ffir  das  erstere  spricht  der  Umstand,  dass  er  unter 
den  lateinischen  Bisehftfen  steht  —  Der  Metropolit  >oi|  Galabri«»  wW  4er 
Bischof  von  Bheginm, 


Digltlzed  by  Google 


I 


1^  fleetoet  Bttdi.   Zweites  Kftpliel. 

Augenzeugen  Eusebius'):  Nucbdem  alle  Bischöfe  in  den  bestin  nuten  Ort 
eingötrcten.  waren,  aii  dessen  Seiten  sieh  sein-  viele  Swe  belanden,  begab 
sich  Jeder  an  seinen  Plaz,  und  schweigend  erwarteten  sie  die  Ankunft 
des  Kaisers.  In  Bälde  traten  die  Hofbeaujten  ein,  jedoch  nur  solche, 
die  gläubig  waren;  und  als  suiort  die  Ankunft  des  Kaisers  gemeldet 
wurde,  standen  alle  auf;  er  aber  erschien  jezt  wie  ein  Bote  Gottes,  voll 
Gold  und  Edelgestein,  eine  heirliche  Erscheinung  (besonders  in  den 
Augen  eines  Hofbischofcs,  wie  ICuaebiust,  sehr  gross  und  schlank,  voll 
Schönheit  und  Majestät.  Mit  dieser  Hoheit  verband  er  zugleich  sehr 
viel  Bescheidenheit  und  religiöse  Deniuili,  so  dass  er  seine  Augen  ehr- 
erbietig zu  Boden  schlug,  und  sieh  auf  den  für  Ilm  bnreitstehciiucn 
goldenen  Stuhl  nicht  sey.te,  bis  ihm  die  Biseliöfc  das  Zeichen  dazu  ge- 
geben hatten.  Nach  \\\in  licöscn  aber  auch  sie  sich  alle  auf  ihre  Size 
nieder.  Jczt  erhob  sich  der  dem  Kaiser  zunächst  rechts  sizende  Bi 
schuf,  und  hielt  an  ihn  eine  kurze  Anrede,  Gott  um  seinetwillen 
dankend.  Nachdem  er  sich  wieder  ge^ezt,  sprach  der  Kaiser  mit  sanfter 
Stimme  also: 

„Es  war  mein  höchster  Wunsch  ,  nuiiie  Freunde,  euerer  Versamm- 
lung mich  erfreuen  zu  können.  Ich  muss  dafür  Gott  danken,  dass  er 
mir  zu  allen  aiidern  Gnaden  auch  dioe,  die  allerhöchste,  erwiesen  hat, 
Ziemlich  euch  aiie  einträchtig  und  in  einer  Gesinnung  hier  versammelt 
zu  sehen.  Möge  kein  br>>iielier  Feind  diet>es  Glück  uns  wieder  rauben, 
und  nachdem  die  Tyrannei  des  Feindes  Christi  besiegt  ist,  soll  der  böse 
Dämon  diis  göttliche  Gesez  nicht  mit  neuen  Läster  ungen  verfolgen.  Die 
Zwietracht  in  der  Kirche  halte  icii  für  schrevk lieber  und  schmerzlicher,  als 
jeden  andern  Krieg.  Sohaid  ich  durch  Gottes  Hilfe  über  die  Feinde  gesiegt 
hatte,  glaubte  ich,  es  sei  jezt  nichts  mehr  nötliig,  als  mit  denen,  weiche 
ich  befreit,  in  gemeinsamer  Freude  Gott  Dnnk  zu  sagen.  Als  ich  nun  aber 
von  euerer  Zwietracht  hörte,  war  ich  überzeugt,  diesen  Gegenstand 
keinem  andern  nachsezen  zu  dürfen,  und  halte  in  dem  Wunsche,  durch 
meine  Dienstleistung  Hüte  bringen  zu  können  ,  euch  sehleunigst  berufen. 
Ich  werde  aber  nur  dann  meinen  Wunsch  zu  erreichen  glauben ,  wenn 
ich  die  Gemütlier  aller  vereint,  und  friedliche  Eintracht  erblicke,  welche 
ihr,  als  Gottgeweihte,  auch  andern  verkündigen  müsst.  Zögert  also 
nicht,  meine  Freunde,  zögert  nicht,  ihr  Diener  Gottes;  entfernt  alle 
Ursachen  des  Streites,  und  löset  alle  Knoten  des  Zwistes  durch  die  Ge- 
sezc  des  Friedens  auf.  Dadurch  werdet  ihr  das  Gott  angenehmste  Werk 
vollbringen^  und  mir|  euerem  Mitdiener,  eine  übeiauA  groase  Freude 
bejceiten.^ 

Also  iHsst  Eusebius  den  Kaiser  sprechen  2),  wobei  er  sicher  Einiges 
Ton  dem  Seinigen  beigmischt  hat,  —  Theodoret,  dessen  Bericht  über 

')  Nach  iler  Uebersczung  von  Helcte,  C.  G.  1,267  — 6& 
*)  £m.  viL  GoMt,  S,  i2. 
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üo  Synode  ausaerordentlich  mager  ist hat  eamge  fi:emdant%e  JBeisäze 
in  sein  Referat  über  die  Rede  des  Kaisers  goeogcn.  —  Ebenso  hat 
6ocrates  sieb  nur  aaf  den  Bericht  des  Eosebiiis  gestüzt.  Sozornemifl  halt 
die  Roiiienfolge  der  Ereignisse  nicht  fest,  und  reiht  in  der  Weise  von 
Aneodotea  die  einaelnen  Naohriehten  an  emander.  Die  Bede  des  Ktasmy 
die  er  mitüheih,  iat  ofilBDbar  eine  Paraphrase  oder  Tielmehr  Umstel- 
long  der  Bede  hei  Easebins Beide  sagen,  dass  der  Kaiser  ktei- 
Bisoh  gesproehen,  nadiher  aber  swko  Worte  T6n  Jemand  griechisch  vor- 
getragen worden ,  dessen  indess  der  Kaiser  gleiohfalla  mXchtig  gewesen, 
da  er  nachher  in  dieser  Sprache  an  den  Disputationen  Tfaeil  genom-* 
men  habe. 

Eusebius,  und  nach  ihm  Andere ,  nagen,  dass  der  Kaiser  nach 
beendigter  Rede  —  das  Wort  an  die  Vorsizonden  der  8yiiode  abge- 
treten habe-*).  Wer  war  nun  jener  Bischof,  welcher  die  Empfangs worte 
an  den  Kaiser  richtete,  wer  waren  ferner  die  Vorsizenden  der, Synode? 
Indem  Eusebius  jenen  nicht  nennt,  scheint  er  sich  selbst  damit  zu  be- 
zeichnen. Man  wird  dabei  an  jene  Kirchweihrede  erinnert,  welche  Eu- 
sebius im  J.  335  nach  der  Synode  von  Tyrus  —  zu  Jt  i  i s  lt  ni  liielt*), 
wobei  er  aber  keineswegs  seine  rednerische  Thätigkcit  mit  jStiilscliweigen 
übergeht,  denn  er  sagt :  „Daselbst  haben  auch  W  i  r ,  welchem  Grösseres 
über  Verdienst  anvertraut  wurde,  mit  mannigfachen  öffentlich  gehaltenen 
Reden  das  Fest  verherrlicht,  indem  wir  theils  die  Zier  und  Pracht  der 
königlichen  Bauten  in  der  Schrift  darstellten,  theils  die  prophetischen 
Gesichte  als  in  dieser  Zeit  eingetroffene  und  in  dem  Baue  selbst  erfällte 
dfptellten  ^j.''  «~  Er  co-zählt  weiter,  dass  er  über  den  Bau  der  Basilika 
ein  Buch  ▼erfiust,  und  es  dem  Kaiser  gewidmet  hübe,  «Dieses  Buch,** 
führt  er  fort,  werden  wir  passend  an  den  Sohluss  dieses  Werkes  an* 
rdheoi  tmd  angleich  jene  Festrede  über  die  drdssigjährige  Regierangs- 
seit  des  Kaisers  anfQgen,  welche  wir  knrs  nachher,  nachdem  Wir  nAcfa 
Constantinopdl  gereist  waren,  vor  dem  Kaiser  selbst  vorgetragen ,  indem 
wir  damals  zum  zweitenmale  in  dem  kaiserlichen  Pallaste  den  hSchsleii 
Herrn  «nd  Gott  aller  Dinge  mit  Lobpreisungen  erhoben.  Als  dieses 
der  gottgeliebte  Kaiser  hörte,  schien  er  vor  Freude  aufzujauchzen^). 
Dessen  machte  er  aucli  iicicii  beendeter  Kede  kein  Hehl,  als  er  die  an- 
wesenden Bischöfe  an  seinen  Tisch  zog,  und  ihnen  jedwede  Ehre  anthat.^ 

•)  Theodor,  h.  ecck».  1,  6. 

»)  Sozom.  1,  19. 

*)  TJautdiönv  rbv  Xöyov  rolg  Tr;q  Öwöiov  .rpoeSpnt^.    Eiiseb.  3,  13. 

*)  Vit.  Const.  4,  45  —  i'vO^a  drj  xcti  t^iitig  Tun'  r.rlij  t'/tiäg  ayaSüv  ^iu>i,u£voif  xoi- 

xuai^  raig  etg  t6  xotv.'v  dialikeOi  rijv  io^tnjY  tnjuiümev. 
*)  Siehe  des  Eusebius  Festrede  (zu  Tyrus)  in  1.  10  seiner  Eircbcngcschichte,  wo 

er  zu  zeigen  sucht,  dass  die  eiuelbeii  Theilc  der  Basilika  eine  mysfisehe  Be- 

dealnng  haben. 
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Der  Hofbischof  Eusebius,  der  das  Welbraucbfass  in  m  imge mossoiien 
Schwingungen  vor  dem  Kaiser  emporsteigen  Hess,  scheut  sich  nicht, 
nuch  sein  eigenes  Lob  vor  seinen  Lesern  zu  verkündigen.  £s  scheint 
mir  nicht,  dass  dieser  lobhudelade  Hofbisohof  es  über  ütk  gebracht 
hätte,  sich  selbst  zu  verschweigen,  wenn  er  die  Anrode  an  den  Kaiser 
gehalten  hätte ;  er  hätte  es  wohl  nicht  Über  sich  gebracht,  dieselbe  nicht 
mitzutheilen 'j.  Es  ist  wahr,  dass  Sozomenus  wdrtlich  sagt,  dass,  — 
nachdem  sich  alle  Bischöfe  geseat,  Eusebius  Psmphili  sieh  erhoben,  eine 
Anrede  an  den  Kaiser  gehalten,  vnd  nm  seinetwillen  einen  DanlchTnuras 
an  Gott  Yorgetragen  habe,  während  Socrstes  des  ganaen  Vorganges 
nicht  erwähnt').  —  Dagegen  berichtet  Theodorot  ehenso  bestimmt: 
Alsbald  begann  der  grosse  Eusthatins,  welcher  Patriareh  Ton  Antiochien 
geworden  war,  mit  den  Blumen  der  Lobeserhebungen  das  Haupt  des 
Kaisers  an  schmücken,  und  er  erwiderte  seinen  frommen  Eifer  mit  ge- 
bührendem Danke*).  —  Theodoret' verdient  soviel  Glauben,  als  Soso- 
nienus,  ja  er  ist  kritischer  und  gewissenhafter.  —  Für  Sozomenus  spricht 
dagegen,  dass  es  in  der  Kapitelbiibcrschrift  zu  Eusebius  —  Leben  Con- 
stantin's  —  3,  11  —  heisst:  „Stillschweigen  der  Synode,  nachdem  der 
Bischof  Eusebius  etwas  gesprochen  hatte." 

Diesen  Widerspruch  sucht  der  Herausgeber  der  Historia  inpartita, 
d.  h.  der  Scholastikus  Epiphaiiius,  welcher  im  Auftrage  Casöiodor'a  die 
drei  Werke  von- Sorrates ,  Sozomenus  und  Theodoret  übersezte  und  über- 
arbeitete, dadurch  zu  heben,  dass  er  behauptet,  nacli  Eusthatius  von  An- 
tiochien habe  auch  Eusebius  PamphiÜ  einige  Worte  gesprochen  Nicetas 
Choniat*  sagt  in  seinem  „Thesaurus  orihodoxac  ßdd'^  (5,  7):  j,£u6ebi^ 
bezeugt  in  dem  dritten  Bache  des  Lebens  Constantin's,  dass  er  ancrst 
in  der  Synode  gesprochen  habe.  (Nicetas  also  hält  den  Eusebius  selbst 
für  den  Verfasser  der  Ueberschriften  seiner  Kapitel.)  Wenn  wir  jedoch 
dem  Theodoret  Glauben  schenken,  hat  anerst  Eusthatius  gesprochen,  — 
wie  aber  Theodor  von  Mopsveste  schreibt,  ist  dem  Alexsnder,  Bischof 
von  Alexandrien,  diese  Ehre  übertragen  worden.'' 

Wo  Theodor  dieses  sage,  berichtet  Nicetas  nicht  Von  Theodoras  ver- 
lorenen Schriften  ist  besonders  durch  Angelo  Mai  Vieles  neu  ao^efonden 
worden;  noch  aber  fehlt  es  an  Registern,  und  es  ist  besser,  in  diesem  Falle 
unvoUsündig  SU  seyn,  als  Tage  lang  seine  sXmmtHchen  Schriften,  soweit 
sie  jest  bekannt  sind,  au  durdisuchen,  bei  der  augenscheinlichen  Wahr- 
scheinlichkeit, nichts  zu  finden.  —  Des  Nicetas  Angabe  ist  durchaus  glaub- 
würdig. Theodor,  welcher  um  428  blarb,  und  schon  um  610 — 380  blühte, 


*)  So  urtheilt  auch  Baronius  (825,56—59),  und  ]ndirect  Tillemont, 

xai  dC  avroVf  t<5        xtt^rg^wtf  v^OßW. 
>)  Theod,  h.  e.  i,  6. 
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H  ttB  näherer  Zeitgenosse ,  und  verdient  in  dieser  Bezieiiung  melir  Glau- 
ben, &l8  die  jüngeren  Sozomenus  und  Theodaret  Theodoras  Worte,  dass 
die  Synode  dem  Alexander  diese  £hre  anvertraut  habe,  sind  an  ateb 
glaabivttnKger.  Denn  einmal  geht  der  kirchlichen  Rangordnung  nach 
Akxandnen  vor  Antiochien');  wenigstens  wird  in  dem  berühmten  Canon 6 
Toa  Nieäa  der  Patriarch  von  Alexandrien  vor  dem  Ton  Antiochien  g»* 
numt  Auch  stehen  in  der  Reihenfolge  der  UntersdiEiften  m  Nidift 
nach  OrioB  und  den  beiden  römischen  Preebjtem  cnent  die  Bieehöfe 
TW  Alexandrien  und  seiner  Kirdienprovinn.  —  Der  Bischof  Alsounder 
Toa  Alexandrien  wer  ftnier  hervorragend  doreh  sein  hohes  Alter,  ivKh- 
lesd  Essthetaos  erst  vor  wenigen  Jahren  Patriarch  geworden  war.  (Er 
itiib  mn  837  im  Exil.)  So  begreift  man  auch,  warum  Eusebius  den 
IMaer  nioht  nennt ,  dessen  entschiedenster  Gegner  er  war. 

Valesius  dagegen  ist  für  Eusebius  als  Redner,  erstens  weil  er  unter 
allen  anerkannt  der  gelehrteste  und  beredteste  Biscliof  gewesen,  was 
ich  in  keiner  Weise  zugebe,  sodann  weil  er  im  P^ingange  seines  Werkes 
sage:  „Neulich  haben  wir  selbst  den  siegreichen  König",  als  er  mitten 
in  der  \  ersammluug  der  Diener  Gottes  sass,  durcii  <len  Hymnus  auf 
seine  zwanzigjährige  Regierung  geehrt Aber  in  der  eigenen  Chronik 
des  Eusebius  heisst  es,  und  zwar  zum  J,  330:  ^Das  Fest  der  zwanssig- 
jähripon  ilegicning  des  Constantin  wurde  zu  Nicomedien  begangen, 
und  im  folgenden  Jahre  zu  Rom  gefeiert.*'  In  dem  —  wegen  seiner 
historischen  Genauigkeit  anerkannten  „Ckronicon  paschaW*  heisst  es  nun 
J.  32ö|  nach  dem  Berichte  über  die  Synode  von  Kicäa:  Constantin  er- 
nanDte  seinen  Sohn  Constans  im  Noyember  sum  Augustus,  begieng 
aaeh  das  zwanzigste  Jahr  seiner  Regierung ^  und  feierte  die  Vicennalien 
in  Rom  durch  gllnsende  Schenkungen.  Ftoiper  berichtet,  dess  das 
Fest  in  Nieomedien  und  in  Bom>  Idattos,  dass  es  nur  in  Born  begangen 
wonlen*).  Von  Nidla  ist  keine  Bede;  and  die  Bede»  welehe  Eusebius 


')  Hcfele,  Conc.  Gesch.  1,  34. 
AvA  Hefele  IriU  der  M«iaonf  d«t  Vclesips  bei,  Con«.  Ofl««h.  I,  ^-34;  1, 268. 
Tähmawt,  mim.  6,  wtt,  mr  k  mneiU  ^     ^  neigt  in  «eioer  tlets  scbwankendea 
Weiie  ta  Alsxaader. 

')  Scheiflelc,  Jahrbücher  der  römiicban  Otttbkbtfl  —  Ndrdlingen  18&3,  8.  588.— 
•Naeb  Bom  znrückgekebrt  (?)  begieng  Constantin  seine  2Qjährlgc  Regierung«- 
fcicr  mit  grossem  Pompe  —  Juli  325  —  nach  den  F.  C.  im  folgenden  Jalirp^ 
—  Vcffi;'!.  dagegen  Jdtltr,  Ckron.  IL,  442  A.  —  Cfiron.  pasch,  p  282.  —  Rich- 
lii,'('r,  wie  mir  scheint,  sagt  in  seinen:  „Amiahs  veterum  regnorum  et  popuhrtan 
mprimis  romanorum  confecH"  a  Cor,  Tim.  Zutnptio,  tertium  ediL  ab  Aug.  Wilh.  ZumpHo 
Berolini  1862  —  p.  180  der  Verfasser  und  Herausgeber:  Jalir  326  —  Roma«, 
Avt  dem  We^e  dabin  hatte  -Coaatantia  den  Criepns  and  den  Lieioianot  in 
Folge  der  VerleoBidang  (der  Paaala)  ermorden  laseen,  worauf  anefa,  naeh  Ent^ 
deeknn^  des  Bebra^et,  Faatta  alerben  moeate.  Rmae  viemmaS»  nu  drea  Ida» 
Mio»  «yäM.  £MmM  mmt»  dmwfff  (Am^.  18)^  me  Baam  «ydNr.   JMfrta  ilo«% 
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gehalten,  "wurde  darum  wohl  zu  Nicomedien  vorgetragen,  wo  sich  natür- 
lich immer  eine  grosso  Menge  von  Bischöfen  aufhielt,  Bei  es,  tiass  Eu- 
sebius im  Juh'  325  sich  von  Nicäa  dahin  bcgah,  sei  es,  dass  dieses  Fest 
erst  326  zu  Nicomedien  begangen  wurde.  Constantin  aber  konnte  so- 
wohl im  J.  325  als  326  seine  Vicennalia  begehen,  denn  im  J.  305 
war  er  Cäsar,  im  J.  30ü  Augustus  geworden. 

Bei  Baronius  zu  Ann.  325  —  55  ist  die  anp:el)]iche  Rede  des  Eustha- 
tius  an  den  Kaiser  mitgctbeilt,  die  viele  '^l«  i  km  ile  der  Unäehtheit  an 
sich  trägt,  in  der  es  u.  a.  heisst:  Pater  (jlnrittvitur ,  frlim  mnnl  adorahtr, 
Spiritus  sancüa  cmnunt  ialur ,  trinitm  eomubsionti  ilvsj  una  divimtaa  m 
tribns  personis  et  /it/pastasihus  (warum  nicht  vi  »nlcr  e.  hyposttittibiu'/} 
■prth  üicatur.  Die  weitem  Worte:  Arim  nof/is,  qui  a  furorc  nc.ccpit  dmo- 
ihmationcm f  orationis  eattsa  est  rt  (  mvcntus:  gut  nesdo  quurnodn  allfctm 
in  prcsfAffteratuni  crrlcsiae  ÄlfTnn<ir\nae,  no$  latuitf  cum  esaet  alxenus  a 
doctrina  —  apu&lolorum  et  proph/  taruni ,  machen  die  Aechtheit  noch  ver- 
dächtiger, würden  aber  im  Fallo  der  Aechtheit  eher  auf  den  i'atrlarclicn 
von  Alexandr!<>n  nls  Redner  hinweisen.  Den  Arius  möge  der  KaLüer 
bereden,  von  .semer  Meiiiung-  ab/iiü;e!ien :  wo  nicht,  so  möge  ihn  der 
Kaiser  völlig  aus  der  (JrcnK•ill^;cIlal't  ( Mij-isti  iitxl  der  Kirche  entt'ernen. 
So  konnte;  doch  kaum  ein  Bischof  sproclu n  ,  konnte  wenigstens  der 
grosse  iloj^ius  nicht  sprechen.  Und  hättf  (  in  Bischof  in  der  ersten 
allgemeinen,  im  heiligen  Geiste  ver.-sammelten  Synode  so  gesprochen, 
80  wäre  wenii:^stens  er  vom  heiligen  Geiste  sehr  verlassen  gewesen. 

Kommen  wir  nun  zu  der  Fr??!^^  des  Vorsizes.  Eusebius  sagt  ein- 
fach, djiss  der  Kaiser  die  Weiterfüluung  der  Synode  den  .VorHizenden'', 
Tf»7c  TTQüeÖQingy  überlassen  habe.  Dieses  kann  im  Allgemeinen  bedf  uten, 
den  ersten  Bischöfen,  den  Pafriarehcn ,  [wie  denn  Theodoret,  indem  er 
die  Einleituni'^srede  dem  Patriarchen  von  Antiochien,  Eusthatius,  stu- 
schreibt,  bemerkt,  dass  derselbe  nach  dem  Tode  des  Philogonius  — 
Bischof  geworden  *J  —  tr^v  ngo£Ö()iup  laxfov  — ];  es  kann  aber  auch: 

•)  Tlitodoret,  op.  ed.  tS!rm.-  Srhuftc  (1769)  —  n^tSgia  exx}.rfOmc,  -V,  756  —  das 
Bisthum  —  (man  koniile  es.  W(  nn  nnrh  ffozwung^pn,  aal  den  Vorsiz  der  Synode 
beziehen):  ii'iJö r«iy<of,  6  r^yf  vivrio^iwv  txxXijOiaei  ri/v  a^oed^iav  ia^üjv  —  vergl. 
Erkl&r.  od  t  TkMk,  8,6—1^  aAaCoveüxf  ro  xA$^  nt  xgosSgias  Se^dfuvof 
•~  (wenn  er  die  LetdenBcball  der  Ueberhebung  «ttt  seinem  £piMopale  a&hri). 
•  Den  AthanMint  nennt  Theodoret:  6  riff  IdUsfayd^m  roö  ttmwp^fiov  xgoedQiag 
^mtoxpe^ —  den  NaehfolfSfer  des  Vorranges  des  berühmten  Alexander  c3,  760); 
von   ChrynostonuTs   sact  or,   dass   er   -     yoXXaxit;  ciroßroXiK^^  :rpoeSpixxg 

TOC  ^<foiK  de$c'.uFY(K,  dass  rr  oft  vfrt;(-bcns  zum  Bischöfe  ernannt  worden 
«ei  (3,935).  Gl.  3,1,139  —  jr^td^ietg  ^«^^«(larix^*  txiuj^ifvcu  —  cf.  3,1,226; 
4,  1:313;  3  ,  803  ;  4,  370.  Makarius,  der  damalige  Pulrinrch  von  Jeroealem, 
beiett  bei  Tb.  6  rije  x6hias  x^oeS^of  (H*  e«  1, 17);  tberhaapt  helitt  sr^mdipcf 
bei  ihn  Bieefaof  —  op.4, 1189  Bischof  von  Alexaoditen;  4,1,190  ^  BfeehoT 
des  Morgenlnndtn;  4i  BItebof ■  von  AntieehioBj  jrfo.  H/e  hm^fgiecs 

3,791  . 
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äen  auf  der  Synode  Tersamnx^ltcn  Bischöfen  —  bedeuten.  So  scheint 
Socrates  die  Worte  des  KusebiuH  aufgcfasst  zu  haben,  wenn  er  sagt: 
Als  hierauf  der  Kaiser  seine  Gedanken  Uber  den  Frieden  und  die' 
Eintracht  des  Breitern  auseinandorgesezt  hatte,  überliess  er  es  wieder 
ihrem  eigenen  Gutbeiinden,  die  Glaubenslehren  sorf^fiiltigcr  zu  er- 
forschen Auch  bei  Sozomenus  ist  keine  Andeutung  über  einen  Vor- 
sizendcn;  er  weist  nur  auf  die  liervorrageade  Betheiligung  des  jungen 
Athanasius  an  den  \  erhandUnigon  iiin  —  Lassen  uns  so  die  Ge- 
schiclitsrhreiber  (mit  Ausnalime  der  Spätem)  in  Betreff  der  Frage  über 
den  Vorsin  bei  der  Synode  im  Stiche,  so  geben  uns  die  Aktenstücke 
über  die  Verliandhmgcn  selbst  eine  um  so  bestimmtere  Antwort.  Nach 
ihnen  iiat  unbestreitbar  und  unwiderleglich  Hosius  von  Gorduba  den 
Vorsiz  geführt,  wenn  anders  derjenige  den  Vorsiz  führt,  dessen  Namen 
unter  den  Unterschriften  als  der  Erste  steht.  —  Dass  der  Kaiser  selbst 
nicht  Vorsizonder  seyn  konnte,  bedarf  hier  nicht  der  weitern  Ausfüh- 
rung; er  konnte  es  nicht  seyn,  weil  er  dazu  nicht  die  Sendung  und 
nicht  die  theologische  Bildung  hatte.  Er  selbst  nannte  sich  mit  Reclit 
Bischof  für  die  äussern  Angelegenheit<'n  der  Kirche  —  Für  Eustha- 
tius  als  Vorsizenden  haben  sich  verscliiedene  Stimmen  erhoben.  Dieser 
Ansicht  huldigt  Theodoret  iudirect,  oder  sucht  sie  geltend  zu  machen. 
Der  Patriarch  Eusthatius  hält  nach  seiner  Darstellung  nicht  bloss  die 
ßcgrüsfiuugsrcdc  an  den  Kaiser;  in  einem  Sendschreiben  an  die  Mönche 
in  Euphratcsia,  Osroeae,  Syrif-n ,  Phönicien  und  Cilicien  sagt  er  aus- 
drücklich: „Den  (von  uns  bekannten)  Glauben  bat  uns  gelehrt  jener 
Ignatius,  welcher  durch  die  Hand  des  grossen  Petrus  die  ßischofeweihe 
erhalten ;  Eiuitbutius  der  Grosse ,  welcher  auf  der  Synode  die  erste  Stelle 
einnahm,  und  aus  Liebe  zu  der  Frömmigkeit  die  Verbannung  erduldete*)." 
—  Nicht  wenif;cr  sagt  ein  unter  den  Schriften  des  Proclus  von  Constan- 
tinopel  sich  befindender  Brief,  welcher  den  Namen  des  Patriarchen  Jo- 
hannes von  Antiochien  (um  437)  und  der  Synode  des  Morgenlandes 

So'-r.  /,  S, 

.  ')  .Sozoui.  1   tl  —  '.4&tx)fet6utq  —  xJktfrw  thtu  lt4o$*  fugoe  r^f  xe^  rtcvra  ßovJixfi, 

,       —  Ebenso  Gregorios  Nazianz. 

*)  Siehe  das  ISahcre  <iamb«r  bei  Helcle,  C.  ü.  1,33. 

*)  Theodor«L  op.  4,  13 f 2  ~-  ^in.  Tktod,  ISi.      ^e^dto^rov  XQÖg  rotv  —  juoyce» 

•    il»34)  saft^  dftM  Johaiints  'vo«  Anlieehiea  —  um  437  —  den  Eu«ih«liiM  in 

einem  Schreiben  an  Proclus  von  Conslnntinopil  „den  Ersten  der  VÄler  von 
Nicäa"  nenne.  In  dem  belrcffenden  Briefe  (^p.  1-^7  Synodic.  ad.  Tragoed.  Irenafi  -  ) 
wird  der  Name  dos  Eustlialius  ohne  Zusaz  f^onannt.  Dntrof^cn  ist  untet  ilou 
-Werken  des  Proclus  von  Constaatinopel  ein  Bricl  unter  dem  Namen  de»  Jo- 
hanites  ^  ab  Proelot,  ttnli^ea  Iidialto,  wie  ^*  i97  des  Synodfcon  Oaeein., 
das»  nemlieh  der  Name  und  dae  Andenken  des  Theodor  von  Mopeveete  (e* 
tchoni  werden  m5$e,  wo  eich  obJg«  l¥orle  Huden,  • 


trSgt  *),  das»  £ii8&atiiiB  unter  den  Vitem  Ton  Ni<^  der  erste  in  der 
Vertbeidigung  der  orthodoxen  Ldtre  war.  Allein  in  die  Worte  des 
Theodoret  wird  suviel  hineingelegt;  denn  der  berflhmte  Biaehof  Ton 
Gyrafl,  weldier  sieh  des  Wortes  ^«r^aiTci^fy'  bedient,  verstdit  damntef 
nicht  den  Vorsis  in  dem  gewOhnlidien  Sinne ,  sondern  die  herTomgende 
kirchlidie  Thliügkeit  des  Eusthatias  su  NicSa.  Er  sagt  s.  B.  in  einem 
Briefe  an  Prödas  Ton  ConsCantinopel ,  daas  der  angesehene  Laie  Phi* 
Uppns  —  die  erste  Stelle^  den  Vorsis  in  der  Stadt  Ofros  eittnehnie'). 
Er  sagt  in  dem  berühmten  Briefe  an  Papst  Leo  I.  vom  J.  449 :  In  allen 
Dingen  gebührt  Euch  die  erste  Stelle  ').  Er  nennt  die  römiRchc  Kirche 
nQoyaih]uii'f]  tfjg  üiyMviuvj]'^ ^  ähnlich  wie  Ignatius  sie  nooKar^itpf^if}  Tfjg 
uyu'nt,Q  nennt*).  —  Der  Brief  15  trägt  die  Ueberscbrift:  Sikßctp^  ngan 
tevoi'Tt  —  Silvano  primati. 

Die  W Orte  des  Theodoret  also  hnlcutcn  nicht,  dass  Eusthatins  den 
Vorsiz  711  Nicua  geführt  habe,  —  I>azu  kommt  noch  (nach  licfelr  i,  dass 
der  Pluraiia  des  Eusebius  „die  Vorsizenden'^,  und  der  Rang  des  Pa- 
triarchen von  Alexandrien  vor  dem  von  Antiochien  dagegen  spreche. 
Nebstdem  sage  die  Synode  in  ihrem  Schreiben  an  die  alezandrinisohe 
Gemeinde:  ^Dass  ihr  Bischof  Alexander  Ton  allem ,  was  gcscheheni 
Leiter  und  Theilnehmer  —  xvQiog  xai  xntrmvog  —  gewesen  sei 

Matthias  Schröck h  stellt  in  seiner  Kirchengeschichtc  die  Theorie 
auf;  dass  die  beiden  Bisohdfe  Alexander  und  EusÖiatitts  in  dem  Vorsise 
mit  einander  abgewechselt  haben )  sie  also  die  „jtQÖeS^i"  gcweKia  seien. 
Er  kann  nicht  leugnen,  dass  Osius  die  Akten  als  der  Erste  untersehrieb, 
allein  er  leitet  diess  aus  seinem  grossen  Ansehen  bei  dem  Kaiser  her.  — 
Diese  Behauptung  ist  ohne  Grund.  Dass  Hosius  den  Vorsis  geführt, 
eihellt  unbestreitbar  aus  den  Akten  des  OoneÜs  selbst  Die  erste  Unter- 


'}  Joannes  Antiochenua  episropus  et  Orientin  synodxts  Pi'oclo  ConstantinopoUtuno  Der 
Brief  ist  nur  lateinisch  vorhaiid'  n  .  dass  er  abor  eine  ürlx  rsi'zuiit:   .ms  dem 
Griechischen  ist,  gehl  aus  Hm  W  uiU  n  hervoi  :  decem  miliin  lihros  ttdversus  errores 
aeriptaSf  und  —  deccm  miüia  mala.    Die  belrefl'enden  Worte  laulfn:  Apud  beatü- 
nmim  MtulktUuimf  qui  «eMdorN»  patnaUf  fwi  apud  NkaMm  am^re^ati  »untf  primm 
mwMm  ßdm  «nkodmam  mufinmrit  ~~  wihrteheialich  hievt  et:  s^mmStfag 
xisrtv  if96äa^  iß^flauaetv.  —  Et  itt  nichl  anwahrtobeinlieh-,  datt  Theodoret 
dietet  Sehreiben  redigirl  bat.    Denn  die  Bedewendoogeo  gleichen  auffallend 
dem  oben  citirten  Briefe  151  des  Theodoret  an  die  Mönehe.    Nicephorus  Cal> 
listi  fuhrt  über  Eusthatius  nnr  die  .Worte  det  Theodoret  an  (ki§t.  «cd.  8,  16). 
Theodoret  epfxt.  47  (4,  1106).  —  ror  reptßAeMW  Mormv,  rw  r^p  if/itrefas 
Aetof  jeptarevovra  (civitatis  nostrae  prwtaten). 

Jlieodoret.  ep.  113  (4,  1187)  im  xayra  yoQ  vuiv  to  M^revttv  d^ftörret  —  Vobis 
mim  primas  m  onmibuM  tcnere  convenit. 
*)  Dadoreh  könnte  man  sich  in  der  Ansicht  bestärlcen  lassen,  dass  dem  Theodoret 
dar  Text  der  ignatianitchen  BrialiB  Vorgelegen  und  vorgatebivabt  habe, 

•)  iSlMTOt 

■)  8ehr6ekh,  Kfrehengeteh.,  ThL  V,  8. 980^ 
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Schrift  findet  sich  nach  dem  Sjmbolum  am  Ende  der  20  Canones  von 
Nicäa  in  lateinischer  Uebersezung: 

0»iu8  episcopm  civitatii  Cordubemis  provindae  HispanuK  dixit:  IIa 
Credo  y  ncut  mperiui  scriptum  ett, 

Vitu^  (  nicht  Victor)  et  VinceTkÜus  preabyteri  urbia  ßomae  pro  vmerabili 
viro  papa  et  cpiscopo  nmtro  sancto  SilveHro  iubicripsimia,  ita  i^edenta, 
sieut  supra  scriptum  est. 

Dann  wird  bei  den  Unterschriften,  genau  wie  in  iVries,  die  geo- 
graphische Reihenfolge  der  einzelnen  Länder  eingehalten.  Eis  folgen  die 
Bibchöfe  von  Aegypten,  voran  Alexander  Alexandriae  magnae,  Thebais, 
Libyen,  Paliiüüna  ^Macarius  von  Jerusalem  als  der  erste,  Lusebiuä  von 
Gäsarea  als  der  fünfte),  Cöle- Syrien,  Arabien,  Mesopotamien,  Persis, 
dann  Cilicien,  Cappadocien,  .Uiuenien,  I'untu-^,  Ualatien,  Asien,  Ly- 
dien, Phrygien  ,  Pisidien,  Lycien  ,  Pajuph}  iiuii ,  die  Cycladen,  Carien, 
Isaurien,  Cypern.  Dann  iolgt  Bkiiynien,  Provinz  Lunjpa,  Provinz 
Dacien  (mit  Sardika),  Mösicn,  Maced^ien,  Aciiaja,  Thessalien,  Cala- 
brien,  Airika,  Daidamen,  Dalmatien,  Pannonien,  Gallien,  Gothien, 
Büüphorus.  —  Hätte  man  den  Oaius  und  die  römischen  Presbyter  Ehren 
halber,  etwa  wegen  der  weiten  Entfernung  ihrer  Länder,  als  die  ersten 
sich  unterzeichnen  lassen,  ' —  so  wären  offenbar  der  Primas  Cäcilian 
von  Carthago  und  die.  übrigen  Abendländer  nicht  an  die,  lezten  Stellen 
gekommen. 

Eine  andere  erhaltene  Liste  der  Unterschriften  lautet:  0$tm  Cordu- 
bemis  epiacopus  dixit:  Sic  credo,  guemadmodum  dictum  est.  —  Victor  et 
V^incerUius,  presbyteri  romani,  etc.  ita  er  akutes ,  sictd  ncriptum  est.  —  Unter- 
zeichnet sind  225  Namen,  in  der  ersten  Liste  227  (resp.  22Ö)  NameD| 
darunter  eine  ziemliche  Zahl  Chorbischöfe  *). 

Georg  Zoega  und  nach  ihm  Dom  Piti'a  und  Carl  Lenormant  haben 
die  Bruchstücke  einer  koptischen  Uebersezung  der  Akten  der  Synode 
von  Nicäa  niitgetheilt,  worin  es  u.  a.  heisst:  Elenchua  epigcopontm  Can^ 
cUH  JSicaeni  super  flde  ^) ; 

Haec  sunt  nomina  episcoporum  qui  8ubserip$erunt :  Uli  ip»i  qui  conr 
ffr€g€iU  sutU  JSicaeae,  qui  subscripserunt  super  fide  orthodoxa. 

Ex  Ilispania  Osius  civitatis  VorduJbae:  ^ta  credo  quemadmodum  supra 
scriptum  est'"'.  —  Vito  et  Innocentius  presbyteri:  „Stibscripsimus  pro  epiicopo 
nostro  qm  episcopus  Romae  est^  ita  credit,  quemadmodum  supra  scriptum  est." 

Auch  Gelasius  von  Cyzicus ,  bei  dem  sich  freilich  viele  Irrthümer 
finden,  führt  d«n  Osiua  Uberall  als  Voimeuden  der  Synode  an. 


*)  ^deiti^wm  Mtmunte,  f.  1  (iSSS),  p.  Si3,  SiB,  ^  HiMo  iMmerkt  FS&tt 
(Z^tidL  i,  SS9):  s.  Mansi,  Cone,  t.2,693M  697,  LUtata  S,  ^  911a»  d$tinü,  vox 
ertdentet,  ob  ajymitaiem  initii  proaimae  «om  »icut,  wrtpMse  videtur,  Si  tum 
cfdtuu  (wie  die  koptieche  Ue1wrM«aii0r  laalet)  rtfommi»,  tum»  «aftkm  9t 
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För  den  Vorsiz  des  Of;!«8  zeugon  ferner  zwei  Stellen  in  den  Schriften 
des  Athanasius.  Die  erste  ist  ohru  angeführt'}:  ,VVo  hatte  je  eine 
Synode  stattgefunden,  bei  welcher  er  (Osiusi  nicht  den  Vorsiz  geführt 
hätte?  ^)  —  Dass  Athanasius  zuerst  duruntcr  die  Synode  von  Nicäu  und 
Sardika  verstanden  habe,  wer  inüchte  es  leugnen?  Auch  sieht  man 
daraus,  dass  Osius  nicht  bloss  Ehrenpräsident  war^  oder  nicht  bloss  die 
El»re  hatte,  seinen  Namen  zuei-st  zu  unterzeichnen,  sondern  auch  die 
Verhandlungen  leitete  und  behorrschto,  indem  er  durch  scharfe  und 
richtige  Rede,  sowie  durch  die  Gabe  der  üebcrrcdung  —  ein  g^borner 
Leiter  der  Menschen  war.  Was  hier  Athanasius  aus  sich  spricht,  das 
wiederholen  —  nacii  seinem  l^eriehte  —  die  Arianer  bei  dem  Kaiser 
(  i  iistantius  (im  J.  355  und  ;i56).  Sie  sagen:  „Dieser  (Csiusi  ist  im 
Staiiiic,  durch  seine  Rede  und  seinen  (flauben  alle  gegen  uns  zu  über- 
reden. Dieser  ist  der  Leiter  der  Synoden,  und  wenn  er  schreibt,  hören 
alle  auf  ihn.  Dieser  hat  auch  das  Glauben-hekenntniss  in  I^icäa  ver- 
fasst,  und  die  Arianer  überall  als» Häretiker  verschrieen').* 

Es  scheint,  dass  neben  dem  jungen  Athanasius  dem  Grossen  der 
alte  Hosius  der  Grosse  die  Verhandlungen  zu  Nicäa  in  erster  Linie  ge- 
leitet und  beherrscht  liahe,  der  Mann  dos  starken  GUubeDS;  und  der 
Gabe,  alle  zu  überreden  und  zu  leiten. 

Die  „Vorsizendon"  der  Synode  (tiuocÖoov  Trjg  ßvvööuv  —  Etad). 
3,  13)  waren  demnacli  Ilusius  und  die  beiden  römischen  Presbyter, 
welche  nach  ihm  untersclnieben.  Indem  aber  Eusebius  eine  Beschrei- 
bung der  zu  Nicäa  versannnflten  liischöfe  gab,  waltet  bei  ihm  der 
geographische  Gesichtspunkt  vor  5  er  begmnt  mit  dem  Morgeniuiiiie.  wo 
er  schrieb,  und  schlichst  mit  dem  fernsten  Abendhinac,  von  wo  jitjsiu-; 
stammte.  Aber  auch  er  gal)  Zeugnis»  von  dor  Oecumenicitat  der  Synode 
VDn  Nicäa.  »Von  allen  Kirchen,  welche  dn-  ^anze  Europa,  Afrika  nnd 
Asien  erfüllten,  waren  die  auserwählten  Diener  Gottes  versammelt;  und 
dasselbe  Haus  G<  ti.  >  unrfassto  Syrer  und  Cih'cier,  Phönicier  und  Araber 
und  Palä>ti;icnser ;  zu  diesen  Aegyptier,  Thebücr,  Libyer,  und  die  von 
Mesopotamien.  Selbst  ein  persischer  Bischof  war  auf  der  Synodr.  und  ein 
Scythe  fehlte  nicht  in  dem  Chore;  Pontns ,  (iralatien  und  vUen, 
Oappadocien,  Asieu  und  Phrygien  —  sandte^  ihro  Auserwäblteuj  aber 


lalinne  versiones  consentient.    TJübrigells  habe  man  sich  nach  Vergleich  d<'r  ver- 
*   schiedencn  Lesuilen  daliin  ^^^  vrM irlciclirii ,  dass  die  beiden  romlscht  n  Presbyter 
Vitug  (nicht  Victor,  welolirr  ^^nechiseli  ininicr  nixroj^  heisstj  und  Vioo^BUiM 
hicsscn.  —   Fitra  legi  aul  diese  Uebersczung  grosücn  Werth. 
»)  Bd.  2,  S.5. 

*)  AtkaiL  od  momuhM,  eap.  42  (p,    39i  td,  Mmtf.)  —  aimoe  inr^y  h  Mfa  tuU 

xierei  tetiSetv  xmtrtu;  xa^'  ijfxiäf.  —     Övtf>;  xai  Öwodun  xaSijytüw  —  «£r«r 
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auch  Thracier  und  Macedonicr,  Achajei'  und  Epiroten,  von  welchen 
diese  am  entferntaslen  wohnen)  kunicn  herbei.  Ja  »ogar  von  den  Spa- 
niern war  jener  viel  gerühmte  Bischof  einer,  welcher  unter  den  Vielen 
saa&f  von  der  königlichen  Stadt  (Korn)  war  der  Vorsteher  (der  Kirche) 
wegen  Alters  -weg^ebliehen ,  von  iiirn  gesandte  Priester  aber  füllten 
seine  Stelle  aus  (Eus.  -i,  7j,  —  Dagegen  führt  Socrates  (1,  13)  den 
Osiiifi ,  wie  er  es  in  den  Akten  und  dem  uns  verlorenen  Buche  des  Atha- 
nasius —  JSvvoöixös  —  vorfand ,  als  den  ersten  unter  den  Bischöfen  zu 
Kicäa  an:  Osius,  Bischof  von  Corduba  in  Spanien,  so  gluubo  ich,  wie 
es  oben  geschrieben  ist;  von  Rom  die  Priester  Vitus  und  Vincentius; 
Alexander  aus  Aegypten :  Kusthatius  aus  dem  grossen  Antiochien ;  Mo*- 
carius  von  JenmaleiTi ,  und  die  Uebrigon. 

Die  Geschiclüsclireiber  müssten  sich  glücklich  achäaen  (zuweilen  auch 
unglücklich?),  wenn  sie  in  allen  historischen  Fragen  so  sichere  Anlialts- 
punkte  zu  eineyr  Entscheidung  hätten,  wie  in  der  Frage  nach  dem  Vur- 
size  zu  Nicäa.  Wer  leugnet,  dass  Hosius  den  Vorsiz  geführet,  der 
kennt  entweder  nicht  die  Ausschlag  gebenden  Zeugnisse,^  oder  er  hat 
wo.  Intorease  dai'aa,  die  Thatsache  zu  bestreiten* 

.'  ■  .  '  .  ' 

^  3.    HosiuB  führte  den  Vorsiz  im  Namen  des  Papstes 

Sylvester. 

Hosius  war  aber  ein  einfacher  Bischof;  and  anders  wird  er  nie  ge- 
nannt. Eine  Metropolitanverfaseung  gab  es  damals  m  <  !i  nicht  in  Spa- 
nn il  ;  und  wäre  er  auch  Metropolit  von  ganz  bpanien  gew^esen,  so  hätte 
ihm  diescÄ  keinen  Vorrang  zu  Nicäa  gegeben.  Dass  er  in  der  Gunst  des 
Kaisers  stand,  das  theilte  er  mit  vielen  Bischöfen  zu  Nicäa,  namentlich  den 
beiden  Eusebiitö.  An  Alter,  persönlichem  Ansehen  im  Orient  und  vor  allem 
an  der  Bedeutung  des  Bistluims  überragte  ihn  Alexander  von  AlexaiKlrion. 
Warum  Av;ir  er  aber  doch  Vorsizender?  Weil  der  Kaiser  ihn  dazu  be- 
stimmte, oder  weil  er  der  Tüchtigste  war,  kann  man  sagen.  Aber,  dos 
Lezterc  zugegeben,  brauchte  er  nicht  vom  Kaiser  vorgeschlagen  zu  w-er- 
den;  denn  seine  Befäiiigung  hiezu  war  den  Bischöfen  sicher  besser  be- 
kannt, als  dem  Kaiser.  Aber  flosius  selbst  war  ein  so  kirchlicher, 
energischer  und  conscquenter  Mann ,  dass  er  die  Ucbertragung  einer  so 
überragenden  und  innerkirchlichen  Stellung  von  dem  Kaiser,  „dem  Bi- 
schöfe der  auswärtigen  Dinge'*,  gewiss  nicht  angenommen  hätte.'  Der 
Wunsch  des  Kaisers  war  noch  keine  Ucbertragung  des  Vorsizes. 

Constantin,  welcher  auf  den  Rath  der  Bischöfe,  gewiss  vor  allem 
des  Hosius,  die  Synode  berief,  hatte  wahrscheinlich  dem  Hosius  die 
Verhandlung  mit  dem  Papste  (und  den  Bischöfen  des  Abendlandes)  über- 
lassen. Der  Papst  war  um  seine  Beistimmung,  um  seine  Mitwirkung, 
selbst  um  sein  persönliches  iilrscheinen  —  vom  Kaiser  (oder  vielmehr 

voo  üoaiiii?)  .ersaoht  wocdea.  Ihm, 


Digitized  by  Google 


160 


Seelwtit  BmIl   Zw«itM  Kapital. 


dem  Nachfolger  des  Petrus,  dem  ersten  Bischöfe  der  Christenheit,  und 
zugleich  dem  Haupte  der  übrigen  Bischöfe,  kam  wegen  seines  kirch- 
lichen Vorranges  (nicht  etwa  bloss,  weil  er  Bischof  der  j,königiichen 
Stadt"  war,)  der  Vorsiz  auf  der  Synode  zu.  Aber  er  konnte  oder  wollte 
nicht  kommen.  Die  Entfernung,  das  Alter,  die  Verschiedenheit  der 
Sprache,  manches  Andere  hielt  ihn  ab.  Darum  —  übertrug  er  —  den 
Vorsiz  in  seinem  Namen  dem  Hosiu».  Er  sandte  aber  zudem  noch, 
nicht  etwa  zwei  rüruische  Bischöfe,  soiKlern  zwei  römische  Priester, 
welche  seine  Stelle  vertreten  sollten.  Wären  Bischöfe  gesandt  worden, 
so  konnten  Zwcitcl  und  Öciiwieriiikciten  in  Betreff  des  Vorsizes  ent- 
stehen; diese  schnitt  Sylvester  zum  voraus  dui'ch  die  Sendung  von  ein- 
£ELchen  Priestern  ab. 

Was  bei  allen  folgenden  Concilien  im  Oriente  geschah,  warum 
hatte  es  bei  der  Synode  von  Nicäa  nicht  geschehen  sollen?  Uebcrall 
präsidirten  die  Gesandten,  oder  wenigstens  die  Bevollmächtigten  des 
Papstes.  Die  zweite  Synode  —  Constantinopel  I  von  381  —  kann  hie- 
her  nicht  bezogen  werden,  weil  bei  ihrer  Berufung  nicht  ein  allgemeine 
Concil  beabsichtigt  wurde.  Aber  zu  Ephesus  —  431  —  präsidirte  Cyrill 
von  Alexandrien,  im  Namen  und  Auftrage  des  Papstes  Cölestin;  auch 
als  zwei  Bischöfe  und  ein  Presbyter  von  Horn  kamen,  blieb  Cyrill  Vor- 
sizender,  und  an  zweiter  Stelle  unterschrieb  einer  der  römischen  Bischöfe. 
Zu  Chalcedon  —  451  —  präsidirten  die  pUpstliclien  Legaten. 

Wenn  aber  Hosius,  schon  wegen  seiner  Kenntniss  der  lateinischen 
und  griechischen  Sprache,  wegen  seiner  Geschäftsgewandtheit,  wegen 
seiner  Herrschaft  über  die  Gemüther  der  tüc'htiLi;ste ,  gleichsam  der  ge- 
borne  Präsident  der  Concilien  war,  warum  sollte  denn  Papst  Sylvester 
diese  Eigenschallen  nicht  ebenso  '^\it  an  ihm  erkannt  und  anerkannt 
haben,  als  der  Kaiser?  Um  ao  besser  war  es,  dass  sich  Papst  und  Kjuser 
leicht  in  ilmi  vereinigten. 

Niemand  von  den  Alten  hat  behauptet  oder  angedeutet ,  dass  Hosius 
im  Auftrage  des  Kaisers,  oder  dass  er  nicht  im  Namen  des  Papstes  den 
Vorsiz  geililirt  h:ihe.  Der  Kaiser  hat,  streng  genommen,  die  Synode 
nicht  einmal  ciütinet;  sie  war  schon  im  Gange,  als  er  kam.  Er  hatte 
aber  eine  unbezwingbare  Lust  oder  Leidenschaft,  i're(Iiti^t<  n  theils  zu 
hören,  theils  zu  halten,  und  er  wäre  ganz  gewiss  niclit  abzuhaltin  ge- 
wesen, bei  einer  so  \  ortreiflichen  ,  wohl  nie  mehr  wiederkehrenden  üe- 
legenheifc  eine  seiner  stereotypen  Jb'hedensprodigten  £u  halten • 


I)  Keim,  Tbcod.,  der  Ueberlritt  CoDstantin^s  des  Grossea  zum  Christen Ihame, 
Zflrieb  1862  —  8.  62.  «fir  sah  das  Predigen  als  teioe  Pflicbt  an,  nenn  aueh 
die  Redegabe  Anderer  ihn  beaehbnte.  Er  atadirte  darauf  bei  Nacht,  und  «ehrieb, 
obnebin  schreibaellg,  aeine  Rede  In  der  Regel  lateinisch  nieder.  Der  Gang 
seiner  Predigten  war  stereotyp.  —  Bis  zulezt  schrieb  er,  und  hielt  er  seine 
Rede«.  Vor  aeinem  Tod  hiait  er  sieii  aogar  eine  lang«  Loiebenrede,  in  welober 
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Was  die  trühern  Schriftsteller  nicht  leugnen  und  nicht  ausschlicsscn, 
den  Vorsiz  des  Hosius  im  Namen  des  Papstes ,  das  berichtet  der  Ge- 
schichtschreiber der  Svnode  von  Nicäa,  Gelasius  von  Cyzicus,  mit  be- 
stimmten Worten.  Er  führt  die  obigen  Worte  des  Eusebius  über  die 
zn  Nicäa  versammelten  Rischöfe  an,  und  fügt  zu  den  Worten  über 
Hosius  hinzu*):  „(Aber  auch  von  den  Spaniern  war  der  vielgerühmte) 
—  Hosius  gekommen,  'wek!her  zugleich  die  Stelle  des  Bischofes  des 
grossen  Rom  vertrat,  mit  den  rcimischen  Priestern  Vitus  und  Vincentius 
— .  [welcher  zugleich  unter  den  Vielen  sass^)]."  Photius  von  Constan- 
tinopel,  welcher  einen  Aussig  aus  dem  Werke  des  G-elasius  giebt^  führt 
gerade  diese  Stelle  an:  „Er  (Gelasius)  sagt,  dass  Hosius  von  Oorduba, 
und  Vitus  und  Vincentius,  die  römischen  Priester,  als  Gesandte  des 
römischen  Bischofs  Sylvester,  dort  gewesen  seien  J.  Frohschammer 
macht  dagegen  geltend,  dass  Gelasius  jene  Worte  dem  Eusebius  unter- 
schoben habe,  bei  welchem  in  der  That  nichts  ausgefallen  sei*).  Aber 
er  behauptet  mit  Unrecht,  dass  Gelasius  etwas  dem  Berichte  des  Euse- 
bius En^^engeseztes  sage.  „Beide  Berichte,''  meint  er,  „können  nicht 
zugleich  wahr  seyn,"  Aber  wenn  das  unwahr  ist,  was  Gelasius  von  Con- 
iteatinopel  (welches  im  J.  325  noch  nicht  bestand) ,  schreibt ,  folgt  denn 
daraus  die  Unwahrheit  des  Uber  Eom  Berichteten?  Frohschammer  be> 
urtheilt  oder  verurtheüt  seine  eigenen  Einwürfe  durch  das ,  was  er 
(3.  123  flg.)  über  den  von  Theodoret  mitgetbeiltcn  Brief  Alexander's 
▼on  Alexandrien  —  an  Alexander  von  Bysans  sagt.  Durfte  Theodoret 
Alexander  Bischof  von  Constantinopel  nennen,  ebe  diesem  Stadt  bestand, 
durfte  er  dieses  Wort  in  den  Brief  an  Alexander  sezen,  —  dann  durfte 
auch  Gelashis  jenen  Zusas  über  Osins  su  den  Worten  des  fiosebios 


er  weniger  sich ,  als  den  Andern  wehe .  that ;  er  meinte  sich  mit  dieier  lezlen 
That  die  lehwere  Heise  zu  erleichtern  (Euteb,  vit  ConH.  4,  22t  S7.  —  4,  33, 
4,  29 i  32»  Conttantin*»  orat.  «d  «MAm  mnc«.  2,  Die  Leichenrede  v.  Cmu«.  4,  SS), 
Bekanndleh  hat  auch  Karl  der  Grosse  in  seinen  Iczten  Jahren  zu  predigen  an- 
gefangen,  und  zwar  mit  grosser  Kraft  und  Salbung  (s.  Alzog,  Univorsalgpsch. 
d.  Christi.  Kirche,  7^«  Aufl.  1859,  S.  411  —  412.  Admonitio  domni  Caroli  imperct- 
torts,  aus  PertZf  monum.  t.  3,  101  —  i03).  Froiumeu  und  tifrigon  Laien  thut 
nichts  weher,  als  dass  sie  nicht  predigen  dürfen.  Sie  versprechen  sich  die 
grdstten  Wirkan|^en  von  ihren  eventuellen  Reden,  and  meinen,  das  ^aiiifier 
awMrt  m  «Qobna*  fchliesse  sie  vom  Predigen  nicht  aus  —  cf.  Borckhardt,  Con- 
stantin  d.  Gr.,  8.  401  —  2. 
*)  GtUuii  hiHuria  coneiL  Nkamif  L  2,  S —  «gwtf  Hardmn  C  1,  346  — 462  j  Mmut, 
2,  754  —  945. 

*}  Geku.  2,5  —  favTog  6e  ^^jtccvuv  6  jravu  /ivvjutvcKj   ö  'OOiog^  ijtix^ 

Toxav  Toü  fieyiorrjg  'Ptoftrjg  extßxdxw  ^lißeerpoVf  ovv  ft^egßvreQOis  'Ptäfjsijg  Bi- 
nvt  >uU  BauvTÜf  (rols  xeXlots  ofue  9vwdpevavJ, 

I^JPÜoL  MUMt  88  —  ät  ggocämn  JSkifiist^  rov  '/V/i^p  xa^Omi. 

*)  Frohsehamraer,  Mträge  rar  Kirchengesehichte  In  drei  Ahhandlnngen ,  Lands- 
hot 18Ba  —  »üeber  den  Vorafi  anf  der  Synode  lu  NidUi"  -  »117— 1S8. 
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machen,  oiine  den  Vorwurf  „der  Fälschung"  zu  verdienen.  Gegen 
solche  Vorwürfe  bemerkt  Hefele  (1,35),  dass  „Gela^ius  den  Bericht  des 
Eusebius  nicht  sclavisch  abschrieb,  sondern  da  und  dort  Einschiebsel 
machte,  dL  i.  Notizen  einflocht,  die  ihm  anderswoher  bekannt  waren. 
So  schob  er  gleich  nach  den  Worten  über  Osius  auch  eine  Nachricht 
über  den  Bischof  von  Bysans  ein,  und  rcründerte  in  demselben  JLMfiJteL 
die  von  Eusebius  angegebene  Zahl  von  2öO  Bischöfen  ohne  weiteres  in 
die  Zahl  ^dreihundert  und  darüber^,  ohne  mit  einer  Sylbe  anBU/deuten, 
da3s  er  das  Wort  des  Eusebius  niclit  buchstäblich  wiedergegeben  habe. 
Diess  berechtigt  uns  wa  der  Annahme,  Gblasius  habe  aaeh  an  dieser 
Stelle  die  ihm  sonst  sugekommene  Notia  Uber  Osius  nnbedenkliGli  in 
die  Worte  des  Eusebins  eingeschaltet,  keineswegs  aber  den  Eusebius 
missverstanden*.  —  Die  Wahrheit  ist,  dass  Qelasius,  dass  Photius,  data 
alle,  welche  die  unleugbare  Thatsache  des  Vorsiaes  des  Hosius  aner- 
kannt haben,  sich  den  Vorsia  desselben  nicht  anders ,  denn  in  Folge 
einer  Uebertragong  von  Seiton  des  Papstes  erklären  konnten,  EHess 
war  die  kirchliche  Anschauung  aller  Zeiten;  Eusebius,  und  die  ihm 
folgten,  widersprechen  dem  nicht;  und  Niemand,  auch  Frohschammer 
nicht,  hat  bis  jezt  genügend  erklärt,  wie  Hosius  zu  dieser  Ehre  oder 
Würde  hätte  kommen,  wie  er  die  erste  Stelle  unter  den  dreihundert 
Bischöfen  hätte  einnehmen  können^  wenn  er  nicht  die  Stelle  des  ersten 
Bifichofes  der  Kirche  vertreten  hätte. 

Dass  Uosius  im  Namen  des  Pa]>stes  zu  Nicäa  den  Vorsiz  geführt, 
haben  alle  Katholiken,  nicht  bloss  liaronius'),  sondern  auch  die  ganzen 
oder  halben  GaUikaner,  Valesius^),  Petrus  de  Marca,  Alexander  Na- 
talis,  Baluzius,  angenommen.  Tillemont  behandelt  die  Frage  allzu  ober- 
flächlich; Ccillier  bejaht  sie  *'').  —  Neulich  haben  auch  Hefele  und 
AI.  de  Broglie  die  Frage  bejahend  beantwortet.  Weil  in  allen  Unter> 
Schriften  und  bei  Soerates  der  Name  des  Hosius  bei  den  Legaten  des 
Papstes  und  an  der  Spize  stehe  und  man  nicht  begreifen  könne, 
ivamm  in  Gegenmrt  zweier,  sonst  auf  ihren  Vorrang  so  eifersüchtigen, 
Patriarchen  ein  ein&cher  Bischof  von  Spanien  allen  andern  den  Rang 
abgelaufen  hätte  — *  ftguraU  pH»  U  pa»  but  tom  la  atätre»)  — ,  so  müsse 
man  annehmen ,  dass  er  den  anerkannt  ersten  Sic  der  Christenheit  ver- 
treten habe.  Femer  haben  in  der  Mehrzahl  der  folgenden  Condlien 
die  Päpste  gewöhnlich  drei  Legaten  als  ihre  Stellvertreter  gesendet, 
einen  Bischof  und  zwei}  Priester  (?);  drittens  nenne  Athanasius  den  Osius 
das  Haupt  und  den  Leiter  aller  Concihen;  vieitens  nei  es  natürlich,  dass 


»)  VaUa,  ad  SorraL  1, 18. 

*)  Osius  avait  Vhonneur  (h-  repräaenter  la  pcrMfHM  du  i^P*»       ^4tr*  «m  (ifat*  — 

Ceillier,  t.  3,  cap.  W  (p.  4'JO  -  2t). 
*)  Le  mm  ä'Osiut  est  rapprochd  dt  cehi  des  IdgaU  du  pt^t  (BroglU,  2,  30), 
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Constantin,  welcher,  olmn  den  Schein  der  Unterdrückung,  dennoch 
einen  entscheidenden  Einliuss  auf  den  Gang  der  Synode  habe  behalten 
wollen,  den  Papst  Sylvester  gebeten  habe,  in  dem  gemeinsamen  Interesse 
der  Kirche  und  des  Staates,  an  die  Spise  des  Coocils  den  Vertraaten 
lemer  An-  und  Abaiohten  su  stellen,  welcher  schon  ni  Aleacandrien 
Keimtniss  yon  der  gansen  Angelegenheit  erlangt  habe. 

Noch  beachte  man,  dass  nach  den  erwähnten  Worten  der  Arianer 
Onus  irahrsQheinlich  das  berähmte  GlanbenabekenntniaB  von  NioXa  redi- 
girt  hat 

§.  4.   Hosiiis  nach  der  Synode  von  Nicäa. 

Von  jczt  an  bis  zur  Synode  von  Sardika,  durch  achtzehn  Jahre, 
geschieht  des  Hosius  keine  Erwähnung  mehr  in  der  Geschichte.  Es  ist 
nicht  zu  zweifeln ,  dass  er  bald  nach  der  Synode  in  seine  Heimath  zurück- 
gekehrt sei.  Ob  er  von  dort  einmal  oder  öfter  noch  nach  Italien  oder 
in  den  Orient  gekommen,  ob  er  den  Kaiser  noch  gesehen,  darüber 
haben  wir  keine  Andeutungen.  —  Im  J.  326  reiste  Constantin  nach 
Rom^  ermordete  auf  dem  Wege  dahin  den  Crispus  zu  Pola  und  die 
Fansta')  —  nnd  feierte  in  Rom  seine  Vicennalien.  In  den  Jahren  824 
tmd  325  hatte  er  im  Oriente  dem  Christenthum  über  das  Heidenthnm 
<b*e  Herrschaft  zu  geben  gesacht  Wahrsagerei  und  heidnische  Opfer  wur- 
den geseziich  verboten.  £in  Gesez  verordnete  die  Erw^terung  aller  christ- 
lichen Kirchen.  Blin  Gesez  vom  J.  325  verbot  alle  Gladiatorenspiele 

Im  Sommer  des  J.  326  wollte  er  in  dem  annoch  heidnischen  Rom 
den  Sieg  des  Christenthums  erklHren  und  durchführen.  ^Nach  der  Sitte 
der  Vicennalien  sollte  das  Heer  an  irgendeinem  Tage  feierlich  zum  Ca- 
pitol  und  zu  der  heiligen  Opferstiitte  ziehen.  Constantin  unterliess  nicht 
nur  den  Aufzug,  er  verhöhnte  in  verachtend.ster  Weise,  gleichsam  in 
lauter  und  berechneter  Provocation  die  alte  Sitte.  Es  war  sein  Bruch 
mit  dem  Heidenthum.  Senat  und  Volk  war  wüthcnd,  offen  ergossen 
sich  die  Schmähungen,  welche  gleichzeitig  am  Mord  des  Crispus  den 
reichlichsten  Stoff  zur  Vergleichung  der  neuen  ygolfli  iu  ]!  Zeit^^  mit  dem 
ehernen ,  mit  dem  neronischen  Zeitalter  fanden.  Die  Schmähungen 
wirkten  Einen  grossen  Erfolg,  die  Verlegung  der  Residenz  von  Rom*).'^ 

Im  Zusammenhang  mit  dem  Vorstehenden  nun  erzählt  der  Heide 


*}  BroglUf  chap,  $  —  meurfr«  d»  Cngpu»  «t  de  Fau$ta,  2,  7i  — 133, 

CM.  TkMdo§.  XVy  T.  i2,  ^  £iu.  mL  CHm$t.  4,  25,  »Et  wurde  mebtn,  am 
verpesten  zu  wenien,«  Barekbardt,  Consiantia  der  Grosse  (1853)»  S.  899. 

♦)  Tb.  Keim,  Constanlin's  Ueberlritl,  S.  55.  —  Zonmus,  2,  29.  —  rr/g  ih  itar^ 
xaralaßov<fi)g  iü(fr^,  imS'*  ^/v  OMcyxi/  ro  Crgaroxedov  ifv  U>ai  tig  rb  HßttunümVf  «yo- 
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Zosimas  [wiB  schon  ol>eii  berichtet  wurde')];  dass  wegen  der  Hmrich- 
tung  des  Crispus  und  der  Fausta,  und  wegen  des  Eidbruches  gegen 
Licinius  (dem  er  das  Leben  versprochen ,  es  aber  genommen  hatte),  der 
Kaiser  Gewissensangst  empfunden,  und  sich  an  die  heidnischen  Priester 

um  Entsündigung  gewendet  habe^).  Da  diese  geantwortet,  für  soldbe 
Verbrechen  gebe  es  keine  Art  von  Sühne,  habe  sich  ein  aus  Spanien 
nach  Rom  gekommener  Aegyptier  (d.  i.  Magier)  durch  die  Frauen  bei 
Hofe  in  die  Nähe  des  Kaisers  zu  drängen  gewusst,  und  ihn  überzeugt, 
dass  das  Christenthum  jede  Art  von  Missethat  zu  tilgen  im  Stande  sei. 
Dann  habe  der  Kaiser  seinen  U ebertritt  zuerst  zu  erkennen  gegeben  — 
durch  seine  Geseze  g^egen  die  heidnische  Erforschung  der  Zukunft ,  so- 
dann durch  die  Erbauung  einer  neuen  Hauptstadt. 

Nehmen  wir  einen  Augenblick  die  Wahrheit  der  Thatsachen  an. 
Hosiuä  wäre  dann  nach  der  Synode  von  Nicaca  in  seine  Ileimath  zurück- 
gekehrt, aber  aus  Anlass  der  Anwesenheit  des  Kaisers  zu  Rom  im 
Sommer  326  wieder  ruich  Rom  gekommen.  Nicht  unwahrscheinlich  ist, 
dass  Constantin  in  Folge  seiner  verübten  Missethaten  eine  Zeit  lang 
dumpfer  Verzweiflung  anheimfiel ;  dass  er  innerh'ch  sogar  vom  Christen- 
thume,  dem  er  doch  stets  nur  äusserlicii  ani^chört  hatte,  abfiel,  viel- 
leicht sogar  dem  Christengotte  Vorwürfe  raachte,  oder  ihn  für  ohn- 
mächtig hielt,  weil  er  ihn  so  tief  hatte  sinken  lassen,  dass  er  aui  kurze 
Zeit  bei  heidnischen  Priestern  oder  bei  Neuplatonikern  Trost  gesucht; 
dass  erst  der  [gerufene  oder  nicht  gerufene)  Bischof  Hosius  ihm  wieder 
Muth  und  IJothiung  auf  Vergebung  eingeflösst.  —  Wenn  aber  Zosimus 
von  den  Frauen  im  dem  Hofe  des  Kaisers  redet,  so  könnte  darunter  nur 
die  heilige  Helena,  die  Mutter  des  Kaisers,  verstanden  werden.  Nach 
Zosimus  war  sie  äusserst  betrübt  über  den  Tod  ihres  Enkels  Crispus. 
Sie  starb,  etwa  79  Jahre  alt,  nachdem  sie  ein  Testament  gemacht,  und 
ihrem  gegenwärtigen  Sobne  die  lezten  Ermahnungen  gegeben,  bei  vollem 
Bewusstsejn.  Sie  und  der  Kaiser  bedurften  in  dieser  Zeit 
eines  Hosius.  Nach  Eusebius  Hess  der  Kaiser  ihren  Leichnam  in 
„die  königliche  Stadt**,  d.  h.  nach  Rom  bringen,  und  dort  beisezen  ^) 
(Socrates  versteht  darunter  Constantin opelj.  Daraus  folgert  man,  dass 
Helena  nicht  in  Rom  gestorben;  ihr  Tod  erfolgte  wohl  326,  nach  andern 
327  oder  328.  Aber  nach  neuem  Untersuchaiigcn  feierte  der  Kaiser 
seine  Vicennalien  Mitte  Juni  326  zu  Rom,  und  Helena  starb  den  18.  Au- 
gust, zu  der  Zeit,  als  der  Kaiser  nodi  in  Rom  war.  Nach  Nicephorus 
(8y  31)  starb  die  Kaiserin  in  Rom  selbst,  und  ihr  Leib  wurde  zwei  Jahre 


0  S.  188. 

«)  Zo$.  2,  29.  Smum.  i,  S,   ßnrekbardt,  8. 402. 

•)  JUbüfrij  yovv  Sopv^optcc  ixi  rijy  ßoMdvimtSm  JtoXiv  (t9  9f^vog)  dvtxout'iero ,  iv 
Tw»^  de  ijpwte  ßctOiXixoig  axeri9tro  —  Euieb»  PÜ»  Cbttit  3,  47,  —  ÜModor,  i,  17, 
—  Soerat,  i,  17.  -  ^<m.  326,  60^64, 
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später  nach  ConFtantinopel  übertragen.  Ich  spreche  moine  Meinung  daliln 
aus,  dass  sie  in  der  JNähe  von  Rom,  sei  es  an  Altersschwäche,  oder 
weil  die  Mordthaten  im  kaiserlichen  Hause  ihre  Lebenskraft  braoben^ 
gestorben,  und  in  Rom  bleibend  beigesezt  sei'). 

Wenn  also,  was  nicht  unwahrscheinlich,  hei  ihrem  Tode  Hosius 
zugegen  war,  so  wird  er,  bei  dem  bloibcndra  Weggange  dos  Kaisers 
in  den  Orient,  wieder  nach  Spanien  zurückgekehrt  seyn,  während  Buik- 
hardt  ohne  den  Schein  eines  Grundes  sagt:  „Hosius  wurde  gestürzt, 
oder  verschwand  wenigstens  für  sehr  lange  Zeit  aus  den  Geschäften 

Marcellus  von  Ancyra  citirt  aus  einem  Briefe  des  halb  arianischen 
Bischnfes  Narcissus  von  Neronias,  dass  Osius  von  Corduba  ihn  (wahr- 
scheinlich in  Nicäa)  gefragt  habe,  ob  er  in  Gott  zwei  Substanzen  an- 
nehme, wie  Eusebius  von  Cäsaren,  un*]  fügt  bei:  Ich  weis?  aus  seinen 
Schriften,  dass  er  glaubt,  es  seien  drei.  —  Nach  einem  von  allen  Seiten 
in  Zweifel  gestellten  Berichte  des  Gelasius  von  Cyzicus  hätte  Osius  mit 
andern  hervorragenden  Häuptern  der  Katholiken  zu  iNicäa  mit  einem 
heidnischen  Piulosophen  disputirt,  welcher  sich,  in  JB'olge  davon  bekehrt 
hätte 

Ein  platonischer  Philosoph  Chalcidius,  der  nach  gewöhnlicher  An- 
nahme im  sechsten  Jahrhundert  lebte,  dedicirte  einem  Chi'isten  Osius 
oder  Hosius  seinen  Commentar  zu  dem  Timäus  des  Piaton.  Es  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  darunter  Osius  von  Corduba  gemeint  sei. 

Isidor  von  Sevilla,  ein  Gegner  des  Hosius,  der  zugesteht,  dass  er 
ein  gewandter  Redner  war  (eloquentiae  viribus  exerdiatus),  berichtet,  dass 
derselbe  zwei  schöne  Schriften  verfasst  habe.  „Er  schrieb  an  seine 
Schwester  einen  Brief  über  das  Lob  der  Jungfräulichkeit  im  Schmucke 
einer  schönen  und  beredten  Darstellung;  auch  verfasste  er  ein  anderes 
Werk  —  über  die  Erklärung  der  priesterlichen  GewÜnder  im  alten  Te- 
stamente, ausgearbeitet  in  vortrefflichem  Yerstlindnisse  und  G^te^).^ 

Von  diesen  Sduiften  ist  uns  leider  nichts  erhalten;  wir  sehen  aber 
«OS  dem  einzigen  uns  erhaltenen  Briefe  «a  den  Ksiser  ConstantiuSy 
welche  geistige  Kraft  und  Fnscke  Hoflius  nocb  ~  hundert  Jahre  alt  — 
besass. 


Siebe,  TatmumUt  m.  t.  7,  f—iP  und  Abtet  Mr  8tAaä'Bä§»M,    Ei  giebt  In  der 

Nähe  von  Rom  (unter  der  Villa  del  Grande)  eine  Catacombe  der  hcÜ.  Helena, 
wiche  (iurch  ihre  Grösse  und  ihren  Mosaikfussboden  vor  andern  Catacomben 
sich  auszeichnet.    Siehe:  Die  römischen  Catacomben  v.  Spencer  Nertbcote  — 
übers,  v.  Kose,  Cöln  1859,  S.  102. 
*)  Burckhardl,  S.  421. 

>)  Tükmmt,  m.  B,  64Si  68i  («l.  Pari»  im), 
*)  haar»,  4§  virit  äkmlril^  c.  $, 
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toias  und  die  GründUBg  der  UrcUiehen  Hiemchie 

in  SpuiteiL 

§.  1.   Die  politische  Eintheilnng  des  Landes  vor  Augustus. 

Die  Vertheilung  der  elmelnen  VolkästUmme  vor  den  Zeiten  der 
römischen  Herrschaft  in  Spanien  *)  —  hatte  keinen  Einfluss  auf  die  Ein- 
führung des  Christenthumes  in  dem  Lande.  —  Zur  Zeit  der  römischen 
Herrschaft  traten  die  einzelnen  Volksstämme  zurück;  sie  giengen  auf 
nnd  unter  in  den  Bcwuimern  der  spanischen  i'ruvinz.  Es  war  weder 
förderlich)  noch  hinderlich  für  die  Verhreitung  des  Christenthumes,  dass 
z.  B.  in  dem  mittlem  Spanien  Celtiberier  wohnten ,  in  den  nördlichen 
Theilcn  Vasconen,  Asturier,  Galizier.  Die  Volksstanime  mit  ihren  Eigen- 
tbUmliclikeiten  verschwanden ,  als  der  eine  römische  Staat  mit  der  gleichen 
Sprache,  den  gleichen  Gesezen  und  derselben  Verfassung,  alle  Volks- 
stämme verband.  Wenn  auch  noch  J^igentliümlichkeiten  der  Volks- 
stämme fortbestanden,  und  theilwoiso  noch  fortbestehen,  wie  die  der 
alten  Vasconen,  der  heutigen  Basken,  so  zeigen  sich  doch  nirgends 
Spuren,  dass  die  Geschichte  der  Kirche  ii).  Spanien  dadurch  wäre  be- 
rührt worden. 

Dagegen  v»ar  die  politische  Eintheilung  des  T^aml*  s  unter  den  Rö- 
mern maasRgebcnd  für  die  Einrichtung  und  Verwaltung  der  Kirche  in 
Spanien.  Eino  ^ciuuie  J  j«  achtung  und  Kennlnissnahme  von  der  politi- 
schen Lage  dcb  Landes  t:i(  l)t  uns  ganz  überraschende  Aufschlüsse,  und 
giebt  uns  zuverlässige  Tlinbiicke  in  die  äussern  Wege  und  Formen  der 
Einführung  des  Ghristenthumes  in  dem  Lande.   Wenn  wir  die  Strassen 


')  Spuiien  im  Sinne  4er  alteo  B5mer  orofasste  die  ^te  pyrenÜMbe  Hslbrntel. 
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und  die  Verkehrswege  des  Landes  genau  kennen,  können  wir  darnaoli 
den  äussern  Gang  der  Ausbreitung  der  Kirche  im  Lande  nnnähernd 
erschliessen.  Wenn  wir  wissen  und  beachten,  welche  i heile  Öpaniens 
in  dem  lebhaftesten  und  ununterbrochensten  Verkeln  c  mit  Rom  standen, 
von  wo  aus  das  Chrißtenthum  nach  Afrika,  nach  Spanien,  und  in  alle 
Länder  des  Abendlandes  verbreitet  wurde,  können  wir  daraus  —  mit 
Zuziehung  anderer  Quellen  —  mit  ziemlicher  Gewissheit  erkennen,  in 
'welchen  Gegenden  Spaniens  das  Christenthura  sich  zuerst  ausbreitete.  •— 
Von  den  volkreichsten  Städten  können  wir  atich,  nach  der  Analogie  mit 
andern  Ländern,  annehmen,  dase  sie  irüher,  als  andere ,  chriatUohe  Ge- 
meinden hatten. 

Im  J.  Roms  51  ü,  in  der  Zeit  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
punischen  Kriege,  drang  Harailkar  erobernd  in  Spanien  vor.  Sein  Nach- 
folger Hasdrubal  gründete  im  J.  525,  243  Jahre  vor  Christn"?,  die  Stadt 
und  den  Seehafen  Neu  -  Carthae^o ,  der  bis  zum  heatigori  l  äge,  unter 
dem  Wechsel  so  viol^r  Regierungen,  seine  Bedeutung  als  Kriegshafen 
Spaniens  behau ptet  liat.  —  Als  die  Punier  sich  das  südliche  Spanien 
unterworfen,  und  .  ou  iiiien  festen  Punkten  aus —  das  ganze  Land  unter 
ihre  Botmässigkeit  zu  bringen  —  Aussicht  hatten,  traten  die  eifersüch- 
tigen Römer  dazwischen,  und  schlössen  zunächst  im  J.  526  einen  Ver- 
trag mit  Hasdrubal,  nach  welchem  der  Ebro  von  den  Carthaginiensern 
nicht  überschritten  werden .  und  auch  das  südlich  vom  Ebro  gelegene, 
den  Römern  verbündete,  Saguntum,  unter  dem  Scliuae  der  Kömor 
bleiben  sollte 

Nach  dem  Tode  Ilasdrubal's  übernahm  Ilamilkar's  Sohn,  Hannibal, 
die  Gewah  in  Spanien ,  und  wollte  durch  Unterwerfung  des  ganzen 
Landes  sich  den  Weg  zum  Kriege  mit  den  Römern  bahnen.  Er  eroberte 
im  Jahre  536  Sagunt,  und  zerstörte  es.  Den  Römern  und  den  Puniem 
war  dieser  Anlass  zum  Kriege  willkommen.  Neben  Italien  wurde  Hi- 
spanien  ein  Hauptschauplaz  des  zweiten  punischen  Krieges.  —  Nach 
wechselnden  Erfolgen  übernahm  P.  Com.  Scipio,  der  Sohn  und  Neffe 
der  in  der  Schlacht  bei  llorcum  gefallenen  P.  Cornel.  und  Cn.  Cornel, 
Scipio,  im  J.  544  der  Stadt,  210  vor  Christus,  die  Führung  des  römi- 
schen Heeres  in  Spanien.  Innerhalb  vier  Jahren,  bis  zum  J.  548,  ver- 
trieb er  die  Panier  aus  ganz  Spanien.  Das  ganze  südliche  oder  jensei- 
tige Spanien,  sammt  Gades,  war  und  blieb  in  der  Hand  der  Bomiar, 
und  dieser  Theil  des  Landes  wurde  zuerst  und  vollständig  romanisirt 
Die  Bewohner  dieses  reichen  und  fruchtbaren  Erdstriches  fanden  ihren 
Vortheil  in  der  Verbindung  mit  Rom,  und  der  Handel  swischen  Rom 
nnd  Gades  wurde  überaus  belebt  und  blühend. 

Aber  der  Nordwesten*  von  Spanien  war  auch  den  Puniem  nicht 
unterworfen  gewesen,  und  gröastentheils  noch  unbekannt.   J>er  Kantpf 


>)  iV^Mif ,  2, 13}  3,  27,  29,  ^  Lmm  21, 2, 
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dauerte  volh^  zwei  Jahrhunderte,  bis  sich  die  Römer  Herrn  des  ganzen 
Landes  nennen  konnten.  Die  tapfern  Celtibcricr  ^) ,  welche  die  Mitte 
von  (Spanien  bewohnten,  Icounten  erst  nach  lang-en  und  Wechsel  vollen 
Kämpfen  von  Cato  dem  Aeltem  —  557  der  Stadt  so  in»  durch  Tiber. 
Gracchus  unterworfen  werden,  ^4—576  "^j.  —  Die  Lusitanier  erhoben 
ach  unter  ihrem  Führer  Viriathus  zu  entschlossenem  Widerstande  — 
Durch  die  Eroberung  von  Numantia  —  621  d.  St  —  133  v.  Chr.  — - 
kamen  die  meisten  Völker  des  innem  Spaniens  unter  römische  Herr- 
tehaft.  ^atix  dauerte  der  Kampf  mit  den  atfrdJiob  Tom  Ta|o  wohnen- 
den Ltuituiiem,  welche  erst  von  Julius  Casar  —  €83  d.  St  —  töU^ 
beaswnngen  wurden*).  Es  folgte  der  Krieg  mit  Sertorius.  Znlert  wu]> 
den  die  nördlidien  Gebirgayfilkery  namentlkk  die  Gantabrer  und  Astoreri 
▼on  AttgustoB      732      und  Agrippa  gi&nslioh  überwältigt^}. 

Erst  seit  Angnstus  war  die  ganse  Halbinsel  ritnusches  Gebiet  Viele 
römische  Colonien  wurden  angelegt,  und  durch  ein  Nea  von  Landstrassen 
das  gamee  Land  durchzogen  und  verbunden').  Vor  den  Zeiten  des 
Augustus,  und  seit  der  \  oitreibung  der  Carthaginienser  aus  dem  Lande 
war  dasselbe  in  zwei  Theilc,  oder  zwei  Provinzen  zerlegt  worden.  Schon 
ini  J.  550  d.  St.  werden  zwei  Procoiisuln  für  Spanien  erwähnt*).  — 
Dab  diesseitige  oder  nordöstliche,  und  das  jenseitige  oder  südwestliche 
Spanien  fiel  zii-a[iiniei\  einerseits  mit  der  spätem  Provinz  Tairaconensis, 
anderseits  mit  den  beiden  Provinzen  Builka  und  Lusitanien.  Jenes  heisst 
auch  das  innere,  dieses  das  äussere  Spanien'-*). 

Zuerst  galt  der  Ebro  als  eine  von  der  Natur  gesezte  Grenze  '°). 
Doch  war  nach  dieser  Scheidungslinie  die  Ausdehnimg  der  beiden  Pro- 
vinzen in  gar  keinem  Verhältnisse  der  Grösse  su  einander.  —  Später 
scheint  sich  das  diesseitige  Spanien  bis  zum  Gebirge  von  Castulo  erstreckt 
zu  haben.  —  Mau  nahm  gewöhnlich  eine  von  hier  und  den  Quellen 
des  Bätis  bis  nach  Carthagena,  oder  nach  Murgis  (Almena)  gezogene 
Linie  als  Grenze  der  beiden  BroTinsen  an Die  Grenslinie  lief 
▼pm  heutigen  Gabo  de  Gala  aus,  TOmals  Promontorium  Cbaridemi 


•)  Fbr.  2,  17. 

')  Appian.  Hisp.  4t.  -     Pliäaiu:h. ,  Cato  uitij.  10.  —    Lw,  ä4f  17. 

»)  Strabo,  3,  162- 03 .    Ln:  40,  49.    Flor.  2,  17. 

*)  Strabo,  3,  3  (2,  3).    Appian.  Hisp.  73 —  74.    Orosius,  5,  4. 

*)  Caesar,  Bell.  civiU,  1,  60.    Appian.  Hisp.  102.    Sueton*  Caesar.  34. 

•)  Dio  Cass.  53,  25;  29.  -~  Liv,  28,  12.    Flor.  4,  12. 

*)  SaXbuL  kut,  fr.  p,  830,  Carl.  ^  Po^,  39.  —  Slnbo,  3,  160.  t-  /Ihmt.  Aatm. 
•)  inr.  29, 13,  7. 

•)  deerOf  pro  kgt  ManU,  12,      pr.  Font.  3.  —  Lm.      18 f  30,  30s  S2,  28,*  i5, 16. 

PUn.  3,  1,2.  —  TaeU.  amaL  4, 13.  Ftar,  4,  2.  *Strab.  3,  166. 
'•)  Liv.  32,  28.  —  Com.  B.  cw.  3,  73. 

")  Stephan.  ByzmL  —  »Iberien*  ~  naeh  Artemidor,  ^  ^^rafr«  3, 166% 
FtoL  2,  4,  7, 
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zwischen  Garthügena  und  Almeria,  vor  Alters  zwischen  Abdera  und 
Barea  gieng  zwischen  Illiturgis  und  Castulo  (Andujar  und  Cazlona) 
über  den  Bätis,  lief  von  da  in  nordwestlicher  Richtung  über  den  Anas, 
von  hier  zog  sie  direct  nördlich,  und  zwischen  Toledo  und  Talavera 
(de  la  Revnai,  doch  iiäiier  der  leztern  8tadt,  über  den  Tagus  oder  Tajo. 
Hierauf  lief  sie  wieder  nordwestlich ,  rechte  an  Öalamaiika  (Salmantika) 
vorüber,  welche  Stadt  noch  im  ienseitJp^en  Spanien  lag.  Nordöstlich 
von  Salmantika,  welches  an  dem  Turmes,  einem  Nebentiusse  des  Duero, 
liegt,  über  den  eine  steinerne  Brücke  von  27  Bogen  führt,  die  noch 
zur  Hälfte  ein  Werk  der  Römer  ist'),  erreichte  die  Grenze  der  In^iden 
Spanien  den  Durius  oder  Duero,  und  folgte  von  nun  an  dessen  ge- 
krümmtem und  gewundenem  Laufe  bis  zu  sein^  Auaüusse  in  das  Meer 
bei  Oporto 

Dadurch  serfiel  Spanien  in  zwei  itomlich  sehr  ungleiche  Provinzen, 
die  grSssere  nordöstliche,  die  kleinere  südwestliche.  Die  grössere  Be- 
völkerung und  Fruchtbarkeit  aber  des  jenseitigen  Spaniens  wög  jene 
Differenz  wieder  aii£  Wegen  dieser  Eintheilung  in  Spanien  sagte  man: 
flii|MifiMi6,  d.  die  zwei  spxmischen  Provinzen  3).  Audi  in  BpHterer  Zeit, 
nachdem  das  Land  in  drei  Provinzen  eingetheilt  war,  sprach  man  vom 
diesseitigen  und  jenseitigen  Spanien  *).  Das  diesseitige  Spanien  bedeutete 
dann  die  Tarraconensische  Provinz,  das  jenseitige  aber  die  Provinzen 
Lusitania  und  Bätika.  Ebenso  blieb  es  bei  lateinischen  und  griechische 
Schriftstellern ;  besonders  bei  lestem,  Sitte ,  Hispaniä  statt  Hispania  zu 
schreiben 

Als  römische  Verwalter  Spaniens  erscheinen  raerst  zwei  Proconsnln*). 
Diess  dauerte  von  den  beiden  Scipionen  an,  dem  Vater  und  Oheim  des 
Scipio  Afnkanus  des  Aeltem,  bis  auf  Ck»melius  Lentulus  und  L.  Ster- 
tinius,  welche  im  J.  u.  6.  555  erwählt  wurden').    Später,  vom  J.  554 


')  Willkomm,  Wanderang«D  durch  das  nordösU.  und  centrale  Spsoien,  1852, 

Bd.  2,  S.  343  -  49. 

*)  Minulüli,  Spanifii  und  seine  forUch reitende  Enlwicklung,  Berlin  1852,  S.  23. 
*)  Caesar,  B.  Civ.  1 ,  10.  —  SaüutL  CatiL  18.  —  Liv.  28,18.  —  30,3.  -  Piin, 

17,  26 i  (40).  SO,  SO, 
*)  Flonu,  4,  13. 

■)  Das  lÜMfoniM  Antmmi  scbreibl:  dt  Xtatm  m  Eupamä»,  —  Bei  tpUem  Crrieehen 

kommt  Xrtoyux.  und  Xxavtai  abwechselnd  vor,  z.  B.  bei  Thcodoret  die  Einzahl| 
3,949  (Schulze -Nofsselt);  die  Mehrzahl,  1,  1425,  3,451;  773.  —  Agalhias  — 
ed.  Bonn,  p.  306  —  »chreibi;  -SVr«v(a.  GrPKor  von  Tours  sezt  bald  die  Ein- 
zahl, bald  die  Mehrzahl  —  Hist.  tcd.  Franc  5,  39.  —  cf.  4,  8;  1 ,  24  de  yloria 
marljfrtm.  Mehrere  Beispiele  a.  oben  bei  den  Zeugnissen  der  Kircheav&lcr  fAr 
dte  Reise  des  Paulus  nach  Spanien.  (Band  1,  S.  40  flg.) 
•)  Zw.  aSt  S8.  39,  Iii  IS, 

^  Nonius  Ludov.,  „ffUpemSa'*  i607  —  l»ei  9eM»^  Bofomß  äftfifrato,     ZT  -> 
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$a  —  wurde  das  Land  durch  zwei  ProprUtoreu  verwaltet Die  Pro- 
prätoren  wurden  zuweilen  auch  noch  Proconsuln  genannt').  In  ausser- 
ordentlichen Zeiten  wurden  auch  besondere  MugiöUate  crnamtt.  Als  im 
J.  569  ein  Krieg  in  Spanien  drohte,  wurde  neben  den  beiden  I'ratoren 
der  Conisui  M.  l'orcius  Cato  nach  Spanien  gesendet  In  dem  Iviiege, 
welcher  gegen  Sertorius  geführt  wurde,  wurden  Q.  Metellus  als  Pro- 
consul,  und  Cn.  Pompejus  als  Quästor  mit  consularischer  Ge\^alt  nach 
kSpaiiion  gesendet  Pompejus  selbst  liess  seine  Provinz  Spanien  durch 
seine  beiden  Legaten  Atranms  und  Petrejus  yerwalten* 

^.  2.  Eintheilung  Spaniens  in  drei  Provinzen  miter  Augubtus. 
Die  Provinz  Tarraconensifi.   Neue  Eintheilung  unter  Gon* 

Btaatüa. 

Augustus  theilte  im  J.  727  Spanien  in  die  drei  Provinzen:  Tarra- 
conensis ,  Bätika  und  Lu.sitania  Die  neue  Eintheilung  ruhte  indess 
auf  natürlichen  und  geographischen  Gründen,  und  scheint  thatsächlich 
schon  vorhanden  gewesen  zu  sejn.  Schon  Cääar  unterscheidet  daö  dies- 
seitige Spanien,  das  Land  vom  Gebirge  bei  Castulo  bis  zum  Flusse 
Anas,  also  die  Provinz  Bätika,  sodann  das  Land  vom  Anas  bis  ziun 
Meere  —  also  Lusitania^).  —  Bätikd  wurde  als  Provinz  dem  Senate 
zugetheilt Die  beiden  andern  Provinzen,  Lusitania  und  Tarraconensis, 
wurden  kaiserliche  Provinzen^).  Von  jezt  an  wurden  je  drei  Prätoren 
nach  Spanien  gesendet;  zwei  vom  Kaiser,  einer  vom  Senate. 

Die  Provinz  Tarraconensis  unifa.sste  zwei  Dritt lioile  von  Spanien. 
Diese  Provinz  stand  unter  einem  Statthalter  mit  consularischer  Macht 
(Proconsulj,  welcher  drei  Leij-i'^nen  ^)  und  drei  Legaten  zu  seiner  Dispo- 
sition hatte.  Zwei  dieser  Legionen  standen  in  dem  nördlichen  Spanien,  die 
erste  zwischen  dem  Durius  und  dem  Gantabrisehcn  Meere.  Die  zweite 
Legion  mit  dem  zweiten  Legaten  stand  östlich  von  jener  —  bis  zu  den 
Pyrenäen.  Der  ch'itte  Legat  mit  der  dritten  Legion  stand  im  Innern 
des  Landes,  im  Lande  der  Celtiberier,  und  in  dem  Lande  zwischen  dem 
Ebro  und  dem  Meere.  Die  drei  unter  Augustus  in  Spanien  stehenden 
Legionen  waren  die  Legio  IV  Macedomca;  die  Legio  VI  Vietrix,  und  die 


•)  Liv.  30,  41  (31,  50).  -  33,  36.  —  44, 17.  -  iS,  16. 

*)  Pigh.  Amai  1599.  II,  253. 

»)  Liv.  33,43.  -  54,  S;  17,  ISj  21. 

*)  Li»,  epitom.  91.  92. 

*)  Mttat  2,  6,3.  —  Appian.  Hispan.  102, 

«)  SmU  tw.  i,  38, 

Dio  Com.  S3,  12.  (SueUm.  Octao.  2r.)  Strato,  17»  840. 
•)  Diö  C.  i  e,    Strabo,  3,  4,  20  (i66), 
*)  Taät,  Am.  4,  S.  ^  JSmb,  L  c 
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LigioX*)  Gemina.  Später,  zur  Zeil  der  Kttser  Galba»  ViteUin»  und 
VHpaBnn,  die         /  AßftOrix*),  und         7iJ  Bemlna  er- 

vthttt  Ans  dem  Staadlager  der  Lefete^n  iBt  die  8tedt  L^o,  Jeet  Leon, 

Der  PtiMor  ron  Tameonensis  irolmte  gewShnlieh  in  der  Hanptstedt 
ImcOy  abweehselnd  in  Cartagena.  Im  Sommer  berdate  er  das  Innere 
des  Landes*).  Der  FrVlor  von  Bstika  ivohnte  in  Gordabai  der  tob 
Lmitamen  ge^TTtHmlidi  in  Emerita. 

Dturdi  Atigustus  wurde  ganz  Spanien  in  gewisse  Gerichtssprengel 
eingetheilt^  Conuntus  juridici  genannt*).  Es  waren  im  Ganzen  vierzehn 
solcher  Obergerichtaho  fe,  aufweichen  die  Streitigkeiten  der  Provinzialen 
in  lezter  Instanz  entschiVflen  wurden.  Doch  erscheinen  wenigstens  einige 
dieser  (^onventus  schon  in  früherer  Zeit  ®).  In  der  Provinz  Tarraco- 
neosis  beianden  sich  sieben,  in  der  Provinz  Bätika  yier,  endlich  in  La- 
sitania  drei  Obergerichtshöfe 

Diese  Eintheilung  in  drei  Provinzen  blieb  bis  auf  die  Zeiten  der 
Alleinherrschaft  des  Kaiaers  GoDstantin  Durch  Constantin  erhielt 
Spanien  einen  Vicarius ,  der  zu  Sevilla  residirte  ^) ,  und  unter  dem  Prjfc- 
fectus  von  Gallien  stand.  Das  Festland  selbst  wurde  in  fünf  Provinzen' 
getheilt.  Bätiica  und  Lusitania  blieben  in  ihrem  frühem  Bestand.  Die 
Provinz  Tarraconenns  dagegen  wurde  in  drei  Provinzen  zerlegt ,  in  Tar- 
ticonenais  im  engem  Sinne,  in  die  Provina  Garliiaginensis  mit  der 
Hauptstadt  Nea*CarthagOy  und  in  die  Provins  Galiden  mit  der  Haupt- 
stadt Asturica  (nach  andern  Bracara);  dazu  kam  als  aeeiiste  FrovioM  Mau* 
ritanta  Tingitana,  welches  sdion  Kaiser  Otho  aus  besonderer  Gunst  zu 
der  Provina  Bätika  gesehlagen  ,  und  als  siebente  Plrovinz  die  Inseln 
im  Mittelmeere,  welche  indess  erst  aur  Zeit  Theodosius  des  Grossen  und 
seiner  Söhne  als  eigene  Provinz  erw&hnt  werden  ^*). 

Die  Provinz  Lusitanicn  grenzte  im  Westen  und  Süden  an  das  atlan- 
tische Meer,  im  Osten  an  doa  Anas,  bis  zu  der  nördlichen  Ausbeugung 
des  leztcrn,  durch  welche  er  dem  Tagus  am  nächsten  kommt.  Von 
da  an  lief  die  Grenze  nördlich  über  den  Tajo  an  den  Duero^  und  ^var 


*)  Tms,  Bat.  8,  44.  (Di»  Cow.  53,  S6,) 
«)  2he;  BiU.  3,  d7,< 

*)  Paufy,  Reahme^dop.  /F,  88B  —  Ltgw,  ^  Moädmt,  BwL cnt  fi^pon.  VI,  Nr.BlI^  iB. 

*)  Slrab.  3,  167. 

»)  Plin.  3,  3;  4—4,20  und  21,  (35).  —    Vellej.  Paterc.  2,  43. 
*)  Sueton.  Caesar.  7,  cf.  mit  Caet,  B,  ctV.  2, 19.  —  B.  Akx,  S6, 

Plin.  i.  c. 
•)  Zosim.  2,  32]  33. 

*)  Notitia  diynitatum  Occid.  q>.  20.  ed.  Buecking,  1863.  —  Cod.  Theod.  L.  ö  de  tponeaU 

und  Xi,  ßi  4fB  «w».  |M6i 
»•)  rot        1,  tB, 

")  2Mia  dj^fiäoam  m  jwrt.  Md.  «.  30, 
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dieselbe  mit  der  oben  aagegebeneii  GreoM  swischen  dem  Tonnaligea 
dio08-  und  Jenseitigen  Spinien.  Denn  die  neue  Eintbeiiung  unter  Au- 
gostus  war  eigentlich  nur  die  Zerlegung  des  joAMitigen  Spaniens  in 
zwei  Hälften,  die  durch  den  Anas  geschieden  wurden ,  wiJbrend  das  dieS" 
seitige  Spanien  nur  den  Namen  weehsdte,  und  von  nun  an  die  Tarra- 
oonenifinohe  Pkovini  hiees.  Die  alte  Provins  Lusitania  bildet  den  gitaten 
Theil  des  TerritorialbeBtandea  des  heutigen  Klinigreicfas  Poitugal.  Nor 
im  Süden  war  Lnaitanien  weniger  breit ,  ala  Portugidy  da  Portugal  jen- 
seits der  Ghiadiana  (dee  Anas)  Beeiningen  hat^  die  Gebiete  von  Oliren^ 
Moncaoy  Serpa^  nnd  andere  Ortschaft^*).  Dagegen  erstreckte  sich  Ln- 
sitmia  in  der  Mitte  —  weiter  nach  Osten,  es  erreichte  hier  mehr  als 
das  Doppelte  seiner  jezigen  Breite,  bis  nach  Talavera  de  la  Reyna, 
welches  tief  im  heutigen  Spanien  liegt.  Auch,  wo  Lusitania  nach  Nor- 
den wieder  schmaler  wurde,  schloss  es  noch  die  jezt  spanische  Stadt 
Salamanca  ein.  Von  heutigen  bedeutenden  »panischen  Städten  lagen 
innerhalb  der  Grenzen  de^  Jt«  n  Lusitania  (neben  Talavera  und  Sala- 
manca) die  Städte  Avila  (was  von  andern  bestritten  wird),  Ciudad  Ro- 
drigo,  Coria,  Plasencia,  Caceres,  Merida,  die  alte  Hauptstadt  Lusi- 
tanias,  Alcantara,  Truxillo,  Medellin^i  u.  a.  —  Im  Norden  jedoch  hat 
das  heutige  Portugal  jenseits  des  Duero  noch  die  beiden  kleinen  Pro- 
vinzen —  Tras  OS  Montes  -7-  (jenseits  der  Berge) ,  und  Entre  Mioho  e 
Duero,  während  der  Duero  die  Grenze  des  alten  Lusitaniens  bildete. 

Die  Grenaen  der  FtanoB  Bätika,  welehe  im  Vorstehenden  schoii 
angegeben  sind,  erlitten  durch  die  Einiheilung  unter  GoziBtantin  keine 
Yerilnderung.  Die  gleichen  Grensen  hatte  die  neue  ProYina  CartlMir 
giniensis  gegen  Süden  und  Westen.  In  diese  Provinz  gehörten  noch 
Toledo,  Segorve,  Siguenaa  und  Osma,  selbst  Palentia,  Complotnm 
(Alcala  deHenares),  Auxuma,  Segovia,  Segobriga,  urasomehr  Valencia, 
und  Valeria.  Diese  Provinz  war  wie  ein  schmaler  Keil,  der  sich  mitten 
durch  ganz  Spauieri  bchob,  der  sich  zwischen  die  beiden  i'rovinzen  Tar- 
raconensis  und  Asturien  einschob,  und  der  fast  bis  zum  cantabrischen 
Hochgebirge  reichte  ^). 

Die  Provinz  Galizien  —  lief  von  Ocelodurum  oder  Zamora  am 
Duero,  entlang  dem  Nebenflusse  des  Duero,  £zla,.  —  bis  au  den  Bergen 
von  Saldanna  und  Oca.  —  Uebrigens  war,  nach  neuern  Untersuchnngen, 
Asturien  und  Ghdiaien  sdion  eine  seit  der  Hitte  des  eweiten  Jahrhun- 
derts von  Tarraconensis  getrennte  Provinz,  welche  wenigstens  eine 


■)  Sehftler,  Geschichte  PortngaU,  I,  2.  —    Die  Halbiiisel  der  Pyrenäen,  ^00 

M.  Willkomm,  1855,  S.49i  —  Nimiu,  cSB. 
•)  Bifleria  «  Mtmona»  da  Aoademia  lUal  4a»  Scimci^      JMea,  t  IX,  p,  SiS 

(Sch&fer  l  e.).  PIm»  3,3.  kn.  4,3S  (2i), 
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eigene  Abgaben-  oder  Finanzverwaltung  —  unter  einem  rftmifichen  Pro- 
curator  hatte  *).  Zaweüen  heissen  diese  obersten  Beamten  auch  jurtdiei 
und  legali.  —  Schon  unter  Antoninus  Phis  erscheint  sie  als  eigener 
Bezirk,  vielleicht  wurde  sie  unter  Hadrian  eine  kaiserliche  Provinz  unter 
dem  Namen  Galizien  und  Asturien  ( Gruter,  inscr.  420.  .5.  — j. 

Unter  dem  Kaiser  Commodu»  erscheint  ein  IVocurator  von  Asturien 
und  Gah'zien^).  Nach  Zunipt.  wurde  Asturien  und  Galizien  durch  Cara- 
calla  von  Tarraconensis  getrennt  (S.  150).  Antoninus  Pius  habe  zuerst 
"wegen  der  Einfälle  der  Mauren  Asturien  und  Galizien  auf  kurze  Zeit 
einem  bej^ondern  Legaten  übergeben,  Caracalla  habe  die  Trennung  zu 
einer  bleibenden  gemacht.  Die  von  Procuratoren  verwalteten  Provinzen 
blieben  noch  in  einer  begrenzten  Abhängigkeit  von  den  durch  Legaten 
verwalteten  Provinzen.  In  Asturien,  wie  in  der  Provinz  Tarraconensis 
erscheinen  auch  juridici  —  Gerichts  Verwalter  —  als  obere  Beamte.  Es 
erscheint  ein  gewisser  L.  Novius  Crispinus  Martialis  Saturninus,  und 
thnt  unserer  obigen  Beweisführung  keinen  Eintrag,  dass  nicht  Basilides, 
sondern  Martlalis  unwürdiger  Bischof  von  Astorga  gewesen  sei  Zumpt 
Dieint  ferner  S.  148),  M.  Aurel  habe,  als  er  die  Legio  VII  gegen  den 
Einfall  der  Mauren  in  die  Provinz  Bätika  sandte,  die  Provinz  Tarra- 
conensis in  zwei  gethcilt;  und  Asturien  habe  ihren  Legaten  erhalten 
(nam  legati  Augusti  juridici  nominantiir).  Nach  der  Vertreibung  der  Mauren 
aus  Bätika  sei  Asturien  w^ieder  mit  Bätika  vereinigt  worden,  doch  habe 
dieses  nicht  lange  gedauert,  denn  aus  einer  neulich  gefundenen  Inschrift 
(Orelli  nr.  0,914)  erhelle,  dass  die  definitive  Trennung  durch  Caracalla 
geschehen,  und  C.  Julius  Ccrealis  heisst  leg.  Aug.  pr.  pr.  —  Somit  gci- 
echah,  "was  diese  Provinz  betrifft,  unter  Constantin  nichts  Neues. 

Das  dritte  oder  Tingitanische  Mauritanien  kam,  wie  man  glaubt, 
zur  Zeit  des  Diocletian  politisch  zu  Spanien,  und  blieb  bis  zum  Ein- 
falle der  Barbaren,  als  gesonderte  Provinz  damit  verbunden.  Ob  es 
überhaupt  hier  jemals  Bischöfe  gegeben  habe,  ist  zur  Zeit  noch  nicht 
bewiesen.  .  Auc|i  4ie  Balearen  erscheinen  um  das  Jahr  400  als  ^gene 
frovios. 

§.  3.   Die  Kirche  in  Spanien  in<rBeziehung  auf  ihre  kirchliche 

Organisation  vor  Hosius. 

Alle  Versuche,  eine  kirchliclie  Organisation  Spaniens  vor  oder  zur 
Zeit  der  . Synode  toh  Elvira  oder  auch  nachher  —  nachzuweisen,  haben 


romana,  i859,  p.  142  sq,  —    Becker  •  Marquardt,  Handbuch  der 
römischen  Alterthfimer,  3, 1,  80  —  82. 
*)  OrtOi,  NT.  3f  S74     Inter^tiomm  koinanm  tdeetanm  emgtUuima  eoßeeHo,  TMe.  1828, 
*)  Siehe  Bd.  1,8.246  -251. 
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Judne  TbB^Bitkea,  Bond«ni  nur  VemutliiiDgen  nt  äuram  Ausgangeu  Wer 
berief  die  3jno46  von  Elvira?  Gewiss  hm  M^ropolit,  denn  Wim 
solchen  gab  es  nicbt  —  Hosius  trar  aber  Bischof  dtt  ProvinsialhMipt* 
Stadt  von  Bätika,  er  hatte  den  Ruhm  eines  Bekenners  erlangt,  und  so 
gab  er  wahrscheinlich  den  Anstoss  dazu.  Die  Formen  der  kirdüiehtai 
Hierarchie  waren  noch  nicht  da,  aber  ein  halbes  Jahrlmndect  leitete 
der  gewaltige  Geist  die  Kirche  Spaniens,  der  diese  Formen  bildete« 

Da  aus  den  81  Canones  von  Elvira  sich  keine  Schlüsse  auf  das  Be- 
steben einer  kirchlichen  Hierarchie  in  Spanien  zi«  Ik  u  lassen,  so  frn^t 
es  sich,  ob  sich  aus  der  Ordnung  der  Unterschritten  iteine  solchen  Schlüsse 
ziehen  lassen.  Die  Bisch^yfe  unterschreiben  in  der  —  Buch  5,  Kap.  2 
ansfegebenen  Ordnuner:  1)  Felix  von  Guadix;  2)  Hosius  von  Cordova; 
'^  Sahinus  von  Sevilla;  4)  Camerinus  von  Tucci  - Martos;  5)  Sinagius  von 
i^4);i^ra  -  Cabra:  6)  Sccundinus  von  Castulo-Cazlona;  7)  Pardus  von  Men- 
tesa;  8)  Flavian  von  Elvira;  9)  C'antonius  von  Urci;  10)  Liberius  von 
Merida;  11)  Valerius  von  Saragossa;  12)  Decentius  von  Leon ;  18)  Me- 
lantiuö  von  Toledo;  14)  Januarius  von  Fibularia  (Loarre) ;  lö)  Vincen- 
tius  von  Ossonoba;  16)  Quintianus  von  Klbora;  17)  Successus  von 
Eliocroca> Lorca;  18)  £atjchianu8  von  Basti -Baza;  19)  Patricius  von 
Malaca. 

Man  ist  hiebei,  besonders  nach  der  Analogie  v  n  Vfrika,  von  der 
Voraussezung  ausgegangen  (wie  noch  neulich  der  Verfasser  bei  Braun- 
Achterfeldt),  dass  die  Bischöfe  nach  der  2Seit  ihrer  Ordination  unter- 
zeichnet haben.  Felix  von  Acci  war  der  älteste ,  sagte  man,  also  untere 
schrieb  er  zuerst  Andere,  'wie  Gonzalez  Tellez,  mmen,  auf  solche 
Kleinigkeiten  hätten  sich  jene  Männer  gar  nicht  eingelassen  (etwa  nach 
dem  Bprüchworte:  minima  non  eurat  praetor)*  Aber  Hosius  hat  an 
zweiter  Stelle  Bedenken  erregt.  Wie  konnte  er,  der  frühestens  im 
J.  294  Bisehof  geworden,  ui^ter  den  neunzehn  Bischöfen  der  Zweitälteste 
seyn,  besondere  wenn  man,  wie  die  meisten  Spanier,  die  Synode  in 
die  Jahre  300—304  sezte?  Auoh  Bischof  Valerias  schien  an  eilfier 
Stelle  zu  weit  zurückzustehen. 

Es  fällt  auf,  dass  nicht  auch  noch  zwei  andere  Punkte  Bedenken 
erregten,  dass  nenilich  Felix,  der  Inhaber  des  'ältesten  Bisthumes  in 
Spanien,  gerade  auch  der  älteste  Bischof  seyn  sollte,  d.  h.  dass  unter 
neunzehn  möglichen  Fällen  gerade  der  neunzehnte  eintrifft,  zweitens, 
dass  die  neunzehn  Bischöfe,  deren  es  zwölf  südspanische  sind,  gerade 
8o  auf  einanHer  folgen ,  dass  zuerst  in  einer  ununterbrochenen  Keihe 
jieuii  siidottsyuiiiische .  dann  die  sieben  andern  direct  hinter  einander, 
zulezt  drei  BicjclKHc  des  Südens  stehen.  —  Das  wäre  doch  ein  seltenes 
Spiel  des  Zufall^ .  d.iss  hinter  einander  neun  in  der  Nähe  von  Elvira 
residirende  Bi  ( lj^>te  dem  iVlter  nach  allen  andern  weiter  entfernten  Bi- 
schöfen vorangehen  sollten. 
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Doch  hat  man  nur  stark  an  Osius  an  zweiter,  und  weniger  stark 
an  Valerius  an  cUfter  Stelle  sich  gestossen.  Darum  hat  Fiorez  (10,  168) 
behauptet,  da88  durch  die  Schuld  von  Abschreihern  diese  unerwartete 
MbeDfoige  der  Bischöfe  entstanden  sei;  dieselben'  hätten  nemlich  ge^ 
Jcien: 

ij  Aceikmm»  ,  2)  Cardubentis 

a)  BitpaUnd»  4)  TmtaimiuM 

anstatt:  < 

1)  AiG/OUBMi»  U)  Cardiämtk 

2)  HitpäUntia  12)  Tuetüanm. 

iu  äimlicher  Weise  sagt  der  Verfasser  der  Abhaadiung  „zur  Kirchen- 
geschichte Spaniens"  in  der  Zeitschrift  von  Achterfeldt  und  Braun  (1852,2): 
„Es  mögen  nemlich  die  Namen  der  Bischöfe  in  zwei  Golumnen  ge- 
schrieben gewesen  seyn,  die  eine  zehn,  die  andere  neun  enthaltend. 
Der  Abschreiber  aber  verstand  diene  Eintheilung  niciit,  und  statt  die 
Namen  der  einen  Columnc  hinter  einander  zu  lesen,  las  er  jede  Reihe 
gleich  ToUständig  hinter  einander,  so  dass  er  fortwährend  Ton  einer  in 
die  andere  geneth." 

Aber  aijjdi  M  dieser  Annahme  treten  aii^allende  Enebeinungen 
em,  die  m«n  nur  niebt  beachtet  bat  Es  steht  nemlich  der  Bisebof  Ton 
Aod  auch  hier  als  der  erste.  Dann  stehen  fünf  südwestliche  Bischöfe 
direet  hinter  einander,  dann  drei  entferntere ,  dann  wieder  sechs 'süd- 
weitltcbe  nach  einander,  dann  vier  entferntere,  endHoh  der  leste  aus 
Südosten. 

ir  haben  die  Unterschriften  der  Toletaniscben  Concilien  von  dem 
dritten  im  J.  689  gehaltenen  bis  zum  siebenzehnten  im  J.  694  gehal- 
tenen vor  uns,  die  Metropoliten  stehen  nach  ihrem  Alter  voran,  dann 
•tehen  gleichfalls  die  Bischöfe  nach  der  Zeit  ihrer  Ordination  (CoÜ€<iio 
tanonum  eceles.  H%9panae  —  ed.  Ant.  Gonzalez,  Madr,  I80S  [ IS21  ]).  Aber 
nirgends  stehen  die  Bischöfe  in  dieser  seltsamen  Reihenfolge,  wie  die 
SU  £lvira;  überall  aind  sie  in  Besiebiing  auf  die  Lage  ihrer  Bisthümer 
mehr  zertiieilt.  und  serftreut  Davon  abgesehen,  wird  es  sieh  fragen, 
lie  die  ältesten  Hai^dschriflen  lauten,  nach,  deren  Wortlaute  man  sich 
achten  muss.  Franz  Gonzales  hat  au  seiner  Sammlung  der  Kirchen" 
geseze  Spaniens  neun  (9)  der  ältesten  Codices  benü^t.  Diese  Codices 
lewi  einstimmig  den  Hosius  an  zweiter  Stelle.  Nipht  eine  Handschrift 
HoBt  anders.  Die  ältesten  Codices  (C.  Alv^denaU  und  C.  AemUianui)  tragen 
die  Au&chrift  der  Jahre  976  und  994  (Gonzalez  praefat.).  —  Auch 
diese  haben  den  Bißchof  Sabinus  nicht  an  zweiter^  sondern  an  diitler 
SteUe. 

Wir  wollen  demnach  nachzuweisen  versuciien,  dass  die  Bischöfe 
von  Elvira  nicht  nach  dem  Alter  ihrer  Weihe,  sondern  nach  dem  Alter 
ihrer  Bisthümer  untocschrieben.    Gk^änge  dieser  Beweis,  so  würde  siob 
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daraus  für  die  Aufhellung  der  ältesten  Kirchengeschichte  Spaniens  kein 
geringer  Gewinn  ziehen  lassen.  Aut  den  Einwurf  dürfte  kein  Gewicht 
zu  legen  seyn,  dass  eine  solche  Ordnung  der  Unterschriften  auf  keiner 
andern  Synode  sich  finde.  Diess  Bedenken  hebt  sich  u.  a.  durch  die 
Erwägung,  dass  —  wenn  die  Väter  von  Elvira  in  Angelegenheit  der 
Kirchenbusse  ihre  eigenen  Wege  im  Gegensaze  gegen  die  Beschlüsse 
der  katholischen  Kirche  gegangen  sind,  es  für  sie  eine  unbedeutende 
Sache  war,  in  der  an  sich  harmlosen  Frage  der  Reihenfolge  der  Unter- 
schriften ihre  eigenen  —  wenn  auch  spanischen  —  Wege  zu  gehen. 

Da88  das  Bisthum  Acci  oder  Guudix  das  erste  und  älteste  Bisthnm 
in  Spanien  sei,  ist  allbekannt,  und  oben  gezeigt.  Diesen  Vorrang  des 
Alters  hat  ihm  nicht  Toledo,  nicht  Sevilla ,  -nicht  Oordoba  oder  Santkgo 
di  Compostella,  streitig  maeben  können.  Torquatus,  das  HaOfit  4er 
neben  ApostelschUler,  war  erster  Bischof  in  Acci,  desswegen  unter- 
«dbreibt  der  Bischof  Felix  von  Acci  als  der  erste  in  Elvira.  Ouadix 
war  indess  politisch  memals  eine  bedeutende  Stadt;  desswegen  braohle 
Ihm  seine  Ansaeiehnung,  das  älteste  Bisthnm  Spaniens  an  seyn,  keinen 
Vorrsng  an  Ehre  oder  Macht. 

Gordova  war  die  Hauptstadt  des  südlichen  Spamens.  Da  Panlns 
naeh  Spanien  kam,  kam  er  wohl  auch  in  diese  Stadt;  ebenso  vielleidlit 
einer  der  ApostdsehÜler,  etwa  der  heilige  Eaphrasius.  Die  Eirehe  und 
das  Bisthmn  sind  offenbar  ans  dem  ersten  ehristlicfaen  Jahrhundert  ^ 
Die  politische  Bedeutung  und  Stellung  der  Stadt  spricht  dafür,  dass 
dort  suerst  das  Christenthum  verkündigt,  und  em  bischöflicher  Stuhl 
errichtet  wurde. 

Das  Gleiche  gilt  von  dem  berühmten  Sevilla.    Nebstdem  hat  nicht 
bloss  Italica,  sondern  auch  das  nahe  Sevilla  Anspruch  auf  den  heiligen 
Gerontius,  der  im  siebenten  christlichen  Jahrhundert,  wie  Torquatus  zu 
•  Toledo,  und  wie  Euphrasius  zu  Illiturgi,  eine  seinem  Andenken  ge- 
widmete Kirche  am  Ufer  des  Flusses  Bätis  hatte. 

Das  Bisthum  Tucci,  der  Reihe  nach  das  vierte,  reichte  nördlich 
über  denB&tis,  und  in  seinem  Umkreise  lag  das  Illiturgi  des  Euphrasius, 
Grtindes  genug,  dass  wir  seinen  Ursprung  aus  dem  ersten  christlichen 
Jahrhundert  herleiten.  —  Das  Bisthum  Egabra,  das  fünfte  in  der  Reihe, 
kg  in  weiter  Ausdehnung  von  Korden  nach  Süden  an  der  Strasse  zwi- 
schen Cadix,  Malaga -Antequera  und  Sevilla  nach  Cordova  und  Ca- 
stulo ;  es  lag  auf  dem  muthmasslichen  Wege  des  Apostds  Paulas  durch 
Spanien,  es  lag  zwischen  Hispalis,  Astigi  und  Corduba  einerseits,  ander- 
seits zwischen  Acci,  Ilibcrris  und  Illiturgi,  den  Städten  der  Sieben- 
nülnner;  es  selbst  war  eine  bedeutende  Stadt  in  paradiesischer  Gegend, 
so  dass  sich  Niemand  wundern  darf,  wenn  es  schon  im  apostolischen 
Zeitalter  Bischöfe  hatte.  —  Das  sechste  Bisthura  ,  Csstulo,  ist  schon 
9fier  in  diesem  Werke  vorgekommen  als  ein  Bisthum  ans  der  Xltesten 
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apostolischen  Zeit,  das  ebenso  dem  Apostel  Paulus,  wie  dem  heiligen 
Euphrasius  seine  Anfänge  zu  veidanken  haben  dürfte.  Man  kann  in- 
(1(  ^^.s  ('lu  iiao  (Jon  Iit'ih"g"on  Esitius  von  t'arcesa -  Cazorla  als  Grijnder  des 
iil^tlniin.^  Caslulo  In  ti-acliicn.  Das  biebentc  ist  das  Bisihum  Mentesa; 
nach  gewühiiiicher  iViiiKthinc  ohvas  südlich  von  Jafc"n  gelegen.  Der 
Weg  von  Acci  nach  llliluigi  und  TikcI  führte  über  Mentesa,  und  es 
ist  wahrscheinlich,  das»  hier  Euphra^Iu^,  vielleicht  auch  Cäcilius ,  eine 
Zf»it  hiiii;'  gewirkt  haben.  Eiiphra<=;in.-  i.-^t  Patron  das  iiicthumcs  Jaen. 
VVoim  liun  Jatiu  das  wiedtji'  craUiidou^  l>isiliinri  Mentesa  ist,  was  man 
wohl  mit  demselben,  wo  nicht  mit  giüt^t'i m  ilcclito  bagüu  kann^  als  dass 
<las  Bisrhum  Castulo-Beaciu  noch  Jaen  verlegt  worden  f?ci,  so  l?iF«!t  pich 
mit  oini^i:^er  Sicherlieit  annehmen,  dass  das  RisthuiD  Mri)t(j;-;i  (Icji  !ieilii;'en 
Eu|>lna^ius  für  seinen  Begründer  hielt,  und  die  Ste!!iiii(r  doo  Bischofs 
von  Mentesa  in  den  vordem  iieüien  der  üntcrschrilten  der  Synode 
liessc  sich  (larau«  erklären.  - 

Es  foli;en  achtens  und  neuntens  die  Bisthiimer  Elvrra  und  ürei  — 
bci(h;  anerkannt  a|)ostoli«chen  Ur>]H'ungs.  Das  Bistliuni  Emerita,  da« 
sschntc  der  lieilienttdiie  naeh,  ist  dtich  wahrsei leinhch  nirlil  ujiostulj.-elien 
Ursprunges,  sondern  diirlte  aus  dem  zweiten  christlichen  Jalu  Imnderte 
stammen.  Das  Bisthum  Sara2;o««a,  das  cüfte  der  Reihe  nuch,  ist  wohl 
etwas  später,  Mcrida,  und  wahrscheiidicii  von  Tarraco  aus,  gegründet 
worden:  währeni]  anderseit-^  das  zwölfte  Bisthum,  Leon,  von  Saragossa 
aus,  und  vielleicht  erst  um  257,  gegründet  worden  seya  dürfte.  Es 
folgte  als  dreizehntes  das  Bisthum  Toledo. 

Bei  der  spätem  Würde,  zu  welcher  sich  Toledo  erhob,  ^vurde 
alles  versucht,  dem  Bisthume  das  möglichst  grösste  Alter  zu  vindiziren. 
Aber  die  Toletarcr  wisf^en  sich  allein  des  heiligen  Eugenius  zu  rülimen, 
weichen  sie  einen  8chüier  des  heiligen  Dionysius  von  Paris  nennen. 
Doch  die  alte  spanische  Liturgie  weiss  weder  von  Dionysius  dem  Areo- 
•  pagiten,  noch  von  seinem  angeblichen  Schüler  Eugenius.  Dieses  ist  ein 
entscheidendes  Zeugniss  gegen  seine  Existenz.  Auch  stammt  die  Tra- 
dition über  Eugenius  erst  aus  dem  spätem  Mittelalter.  Umsonst  beruft 
man  •  sich  auf  das  römische  Martyrologium ,  für  welches  der  Kardinal 
Baronios  die  wichtigste  Auctorität  ist  Manche  Heilige;  an  deren  Heor 
ligpkeit.^r  selbst  die  stärksten  Zweifel  hatte,  z.  B.  den  Gregorms  von 
Blviray  hat  er  dennoch  au%enommen,  weil  er  liebgewordene  Traditionen 
nieht  verlezen  wollte.  Die  ganxe  Legende  yon  Dionysias  ist  längst  auch 
Yon  den  Eranmen  atüQgegeben.  Darum  muss  man  auch  auf  Eugenius, 
seinen  Schüler,  verzichten. 

Melantius  ist  der  erste  bekannte  Bischof  von  Toledo;  vielleicht  war 
er  Überhaupt  der  erste,  und  wahrscheinlicli  i<t  dieses,  wie  die  folgen- 
den Bisthümer,  erst  in  der  langen  Zeit  des  kirchlichen  Friedens  von 
260  bis  303  n«  Qhr«  in  das  Leben  getreten.  Ildefons  von  Toledo  (657 
bis  ^)  sagt  ▼on  dem  Bischöfe  Asturius  von  Toledo,  welcher  im  J.  400 
QanU)  qMMU  Xiveh«.  H.  12 
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auf  der  ersten  Synode  von  Tol(!do  anwesend  war,  und  eine  entschieden 
historische  Person  ist:  „Er  gilt,"  wie  die  alte  Zeit  uns  berichtet,  ,,in 
Toledo  als  der  neunte,  in  Comphitum  als  der  erste  Biiohof^  (lUkf.  dt 
viris  illustr,  c.  2).  —  Wenn  wir  nun  jedem  der  TOTausgegangenen  aeiift 
Bischöfe  eine  Re^erung  von  18  Jahrea  satheilen,  VM  für  den  Durch- 
schnitt, und  verglichen  mh  4er  Kagterungszeit  der  spKiem  Bischöfe  To* 
ledo's  zur  Zeit  der  Westgotheni  sn  viel  ist,  so  kämen  mr  etm  bis 
man  Jahre  260  Tor  Christus  surttok.  Nehmen  "wir  15  Jahre  ihrer  Be- 
gierungsaeit  an,  so  kommen  m  his  amn  Jahre  260  sorttck.  Dann 
konnte  wohl  Mdbntius  noch  der  ente  Bisdiof  von  Toledo  seyn ;  er  halte 
dann  25 — 26  Jahre  regiert  Um  dem  Gkwiolite  des  Zengnlsses,  welches 
in  der  Angabe  des  Ildefons  Hegt,  an  entgehen,  haben  einige  l^ianier 
ohne  allen  Grand  behauptet,  Ddefims  fange  die  BisehKfo  Toledo's  erst 
▼om  J.  325  zu  zählen  an,  vielleicht  weil  in  diesem  Jahre  Oonstantin 
Alleinherrscher  wurde,  oder  eine  neue  christliche  Aera  begriiri.dctü. 

Der  Bischof  Melantius  von  Toledo  aber  unterschrieb  als  der  drei- 
zehnte unter  dcu  Vätern  von  Elvira,  weil  sein  Bisthum  erst  seit  kür- 
zerer Zeit  gegründet  war.  Dasselbe  muss  nun  von  den  sechs  lezten 
Bisthünieru  gesagt  werden,  welche  schon  desswegen  sämmtlich  von 
jüngerer  Stiftung'  sind,  weil  sie  sich  theils  in  enttrrnteren,  theüs  in 
völlig  unbedeutenden  Städten  befanden.  Beides  ist  der  Fall  mit  dem  — 
der  Reihe  nach  vierzehnten  —  Bisthume  von  Fibularia  Calagurris  (siehe 
oben  S.  14 — 16 ,  Kap.  2);  mit  Ossonoba  in  Algarve,  dem  fünfzehnten, 
etwas  weniger  mit  dem  Municipium  Elbora;  mit  dem  sidbaehnten  und 
achtzehnten  Bisthume  Eliocroca  und  Basti ,  endlich  mit  dem  neunzehaten 
Bisthume  Malaga.  Allerdings  gehörte  Malaca  au  den  bedeutenderen 
Stildten  des  südlichen  Spaniens.  Aber  es  war  eine  Handdstadt,  und 
von  dieser  gilt  im  Allgemeinen,  was  wir  ohm  im  Besondem  Ton  Ghfcdes, 
Gartagena  und  Carteja  gesagt  haben.  Wie  die  See-  und  Handelatadt 
CSartagena  erst  spKter  einen  Bisehof  erhielt  und  ihn  nicht  behielt,  so 
darf  es  nicht  auffiJlen,  wenn  die  bedeutende  Handelstadt  ICalaga  spHer 
dnen  Bisehof  erhielt,  als  kleinere  Stttdte  in  Bitica. 

Wir  sind  weit  entfernt,  zu  behaupten,  daas  Spanien  im  Jahre  806 
nur  die  neunzehn  hier  genannten  Bischr  fe  gehabt  habe,  denn  wir  wissen, 
dass  Tarraco  und  Asturica  schon  um  250  Bischöfe  hatten.  Vielleicht 
liatte  auch  Barcelona  im  J.  306  schon  einen  Bischof.  Demnach  stellen 
wir,  mit  Einrechnung  der  leztem,  folgende  Reihenfolge  der  Bisthümer 
Spaniens  nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung  auf: 

1)  Das  Bisthum  Acci,  gegründet  in  den  Jahren  64 — 69  nach  Christus; 
2)  das  Bisthum  Cordova,  gegründet  im  ersten  Jahrhundert;  ebenso  3)  das 
Bisthum  Sevilla.  —  Nicht  weniger  die  Bisthümer :  4)  Tucci;  öj  Egabra; 
6)  Castulo;  7)  Mentesa;  8)  Elvira;  9)  ürci.  10)  Das  Bisthum  Tarraco, 
gegründet  im  ersten  oder  zweiten  christlichen  Jahrhundert?  11)  daa 
Bisthum  Emerita,  gegcflndet  im  sweiten  chriatlMheBa  Jahchnndert)  12)  das 
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Bisthum  Saiagossa,  gegründet  um  das  Jahr  200;  13)  das  Bisthum 
Astorga,  gegründet  um  das  Jahr  200  —  250;  14)  das  Bisthum  Leon,  ge- 
gründet nach  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderte;  15j  das  Biethum  To- 
ledo, gegründet  zwischen  260  und  306  n.  Chr.;  ebenso  die  Bisthümer: 
16)  Osscxnoba;  17)  Calagurria  Fibularia;  18)  Klhora;  19)  Eliocroca; 
20)  Basti;  21)  Malaga;  22)  das  Biflthum  Barcelona?  Ob  es  »onst  noch 
im  J.  306  ein  Bisthum  in  ^Spanien  gab,  wissen  die  Spanier  zur  Zeit  so 
wen  ig  y  als  wir. 

Es  kostet  einige  Ueberwindung,  sich  des  Versuches  zu  erwehren, 
die  Unterschriften  der  24  Presbyter  zu  Elvira  als  aus  einem  ähnlichen 
Geseze  alimäüger  Gründung  ihrer  Pfarreien  hervorgegangen  zu  be- 
trachten. Denn  zuerst  unterschreibt  Restitutus  von  Epora  —  an  der 
Straöse  zwischen  Cordova  und  Illiturgi.  Als  der  zweite  unterschreibt 
der  sonst  auch  genannte  Presbyter  Natalis  von  Ürso-Ofsfiiirja,  im  Bis- 
thume  Astigi,  auf  der  Strasse,  welche  der  Apostel  Paulus  vielleicht 
wandelte,  wenn  er  von  Sevilla  nach  Astigi  zo^:^.  Als  der  dritte  unter- 
zeichnet Maurus  von  Illiturgi,  der  Erbe  des  heiligen  Euphrasius.  Als 
der  vierte  Lamponian  von  Karula,  einer  Stadt  an  der  Strasse  von  Gados 
nach  Corduba.  Als  der  fünfte  unterzeichnet  Barbatus  von  Aeti??! ,  der 
Stadt  des  heiligen  Paulus  (und  des  heiligen  Crispinus).  Weitej:  aber 
lässt  sich  die  Keihenfoige  niclit  wohl  verfolgen. 

Wir  schauen  uns  nach  ^veilo^on  Stüzen  für  unsere  ( vorUiufigej  Hy- 
pothese von  dem  Zusammen liaiige  der  Unterschriften  der  spanischen 
Bischöfe  (zu  Elvira)  mit  dem  Adter  ihrer  Biathümer  um.  Wir  begegnen 
der  ersten  Synode  zu  Arles  im  J.  314,  welcher  spanische  Deputirte  an- 
wohnten,  ^vi^hrend  der  grosse  ni?o!iof  Hosius  sich  wohl  in  der  Um- 
gebung des  Kaisers  befand.  Bei  den  üntcrscliriften  der  Bischöfe,  Prie- 
ster und  Diakonen  wird  zu  Arles  f:L«t  ganz  die  geographische  Reihen- 
folge der  Lage  ihrer  Bisthümer  eingehalten.  —  Es  wird  angefangen 
mit  der  Insel  Sicilien;  dann  folgt  Italien,  hierauf  Gallien,  Britannien, 
sodann  Spanien,  Mauritanien  und  Sardinien,  endlich  die  Provinz  Afrika, 
so  dass  der  Umkreis  vollständig  beschrieben  ist.  Aus  Spanien  waren 
Abgeordnete  von  sechs  Städten  anwesend:  aus  der  Stadt  Bätica,  aus 
Urso,  aus  Emerita,  aus  Tarraco,  Zaragoza  und  Basti.  —  Hätten  die 
Spanier  ihrerseits,  wie  im  Allgemeinen  die  Italiener  und  die  Gallier, 
und  nach  ihnen  die  Afinkaner,  die  geographische  Reihenfolge  in  ihren 
ünterschriffcen  beibehalten,  so  hätten  sie  etwa  so  unterzeichnet: 

1)  Saragossa;  2)  Tarraco;  3)  Basti;  4)  Urso;  ö)  Emerita;  6)  Bätica. 
Hätten  sie  unterzeichnet  nach  der  Bedeutung  der  Städte  und  der  Bis- 
thümer, dann  wäre  Tarraco,  Bätica,  Emerita  und  Zaragou  Tonosge- 
gangen ,  und  Urso  und  Basti  wären  zulezt  gekommen.  AJIein  sie  untor- 
seichnen  in  folgender  Ordnung:  1)  Liborius,  Bischof  von  Emerita; 
2)  Sabinus,  Priester  aus  der  Stadt  Bätica;  3)  Natalis,  Priester  aus  der 
Stadt  UcBo;  4)  PcoUtiiu,  Priester  ans  Tanaoo;  ö)  Clementius,  Priester 
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aus  Zaragoza ;  6)  TeamarioBi  Ftioster  am  BaatL  AUbb  boBfStigt  unaeie 
Yermuthung,  dasB  die  Yertrater  8pa]iieDB  m  Arles  nack  demaelbea  Sy- 
steme unteneiGlmet  haben,  vrie  die  BisdiSfe  au  Elvin.  Fünf  Stiidtey 
die  in  Elvira  vertreten  -waren,  sind  auch  in  Arles  vertreten:  1)  Emeritay 
und  derselbe  Bischof  Liberius,  der  za  Mviia  gewesen  war;  2)  die  bäti- 
sehe  Stadt  7  das  heisst  Sevilla  (-wie  sie  auch  bei  Strabo  heisst,  3,  141  — 
17  BcäTis),  und  der  Priester  Sabinus,  wohl  ein  Verwandter  des  Bisdiofe 
Sabinas  von  Sevilla;  3)  die  Stadt  Urse  und  derselbe  Priester  Natalis, 
der  sich  zu  Elvira  unterschreibt:  NataUi  presbyter  Ursona,  während  er 
acht  Jahre  nachher  zu  Arles  einen  kühnem  oder  einen  mehr  poetischen 
Anlauf  nimmt,  und  sich  ex  civiUüe  Urndmtium  NatalU  presbyier  nennt 
Auch  die  Städte  Zaragoza  und  Basti  waren  zu  Elvira  durch  ihre  Bi- 
schöfe vertreten;  von  Tarraco  allein  war  Niemand  erschienen. 

WiU  man  alle  Umstände  und  Gelegenheiten  (zu  Folgerungen)  be- 
nüzen,  so  ergiebt  sicii  aus  dem  Umstände,  dass  wir  wenigstens  zwei  zu 
Elvira  anwesende  Männer  auch  in  Arles  wieder  treffen,  dass  die  Zeit 
der  beiden  Synoden  nicht  weit  von  einander  getrennt  seyn  konnte.  Will 
man  nocii  scliaiioichtiger  seyn,  so  kann  man  also  argumentiren:  ^atalis 
von  Ossuna  unterschrieb  zu  Elvira  als  der  zweite  unter  24  Priestern. 
Wurde  zu  Elvira  nucli  dciü  Alter  der  Weilie  untcrzeicluiet,  so  muss 
er  wohl  schon  ein  bejahrter  Mann  gewesen  seyn.  ^un  machte  er  aber 
aclit  Jahre  später  j  im  J.  314,  noch  eine  weite  Heise  in  das  Ausland, 
also  werden  diu  Presbyter  zu  Elvira  wohl  nicht  nach  ihrem  Alter  unter- 
zeichnet haben.  Diese  Ai'gumentation  ]\Vdte  vielleicht  mehr  Glaubv,ijr- 
digkeit,  wenn  nicht  Hosius  in  allzu  bedenklicher  Nähe  wäre,  der  mit 
87  Jahren  noch  die  Synode  von  Sardika  leitete  und  beherrschte,  und 
wenn  nicht  die  benachbarten*  Sevillaner  sich  ihres  Priesters  Don  Busta- 
mente  erinnerten,  der,  nachdem  er  in  einer  Weise,  die  wir  hier  näher 
anzugeben  uns  nicht  geti'auen ,  seine  natürliche  Lebenskraft  bethätigt  und 
bewahrt  hatte,  neunundneunzig  Jahre  alt  —  die  Priesterweihe  erhielt, 
von  nun  an  jeden  Tag  seines  noch  übrigen  Lebens  von  zweiundzwanzig 
Jahren  die  heilige  Messe  feierte  —  in  voller  Kraft  des  Leibes  und  des 
Geistes,  und  endlich  im  Jahre  1679,  in  einem  Alter  von  121  Jahren, 
starb  *).  Unter  solchen  Verhältnissen  konnte  auch  den  Natalis  aus  der 
Stadt  „der  Ursulentier^  sein  Greisenalter  nicht  abgehalten  haben,  ausser 
Liftndes  zu  reisen. 

In  derselben  Ordnung  nun,  in  welcher  sie  zu  Elvira  unterschrieben, 
folgen  die  Namen  auch  in  den  Unterschriften  der  Spanier  zu  Arles. 
Dass  Liborius,  der  einzige  in  Arles  anwesende  Bischof,  zuerst  unter- 
zeichnet hat,  erklärt  sich  aus  seiner  bischöflichen  Würde.  Ihm  ge- 
bührt der  Vortritt  als  Bischof  vor  den  Priestern  und  Diakonen.  Die 
spätem  spanischen  Abschreiber,  welche  in  dem  Veraeichnisse  der  Ver- 


')  Ziegler»  Beise  nach  i^panien  (1862),  1, 
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beter  ihres  Landes  fiwt  nur  Priester  sahen,  ttbersaben^  dass  Liberins 
dn  Signier  seL  Sie  meinten,  er  gehSie  noch  zn  den  yoranstehenden 
gallischen  BischSfen.  Sie  sdirieben  abo,  nicht  beachtend,  dass  der 
fiSschof  Bethaudiis  aus  der  Stadt  Rheims  schon  yorausgegangen  war, 
noch  einmal:  dpUaU  Rfumorum  (staiA  EmeriUndum)  Uberiu»  episcopuSf 
Fforentha  diaeonm,  vnd  sie  schrieben  so  in  der  Gedankenlosigkeit  oder 
Unwissenheit  der  Stadt  Rheims  zwei  verschiedene  Bischöfe  zu. 

Auf  den  Bischof  Liborius  von  Mcrida  iulgt  in  den  Unterschriften 
der  I^ester  Sahinus  aus  der  bätischen  Stadt.  Die  Spanier  sind  nicht 
im  Reinen  über  diese  Stadt.  Viele  meinen,  man  dürfe  an  die  Stadt 
i^cia  (heute  Baeza  am  Bätisi  denken,  wohin  später  das  Bisthum  von 
Castulo  verlegt  wurde.  1 J i  rcz  will  diess  nicht  zugeben,  und  meint,  es 
werde  irg-cndeine  untergegaiiL^  eiic  alte  Stadt  seyn,  deren  Lage  man  jezt 
nicht  mehr  kenne.  Auch  der  deutsche  Geograph  Forbiger  ist  derselben 
Ansicht,  dass  die  von  Strabo  erwähnte  Stadt  Bätis,  weil  sie  von  keinem 
andern  Schriftsteller  erwähnt  werde,  bald  wieder  verschwunden  seyn 
mÜBae  Dieses  ist  aber  eine  eboaso  seltsame  als  unnb'thige  Resignation. 
Man  weiss  doch,  wo  die  eingegangenen  Städte  Sagunt,  Numantia,  Uli-  - 
turgi  (Fibnlaria),  Ossonoba,  Castulo,  Mentesa  und  Urci  lagen.  Wie 
sollte  nnn  die  La^  der  Stadt  Bfttica,  welche  noeh  im  J.  314  blühete, 
80  gana  yergessen  seyn?  Fttr  uns  kann,  sdion  wegen  des  Namens 
Sabinns,  und  wegen  der  beyoisngten  Stelle,  an  welcher  derselbe  zn 
Ades  nnterzeiehnet,  keinZwei&l  bestehen,  dass  Hispalis  —  die  bStisdie 
Stadt  war,  die  Stadt,  yon  welcher  an  der  Btttis  fUr  grosse  Schiffe  schiff- 
bar ward,  nnd  bis  eu  welcher  sich  die  Flath  des  Meeres  erstredete 
Nach  Sabinas  nnterseiehnet  sieh  der  mehrerwfthnte  Natalie,  nicht  ohne 
winen  Diakon  Cytherins.  Seine  P&nrei  mnss  eme  der  Sltesten  in  Spa- 
nien gewesen  seyn,  und  wie  er  in  Elvira  eine  bevorzugte  Stellung  ein- 
genommen hatte,  so  auch  jezt  zu  Arles. 

Erst  nach  den  Unterschriften  der  Priester  zweier  hätischcr  Städte 
folgen  die  Unterschriften  der  Gesandten  von  Tarraco.  Wenn  Spanien 
vor  der  neuen  Eintheilung  unter  Constantin  irgendeine  Hauptstadt  liatte, 
80  war  es  Tarraco.  Aber  die  Vertreter  dieser  alten  und  ruhmreichen 
Stadt  stehen  zu  Arles  hinter  denen  aus  der  Provinz  Bätioa.  weil  in  den 
Sprpng:eln  der  leztern  das  Christenthum  früher  geblüht  hatte.  —  Auf 
Tarraco  folgen  die  Vertreter  von  Saragossa,  wohin  das  Christenthum 
wahrscheinlich  von  Tarraco  gekommen  war.  Endlich  folgt  die  Stadt 
fiuti  im  Südosten  yon  Spanien  mit  ihren  Vertretern  ab  die  leste,  gans 


*)Porbipei  ,  Handbuch  der  allen  Geographie,  3(1848),  S.  64.  —    Strabo's  Erd- 
beschreibung, ubersezt  und  durch  Anmerkungen  erläutert  von  A.  Forbiger, 
Stnttg.  1857  ,  2  Bdchcn,  S.  9.  —    Friedemann,  ad  Strabm,  t.  7,  p.  697  aq. 
So  heisst  London  die  Themse -Stadt,  Paris  die  Seine- Stadt,  Berlin  die  Spree» 
Stadt,  Leipzig  die  FldMe-Stadl,  Floreu  die  Arao-Stedt,  ii.s.  w. 
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entsprechend  der  Unterschrift  des  Bischofs  von  Basti  zu  Klrira,  "wo  der- 
selbe unter  neunzehn  als  der  voiieztc  unterzeichnet  hat. 

Wir  begegnen  demnach  auch  hier  in  Arles  der  Anwendung  des- 
selben Prinzips ;  wie  zu  Elvira,  dass  zuerst  die  Vertreter  der  ältesten, 
zulezt  die  Vertreter  der  jüngsten  Bisthümer  unterzeichnen  j  dass ,  wäh- 
rend im  Allgemeinen  zu  Arles  die  geographische  Ordnung  festgehalten 
wird,  die  Spanier,  sobald  nach  dieser  Ordnung  die  Reihe  des  Unter- 
zeichnens  an  sie  kommt,  zu  dem  bei  ihnen  (wahrscheinlich  durch  Osius) 
eingeführten  ModuB  der  Unterschrift  nach  dem  Alter  der  Bisthümer 
zurück  kclii'en. 

Auf  der  Synode  zu  Nicäa  —  325  —  waren  keine  Spanier,  ausser 
Osius,  und  wenige  Abendländer  anwesend.  Dagegen  erschienen  mit 
Osius  auf  der  Synode  zu  Sardika  noch  fünf  andere  Bischöfe  aus  Spanien: 
Osius  von  Corduba,  Anianus  von  Castulo,  Florentius  von  Emerita,  Do- 
mitianus  von  Asturica,  Castus  von  Cäsaraugusta,  Prätextatus  von  Bar- 
cino  —  Barcelona.  —  Wir  haben  drei  (resp.  fünf)  verschiedene  Ver- 
zeichnisse der  in  Sardika  unterschriebenen  Bischöfe.  Ein  Verzeichniss 
haben  wir  in  einem  Briefe  der  Synodo  von  Sardika  —  an  die  Kirche 
von  Alexandrien,  in  der  An^f logonheit  des  Athanasius;  ein  zweites  in 
dem  Schreiben  der  Bischöfe  an  den  Papst  Julius  von  Rom;  ein  drittes 
in  einem  SchreÜu  n  an  alle  Bischöfe  Cnebstdem  zwei  unvollständige). 
In  den  zwei  ersten  Verzeichnissen  stehen  die  spanischen  Bischöfe  un- 
mittelbar neben  und  nach  einander,  und  zwar  jedesmal  so,  dass  der 
Bischof  von  Castulo  als  der  erste,  der  Bischof  von  Barcelona  als  der 
lezte  unterzeichnet.  Dagegen  in  dem  dritten  Verzeichnisse,  wo  nur  die 
Namen  der  Bischöfe,  keineswegs  aber  ihre  Bischofssize,  stehen,  befinden 
sich  die  spanischen  Bischöfe  weder  an  hervorragender  Stelle,  noch  stehen 
sie  in  einer  Gruppe  neben  einander.  In  (hesem  dritten  Verzeichnisse  ist 
vielmehr  der  Bischof  von  Barcelona  vrn  den  übrigen  Spaniern,  und  in 
der  Reihe  der  Unterschreibenden  der  achte.  Florentius  von  Emerita, 
wohl  derselbe  Flortntius,  welcher  im  J.  314  als  Diakon  mit  seinem 
Bischöfe  Liborius  zu  Arles  unterzeichnet,  und  darum  wohl  schon  ein 
bedeutendes  Alter  erreicht  hatte,  steht  als  der  vierzeiHite  in  der  Koihen- 
fol,^"e,  Domitian  von  Astor<ra  als  der  neunzehnte.  Castus  von  Saragossa 
als  dei  achtundvierzigste,  endlich  Anianus  von  Castulo  als  der  zweiiind- 
fünfziL^ste.  Auf  dieser  dritten  Liste,  auf  welcher  Frotogenes  von  Sar- 
dika, der  schon  316  Bischof  gewesen,  sogleich  nach  Hosins  und  den 
zwei  römischen  Presbytern,  dagegen  Athanasius,  welcher  im  Jahre  'd'M^ 
Erzbischof  gew^orden  war  (Hefele  1,  429),  erst  als  der  neunundfünf- 
zigste unterzeichnet,  haben  die  Bischöfe  wahrscheinlich  nach  dem  Alter 
ihrer  Ordination  unterschrieben. 

Die  Brüder  Ballerini  haben  noch  ein  viertes  und  fünftes  mangel- 
haftes Verzeichniss  jener  Bischöfe  mitgetheilt.  Das  vierte,  welches  sich 
im  Anhange  eines  öendfichreibens  an  die  Christen  in  der  Mareotia  findet^ 
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Iiaft  nur  27  üntanolueiftflii,  davon  von  den  fUiif  Spaniern  nur  den  Domi- 
tiin  Ton  Astorga,  yielidicfat  aneh  diesen  niobt,  weil  mdi  zwei  KflchOfe 
diMB  KamenB  ra  Senük»  finden.  In  dem  sweiten  Sehreiben  des  Aühft^ 
aams  en  dieselben  sieben,  nnter  argen  Scbreibfehlem  scbwer  erkennbar, 
die  .flbngen  vier  Spanier  —  Wir  können  füglich  von  den  «wei  leiten 
ganz  verstfUnmeteen  Veneichnissen  absehen,  sowie  das  dritte  —  das 
na»  hier  nicht  nSher  bertthrt  —  bei  Seite  lassen.  Dagegen  ist  fttr  nns 
des  erste  nnd  das  sweite  Yenseichniss  massgebend,  weil  hier  die  ans 
f^penifn  gekommenen  Bischöfe  bei  einander  stehen.  —  In  dem  Sofareiben  - 
der  Synode  von  Sardika  an  die  Kirche  von  Alexandrien  steht  auerst 
Moflias  von  Corduba  als  Pzisident.  Dann  folgen  Vincentius  von  Gapua^ 
Galepodins  von  Neapel,  Athanasius  und  Januarius  von  Benevent  Dann 
folgen  als  der  sechste  bis  sehnte  die  fünf  Spanier  in  der  oben  ungc 
ffihrten  Ordnung  unmittelbar  hinter  einander:  Ij  Castolo,  2}  Emerita, 
3)  Asturica,  4j  Cäsaraugusta ,  5)  Bardno. 

In  dem  aweiten  Briefe  an  den  Papst  Julius  haben  sich  die  Italiener, 
welche  vorher  zwischen  Hosius  und  den  Spaniern  standen,  hinter  die 
Spanier  zurückgezogen;  Vinzenz  von  Capua  steht  als  der  vierzehnte  etc. 
Dagegen  stehen  hier  die  fünf  Spanier  unmittelbar  nach  Osius ,  und  zwar 
in  derselben  Reihenfolge,  wie  vorher,  so  dass  man  bei  der  ersten  Unter- 
schrift von  einem  Zufalle  nicht  sprechen  kann  (wenn  nicht  irgendein 
Grillen^^ger  auf  die  Grille  kommt ,  dass  sie  in  einem  Zuge  beide  Akten- 
stücke unterzeichnet  hätten).  Niemand  wird  glauben,  dass  die  Spanier 
dcsswegen  in  den  vordersten  Reihen  unterzeichnen,  weil  sie  die  ältesten 
Bischöfe  waren.  Sie  stehen  den  übrigen  in  Sardika  anwesenden  Bischöfen 
aus  zwei  Gründen  voran,  aus  einem  Grunde  der  Ehre,  und  aus  einem 
Grunde  der  kirchlichen  Ordnung  oder  Hierarchie. 

Diese  Spanier  waren  aus  dem  fernsten  Lande  des  bekannten  Erd- 
kreises angekommen.  Denn  als  das  E^ndc  der  Ei  Je  galt  Spanien  stets 
(B.  1 ,  Kap.  2).  Die  Synode  von  Sardika  wollte  den  p'osscn  Hosius,  den 
ehrwürdig-en  Greis  von  87  .lalu  i  ii .  dessen  Gegeinv;irt  alle  mit  so  grosser 
.I''rcudc  crtüJlri;',  uikJ  diu  unl  ilnn  gekommenen  kSj»;u;ier  dadnroh  olii'cn, 
dass  sie  iiiiicn  dir  (  r-ten  Stellen  bei  der  UnterschrÜL  iiiit;r  Jü  la-^e  ein- 
rUunito.  —  ]■>  idL  kiui' ,  da->,  n;(.didcm  es  eiiiiual  festgestellt  war,  da,-.s 
die  Spanier  nach  einander  und  in  den  vordersten  Reihen  unters^i-it  Imen 
sollten,  es  ihnen  übLiiasscn  bleiben  jtiusste,  nach  welclicm  iliiiigc  sie 
B(Ah<i  (  inaiider  folgen  wollten.  Die  iSpa,iiier  blieben  auch  hier  dem  Prin- 
zipe  treu,  ikkIi  welchem  sie  sich  im  J.  306  zu  Iii  VU'ci  ,  Uli  J,  oi'i  ZU 
Arles,  gerichtet  Lutten.  Sie  unterzeichneten  nach  dem  Alter  ihrer  Bia- 
thiimer.  Zuerst  also  unLcrzcidinete  Anianus,  der  Bischol  von  Castulo, 
dessen  Vorgäng-er  zu  Elvira  als  der  sechste  unterzeichnet  hatte,  und 
dessen  Bisthum  von  ältestem  Ursprünge  wai'.    Ihm  folgt  Florentius  von 

')  Siebe  &  Ltonü  I,  tp,  lB  (Migne  p.  laL  Ö6J,  p.  8i9  «g.  (609  sg.). 


üigiiized  by  Google 


184    Sechst«!  Ba€li.   DtitiM  K*pilel.  f.  3.  Dia  Kiftttie  in  8p«iiieii  etc. 

Emerita,  dessen  Vorgänger  Liborius  zu  Elvira  als  der  zehnte,  und  un- 
mittelbar nadi  den  neun  südöstlichen  Bischöfen,  unterzeichnet  hatte. 
Diesem  folgte  in  der  Reihe  der  Bischof  von  Asturica,  welche  Stadt  zwar 
weder  in  Elvira  noch  zu  Arles  1.  vertreten  war,  von  welcher  wir  aber 
doch  wissen,  dass  sie  schon  um  und  vor  250  n.  Chr.  eigene  Bischöfe 
hatte.  —  Diesem  folgte  der  Bischof  von  Saragossa,  der  in  Elvira  als 
der  eilfte,  und  nach  den  Bischöfen  von  Castulo  und  Emerita  unter- 
zeichnet hatte,  während  die  Vertreter  des  Bisthums  Saragossa  in  Arles 
gleichfalls  an  der  vorlezten  Stelle  unterzeichnet  hatten.  Als  der  lezte 
unterschrieb  in  Sardika  der  Bischof  von  Barcelona.  Dieses  Bisthum  ist 
bis  jezt  noch  nirgends  erwähnt  worden,  wahrscheinlich  weil  es  noch  nicht 
lange  bestand.  Jedenfalls  wissen  die  Barceloneser  vor  Prätextatus  keinen 
Bischof  anzuführen  {ManH,  concil.  Coli,  III,  — 42  sq.  —  Hefele,  Cona 
GescL  1,619— 2öj. 
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Uosius  und  die  Anfänge  der  Metropolitauverfassnng  in 

Spanien, 

Haben  wir  unsere  Hypothese,  dass  die  spanischen  Bischöfe  auf 
ihren  bisherigea  Synoden  nach  dem  Alter  ihrer  Bisthümcr  unterzeiohnet 
haben,  mit  solchen  Grründen  und  Belegen  unterstüzt,  dass  sie  der  go- 
sehichtiichen  Wahrscheinlichkeit  nicht  mehr  entbehren  dürf^;  haben  wir 
ms  Uberseugt,  dass  durch  die  Wahrheit  dieser  Hypothese  —  m^f  die 
älteste  spanische  Kirchengesduchte  ein  neues  und  übeirasebendes  Lieht 
&Uen,  nnd  die  Tradition  von  den  sieben  naeh  Spanien  ans  Born  ge- 
sendeten Bischten  dadurch  eine  erhöhet«  Glaubwürdigkeit  gewinnen 
vtlrde^  so  wollen  wir  jeat  naehauweisen  veraudien  ,  wann  und  wie 
die  Hetropolitanver&Bsong  in  der  Kirche  Spaniens  eingeführt  wurde. 
Es  ist  diess  eine  Frage»  welche  man  bis  jeat  für  eine  offene  und  unent- 
schiedene gehalten  hat  Nur  über  die  Thatsache  war  man  einverstan- 
den, dass  die  kirchliche  Einfhdhmg  und  Gliederung  der  politisdien 
Eintheilung  folge,  dass  also,  wenn  es  vor  Constantin  Metropoliten  in 
Spanien  gegeben  haben  sollte,  es  wegen  der  drei  ditmaligen  Provinzen 
nur  drei  habe  geben  können,  dass  seit  CoiiöUmtin's  neuer  Eintheilung 
der  Provinzen  es  fünf  Metropolen  auf  dem  Festlande  von  Spanien  ge- 
geben habe. 

.  Nach  der  neuen  Kintheilung  Constantui's  vom  J.  330 — 32  hatte 
der  Vicariufl  von  Sp^mien  seinen  Siz  in  Hispalis,  während  zu  Cordova 
ein  Comes,  Consularis,  oder  irgend  ein  anderer  iJeamter  als  Präses  der 
Provinz  Bätica  wohnte.  —  Als  sechste  Provinz  rechnet  man  die  Balearen, 
mit  der  Provinzialhauptstadt  Palma  ') ,  und  als  siebente  Mauritania  Tin- 
ptmky  mit  der  Banptstadt  Tingis  (Tanger).    Sextus  Eufus,  weldier 
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unter  dem  Kaiser  Valentwiaii  L  schrieb,  lässt  die  Balearen  ans,  und 
spricht  nur  von  sechs  zu  seiner  Zeit  bestehenden  Provincen  Spaniens^ 
welche  er  in  dieser  Ordnung  auflfUhrt:  TarraconennBy  CSairtaginenflie» 
Lasitania,  Galläcia,  fiätica,  Tingitana  Mauritania. 

£b  wird  fut  allgemein  ««gegeben,  daaa  sich  die  IdrdiHehe  Einthei- 
Imig  Spaniens  —  bia  «i  der  Zeit  der  Erobenmg  dnroh  die  Mnhame- 
daner  ans  dieser  politischen  Emtheilimg  herausgebildet  habe.  In  der 
That  ersdietnt  Tarraco  im  J.  386  als  die  Metropolis  der  BiiihUmer  der 
gleichnamigen  Ftovina.  Die  Stadt  Astnriea  (idcht  Braoaza)  erseheint 
als  Metropole  der  Bisthllmer  Ckdiaiens,  an  dessen  Stelle  q)lter  Bracara 
als  Hauptstadt  des  Suerenreiches  trat  —  Emerita  war  immer  die  Me- 
tropolis der  Provinz  Lusitanien.  —  Sevilla  war  immer  die  Metropolis 
der  ]Jiscbüfe  von  ßatita.  • —  Nur  bei  der  I'rovinz  Cartagcna  war  ein 
lanp^es  Schwanken  und  eine  lange  Unentschiedenheit  Zwar  fand  im 
J.  4ü()  ein  Concil,  das  sogenannte  erste  Concil,  zu  Toledo  —  statt  — 
•  Daraus  aber  lässt  sich  ein  Schluss  nicht  ziehen,  dass  Toledo  damals  als 
Metropolis  der  Provinz  galt.  Vielmehr  hat  der  oben  genannte  Bischof 
Asturius  von  Toledo,  vrelclicn  sein  Nachfolger  Ildefons  als  den  neunten 
Biscbof  dieser  Stadt  bezeichnet,  unter  den  neunzehn  dort  versammelten 
Bischöfen  als  der  eilfte  unterzeichnet  Als  erster  unterschrieb  der  Bi- 
schof Patronos  oder  Patniinus,  er  prisidirte  und  leitete  die  Synode. 
Aber  welcher  Kirche  stand  Patronus  vor?  —  Er  war  Bischof  und  Me> 
tropolit  von  Emerita.  —  Der  Bischof  Asturius  von  Toledo  war  dem- 
nach weder  Vorsizender  der  Sjnode,  noeh  auch  Metropolit;  er  war  Bi- 
sdiof  wie  die  andern,  und  unterseielinete  nach  dem  Alter  seiner  Ordi- 
nation. Nicht  die  kirchliche  Stellung,  sondsm  die  geographische  laage 
dieser  Stadt  in  der  Mitte  Yon  Spanien  erklMrt  es,  dass  BIschOfe  ans 
ganz  Spanien  gerade  in  dieser  Stadt  susammentsaten.  SSrst  Ton  der 
zwmten,  resp.  dritten  Synode  von  Toledo  im  J.  627  Icann  man  mit 
emigem  Rechte  sagen,  dass  der  Bischof  Montsnus  von  Toledo  daselbst 
als  ICetropoiit  fnngirt  habe.  —  Dagegen  war  und  blieb  die  Stftdt  Tar- 
raco stets  der  MetropolitansiE  der  Provinz  Tarraconensis,  da  ^  ohne 
Zweifel  auch  die  älteste  war,  in  welcher  ein  Bisthum  errichtet,  und 
von  jeher  die  Hauptstadt  der  betreÜ enden,  unter  Gonistantin  so  sehr  ver- 
kleinerten, Provinz  war. 

Die  gelehrten  Spanier  aber  können  sich  in  der  Frage,  wann  in 
ihrem  Lande  die  Metropolitaneintheilung  angefangen  habe ,  nicht  einig-en. 
Florcz  nimmt  vor  der  Zeit  Constantin's  nicht  weniger  als  drei  Primaten, 
und  zwar  Primaten  dos  Alters  an,  eine  allzu  verwickeite  Conibination, 
für  welche  keine  Beweise  beigebracht  werden  *).  Caj.  Cenni  kommt  der 
Wahrheit  aehr  nahe,  geht  aber  an  der  nahen  Wahrheit  vorüber,  wenn 
er  meint  9  man  d<irfe  sich  nicht  ▼orsteUen^  dass  die  fünf  Metropolen 
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Spaniens  sogleich  nach  dem  Concile  von  Nicäa  entstanden  seien,  auch 
nicht  Fog:!eich  nach  der  neuen  Eintheilung  von  332,  sondern  etwa  nach 
der  Rückkelir  des  Hosius  vom  Concile  von  Sardika.  Nun  seie  aber  im 
J.  350  odei'  300  in  Oorduba  ein  Concil  gehalten  worden,  in  welchem 
die  iiühere  Würde  der  Metropoliten  über  die  Bischöfe  werde  erklärt 
worden  seyn,  gemäss  den  Beschlüssen  der  Synoden  von  Nicäa,  An- 
tiochien 341,  und  Sardika.  Dass  eine  solche  Synode  gehalten  worden, 
dafür  weiss  er,  imd  die  andern,  die  seine  Meinung  theilen,  keine  Gründe 
anzuführen 

Mir  scheint,  dass  die  Anwesenheit  der  sechs  spanischen  Bischöfe  in  , 
Sardika  der  Anfang  und  die  ilc^ründung  des  kirchlichen  Metropolitan- 
systems  in  Spanien  sei.  Diese  sechs  Bischöfe  —  mit  Einechluss  des 
Hosius  —  waren  eben  ausgewählt,  je  einer  aus  einer  politischen,  je 
einer  aus  einer  sich  bildenden  kirchlichen  Provinz,  um  alle  Kirchen 
Spaniens  in  Sardika  zu  repr'äsentiren.  Die  siebente  zweifelhafte  Pro- 
vinz Mamitanien  fällt  weg,  da  es  bis  jezt  nicht  gelungen  ist,  Aufklä- 
rungen über  die  kirchlichen  Verhältnisse  daselbst  zu  geben. 

Für  die  Kirchenprovinz  Bätika  gieng-  als  Metropolit  Hosius  selbst 
nach  Sardika.  Für  die  Provinz  Lusitanien  gieng;  Florentius  von  Fme- 
rita  als  Metropolitanbischof  nach  Sardika.  Für  die  neue  Provinz  Carta- 
ginensis,  die  eine  politische  Hauptstadt  in  Cartaiiena  .  aber  noch  keine 
kirchliche  hattf !,  f:im^  der  l^Iischof  eines  der  ältesten  und  ehrwürdigsten 
Bisthümer  der  Ivirchenprovinz ,  der  Bischof  von  Castulo,  als  provisori- 
scher Metropolit,  nach  Sardika.  Für  die  Provinz  Galizien  gieng  der 
Bischof  der  damahVen  IIau[)tstadt  Asturica  als  Metropolit  nach  Sardika. 
Ob  es  damals  überhaupt  einen  Bischof  von  Tarraco  gegeben  habe,  ist 
eine  offene  I  ra^'^e.  Jedenfalls  wird  zwischen  dem  J.  259  und  385,  also 
126  Jahre  lang,  überhaupt  kein  Bischof  von  Tarraco  in  der  Geschichte 
erwähnt.  Für  ihn,  der  entweder  nicht  vorhanden,  oder  nicht  disponirt 
war  zum  Gehen,  gieng  als  Stellvertreter  der  Bischof  des  —  nach  der 
Hauptstadt  —  ältesten  und  bedeutendsten  Bisthumee  in  der  Provinz,  der 
Bischof  Castus  von  Saragossa,  nach  Sardika. 

Endlich  der  Bischof  von  Barcelona,  für  "welche  Provinz  gieng  er? 
Für  die  politische  Provinz  der  Balearen ,  welche  allerdings  keine  Kirchen- 
provinz wurde,  aber  nach  der  Analogie  es  doch  werden  konnte  od&[ 
sollte.  —  Es  ist  schwer,  über  die  Kirchengeschichte  der  Balearen  zu 
schreiben,  weil  es  fast  ganz  m  Nachrichten  fehlt  In  den  J.  1632  und 
1650  hat  Dameto  in  zwei  Folianten  die  Geschichte  d«r  Balearen  het^ 
ausgegeben  ^j.  £r  selbst  lebte  auf  diesen  Inseln.  Aber  er  hat  nichts, 
als  den  allbekannten  Brief  des  Bischofs  Severus  von  Minodka  vom  Jahr 
418  mitgetheilt  (Uber  die  —  gewaltige  ^  Bekehnmg  einer  Anzahl  ron 


')  Cenni,  de  aut.  eccL  Sup,,  p.  iSO. 

*)  Damtta,  la  Bkioria  ^«Mra/  M  Rtfn»  balmnoo,  2M  iSSSL  i650. 
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Juden) ,  welchen  er  dem  Baronins  entnommen  hat  In  dem  Verzeich- 
nisse der  Bischöfe  des  vandalischen  Reiches  vom  J.  484  kommen  dr^ 
Bischöfe  dieser  Insehi  vor,  der  von  Majorka,  von  Minorka,  und  von 
Eb  usa,  welche  zur  Zeit  der  Vandalenherrschaft  unter  dem  Bischöfe  von 
Cagliari  standen  —  Femer  besizen  wir  einen  Brief  von  Gregor  dem 
Grossen  an  seinen  Defensor  (d.  i.  Nuntius)  Johannes  in  Spanien,  worin 
er  ihn  auffordert  (aaf  der  Beiee  nach  Spanien) ,  auf  die  Ineel  Caprera 
^  bei  Majorka  —  zu  gehen »  nm  dort  zacbtlose  Mönche  zur  Ordnung 
surliekzuführen.  Daraus  schliesst  man,  ob  mit  Recht doBs  die  Ba- 
learen  damals  kirchlich  zu  Spanien  gehört  haben  ^j.  —  Wir  besizen 
einen  um  dieselbe  Zeit  geschriebenen  Brief  des  gelehrten  Bischofes  Li- 
cinian  von  Cartagena,  worin  er  den  Bischof  Vincentiiia  von  Ebusa  oder 
Ivica  wegen  des  Abeiglanbene  corechtweist,  daes  nemlich  Briefe  vom 
Hummel  £sdlen*). 

Wenn  mn  das  J.  600  ein  Bischof  in  ETbusa,  oder  für  die  Pithynsen 

eingesczt  war,  so  darf  man  wohl  schliesaen,  dass  anch  in  Majorka  oder 
Minorka  Bischöfe  sich  befanden.  Aber,  inrie  soll  man  es  sich  erklaren, 
dass  nie  einer  dieser  Bischöfe  auf  einer  spanischen  SjTiode  erschienen? 
Die  sogenannte  Diöcesancharte  des  Könige  Wamba  kann  uns  keinen 
Aufschluss  geben;  denn  sie  stammt  aus  dem  Mittelalter.  Wir  werden 
also  sagen  müssen,  die  Balearen  hatten  Bischöfe  um  420.  Bald  darauf 
fielen  sie  in  die  Hand  der  Vandalen,  und  die  drei  Bischöfe  der  Inseln 
kamen  unter  die  Kirchenprovinz  von  Cagliari  auf  Sardinien,  welche 
Insel  gleichfalls  ein  Bestandtheil  des  Vandalenreiches  war.  Dieses  Reich 
fiel  mit  allen  seinen  Bestandtheilen  in  den  J.  Ö32  —  34  in  die  Hand  der 
OstrSmer.  In  diese  Gewalt  fielen  auch  die  Balearen  und,  ob  aum 
auch  auf  Sardinien  keine  Nachrichten  darüber  habe,  muss  doch  ange- 
nommen werden,  dass  die  Biscluife  der  Balearen  unter  dem  Metropoliten 
von  Cagliari  standen ,  bis  die  Inseln  selbst  am  Ende  des  siebenten  Jahr^ 
hunderts  in  die  Hand  der  Muhamedaner  fielen.  Die  Balearen  wurden 
nur  vorttbergehend  von  Karl  dem  Grossen  erobert.  Zur  Zeit  der  Muha- 
medaner scheint  das  Christ^thum,  wenigstens  die  BisthOmer,  auf  den 
Inseln  verschwunden  zu  seyn. 

Aber  —  im  Jahre  1058  ,  3|  Jahrhunderte  nach  der  Unterjodinng 
Spaniens  und  auch  der  Balearen  durch  die  Araber,  schenkte  der  mau- 
rische Fürst  Hali  die  balearischen  Inseln  dem  Bischöfe  von  Barcelona  — 
auf  seine  Bitten  —  fUr  dessen  geistliche  Jurisdiction.   In  der  Urkunde 


•)  Baronius  ann.  418.  nr,  43  —  63. 

')  Victor  Vitensu,  de  peisecut.    VandaKca  (in  appendice). 

Martini  P.,  Storia  eccleaiaatica  di  lüardegna  (der  Iiisel).  ^  voL  Cagliari  1839  —  40, 

—  i,  p,  82i  95, 
*y  Fhn»,  5t  406.  «ypcMfio«  TV. 
*)  Broeepim,  d»  betto  Vmdalm,  2, 5. 
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der  Uebergabe  heisst  es,  dass  schon  Hali's  Vater,  Mugeyd,  die  geist- 
liche Gerichtsbarkeit  über  die  Balearcn  demselben  Bischöfe  auf  dessen 
Bitten  zurückgegeben  habe  (interventu  jam  dicii  Pontificis  revocavit 
aique  subdidit  insuJas  Baleares  sub  jure  et  dioece^i  sedis  Barchinonemis). 
Kein  Geistlicher  auf  diesen  Inseln  dürfe  seine  Weihe  und  seine  Voll- 
machten von  Jemand  anders  empfangen,  als  dem  Bischöfe  von  Bar- 
celona. Diese  Urkunde,  welche  zm:  Zeit  der  Einweihuiig  der  Elathe- 
drale  zu  Barcelona  im  J.  1068  auegefertigt  wurde,  haben  unterschrieben 
die  damals  in  Barcelona  anwesenden  Bischöfe,  nemlich  der  Erzbischof 
Ton  Arles,  der  Erzbischof  Yon  Narbonne,  die  Bisohöfe  von  Maguelone^ 
Ton  Nimes,  von  Urgel  Glaubt  man  wohli  jene  Uebergabe  ^äre 
erfolgt,  und  diese  Biscbitfe,  welche  ihrerseits,  etwa  abgerechnet  die  Bi- 
sehüfe  von  Arles  und  Urgel,  gleicfa&Us  Ansprüche  auf  die  geistliche 
Jurisdiction  über  die  balearischen  Inseln  erheben  konnten,  hätten  sich 
m  dieser  Unterschrift  herbeigelassen,  wenn  nicht  das  Bisthum  Barcelona 
die  Kitesten  und  b^grUndetiten  Anbrüche  gehabt  hätte?  Man  findet 
mter  den  Unteraeichneten  den  benadibarten  Bischof  von  Gerona  nicht^ 
denn  in  Gerona  zeigte  man  eine  erdichtete  päpstliche  Bulle  aus  dem 
zehnten  Jahrhundert,  in  der  man  sich  den  Besiz  der  balearischen  Inseln 
zuschrieb,  oder  vielmehr  durch  einen  päpstlichen  Machtspruch  zuschreiben 
liess  ,  wie  man  in  dieser  Zeit  auch  in  Narbonne  durch  unterschobene 
päpstliche  Bullen  gegen  die  gerechten  Ansprüche  des  sich  ■wieder  er- 
hebenden Erzbisthumes  Tarra.^ona  ankämpfte.  —  Barcelona  behielt  sein 
altes  und  verbrieftes  Rocht,  bis  die  Balcaren,  unter  dem  Widerspruche 
der  Bischöfe  von  Barcelona,  im  J.  1237  einen  eigenen  Bischof  erhielten 

Wir  nehmen  demnach  mit  B^cht  an,  dass  Bischof  Prätextatus  von 
Barcelona  im  J.  d4S  auch  Bischof  der  Balearen  war ,  und  dass  er ,  weil 
diese  eine  eigene  politische  Provina  bildeten als  Vertreter  derselben 
nach  Sardika  gieng.  • 

Wir  haben  oben  gesagt,  dass  die  Bischöfe  in  Sardika  bei  der  Ord- 
nung der  Size  und  der  Unterschriften  den  spanischen  Bischöfen  einen 
Yoizimg  der  Ehre  eingerilumt  haben.  Allein  —  sie  räumten  ihnen  auch 
dnen  Vorrang  der  Macht  ein*  Denn  diese  Bischöfe  erschienen  theils 
sIb  'wirk]i<^e  Metropoliten,  theils  als  Stellyertreter  der  Metropoliten. 
Bei  der  Beihenfolge  ihrer  Untefsduiften  kann  nichts  auffitlleui  als  dass 
der  Bischof  von  Saragossa  nicht  Tor  dem  Bischöfe  von  Astorica  untere 
sdidmete.  Denn  es  ist  an  sich  wahrscheinlich,  und  audi  oben  von  uns 
angenommen  worden^),  dass  das  Bisthum  Saragossa  älteren  Ursprunges 
JBty  als  das  Bisthum  Asturica,  da  das  Ghristenthum  in  der  lÜchtung  von 


>)  Die  Urkunden  bei  Fiorex,  7, 106-6. 

*)  Petnu  de  Marca,  „Mufta  SStponea't  ^988,  p.  SSL 

»)  Dameto,  1,  298  «7. 
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Osten  nach  Westen,  von  Tarraco  nach  Saragossa,  von  Saragossa  nach 
Leun  und  Astorga,  in  Spanien  eingeführt  wurde.  —  Allein  man  hat 
zu  beachten,  dass  der  Bischof  von  Astorga  wirklicher  Metropolit  war, 
und  insofern  den  Vortritt  hatte  vor  dem  Stellvertreter  des  Metropoliten, 
dem  Bischöfe  von  Saragossa.  Dagegen  kann  man  nicht  geltend  machen, 
dass  aucii  Anianus  von  Castuio ,  der  Erste  der  Unterschriebenen,  nur 
Stellvertreter  des  ^lotropolitcn  war.  Vielmehr  war  Castulo  wenigstens 
damals  noch  die  bedeutendste  Ötadt  in  der  l'rovinz  Cartagona,  in  ('ar- 
tagena  selbst  gab  es  wahrscheinlieii  noch  keinen  Bischof,  und  der  Bi- 
schof von  Castulo  hatte  auch  sonst  die  meisten  Ansprüche,  Metropolit 
dieser  neuen  Kirchenprovinz  zu  seyn. 

Die  Frage  aber,  wann  diese  Metropolitanverfassung  in  Spanien  in 
das  Leben  getreten  sei,  scheint  mir  der  Hauptsache  nach  beantwortet 
zu  seyn.  Der  grosse  Hosius  erwarb  aich  auch  dieses  Verdienst  um  die 
Kirche  seines  Vaterlandes.  Nur  muss  man  nicht  verlangen,  dass  die 
neue  kirchliche  Einrichtung  sogkicii  ala  ein  vollendetes  Ganzes  hervor- 
getreten sei.  Diese  Verfassung  bildete  sich  allmälig,  aber  durch  viele 
Kämpfe  und  Verwicklungen  hindurch,  wie  man  aus  dem  Briefe  des 
Papstes  Siricius  vom  J.  385  an  den  Metropoliten  Ilinierius  von  Tarraco, 
und  aus  dem  Briefe  des  Papstes  innocentius  L  über  die  Spaltung  und 
die  verfallene  Disziplin  der  Kirchen  von  Spanien  ersieht. 

Aus  der  Kirchenprovinz  Mauritanien  konnte  kein  Metropolit  nach 
Sardika  gehen,  denn,  troz  der  Behauptungen  von  Morcelli,  hat  man 
bis  jezt  keinen  Bischof  und  keinen  Bischofesiz  in  diesem  Lande  nach- 
weisen können.  Mauritanien  wurde  in  den  J,  39  —  42  unter  Kaiser  Clau- 
dius erobert,  in  zwei  Provinzen  getheilt  —  42,  deren  Grenze  der  Fluss 
Muluchath  bildete,  und  welche  durch  zwei  Procuratoren  verwaltet  waren, 
die  in  wichtigern  Angelegenheiten  dem  Legaten  von  Afrika  unterstellt 
waren  *).  Pllnius  führt  nur  fünf  Städte  des  Tingitanischen  Mauritaniens 
an,  Zilis  und  Lixus,  beide  am  atlantischen  Meere,  Tingia,  die  Haupt- 
stadt, im  Innern  des  Landes  Babbah,  und  Banasa  am  Flusse  Subur^). 
—  Obgleich  Tacitus  sagt,  dass  Kaiser  Otho  die  Städte  der  Mauren  der 
Provinz  Bätika  zum  Geschenke  gegeben  habe*),  so  erscheiueii  doch 
bald  darauf  tlie  Iteiden  Mauritanien  wieder  vereinigt  unter  einem  Pro- 
curator  *).  - —  Beide  Mauntanien  erscheinen  vereinigt  auch  unter  Trajan, 
ja  bis  in  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts.    Denn  aus  einem  Briefe 


*)  Marquardt -Becker,  Eomische  AiterÜaumer,  3»  Ij  S.  230  —  32.  —  Zumpt^ 
iStawiMi  fwnana,  p,  ISO  ~  ISO,  —  Panly,  Bealencyciop&die  der  cluwiefaen 
Philologie,  Bd.  4  (1846),  Mauritiiiien,  p.  1664— 67.  —  Georgil  L.»  Alle  Geo- 
<ni^  (188^,  1,  a  55a 

»)  Hin.  5,  i  (1).  —  Strabo,  825.  829.  -  MMla^  S,  iS. 
•)  Tucit.  kist.  1,  7R;  2,  58.  cf.  Plin.  S,  1  (i), 
OnlU  intaipt.  nr.  3, 570  (485), 
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Cypnans  geht  hervor,  dass  ihm  die  geistige  öorge  über  beide  Mauri- 
tanien  oblag  ;  ja  die  Verbindong  mit  Afrika  ist  bis  auf  Constantin  nach- 
«ttweisen      Aber  im  vierten  Jahrhundert  gehört  TiDgitana  tax  Spanien. 

Um  das  J.  390  kommt  Mauritania  Sitifensb  vor.  —  Morcelli  nennt 
Tingis  einen  aitchristlichen  Bischofssiz,  aber  er  beweist  es  nicht  — 
Obgleich  man  nun  gewöhnlich  behauptet,  daas  das  politisch  m  Spanien 
gehörige  Tingitana  in  kirchlieher  BcBBiehmig  einen  Primae  mit  Mauii- 
tuia  CSaeaarienaiB  hatte ,  so  iat  es  dennooh  nicht  gelungen  ^  Bischöfe  da- 
adbat  naefasnweisen.  Wohl  hatte  nach  der  liste  der  afrikanischen  Bi* 
Nhöfe  aar  Zeit  der  Vandalea  Mmiritanien  Caesariensis  126^  das  westlidie 
md  kleinere  Sitifensis  44  Bischöfe,  aber  —  wo  stehen  denn  Bischöfe 
an  der  Provina  von  Tingis?  So  nünmt  denn  auch  d^  Beisende  Barth 
an,  dass,  weil  keine  Bischöfe  von  Zilis  oder  Zik  genannt  werden,  es 
auch  keine  daselbst  gegeben^). 

Das  —  waren  allerdings  ausserordentliche  kirchiiciie  oder  unkirch- 
liche  Verhältnisse.  Aber  was  will  es  deiin  bedeuten,  wenn  man,  wie 
Marca,  Morcelli  u.  a.,  noch  so  oft  behauptet,  dieses  äusserste  Mauritanien 
habe  kirchlich  zu  Afrika  gehört,  wenn  man  keine  Beweise  beibringt, 
als  etwa  die  vagen  Worte  Cyprian's,  die  doch  nicht  beweisen  können, 
dass  derselbe  Bischöfe  in  diesen  entleihen en  Gegenden  cinq-esozt  habe? 
Besser  scheint  mir,  einzugestehen,  dass  wir  bis  jezt  über  das  idrchliche 
Leben  von  JKIaantania  Tingitana  nichts  wissen. 


')  Qm^«       ^!  ff-S  —  iah«t  «Am  (ii»Un  promneia)  Numidiam  et  Maitritmum  tffd  co^ 

i52  sq.  —   Dupin  f  p.  637.  —    Orelli,  nr.  3.  672. 
*)  Morceüi,  Äfrica  cknsHana  (181^),  !  (21  -33);  326. 

*)  Hein.  Borth,  Wanderangen  durch  die  Küstenländer  des  Mitlelmeerc>.  Kister 
Bd.,  Berlin  1849,  8.17.  —  »So  gab  diese  Stadl  (JuHa  Cuiislanlia  Zilis»  das 
Beispiel,  dass  der  äusserste  Nordwesten  Ainka's  passender  und  innii^or  mit 
Hjs|>aiiiea  verbipnäen  werde»  welcher  Gmndaaz  hernaeb  ^on  Diocletian  durch- 
gefOhrt  wurde »  so  das«  das  ganze  jezige  Harocco,  vollkommeo  losgenssen  von 
den  eeeha  afrikanischen  Proviiusen,  zo  Hispaniea  gesehlagen  wurde.  Bischöfe 
tns  Zilis  sind  niebt  beluinnt. 
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Hosius  und  die  Synode  von  Sardika  —  343  —  344. 

g.  1.   üoäius  vor  der  «Synode  zu  Sardika. 

Mit  Becht  schreiben  w  dem  HosiuB  den  grSssem  Theil  des  Ver- 
dienstes an  der  Berufung  der  allgemeinen  Concilien  zu,  an  dem  Ver» 
dienste,  durch  welches  der  katholischen  Kirche  eine  Einrichtung  ge- 
sohenkt  wurde »  mittels  deren  der  heilige  Geist  sie  in  den  schwierigsten 
Zeiten  erleuchtet,  geleitet,  geeinigt  und  gereinigt  hat  Wenn  HofliuB 
sonst  nichts  gethan  hätte ;  so  würde  er  doch  den  Beinamen  des  Grossen 
verdienen,  er  hätte  doch  der  Kirche  Gottes  unvergängliche  Dienste  ge« 
leistet.  —  Siebenzig  Jahre  zählte  Hosius,  ah  er  nach  der  Synode  von 
Nicäa  in  sein  Vaterland  zurUckkehrte ,  gewiss  in  der  sichern  Erwartung, 
dass  er  den  Best  seines  Lebens  dort  asubringen  werde.  Aber  er  war 
noch  für  viel  schweme  KSmpfe  vorbehalten«  Bald  nach  der  zweiten 
Verbannung  des  Athanasius  aus  Alexandrien  —  340 ^  finden  wir  die  bei- 
den Freunde  bei  einander —  In  seiner  Gegenwart  hieß  Athanasius 
Besprechungen  mit  dem  Elaiser  Constans.  Im  Sommer  343}  im  vierten 
Jabre  der  Anwesenheit  des  Athanasius  in  Rom  —  berief  ihn  der  Kaiser 
Constans  zu  sidi  nach  Mailand,  und  tbeilte  ihm  mit,  dass  mehrere  Bi- 
schöfe (besonders  Papst  Julius,  Hosius  von  Corduba  und  MaTcimin  von 
'  Trier)  ihn  ersucht  bittten,  an  seinen  Bmder  Constanlius  w^gen  Berufung 
einer  Synode  zu  schreiben.  ^^Als  ich,*^  sagt  er,  ^lin  dieser  Stadt  (Mm- 
land)  wnlte,  berief  er  mich  wieder  nidi  Gallien,  denn  dorthin  kam 
auch  der  Vater  Hosius,  damit  wir  mit  einander  yon  dort  nach  Sardika 

')  At&antu»  apoU  ad  ConatanU  imperaL  ed.  —  ixecfög  iOTt»  6  JJarg^  "OOuog  süttfy. 
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reisten 'j."^  Damit  stimmen  die  Arianer  überein,  welche  saGren,  dass 
Athanasius  nacli  Italien  und  Gallien  gegangen,  und  dass  rapst  Julius, 
Bischof  Maximin  von  Trier,  und  „Ossius*  ihm  Gehör  geschenkt  hätten, 
■welche  auch  auf  die  Abhaltung  der  Synode  gedrungen^). 

Nach  den  ncucrn  Forschungen  kam  Athanasius  im  Sommer  343 
nach  Mailand,  von  da  begab  er  sich  nach  Gallien,  und  reiste  von  dort 
mitOsius,  den  spanischen  und  sonstigen  abendländischen  Bischöfen  nach 
Sardika,  wo  sie  vor  dem  Spätsommer  des  Jahres  31:^  nieht  ankommen 
konnten.  Die  Synode  aber  dauerte  wohl  bis  zum  Jb  rühjahre  344 


§.  2.   Hosius  Präsident  der  Synode. 

Das  Menologium  der  Griechen  (zum  27.  August)  schreibt  dem  Ho- 
fliuB  in  der  Berufung  der  Synode  von  Sardika  dtti  HanptaatheO  zn; 
er  war  es,  welcher  diese  Synode  zusaimnen  bradite*).  —  JedenfsJls 
führte  er  nicht  bloss  den  Vorsiz,  sondern  er  war  Seele,  Haupt,  Leiter 
und  Alles.  ^  Man  kann  sagen,  dass  er  die  Beschlüsse  von  Sardika 
dictirte.  Sie  sind  sein  persönliches  WeA  und  Verdienst.  —  Papst  Julius 
sandte,  vrie  es  zur  Zeit  der  Synode  zu  NicSa  geschehen  war,  wie- 
der keine  Bischöfe  als  seine  Legaten  nach  Sardika,  damit  in  Betreü 
des  Vorsizes  keine  Schwierigkeiten  entsl^den,  derselbe  vielmehr  unbe- 
stritten dem  Hosius  bliebe,  —  sondern  zwei  Presbyter,  welche  nach 
Hosius  unterschrieben  mit  den  Worten:  Julias  von  Rom  durcL  die 
Presbyter  Archidamus  und  Philoxenus.  Aber  ihre  Namen  kommen 
nur  einmal  in  dem  Sendschreiben  an  alle  Kirchen  vor.  —  Osios  schlugt 
die  einzelnen  Canones  vor,  und  unterschreibt  zuerst.  Athanasius  nennt 
ihn  ausdrücklich  den  Vorsteher  der  grossen  Synode  —  Theodoret 
sagt,  dass  Hosius  zu  Sardika  die  erste  Stelle  eingenommen  habe®).  — 
tSozomcnus  nennt  die  Bischöl'e  von  Sardika,  die  um  den  Plosius  waren 
(oi  üfA(pi  xov  Oolov)  'j,  doch  aagt  er  m  dcraselbon  Kapitel,  daba  Hosius 
* 


ijtHSw  elf  TT/V  EoQdtxrpf  oöeuGoifiev  —  cap.  4  apoL  ad  Contt 

*)  Ex  op.  historico  nUarii  —  fratjtn.  3  (2),  14  —  Athanasius  in  ftaliam  et  Galliam 
pergens  sibi  Judicium  comparavit.  Cui  consenmtm  emnmodnntes  non  recte,  Juliuft  Rmnar 
urbis  qnscopus,  Maximus  (Maximinus  Trev.)  et  Ossius,  caeterique  complures  ipsoruru, 
eondUum  apud  S^rdiaan  ßeri  ex  vApettUni$  bemgnäate  »umpaenmL  —  V.  Niehues, 
Geaebiehte  d.  Yerhftltnisses  xw.  ]&us«rthiim  und  Papstthnm  im  BtitteMter  — 
1  Bd.  -  iWün«teT  1863,  8. 274 

»)  Hefele,  C.  G.,  1,515. 

*)  rfj  ccvrf/  ijfie^j  tov  ößioo  xargog  i^uuv  'Ooiov^  exiöxoJtw  Mofioi^hff  —  Med 

ytyofievTjv  Gwodcv  xarä  rr?v  ZVc^dfxyy  osdtcg  Owni^Mt, 
*)  «^T^ogof  —  Aih.  ad  monach.  16. 
•)  Theod.  k.  «.  2f  12. 
^)  Akmu.  8t  13, 

ftanti  «v«a.  Klrdie.  II.  13 
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und  Fiotogenes  die  ffiupter  (ägxovreg)  der  Synode  gewesen  aden. 
Ebenso  nennt  S^crates  den  Photogenes  und  den  Hosius  von  Gorduba 
die  lEDlapter  der  Orthodoxen  Die  Eusebianer  in  ihrem  Sendsdireiben 
an  die  Bischöfe  von  Afrika  sagen  immer ,  dass  Osins  nnd  Protogenes 
HSupter  der  Synode  waren.  Diese  beiden  waren  wahrsoheinliGh  zugleich 
die  ältesten  Bisohdfe  der  ganeen  Synode. 

Der  Yorsis  des  Honns  wird  so  erkUbrt,  dass  er  von  dem  Papste 
(vielleidit  auch  von  den  beiden  Kaisem)  einen  besondem  Auftrag  er^ 
halten  habe*). 

§.  3.   YerhaudluBgen  des  Hosius  mit  den  Arianem. 

Drei  gleichzeitige  Zeugen  berichten  darüber;  Hosius  selbst,  Atha- 
naaofi  und  die  in  Philippopolis  versammelten  Eusebianer.  —  Als  die 
Eusebianer  erführen,  dass  bei  den  vor  ihnen  su  Sardika  eingetroffenen 
Abendländern  Athanasius  und  die  übrigen  Abgesesten  sich  befanden, 
so  besdilossen  sie^  ihre  Theilnahme  an  der  Synode  von  der  AussdiHes^ 
sung  der  von  ihnen  Abgeseaten  abhängig  zu  machen.  Sie  bewohnten 
zu  Sardika  alle  ein  Haus,  um  dne  geschlossene  Macht  zu  seyn 
Ueber  das  Weitere  berichtet  Hosius  selbst:  „hSk  selbst  wohnte  der 
Synode  zu  Sardika  an  — ,  und  habe  die  Feinde  des  Athanasius  aufge- 
fordert, sie  sollen  in  die  Kirche  kommen,  in  der  ich  mich  befand,  und, 
wenn  sie  Etwas  gegen  ihn  hätten,  es  vorbringen.  Ich  gab  ihnen  mein. 
Wort,  und  hiess  sie  guten  Muthes  »eyn,  sie  dürfen  nichts  anderes,  als 
ein  gerechtes  ürtheil  in  allem,  erwarten.  —  Diess  habe  ich  nicht  ein- 
mal, sondern  zum  zweiten  Male  gethan,  indem  ich  ihnen  zu^ab,  wenn 
sie  vor  der  ganzen  Synode  nidit  wollten,  so  sollten  sie  es  mir  allein 
mittheflen;  und  wieder  habe  ich  versichert,  fidls  er  schuldig  erwiesen 
würde,  so  wird  er  durchaus  auch  von  uns  verworfen  werden.  Wird 
er  aber  unschuldig  erfunden,  so  dass  ihr  als  Verleumder  erscheinet, 
wenn  ihr  ihn  aber  doch  euch  verbittet,  so  überrede  ich  den  Athanasius, 
mit  mir  nach  Spanien  zu  geiien.*  Athanasius  war  damit  einverstanden, 
und  widerspradi  dem  nicht  „Jene  aber,  die  ihrer  eigenen  Sache  miss- 
trauten,  wiesen  dieses  doch  snurüdc" 

Von  diesem  weicht  der  Bericht  des  Aihanasius  nicht  ab.  Er  führt 
die  Arianer  redend  ein,  als  sie  von  Sardika  sich  zu  entfernen  gedachten; 
jyOsius  aber,  und  alle  übrigen  Bisch5fo  tbaten  ihnen  zu  wiederholten 
Malen  die  Bereitwüligkeit  des  Athanasius  und  der  Uebrigen  kund,  ach 
SU  verüheidigen,  und  ihre  Gegner  als  Verleumder  su  Überweisen.  Sie 


»)  SocraL  2,  20. 

*)  i^s»w  de  Mona  dt  emeurA  aaotrdat  «f  mperUf  16,4,^^  NauUit  J2».  k  see. 4. 

di$B,a7,  AruIL-  Hefele,  1,624. 
*)  AAan,  nqt*  etr*  Ana»,  c  48. 


Digitized  by  Google 


f.  3.   TerliaBdUngeii  des  Hoitas  mit  den  Arianen.  'l95 

sagten  auch:  Wenn  ihr  die  Untersuchung  fürchtet,  -warum  seid  ihr  denn 
gek(  niTiif  n  V  entweder  hättet  ihr  nicht  kommen,  oder  —  nachdem  ihr 
gekommen,  nicht  fliehen  sollen*).*' 

Durch  den  Priester  Eusthatius  von  Sardika  Hessen  die  Eusebianer 
den  Orthodoxen  sagen,  der  Kaiser  habe  ihnen  Nachricht  über  seinen 
Sieg  über  die  Perser  gegeben,  und  darum  müssen  sie  eilends  abreisen 
(wohl  um  ihm  Glück  zu  wünschen).  Oains  Hess  ihnen  melden:  j^Wenn 
ihr  nicht  erscheint,  und  euch  wegen  der  Ton  euch  ausgestreuten  Ver- 
leomdungen,  und  wegen  der  gegen  euch  vorgebrachten  Klagen  reelit- 
fertigt,  so  möget  ihr  wissen,  dass  die  Synode  euch  als  Sehuldige  ro^ 
ulheilen,  den  AHianasiua  aber  und  seine  Gefährten  als  unschuldig  er- 
klären wird.'  Ein  grosses  Lob  wird  in  dem  Sehr^ben  der  Synode 
von  Saidika  an  alle  Kirchen  dem  Hosius  selbst  gespendet:  ^^Nidit  em- 
mal  bloss  und  ein  zweites  Mal,  sondern  oft  Tor  uns  gerufen  haben  (die 
Arianer)  es  wsohmttbet,  za  erscfaemen;  obgleich  wir  alle  Bischöfe  zu- 
sanmiengekominen  waren,  besonders  aber  der  Greis  glück scHgen  Alters 
Hosius,  welcher  wegen  seines  Alters  und  wegen  seines  treuen  Bekennt- 
nisses, und  weil  er  so  viele  Mühseligkeiten  übernommen  hat,  aller  Ehr^ 
furcht  würdig  ist^).*' 

Anders  allerdings  lautet  der  Bericht  der  Arianer,  welchen  sie  an 
ihre  wirklichen  oder  vermeintlichen  Anhänger  sandten.  Hieher  aber 
gehört  nur  das ,  was  sie  im  Besondern  über  Hosius  vorbringen  Sie 
sezen  ab  und  schliessen  im  Besondern  von  ihrer  Kirchengemeinschaft 
aus:  1)  den  Ossius,  2)  den  Protogenes,  8)  den  Athanaeius,  4)  den  Mar- 
cellus von  Ancyra,  5)  den  Asclepas  von  Gaza,  6)  den  Paulus  von  Gon- 
stantinopel,  7j  den  Julius  (von  Rom).  Indem  sie  den  Hosius  allen  an- 
dern voranstellen,  erklären  sie  ihn  eben  damit  als  den  Urheber  der 
gegen  sie  vollbrachten  Unthaten.  Zum  zweitenmale  yerdammen  sie  die 
fliapter  der  Orthodoxen  in  folgender  Reihe:  „Darum  hat  unsere  ganse 
Versammlung  den  Julius  aus  der  Stadt  Rom,  den  Ossitis  und  den  Pro- 
togenes, und  den  Gaudentnis,  und  den  Mnximinus  ron  Trier  (dieser 
lästere  wohnte  der  Synode  an;  Gaudentius  war  Bisehof  von  Kaissus, 
und  gleich&lls  anwesend)  verdammt  nach  dem  filtesten  Gksesse,  als  die 
Urheber  der  Gemeinschaft  mit  Hazcellus,  mit  Athanasius  und  den  ttbrigen 
Missethatom,  welche  auch  an  den  tfordthaten  des  Paulus  von  Constan* 
tinopel  und  an  sdnen  grausamen  Theten  Theil  genommen  haben.«  Dann 
werden  die  IfisseChaten  des  Protogenes  und  des  Gaudentius  besonders 
enShlt.  Den  Julius  aber  ron  der  Stadt  Rom  verdammen  sie  als  den 
Urheber  und  den  Anführer  der  Uebel,  welcher  den  Älissethätem  und 
den  Verdammten  als  der  erste  die  Thüre  der  Gemeinschaft  geöflBaet, 


')  Äthan,  od  numach.  279,  292  ed.  Maur.  -  rf.  apol  ixmtra  Anm,  c36$q. 
*)  Athanas.  contra  Arianes,  cap.  44.  —   Bücar,  fi^,  tpmU  kkH»,  Nr.  iH' 
*)  Biiar.  fruffm,  lU,  ((üku  U.pmU) 
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uiid  iür  die  übrigen  die  Bahn  gebrochen  luit,  die  götth'cheii  Keclit(>  aui- 
zulüscn:  denn  er  nahm  den  Aihanasiui?  anniassend  und  Lüiauatordernd  in 
seinen  Schuz,  einen  Menschen,  in  Betretf  dessen  er  weder  die  Zeugen 
noch  die  Ankläger  kannte. 

„Den  Osbius  aber  (  verdammen  sie  i  wegen  der  obenerwähnten  Sache, 
und  wTL':cn  Marcus  glückseligsten  Andenkens,  welchem  er  immer  schwere 
Unbilden  zufügte;  aber  auch,  weil  er  alle  Bösen,  welche  wegen  ihrer 
Verbrechen  nach  Recht  verurtheilt  waren,  aus  allen  Kräften  in  Schuz 
aahmy  und  weil  er  im  Morgenlandc  mit  Misscthätem  und  Verworfenen 
zusammen  gelebt  hat  Denn  auf  schändliche  Weise  war  er  der  unser- 
trennliehe  Freund  des  Paulinus,  ehemaligen  Bischofes  in  Dacien,  eines 
MeDflcheiii  der  einmal  wegen  Uebelthaten  angeklagt  und  von  der  Kirche 
verjagt  war,  welcher  bis  zum  heutigen  Tage  in  der  Apostasie  Teriiarrty 
und  iffentlieb  mit  Goneubinen  und  Dirnen  Unsucbt  treibt,  deeseii  Bttoher 
ttber  MaUfda  [cukn  rmUeßchrum  Ubro$^)]  der  Biaehof  und  Bekenner 
Macedonius  von  Mopeua  yerbraimt  hat.  Aber  auch  dem  Eustasius  und 
dem  Quimatitts  hieng  er  auf  die  sehlimmste  Weise  an,  und  Yrar  ihr 
Busenfreund,  ttber  deren  schmilhlichen  Lebenswandel  nichts  au  sagen 
ist:  denn  ihr  Ende  hat  sie  allen  kundig  gemacht  Mit  diesen  und  ähn- 
lichen Leuten  war  Osnns  immer  yerbttndet,  immer  Begünstiger  der 
Missethaten,  wirkte  er  gegen  die  Kirche,  und  brachte  den  Feinden 
Gottes  stets  seine  Ililfe.'^ 

Hierauf  kommen  die  Verbrechen  des  Maximus  von  Trier  an  die 
Reihe.  Dann  sagen  die  Verfasser:  „Um  dieser  Ursachen  willen  hat  es 
also  das  Concil  für  recht  erachtet,  dass  es  den  Julius  von  der  Stadt 
Koni,  und  den  Ossius,  und  die  übrigen  oben  Erwalmten  absezte  und 
verurtheilte.  Da  dem  so  ist,  so  müsst  ihr,  geliebteste  Brüder,  euch  vor 
ihnen  in  Acht  nehmen  und  ferne  halten,  und  sie  in  keiner  Weise  zu 
eurer  Gemeinschaft  zulassen:  auch  keine  Briefe  von  ihnen  annehmen, 
und  keine  Friedensbriefe  an  sie  richten').  Und  weil  diejenigen,  welche 
bei  Ossius  waren,  den  katholischen  und  apostolischen  Glauben  zerstören 
wollten,  indem  sie  die  neue  Sekte  des  Marcellus  billigten,  welche  eine 
Mischung  ist  zwischen  Paulus  (von  Samosata)  und  Sabellius,  so  haben 
wir  nothwendig  den  Glauben  der  katholischen  Kirche  festgesteJIt,  welchen 
diejenigen,  die  mit  Hosius  sind,  yerläognet,  da  sie  die  Häresie  des  Mar- 
cellus eingeftthrt  haben.''  —  An  dem  Anfimg  und  Ende  dieses  nieder- 
trüchtigen  Synodalsohreibens  heisst  es,  es  sei  naoh  Afrika  gesendet  worden. 
Aber  es  ist  adressirt  an  den  (Axianer)  Gregor,  Bischof  Ton  Alexandrien, 
an  den  Bischof  von  Nicomedien,  an  den  Bisdiof  Yot.  Ourthago,  an  den 
Bisohof  Ton  Neapel  in  Oampanien,  an  einen  andern  Bisciiof  in  Gam- 
paniea,  an  den  Bischof  von  Salona  in  Dalmatien,  an  Anfioii|  an  DoiUKtus 


')  Oder  dessen  verruchte  Bücher.  . 

*)  £s  iieisst  UtterM  domirUcas,  wohl  statt  jfHtq/ieai, 
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(dn  afrikaniseher  Nune),  Dosiderins,  FortmiaAiiSi  Evfchiciiis,  Maxunuy 
Sioftranty  und  alle  uiuero  IfitbiBchdfe  auf  ten  Erdkreise,  die  Presbyter 

VDiA  die  Diakone. 

Ilirerseits  iialten  auch  die  Orthodoxen ,  oder  „die  um  Osius"  waren, 
die  Häupter  der  Ariancr  abgcsezt  und  mit  dem  Banne  belegt,  wie  es 
ihre  i'iiicht  war.  Und  zwar  den  Gregor  von  Alcxanchien,  den  Basilius 
von  Ancyra,  den  Quintian  von  Gaza:  ferner  die  Arianer  Theodor,  Nar- 
cissus,  Acaciua,  iStephanus,  Ursaonis,  Valens,  den  Mcnophantus,  den 
Georgias.  Sic  sollen  nicht  nur  niciit  mehr  Bischöfe^  sondern  auch  aus 
der  Laiengemeinscliaft  ausgeschlossen  seyn. 

In  einem  andern  von  der  Synode  erlassenen  Aktenstücke,  in  dem 
Schreiben  an  den  Papst  Julius  wird  mitgetheilfc,  was  im  Besondern  in 
Betreff  der  vollendeten  Schurken,  des  Valens  und  des  Ursachis,  be- 
schlossen worden.  „Was  aber  in  Betreit  der  gottlosen  und  der  un- 
gezogenen Jünglinge  [impentii  adolescmtibus  —  sie  wurden  beide  in 
Sünden  Greise)  beschlossen  wurde,  das  höre.*'  Dann  verweisen  sie 
auf  ihr  diesfallsiges  Schreiben  an  die  Kaiser.  Valens  wird  noch  im 
fiesondem  des  Mordes  an  dem  Bischöfe  Viätor  beschuldigt.  —  Ans 
(fiesen  Beschlüssen  werden  wir  uns  den  unauslöschlichen  Hass  des  Va- 
lens and  des  Ursacius  —  gegen  Hosius  erklären,  und  wie  sie  darnach 
lechaten,  diesen  Hass  an  ihm  au  kühlen.  GK>tt  aber  Uess  es  asu,  dass  der 
Gerechte  und  der  Hdlige  in  die  HSnde  der  Ktssetfaäter  gegeben  wurde. 

§.  4.   Sonstige  Th&tigkeit  des  Hosius  auf  der  Synode. 

Nach  dem  Berichte  des  Athanasius  haben  Einige  zu  Sardika  den 
Versuch  gemacht,  ein  neues,  das  Nicänische  eigänzendes,  Glaubens- 
bekenntnifis  zu  entwerfen Trozdem  kam  eine  angebliche  Glaubens- 
foimel  von  Sardika  in  Umlauf,  welche  Athanasius  und  die  um  ihn  ver- 
sammelte Synode  für  &lsch  erklärten  —  Aber  Theodoret  theilt  den- 
noch am  Schlüsse  der  zu  Sardika  erlassenen  Aktenstücke  die  GBanbens- 
foimel  mit,  we!<die  er  offenbar  für  das  Werk  der  ganaen  Synode  hält 

—  Die  Formel  ist  orthodox  gegen  die  Arianer.  Aber  dgen  ist  hier,  und 
giebt  Anlass  au  Missverstilndnissen ,  dass  iMatcuftg  Wesen  bedeutet, 
und  von  den  Häretikern  gesagt  wird,  dass  sie  statt  möatüUftg  —  oifaUt 

—  sagen  *},  Aber  das  Wort  Drei -Personen  —  fr««  perwnae  —  tQia  ngö-  • 


*)  i^^uaöav  fuv  ya^  rtvef^  u>g  ivSeoüg  ovötfc  xara  IVimxuxv  öwodovy  y^a^t  xe^i 
Ifämtaff  MU  ixexii^rjOav  ye  x^xträc  tj  de  ccyia  övwdoc  r/yayeixrr,ö£  j  xai  u^tSt 
pofShf  *n        xiSTHK  y^ä^tv^m.  —  AAma»,  tamm  ad  Antiodiieniei,  c.  5,  («p, 

')  /.  c.  c.  10. 

3)  Theoihr.  h.  e.  2,  6.        HiMloHa  triparU  4,  2i.  —   Sozom.  3,  12. 

*)  Alex.  NataUs  —  »aecuL  4  —  dinertat,  29.  —    lu  der  luleiuischen  Uebersezun^ 

heiHsi  es  bes»er  und  wolil  fichtii^er:  9110»  ^»n  Oraeä  (stau  ko«r«tici)  unarn  ap- 

peUantt 
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ceMut,  welchos  in  der  spXtem  grieehiaohflii  Dogmalak  Eingang  fiudd^),  iM 
YenniedeD»  so  daas  nirgeads  gesagt  vnidj  m  aeien  drei  Penonea  in 
einem  Wesen.  —  Diese  Fonnel  ist  lange,  fast  zu  lange,  und  sie  meint 
Soaomenus  mit  den  Worten:  Sie  g«X>en  aueh  damals  eine  andere  Sehrift 
über  den  Glanben  beraus^  breitor,  als  die  von  NidU,  welche  jododi 
gleichen  Inhalt  bat,  und  nicbt  sehr  von  dem  Wortlaute  derselben  ver- 
schieden ist.  Hosius  und  Protugcnes^  die  Iliiupter  der  ubcndläudischen 
Biäcliöie  zu  iSaidika,  scliriebcii  aus  ßesorgnlss  vielleicht,  es  möchten 
ilmen  Einige  Abweichung  von  der  Synode  von  xSicml  vorwerfen ,  an 
(rapstj  Julius,  und  versicherten,  dass  sio  zwar  den  Glauben  vun  ^^icäa 
annehmen,  dasö  sie  aber,  we«^en  dci»  liedürfnisses  der  Deutlichkeit,  jene 
Formel  erweitert  haben,  damit  die  Ariuner  die  isicänische  Formel  wegen 
ihrer  Kürze  nicht  für  bich  ausdeuten  konnten^!.  -  Du  in  den  vorhan- 
denen Akten  sich  diese  Sardicensische  (Jlaubensfürmei  uicht  befand,  so 
schienen  sich  Theodoret  und  Sozomcuus  zu  irren.  Aber  Beipio  Maö'ei 
£aad  au  Verona  eine  alte  lateinische  Version  fast  aller  Akten  von  Sar- 
diluu  —  Hinter  den  Canonos  steht  ein  kurzer  Brief  des  Osius  und  Pro- 
togcnes  an  Juliu»,  offenbar  der  von  Sozumenus  erwähnte.  —  „An  den 
geliebtesten  Bruder  Julius,  Osiuä  und  IVotogencs Wir  erinnern  une» 
halten  sie  fest  und  iiabcn  jene  Schrift,  welche  den  au  Nicäa  erklSrton 
katholischen  Glauben  enthält,  und  alle  anwesenden  Bischöfe  waren  hierin 
einstimmig«  Denn  drei  Fragen  sind  aufgeworfen  worden:  dass  eine 
Zeit  war;  als  er  nicht  war  (das  Ucbrige  fehlt  durch  Schuld  des  Ab- 
Bchr^bera).  Aber  weil  nach  diesem  die  Schüler  des  Arius  Schmähungen 
▼erbrachten:  so  hat  eine  gewisse  Rücksicht  gezwungen  (damit  nicht 
Einer,  getäuscht  durch  jene  drei  Argumente,  vom  Glauben  abweiche)* 

—  das  folgende  ist  undeutlich.  —  ,,Damit  also  kein  Tadel  entstehe, 
zeigen  wir  dieses  deiner  Güte  an,  goliebtester  Mitbruder.*  —  Als  An- 
hang des  Synodalschreibens  von  Sardika  findet  sich  aber  dieselbe  J^^xpo- 
sition,  welche  uns  Theodoret  mittheilt.     In  Betreff  der  Einen  iSub.sUnz 

—  Hypostase  —  heisst  es;  Ufuim  me  substantiam,  quam  Graeci  usiam 
appcllant  etc. 

Abo  wai'cn  O^iUvS  und  Protogenes  der  Ansiclit ,  dass  der  Glaube 
vonNicäa  ges>-en  Missverständnissc  durch  eine  nähere  Erklärung  zu  schüzen 
sei.  Was  wir  iuiben,  ist  ihr  der  »Syiiode  vor*j:''Iei^'ter  Entwurf,  M'clchcn 
die  Synode  verwarf.  Aber  ihr  Entwm'f  kam  unter  die  Akten  und  wurde 
bald  unter  die  ächten  Akten  gerechnet,  wie  von  Theodoret,  Sozomcnus, 
und  der  Synode  von  Chalcedon  in  ihrer  Anrede  an  Kaiser  Marcian  ^j. 

Bekanntlich  wurde  Marcellus  von  Ancyra  zu  Sardika  vom  Vorwurfe 
det  Irrlehre  freigesprochen.    Es  tritt  aber  nicht  hervor,  ob  Hosius  bei 

<)  Joannes  Daviatc,  dt  »»  trinitaUf  cap,  1,  —  r^ig  wtoordottg  ^roc  rfia  M^/oOwttt, 

')  Sozom.  S,  12. 

')  JJaUerinif  op.  s.  Leonis  i.  J,  Jd7  sq.  —    Jitaut  colL  6',  1200, 
'  «)  Harduin.  conciL  2,  647.  -    Cokti,  t.  4,  1760. 
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dittwr  Frage  eme  besondere  Thätigkcit  entfaltet  habe.  In  die  über  die 
FVage  des  MarceUns  obwaltende  Dunkelheit  hat  kürzlich  eine  kleine 
Seliiift  Licht  gebracht:  „Ueber  die  Orthodoxie  des  Maroellns  von  An- 
cyra,  von  Fr.  Aug.  Willenborg,  Münster  1860.^  —  Damadi  hat  es 
mit  der  Orthodoxie  des  Marcelliu  allerdings  eine  eigene  Bewandtniss; 
ne  hat  die  aUerbedenklichste  Aehnlichkeit  mit  seinem  SchiOer  Photiniu, 
der  den  Logos  ftbr  die  nnpersQnliche  Kraft  Gottes,  Christos  für  einen 
Heosofaen  hSUt,  durch  weldien  der  Logos  Gottes  gewkt  hat.  —  Aber 
dflr  Papst  Julius  und  das  Concü  ron  Sardika  sprachen  ihn  dennoch  frei, 
indem  nie  sich  an  die  strengen  gesezlichen  Formen  hielten.  Denn  sdhe 
Ankläger,  die  Eusebiancr,  brachten  ihre  Klagen  gegen  ihn  vor  dem 
Cuncil  nicht  vor.  Seine  Ankliiger  wai  cn  selbst  Häretiker.  Sie  brachten 
Verleumdungen  gegen  ihn  vor.  Dann  wunlc  gelesen  die  Schrift  —  des 
Marcellus  (gegen  Asterius?).  „Was  er  untcrsuchungswoise  ausgesagt 
hatte,  (las  haben  sie  verleumderisch  als  Bt  liuuptiuig  dargestellt.  Es 
wurde  albo  gelesen,  was  den  Fragen  foigte,  und  was  ihnen  vorher- 
gieng,  und  der  Glaube  des  Mannes  wurde  ah  der  rechte  befinden. 
Denn  nicht  legte  er  dem  Logos  Gottes  einen  Anfang  von  der  heiligen 
Maria  bei,  wie  sie  versichert  haben,  noch  hat  er  geschrieben,  dass  sein 
Reich  ein  Ende  habe,  sondern  dass  es  ohne  Anfang  und  ohne  Ende 
m^},^  Wenn  nun  die  Synode  den  Marcellus  in  den  erwähnten  vwm 
Anklagcpunkten  freigesprochen,  so  habe  sie  eigentlich  nicht  geirrt. 

Meine  Aufgabe  ist  hier  nicht,  die  Canones  von  Sardika  zu  erklären^ 
weiche  Hosiiis  diktirt  hat  Nur  einige  Bemerkungen  -will  ich  da  ein- 
fUgen,  wo  seine  eigene  Persönlichkeit  und  seine  IndiTidaelle  Ki<^tnng 
berrortritt.  Der  Canon  1  verbietet  den  Uebergang  yon  etnem  Bisthum 
n  emem  andern  (gr($ssem) ,  aus  Gmz  oder  £lngeiz.  Wer  dieses  fhue^ 
solle  nicht  dnmal  die  Gommunion  unter  den  Laien  haben. 

«Osius  der  Bischof  der  Stadt  Corduba  sprach:  Es  ist  nicht  so  fast 
die  ttble  Gewohnheit,  als  die  Terderblidiste  Oorruption,  mit  derWursel 
amsarotteny  dass  keinem  Bisehofe  erlaubt  sei,  von  seiner  Stadt  in  eine 
mdere  überzugehen.  Der  Grund,  aus  welchem  sie  Solches  zu  thun  sich 
unterfangen,  ist  deutlich,  da  hierin  kein  Bischof  gefunden  worden  ist, 
der  von  einer  grossem  —  in  eine  kleinere  Stadt  übergegangen  wäre. 
Daraus  erhellt,  dass  diese  von  dem  Feuer  der  Habsucht  entbrannt 
und  Öciaven  des  Ehrgeizes  sind,  damit  sie  eine  grössere  Gewalt  erlangen. 
Wenn  es  allen  gefällt,  so  soll  diese  Pest  härter  und  schärfer  <};'eahndet 
werden,  so  dass  der  also  iSchulditre  nicht  einmal  die  Gommunion  der 
Laien  am  Ende  empfange.^   Sie  antworteten:  Das  Gelesene  gefallt  uns. 


')  AOtma»,  dr,  Aritm.  c.  47.  -  Willenborg,  8.74  —  75.  Siebe  Klose,  Getdiicfate 
und  Lehre  des  Mareellut  and  PboUnus,  Hamburg  1837,  S.  16*  »Da  MarceUus 
ihnen  in  diesem  J^ankle  eine  genfit^ende  Antwort  gab»  so  spradien  sie  ihn 
frei,  lind  erkannten  ihn  als  Biaebof  an.** 
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Man  bemerke  hier  zwischen  Canon  1  und  2  dieselbe  Steigerung,  wie  in 
dcii  z^voi  Tbcilen  des  Canons  18  von  Klvira.  —  In  der  unbctügt  strengeu 
Strafe,  welche  unser  Canon  über  Bischöfe  verhängt,  „qiä  dupUvicavervM 
scelns"  (welche  das  Verbreoheii  verdoppelt  haben),  findet  unsere  obige 
Annahme  eine  Best^gung ,  doss  der  Einfluss  des  Hosius  auch  zu  Elvira 
—  für  solche  strenge  Strafen  in  die  Wagschaale  gefallen  sei.  Daraus 
femer,  dass  die  Väter  zu  Sardika  zu  solchen ,  durch  frühere  Kirchen- 
beschlüsse  ausgeschlossenen  —  Strafen  ihr  „Placet"  sprachen,  folgt  die 
überhercsdiende  Macht  der  Persönlichkeit  des  Hosius.  Seine  Bede 
war  eine  Ueberredung 

Die  Sjnode  von  Sardika  —  ist  keine  allgemeine;  und  auch  allge- 
meine Synoden  sind  in  Sachen  der  Kirchenancht  nicht  unfehlbar^).  In 
dem  Corpus  jurii  eanoniei  sind  dem  dort  aufgenommenen  Canon  2  Ton 
Sardika  fe.2  de  €leetione  (I.  (i)]  die  Worte  beigcl  ü^:  nm  de  hoc  poem^ 
tuerit  —  dn  solcher  solle  ui  Todesge&br  nicht  einmal  die  Laienoom- 
munion  erhalten,  „wenn  er  nicht  bereut  hat*'.  Diesen  Zusaz,  welcher 
den  ganzen  Canon  aufhebt,  findet  man  weder  in  dem  lateinischen  noch 
griechischen  Texte  unserer  Synode ,  auch  nicht  bei  Dionysiud  Exiquus, 
oder  bei  (dem  angeblichen)  Isidor,  welcher  die  erwähnte  Strafscntenz 
zu  Canon  1  gezogen  hat.  Ilefele  vermuthet  nach  Van  Espen,  der  Zusaz 
sei  eil] roh  Raymund  von  Pennafortc,  welcher  die  Dekretalen  sammelte, 
eingeschaltet  worden. 

Zwingt  uns  die  Unpartlicilichkeit,  zu  gestehen,  dass  durch  die  Dicti- 
rung  des  Canon  2  Hosius  und  die  ihm  unbedingt  folgende  Synode  einen 
grossen  Fehler  begangen  ^  und  beschlossen  habe»  was  sie  an  beschliessea 


')  Alhanasins  nennt  ifin  den  Mftcnjyo^o^  (Vorredner)  der  Synode  —  IJtslor  Anan. 
ad  monach.  c.  IG  —  cf.  —  apoloy.  d.  fuqa  sua  --  c.  5  -  -  xai  Xeyotv  o^jOi^y  ov 
notyroQ  extiOe;  hat  er  durch  schie  (rechte)  Rede  nicht  alle  überredet?  and 
ctö  ad  mm,  —  die  Worte  der  Arjaner:  Hotine  ist  im  Stande,  dnreh  eeln  Wort 
and  seinen  Glauben  alle  ^egen  ona  in  erregen.  Er  hat  den  Gkaben  von  Nida 
entwickelt  Ci^tStro). 

*)  DmeritUh  Awfonea»  911«  Mtenditur  eathoUeam  eedenam  är&m  pfwrihm  saeculis  capi- 
ialium  criminum  reis  pacetn  et  absolutionem  neutiguam  dener/asse  —  auct.  F.  Jos.  Äuij. 
Orsi,  Mediolani  1730.  Wir  haben  dieses  Werk  des  (spätem)  Kardinals  Ürsi 
oben  zu  der  Synode  von  Elvira,  über  welche  es  indess  nur  Unbedeutendes 
enthält,  nicht  benüzt.  —  Cf.  Scrt.  4 ,  (Ilf/retisio  5  -  df  IIHheritana  synodo  — 
p.  260  -  281.  Er  handelt  fast  nur  von  der  Zeit  der  Synode  und  veiiegl  sie  vor 
die  Kirchenverfolgung  (p.  200~27S).  Er  sagt  im  AUi^eineiaen,  dass  am  Ende 
des  dritten  Jahihnnderts  die  KIrchenaneht  atrcnger  geworden  aei,  ala  frflher: 
1)  wegen  dea  Verderbniaaea  der  Sitten;  2)  in  Folge  der  AbscbalAing  der  Em* 
pfehlnngabtiefe  der  Bekenner;  3)  well  die  Verfolgungen  aellner  gewordeo; 
4)  in  Folge  der  Hftreaie  der  Novatianer,  «od  meint  acblieaalich  (p,  S07^8): 
die  Worte:  »Aach  am  Ende  sollen  sie  die  Coramanion  nicht  empfiingen*  ^  in 
den  Canones  von  Elvira  und  c.  2  von  Sardika  —  aeien  nur  zar  ^rössern 
Abacbreckung,  und  um  mehr  Buaaeifer  za  erwecken l  erlaaaen  worden. 
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kein  Recht  hatte'),  so  müssen  wir  dagegen  das  grosse,  das  glänzende 
Verdienst  herrorheben,  welches  sich  Hosius  um  die  ganze  Kirche  durch 
die  Dictirung  der  Canonee  3—6  erwarb.  Der  Bischof  Hoslus  sprach: 
gAnch  diess  ist  beiouftigen  nothwendig,  dass  die  Bischöfe  aus  ihrer  Pro- 
vinz in  eine  andere  Provinz,  in  weicher  sich  Bischöfe  befinden,  nicht 
hinflbeigdieny  aiuser.  sie  seien  von  ihren  MitbrUdern  eingeladen,  damit 
vir  nicht  die  Thüre  der  Liebe  zu  Terschliessen  scheinen  (damit  wir  nioht 
die  Gel^^heit  absusohneiden  scheinen,  einander  Liebesdienste  so  er- 
Men).  Wenn  in  irgendeiner  Provins  ein  Bisohof  gegen  einen  Bischof 
leinen  Ifitbrader  einen  Streit  hat,  so  solle  keiner  Ton  Beiden  eben  Bi- 
fldiof  ans  einer  andern  Prolins  als  Untersucher  (cognüorem)  herbeirofen. 

Wenn  ein  Bischof  in  iigendeiner  Seche  gerichtet  worden  ist,  und 
er  glaubt,  er  sei  im  Rechte,  dass  in  dieser  Sache  die  Untersuchung 
erneuert  werde,  so  wollen  wir,  wenn  es  euch  gelullt,  das  Andenken 
dcü  heiligen  Apostels  Peti-Ub  ehren,  so  dass  von  Denen,  welche  die 
Sache  geprüft  haben,  an  den  römischen  Bischui  J ulius  geschrieben  wer- 
den möge,  und  wenn  er  entscheidet,  das  Gericht  sei  zu  wiederholen, 
80  80Ü  es  erneuert  werden,  und  er  selbst  möge  die  Ilichter  bestimmen: 
wenn  aber  die  Sache  keines  weitern  Gerichtes  bedarf,  so  soll  die  frühere 
Entscheidung  bestehen  bleiben.*' 

Durcli  diesen  Canon  in  Verbindung  mit  den  beiden  folgenden  hat 
üoons  der  Machtstellung  des  römischen  Primates  und  dadurch  der  Ent- 
wicklung des  kirchlichen  Lebens  den  grössten  Dienst  und  Vorschub  ge- 
leistet ~  Der  Papst  erhält  die  leztinstanzliche  Entscheidung  in  allen 
hoieseen  gegen  die  Bischöfe.  Er  ist  der  oberste  Richter  des  christ- 
liehen  Erdkreises.  Er  sendet  anch  seine  Legaten  in  die  kirchlichen  Pro- 
TiDaen,  um  die  streitigen  Fragen^ in  entscheiden,  und  bei  kirchlichen 
Geriflhten  der  Bischöfe  nnd  über  Bischöfe  den  Vorsis  m  führen.  Wir 
betten  wohl  ein  Becht,  am  27.  August  des  Torigen  Jahres,  dem  (1405) 
Todtttige  des  Hostus,  an  sagen,  dass  er  das  Anaehen  des  riSmisehen 
Stahles  im  Morgen  -  imd  im  Abendlande  hob.  —  In  Betreff  der  nähern 
EridXnmg  unsers  Canons  aber  Yerwdee  ich  auf  Hefele,  Gone.  Gesoh., 
8.689-42^). 

—  Den  Canon  4  dictirtc  Bischof  Gaudentius  von  Naissus,  dass,  wenn 

ein  Bischof  durch  das  Gericht  der  benachbarten  Bischöfe  abgesezt  wor- 
dai,  und  er  noch  eine  Vcrtheidigung  in  Aiiöprucli  nimmt,  so  solle  kein 
agilerer  Bischof  eingesezt  werden,  bis  der  Bischof  von  Rom  darüber 


')  Orsi  will  das  Unbefugte  des  Beschlusses  nicht  zugeben,  darum  zieht  er  eine 

geeaebte  Brkllrung  vor. 
^  Siehe  aneh  Herbei:  die  Synode  sn  Bardika  —  im  J.  844  oder  847,  in:  »Tab. 

QnarlaleehriJI  v.  t8a&«,  &  1—40,  und  tpeuell  Aber  Canoo  3—5  —  8. 20—38. 

—  Bei  Möhler,.  Athanasias  der  Grosse  -  1827  —  findet  man  keine  BrOrte- 

ningen  (wie  ich  anch  niebl  finde«  daaa  aieh  Hefele  darauf  bernft). 
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entschieden  hat  (Es  ist  die  Appellation  nach  dem  erstinätanzlichen  ür- 
tlieile  gemeint.    Hofelc,  543— 4ü.) 

Canon  5.  Der  Bischof  liosiiis  sprach:  ;,Es  wird  heschlossen,  dass 
—  wenn  ein  Bischot  angeklagt  ist,  und  die  versammelten  Bischöfe  der 
Umgegend  (rrovinz)  über  ihn  ricliten  und  ihn  absezcn,  wenn  aber  der 
Abgescztc  appcllirt,  wenn  er  zu  dem  Bischöfe  der  römischen  Kirche 
seine  ZuJlucht  nimmt  und  bei  ihm  Gehör  verlangt:  wenn  dieser  (der 
Papst)  es  für  recht  hält,  dass  der  Brozess  erneuert  werde,  so  möge  er 
den  Bischöfen ,  die  in  der  benachbarten  und  angrenzenden  Provinz  sind, 
En  schreiben  sich  würdigen ,  dass  sie  selbst  alles  genau  untersuchen,  und 
nach  der  Wahrheit  entscheiden.  —  Wenn  der,  welcher  um  eine  wie- 
dorfaolte  Untersuchung  seiner  Sache  bittet,  durch  sein  Ansuchen  den 
rSmischen  Bischof  bestimmt,  dass  er  von  seiner  Seite  einen  Priester 
seodety  so  wird  es  In  der  Hand  des  (r^iteiselieii)  Bisehofei  aeyn,  was 
er  will  und  wis  er  fttr  gut  findet;  und  wenn  er  Legaten  sendet,  die 
Im  Vereine  mit  den  Bischöfen  das  G«rioht  bilden,  imd  die  AuetoritXt 
dessen  besieen,  von  dem  sie  entsendet  sindy  wird  es  -bei  ihm  stehen.  — 
Wenn  er  aber  glaubt,  dass  die  BischSfe  genügen,  den  Precess  zu  «nt- 
seheiden,  so  wird  eor  thun,  was  er  in  seinem  weisesten  Etrmesseii  fUr 
gut  findet.*' 

Siehe  da,  die  grosse  Ehrfurcht,  mit  welcher  der  greise  Hoeius  ton  dem 
Nachfolger  Petri  redet.  Diese  Ehrfureht  und  zngleidi  Dankbarkeit  wohnte 
dem  Haupte  und  Vormanne  der  Elirche  l^mniens  inne,  die  sich  ihrer 
nahen  Verbindung  mit  der  rSmxsehen  Kirche,  und  den  Aposteln  Petrus 
und  Paulus  stets  bewnsst  war  die  auch  nicht  anders  wüsste,  als  dass 
sie  ihre  Liturgie  ron  dem  Apostel  Petrus  empfangen.  —  Hefele  fiust 
den  Inhalt  der  Oanones  3 — 5  so  zusammen:  ein  Bischof  Ton  seinen 
ComproTinsialen  abgesest  worden,  glaubt  aber  eine  gerechte  Sache  au 
haben,  so  kann  er  nach  Rom  appeUireo,  und  iwar  entweder  selbst  (c  5) 
oder  durch  Vermittlung  seiner  Richter  eieter  Instans  (c  3).  —  Rom 
cDtscheidet  nun,  ob  der  Berufung  Baum  gegeben  werden  solle  oder 
nicht  In  diesem  Falle  bestätigt  es  das  erstinstamdiche  Urtheil,  im  an* 
dem  beruft  es  ein  Gericht  zweiter  Instanz  (c.  3).  —  Zu  Bidttem  zweiter 
Instanz  wühlt  es  Bischöfe  aus  der  NachbarschafI  der  betreffenden  Kirchen- 
proTinz  (c  3  und  5).  Der  Papst  kann  aber  auch  seine  Legaten  diesem 
Gerichte  beiordnen,  welche  dann  in  seinem  Namen  den  Vorsiz  führen 
[c^  5*)].  Wenn  ein  in  erster  Instanz  abgesezter  Kschof  nach  Rom  appeUirt^ 


')  Isidor  n.  de  ecci  offic.  1,  15  (indirecter  Beweis). 

•)  Siehe  J.  Fcssler,  ..dr»r  canonische  l*roce8s  —  in  der  vorjustinianischen  Zeit«, 
Wien,  1860,  S.  50-  53.  Der  Verfasser  verlegt  S.  50  die  Synode  von  Sardika 
noch  in  das  J.  347.  —  Fe»sler  giebt  keine  weitere  Erklärung;  dagegen  eine 
aoifohrliche  Herbat  a.  a,  O.  und  H«fele ,  8. 046^551^,  mit  Angabe  «ler  Mbera 
Iiiteiatar. 
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darf  sein  Stuhl  nicht  besezt  werdeD,  bis  Rom  für  oder  gegen  ihn  — 

entschieden  hat  (c.  4). 

Canon  6.  Der  Bischof  Osiiis  j'pracfi:  „Wenn  in  einer  Provinz,  wo 
früher  viele  Bischöfe  waren,  nur  mciir  Einer  iibri«^  ist,  und  Dieser  will 
aus  Nachlässigkeit  keinen  wt  iirni  Bischof  tordinircnj ,  um]  das  Volk  hat 
sich  versammelt,  so  müssen  die  Bischöfe  der  Nachbarprovinz  sich  zu- 
erst mit  dem  cinzl-^^  ITebrigen  in'.s  Benehmen  sezcn,  imd  ihm  zeigen, 
dass  die  Gemeinden  nach  (geistiiciienj  Leitern  verlangen,  und  es  sei 
billig,  dass  auch  nie  kommen,  und  mit  ihm  einen  Bi^cliof  oidinlrrn; 
wenn  er  aber  auf  die  empfangenen  Briefe  scliwcigt,  »ich  versteilt  (als 
wüsstc  er  von  aUem  nichts),  und  Inichts  antwortet,  so  müsse  man  dem 
Verlangen  des  Voikc-  t  ntspreclien ,  die  Bischöfe  aus  der  Nachbarprovinz 
müssen  nemlich  kommen,  und  einen  Bischof  ordiniren.  Die  irricchische  " 
Fassung  giebt  einen  g^anz  andern  Sinn:  In  einer  Provinz,  wo  viele  Bi- 
schöfe sind,  versäumt  es  £iner,  bei  einer  Ordination  eines!  erwählten 
Biöchofes  sich  einzufinden.  Das  Volk  verlangt  aber,  man  solle  nicht 
auf  ihn  warten.  Dagegen  solle  der  Abwesende  durch  den  F^xarchcn 
(Bischof)  der  Provinz  berufen  werden;  man  solle  eine  Zeit  lang  auf  ihn 
warten;  komnje  er  aber  nicht  und  gebe  er  keine  Antwort,  so  solle  dem 
Wunsch  des  Volkes  willfalu-t  werden.  —  Bei  der  Einsezung  eines  Me- 
tropoliten sollen  auch  die  Bisdiöfe  der  benachbarten  Provinz  eingeladen 
werden.  Wieder  anders  liest  eine  alte  lateinische  Ueberse/.ung  des  ur- 
sprünglichen griechischen  Textes,  nach  welchem  es  sich  um  die  gleich- 
zeitige W^aiü  und  Weihe  mehrerer  Bischöfe  handelte.  Diese  Ueber- 
sezung  repräsentirt  nach  Hefele  „den  ältesten  griechischen  Text,  wie  er 
wenige  Jaiirc  nach  der  sardicensischen  Synode  gestaltet  war.  Diesen 
griechischen  Text  dUrien  wir  aber  darum  für  den  ächten  und  Ursprünge 
liehen  haltt  ii ,  weil  er  auch  mit  dem  lateinischen  Originaltext  viel  eher 
in  Hiirmouio  zu  In  ingcii  iüt,  als  der  gegenwärtige  griechische"  (S.  561). 
— -  Unser  Caaun  iiat  noch  den  Zusaz : 

Es  ist  nicht  zu  gestatten ,  einen  Bischof  entweder  in  einem  Dorf, 
oder  in  einer  kleinen  Stadt,  der  ein  l'iiester  genügt,  zu  ordiniren,  weil 
dort  kein  Bischof  nothwendig  ist,  damit  nicht  der  Name  und  das  An- 
sehen des  Episcopates  geringgeschäzt  werde.  Die  aus  einer  andern  Vro- 
rina  Eingeladenen  dürfen  nur  in  den  Städten  einen  Bischof  aufstellen, 
welche  schon  Bischöfe  hatten,  oder  —  in  einer  solchen  und  derart  volk- 
reichen Stadt ,  welche  einen  Bischof  zu  haben  verdient.  Ob  dieses  allen 
geOmt?  Die  Synode  antwortete:  Ja. 

Von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit,  z.  B.  bei  der  Errichtung 
des  Bisthums  Erfurt  dueh  Papst  Zacharias  auf  den  Vorschlag  des  hei- 
ligen Bonifadofl  bei  der  Errichtung  des  Bisthums  Rottenborg  u.  s.  w. 
berief  skh  Rom  auf  diesen  Canon.    Vielleicht  wurde  derselbe  ausser 


')  Seilers,  Bonifacius,  Apostel  der  Deutschen,  Mainz }  1845,  S.  304—5. 
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Acht  gelassen,  als  vor  wenigen  Jahren  eine  Kirchenprovinz  Oregon 

dekrctirt  wurde,  die  wegen  Mangel  an  Bevölkerung  nicht  in's  Leben 
treten  konnte  Ein  ßedürfniss  dagegen  war  die  Dismembrirung  meh- 
rerer früherer  Bisthümer  in  Mexiko,  die  Papst  Pius  IX  im  Consistorium 
vom  16.  März  18G3  verkündigte^).  Diese  Verordnung  von  Sardika  traf 
besonders  die  Kirche  von  Afrika,  in  welcher  das  Presbvterat  von  dem 
Epi'^copate  so  2U  sagen  verschlungen  wurde,  sum  offenbaren  Schaden 
dei'  Kirche. 

Canon  7.  Der  Bischof  Ilosius  sprach :  Unsere  ungestümme  und  häu- 
fige Zudringlichkeit  und  ungerechten  Bitten  haben  bewirkt,  ilass  wir 
nicht  «oIcIjc  Gunst  und  solches  Vt  i  trauen  besizen,  da  einige  Biscliofe 
beständig  zum  kaiserlichen  Hoflager  gehen,  besonders  die  Afrikaner, 
welche,  wie  wir  hrirtcn,  den  Iieilsamen  Rath  unsers  heiligsten  Bruders 
und  Mitbischofes  Gratus  vera  I  t  n  und  verschmähen,  so  dass  sie  vor 
das  Hoflager  nicht  bloss  viele  und  verschiedene  der  Kirche  keineswegs 
nüzliche  Anliegen  bringen,  nicht  damit,  wie  es  seyn  sollte,  den  Armen, 
den  Wittwon  und  Waisen  geholfen  werde,  sondern  um  Einigen  welt- 
liche Aemtcr  und  Verwaltungen  zu  verschaffen.  Diese  Verkelirtheit  ver- 
ursacht Murren  und  Aerircrniss,  Geziemend  ist  aber,  dass  die  Bischöfe 
für  diejenigen  sicli  verweiulen ,  welche  ungerecht  unterdrückt  werden, 
oder  wenn  eine  Wittwe  bedrängt  oder  eine  Waise  beraubt  wird,  da 
diese  Dinge  eine  Fürbitte  rechtfurtigen.  Wenn  es  Euch  nun  gefällt, 
geliebtcste  Brüder,  so  beschliesset ,  dass  sich  die  Bischöfe  nicht  zu  dem 
Hoflagcr  begeben  sollen,  ausser  etwa  die,  welche  durch  die  Briefe  des 
frommen  Kaisera  entweder  eingeladen  oder  berufen  werden.  Weil  es 
aber  oft  geschieht,  dass  die,  welche  Unrecht  erleiden,  zo  dem  Mitleiden 
der  Kirche  ihre  Zuflucht  nehmen,  oder  auch  die,  welche  wegen  Ver- 
gehen verbannt  oder  im\  lüseln  deportirt  oder  sonstwie  verurtheilt  wer^ 
den ,  so  ist  diesen  die  Hilfe  nicht  abzuschlagen ,  sondern  ohne  Bedenken 
und  Zögern  —  für  sie  um  Verzeihung  zu  bitten.  Diess  also  beschliesset, 
wenn  ihr  einverstanden  seid.  Alle  sprachen:  Also  sei  es  und  werde 
festgesezt. 

Aus  obigem  Canon  glaube  ich  folgern  zu  dürfen,  das  Hosius  nie 
am  Hofe  Constantin's  erschienen  ist,  ohne  schrifthche  Einladung,  weil 
man  ihm  sonst  hätte  entgegenhalten  können:  Arzt,  heile  dich  selbst! 
Die  afj  ikariischen  Bischöfe  hatten  durch  seine  eigene  Vermittlunir  1  ntcr- 
stüzuiig  iür  ihre  Gemeinden  von  dem  Kaiser  erhalten*).  Biscliot  Gratus 
von  Carthago,  der  in  Sardika  war,  hat  vieUoicht  ihm  gemachte  Vor- 


')  Garns,  Kirch ongeschichtc  des  19.  Jahrb.,  3,  661  flg. 

»)  Kölnische  Blätter  v.  25.  März  1863.  —  Allokution  vom  16.  März.  —  Es  wur- 
den die  Blsthümpr  Meclioacan  iin»)  r.ij;Ml:<1:i\;(ra  Erzhisthumcr ,  und  sieben  neue 
Bistlnimer  errichtet  (^vorher  waren  et»  zehn  Biüthümcr  samml  dem  Erzb.  Mexiko). 

»)  ö.  137. 
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TtMe  dadnroh  abgelenkt)  dass  er  du  Vergebliche  seiner  Bemühungen 
liervorhob.  Die  armen  und  geldgierigen  Afrikaner  aber  suchten  nach 
tde  ver  EQUb  m  Europa,  und  mraren  zu  allen  Zeiten  unwerthe  Gäste. 
^  Im  Anfinge  des  fünften  Jahrhunderts  hatten  die  afrikanischen  Bischöfe 
keine  Kenntniss  Ton  den  Besdiltissen  von  Sardika  Es  soll  nur  ^e 
Vermathung  seyn ,  dass  -der  Yovstehende  und  einige  andere  Ganones  — 
dieses  Versohinnden  oder  Niohtwisaen  erklSrlioh  machen^).  —  Das 
sbbente  Ooneil  von  Toledo  (J.  646)  sehreibt  tot,  dass  die  benachbarten 
KaeiiÖfe  in  Toledo  ersehdnen  sollen  j,ans  Achtung  gegen  den  F&rsten^ 
um  den  Bis  des  Kdnigs  au  ehren,  oder  aum  Tröste  des  Metropoliten^ 
und  auf  die  Einladung  des  Leatern,  je  einen  H<»at  im  JaSae^ 
(ean.  6).  Aehnlich  -die  drdzehnte  Synode  tou  683  —  e.  8. 

Can.  8.  Osius  der  Bischof  sprach:  Auch  das  soll  euere  Klugheit 
nodi  beschliessen ,  dass,  nachdem  entschieden  wurde,  ein  Bisdiuf  sei 
nicht  zu  tadeln,  wenn  er  in  oben  erwShnten  Anliegen  zu  Hofe  gehe, 
ex'  (in  diesem  Falle)  audi  enien  besondetn  Diakon  an  den  Huf  schicken 
solle.  Denn  die  Person  eines  Dieners  ist  nusht  gehKssig  (invidioaa  noii 
eHj,  und  was  ihm  beschieden  worden,  kann  er  sehneller  zurückbringen. 

Canon  9.  Hosius  der  Bischof  sprach :  Auch  diess  scheint  folgerecht 
zu  seyn,  dass,  wenn  Bischöle  uü.s  einer  Provinz  an  den  Metropoliten 
ihre  Gesuche  senden ,  dass  dieser  einen  Diakon  mit  Bitten  an  den  Kaiser 
absende,  und  ihm  zugleich  Empfehlungsbriefe  an  diejenigen  Bischöfe 
mitgebe,  die  sich  eben  in  den  Gegenden  und  Städten  befinden,  wo  zur 
Zeit  der  glückliche  und  selige  Augustiia  den  Staat  regiert. 

Ilat  der  Bischof  aber  Freniule  am  Hofe,  welcher  etwas  an  sich 
Schickliches  zu  erlangen  wünscht,  so  ist  ihm  nicht  verwehrt,  durch 
seinen  Diakon  sein  Ansuchen  denen  mittheiien  zu  lassen  .  von  denen  er 
weiss,  dass  sie  in  semer  Abwesenheit  für  ihn  eine  wohlwollende  Jj'ür- 
sprache  einlegen  können. 

Die  nach  Rom  kommen,  sollen  —  wie  gesagt,  unserm  heiligsten 
Bruder  und  Mitbischofe  der  römischen  Kirche  die  Bitten  übergeben,  die 
sie  haben,  dass  er  sie  selbst  vorher  untersuche,  ob  sie  schidclich  und 
gerecht  sind ,  und  er  soll  Flciss  und  Sorge  tragen ,  dass  sie  an  das  Hof- 
lager gelangen.  Alle  sprachen,  es  gefalle  ihnen,  und  der  Kath  sei 
passend.  — -  (Ein  Zusaz  des  Bischofs  Alypius  von  Megaris  folgt.) 

Canon  10.  Der  Bischof  Hosius  sprach:  Ich  halte  auch  ^km  ffir 
nothwendig,  dass  ihr  sorgfältig  darüber  verhandelt,  dass,  wenn  ein 
Reicher  oder  wenn  ein  Scholastikus  (ein  Gelehrter)  vom  Forum  oder 
Yon  emer  BeamtensteUe  ab  Bischof  postulirt  wird^  er  nieht  ordinirt  weide^ 


')  Die  sogeQinnte  «iVuea*  ist  nicht  «frikanisehett  Ursprungs. 
*)  Ans  der  Synode  zv  Gtrtbsgo  von  348  scheint  hervonvgehen,  dass  dort  Canon  5 
~  nit  Bexiehonf  anf  G.  18  uad  11^  m  Snidlka  erlanea  warde    Heide,  fi.  01^ 
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wtam  ,er  oidil  Torhflr  dis  Gresehift  dnes  Lektor,  oder  dat  Amt  odm 
Diakons  oder  FresbyterB  verwaltet  hat,  und  so  soll  er,  weion  er  wttrdig 
ist,  dureh  die  einselnea  Stuifen  zu  der  Höhe  des  Bisthumes  emporsteigen. 
Durch  diese  BefSrderangen,  die  lange  Zeit  in  Anspmoh  nehmen  musiteii, 
konnte  sein  Glaube,  seine  Bescheidenheit,  seme  Würde,  seine  Demvth 
gejfniüt  werden.  Wird  er  als  würdig  erfunden,  so  mOge  er  mit  dem 
göttlichen  Priestertbume  geschmückt  werden,  denn  es  scUckt  sieh  siebt, 
nooh  ist  es  mit  der  Einsicht  oder  Zucht  Tertrüglich,  dass  ein  Bischof 
Presbyter  oder  Diakon,  welcher  Neophyt  ist,  Terwegen  oder  leichtsinnig 
ordinirt  werde,  da  dieses  der  Völkerlefarer  Paulus  Torbotea  hut  (U  Tun* 
8,6);  sondern  die,  deren  Leben  lange  Zeit  geprüft,  deren  Vcsdiensle 
anerkannt  worden  ändi  Alle  sprachen  ihre  Beistimmung  aus^ 

.  CWion  11.  Der  Bisdiof  Qosius  sprach:  Auch  .dieiss.müBst  ibr  »fest- 
sesen,  dass  —  wenn  ein  Bischof  aus  einer  Stadt  in  eine  a^4^i  odßt 
aus  seiner  Provinz  in  eine  andere  geht,  und  mehr  der  Ehrpucbti^i^iils 
der  Frömmigkeit  dienend  in  einer  fremden  Stadt  lange  woJmepi.wiU; 
es  ist  aber  der  Bischof  dieser  Stadt  nicht  so  untwriditet  und  gele)Mly 
so  soll  der  Ankömmling  ihn  nicht  aurücksezen,  und  nacht  bllu%  p«e- 
digen,  um  ihn  zu  Schanden  und  Teiüchtlich  zu  machen,  so  dass  er  durch 
solchen  Anlass  sich  den  Weg  bahnen  will,  die  ihm  zugewiesene  Kirc|ie 
zu  verlassen,  und  zu  einer  andern  überzugehen.  Bestimmet  ^IsO^eliie 
Zeit,  denn  einen  Bischof  nicht  aufzunehmen  ist  inhuman,  ,ui|d  w(HU^  er 
zu  lange  bleibt,  ist  es  vom  Uebel.  Ich  erinnere  mich  ab^,  dass  unswQ 
Brüder  (unsere  Väter)  in  einem  Irtthem  Concil  beschlossen  haben,  dass 
wenn  ein  Laie  in  der  Stadt,  wo  er  wohnt,  drei  Sonntage,  d.  i.  drei 
Wochen  die  Kirchen  nicht  besucht ,  er  von  der  Communion  ausgesd^bssen 
werde.  Wenn  also  diess  —  in  Betreff  der  Laien  bestimmt  ist,  so  soll 
und  darf  auch  kein  Bischof,  wenn  es  keine  Nothwondigkcit  ist,  längere 
Zeit  von  seiner  Kirche  abwesend  seyn.  Alle  sprachen:  Ja  (s.  oben 
Synode  von  Elvira  c  21).  < 

Canon  12.  Der  Bischof  Hosius  sprach:  Weil  nichts  übersehen  wer- 
den darf,  giebt  es  einige  BrUder  unsere  Mitbischöfe,  welche  nicht  in 
der  Stadt  wohnen,  für  die  sie  als  Bischöfe  eingesezt  sind,  entweder 
w^  sie  dort  wenige  Güter,  anderswo  aber  genügende  Besizungen  haben, 
oder  auch  aus  Anhänglichkeit  an  ihre  Angehörigen ,  denen  sie  zu  WiUen 
sind;  diesen  kann  insoweit  nachgegeben  werden,  dass  sie  zu  ihren  Be« 
sizungen  gehen,  und  die  Frucht  ihrer  Arbeit  anordnen  oder  darüber 
vwfügen,  dass  sie  drei  Sonntage,  d.  i.  drei  Wochen  —  wenn  ein  ^Ui- 
garer  Aufenthalt  nothwendig  ist,  auf  ihren  eigenen  Gründon  verweilen, 
oder  wenn  eine  Stadt  ganz  nahe  ist,  wo  sich  ein  Presbyter  befindet^ 
soll  er  (der  Bischof),  damit  er  den  Sonntag  nicht  ohne  Kirche  zuzu- 
bringen scheine,  dorthin  gehen,  damit  weder  seine  häuslichen  Angele- 
genheiten durch  seine  Abweecnhcit  Schaden  leiden,  und  er  —  dadurch, 
dasa  er  nicht  häu%  in  die  Stadt,  wo  ein  Bischof  wohnt,  kommt,  dem 
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Vorwurf  der  Eitelkeit  und  des  Ehrgeizes  entfliehe  (ist  eine  Beechrän- 
kung  des  Can.  11). 

Can.  13.  Der  Bischof  Hosios  sprach:  Auch  dieses  möge  allen  gefalicn, 
dass  —  wenn  ein  Diakon,  Presbyter ,  oder  sonst  ein  Cleriker  von  seinem 
Bischöfe  ausgeschlossen  ist,  und  er  au  einem  andern  Bischöfe  gehet, 
wenn  dieser  weiss,  dasB  er  von  seinen  BisHitune  abgesezt  worden,  so 
soll  er  ihm  die  Commmilon  nioht  bevüligea.  Wenn  er  es  thut,  soll  er 
'wissen,  dass  er  vor  der  Venammlung  der  ^Bi8ehlSfe  Rechenschaft  geben 
ivird.  Alle  sprachen:  Diese  Bestimmung  wird  den  Frieden  bewahren, 
und  die  üintraeht  sdifiaen.  ~  [Hefele  weist  auf  Canon  6  von  Niotay 
und  8  Ton  Antiochien  341.  Noch  näher  llc^  es,  anf  Canon  53  von 
£lvÜ!sa  au  yerweisen;  dort  heisst  es  von  dem  fremden  ^schofe,  der 
einea  AusgesdUoBsenen  anfoimmt;  §ciat  se  hi0miutdi  eemoi  InKr  fMm 
uttt  tum  Mm.  tm  pericuh  frmiMMrumi  hier  heisst  es:  ssiot  s»  eoniMH 

(Won  14.  Der  Bisobof  Hosius  spradi:  Was  mich  noch  drängt,  darf 
idi  nicht  Terschweigen.  Wenn  etwa  ein  aonüger  Bischof  (was  nicfat 
seyn  soll)  schnell  and  hart  gegen  seinen  JEVesbjter  oder  Diakon  ver- 
fährt nnd  ihn  ans  der  Kitehe  Verstössen  will,  so  ist  Yoisocge  an  treflPeni 
dass  nicht  ein  Unschuldiger  verdammt  werde  oder  die  Gtemeinschaft  ver- 
liere. Darum  soll  der  Abgeseate  die  benachbarten  BJschdfie  ans|irechen 
dürfen,  seine  Sache  soll  gehört  und  sorgfältig  untersucht  werden,  denn 
dem  Bittenden  darf  das  GehSr  nicht  verweigert  werden.  Jener  Bischof 
welcher  mit  Recht  oder  Unrecht  ihn  ausgeschlossen,  soll  es  in  Gleduld 
ertragen,  dass  die  Sache  untersacht,  und  sein  Spruch  von  Vielen 
weder  bestätigt  oder  verbessert  werde.  Bevor  jedodi  alles  genau  und 
sorgsam  untersuidit  ut,  darf  den  Ausgeschlossenen  kein  Anderer  in  die 
GemejnBchaft  aufnehmen  (griechisch:  der  Au^esehlossene  darf  die  Ge« 
meinschaft  für  neb  nicht  verlangen).  Wenn  aber  einige  ausammengo- 
tretene  Cleriker  Uebecmuth  und  FrablGm  an  ihm  gewehren,  da  es  nicfat 
passend  ist,  ungerechten  Uebermuth  und  Tadd  au  ertragen,  so  mttssen 
sie  einen  solchen  mit  scharfen  und  schlagenden  Worten  anlassen,  damh 
nun  den  geaiemenden  Befehlen  des  Bischofs  gehordie.  Denn,  wie  der 
Bisdiof  seinen  Untergebenen  eine  aufrichtige  Liebe  und  Zuneigung  er- 
wdsen  soll,  so  soU^  auch  die  Untei^benen  gegen  ihre  Bischöfe  die 
Pflicht  ihres  IMenstes  aufrichtig  erfüllen. 

Darauf  folgt  als  Zusss  Can.  18  der  Latemor:  j^Biscbof  Januarius 
(v<m  Benevent)  sprach,''  der  im  Gxiechisdien  fehlt 

'  Can.  15.  Ksehof  Hosius  sprach:  Auch  dtess  wollen  wir  alle  fest- 
aeeen,  dass  —  wer  aus  einem  andern  Sprengel  einen  fretnden  KSrehen- 
diener  dhne  Zustimmung  des  eigenen  Bischofs  und  ohne  seinen  Willen 
ordiniren  will,  dessen  Ordination  soll  ungiltig  seyn.  Wer  aidi  dessen 
aber  unterfangen  hat,  der.aoll  von  unsem  Brttdem  den  IGtbisehÖfen 
«nmüint  und  spreobljgewiMNi  venlen. 
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Den  Canon  10  sprach  ßiscliof  Aotius  von  TliCBsalonich ;  Canon  17 
Olympius  von  Acnus  in  Thracien.  l>en  Canon  18,  der  in  dem  lateini- 
jBchen  Texte  fehlte  sprach  Bischof  Gaudentius.  Derselbe  Gaudentios 
8|»mch  den  Canon  20;  diese  vier  Canoncs  werden  hier  Übergangen, 
sie  nicht  Hosius  verkündet  hat.  Der  Canon  19  ^  den  Hosras  sprach, 
fehlt  im  Lateinischen:  jiEs  ist  die  Ansicht  meiner  Wenigkeit,  da  m 
nhig  und  geduldig  leyn,  und  stets  Mitleid  gegen  alle  haben  müssen, 
man  eolle  awar  die,  welche  nm  einten  unserer  Brüder  einmal  in  den 
Clenia  anfgenommen  sind,  'wenn  sie  sa  den  Kirchen,  fQr  welche  sie 
eingeseat  worden,  nicht  aorilokkeliren  wollen,  hinfort  nicht  mehr  auf- 
nehmen. Entyohian  aber  soll  aieh  nicht  den  bisehVfIiehen  Namen  au- 
slassen, und  MoBKoa  eoU  nkht  als  Bisohof  betrachtet  werden.  Verlangen 
aie  aber  die  Laiencommimion,  ao  aolle  sie  ihnen  nieht  Terweigert  werden. 
Alle  sprachen:  So  Ist  es  giif  —  Die  erwXhnten  Betden  waren  PM- 
tendenten- Bischöfe  von  Thessalonich  gewesen.  Es  erklärt  sich  auch  das 
Wegbleiben  der  Canones  f8  und  19  ans  dem  lateinischen  Texte  daraus, 
dasü  dieselben  nur  eine  Örtliche  Bedeutung  hatten 

öcliüesslich  hat  der  lateinische  Text  noch  einen  Canon  12  d.  L: 
Der  Bischof  Hosius  sprach:  „Ks  ist  aber  aucli  eine  Bestimmung  noth- 
wendig,  geliebteste  Brüder,  damit  nicht  etwa  einige,  unwissend  darüber, 
was  in  der  Synode  beschlossen  worden  (über  die  Reisen  an  das  Hof- 
lagcr)  plözHch  in  die  Städte  kommen ,  die  an  der  Heerstrasse  ^)  liegen. 
Es  mubb  also  der  Bischof  einer  solclien  Stadt  iJin  (den  zu  Hofe  reisen- 
den Bischof)  mahnen  und  unterrichten ,  dass  er  von  dieser  Ötclle  aus 
seinen  Diakon  weiter  sende;  auf  die  Ermahnung  aber  kehre  er  selbst 
in  seinen  Sprengel  eurück.^  Dieser  Canon  gehört  offenbar,  wie  Canon  20 
des  griechischen  und  lateinischen  Textes  —  zu  Canon  8. 

Im  J.  1852  hat  F.  Larsow  in  Berlin  „die  Festbriefe  des  hcilig«n 
Athanasius )  Bischöfe  toü  Alexandrien  aus  dem  Syrischen  überscst 
fmd  dmrch  Anmeik.  er Utntert*'  anm  erstenmale  henMisgegeben  *).  Damach 


1)  Her»k,  8.579  -  80;  Kerbst,  8.84. 

*)  in  canali  —  «y  HaycUü^  —  ef.  Ducangß  giossar,  m.  ei  inf.  lai,  s.  v.  Canalis  mm  vin 
publica.  —  Iiier  wirft  nnsrr  Canon  —  12  citirt,  und  auf  eine  Stelle  des 
Athanrjs.  apoL  conba  Avianos,  cap.  50  liingrwiosen ,  wo  die  Unterschfiftea  der 
Bischöfe  von  Sardika  anf^cführt  werden.  Hier  heisst  aber:  In  Canali  Itah'ae, 
nichi  wie  Ducange  u.  s.  Fortsezer  meinen,  die  Bischöfe,  die  auf  den  Strassen 
Italiens  biehergekommen,  sondern  die  Bischöfe  —  an  der  Heerstrasse  Italiens. 
CoDSlaat  Porphyr,  „ä»  adWii.  ngiw'  otq».  B4  sag^t,  fiae  Cte^end  in  Ddiaatien 
habe  Omiih  «eheissen.  —  Cf,  ^dL  Bfmekmmtr  gkuar,  dqtlom.  —  1858  —  vor 
allein  aber  Codex  IftsocMiMw  erf.  Qv^ßrodm  Don.  jSUUmy»  im  Qkuarim 
nmiam  and  im  Coromentar  zu  Jkr  ^  cts  euru^  —  über  <f ,  «Mw  29,  lax  3  nnd  L  8 
tit  5,  l.  15  de  cursn  publico. 

•)  Er  ist  ohne  Zweifel  Protestant.  Um  so  wohlthuender  sind  die  Worte  in  seiner 
Vorrede  ^     VL    »Wie  würde  aieh  der  geistreiche  SiOblelr»  der  durch  aeiae 
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and  nach  andern  Daten  fällt  die  Synode  von  Sardika  in  das  J.  343  oder 
344,  da  Athanasius  drei  Jahre  nachher  wieder  in  Alexandrien  -war. 
Hefele  hat,  F.  Larsow  berichtigend,  der  die  Synofle  m  das  J.  B43,  nicht 
344  verlegt,  nachgewiesen,  dass  die  Synode  vom  Spätjahre  343  bis  Früh- 
jahr 344  dauerte  So  kann  man  dieselbe  sowohl  in  das  J,  343  als 
344  verlegen. 

Aqb  den  eben  erwähnten  Festbiiefen  des  heiligen  Athanasius  rr- 
&hren  wir  ferner  (zum  erstenmale) ,  dass  „in  Sardika  in  Betreff  des 
Osterfestes  Uebereinstimmnng  stattfand.  Man  bestimmte  einen  Abschnitt 
Ton  fünfidg  Jahren  ^  nach  welchem  die  Römer  und  Aleacandiiner  Überall 
den  Ostertag  nach  dem  Branehe  anzeigten'' 

Von  der  Synode  in  Sardika  beeizen  wir  noch  mehrere  Aktenstücke; 
ebmal  ein  CSreularsdveiben  an  alle  Bischöfe  der  Christenheit ,  das  von 
Athanasius  griediisch  (apoL  eonL  AHanoi  e.  44^51 ),  in  dem  sogenannten 
Opua  fflitorisHifi  des  Hilarius  lateinisch  mitgetheilt  ist  Die  Zahl  der 
Uatersdiriften  ist  aber  bei  diesem  Schreiben  viel  grösser ,  als  bei  den 
boden  folgenden;  und  die  Unterschriften  sind  nach  den  einzelnen  Län- 
dern geordnet.  Es  sind  285  (282)  Namen ,  darunter  79  Bischöfe  in  Har- 
dika;  dit^  übrit^^en  haben  die  ihnen  zugesandte  Encyclica  zum  Zeichen 
der  üebereinötimmung  unterschrieben,  nemlich  34  gallische  Bischöfe, 
36  Afrikaner ,  darunter  Gratus ,  nicht  weniger  als  94  Aegyptier ,  deren 
sämmtlicke  Unterschriften  wohl  Athanasius  erlangt,  15  Italiener  „am 
Heerw^ege",  12  Cyprier,  15  von  Palästina.  —  Es  giengen  also,  ver- 
muthen  wir,  drei  Boten  ab,  die  Unterschriften  einzuholen,  einer  über 
Cypern  und  Palästina  nach  Aegypten,  oder  umgekehrt,  einer  nach  Afrika, 
einer  nach  Gallien,  der  die  Unterschriften  der  Italiener  „am  Heerwege** 
mitnahm  (oder  es  wurden  dem  Athanasius  die  Unterschriften  von  Gallien 
und  Afrika  zugesendet).  —  Die  grosse  Zahl  der  ägyptischen  Bischöfe 
ist  eine  indirecte  Rechtfertigung  des  Patriarchen  Cyrill  von  Alexandrien, 
der  im  J.  431  mit  etwa  50  Bischöfen  nach  Ephesus  kam,  und  beschuldigt 
wurde,  das  Land  hirtenlos  zurückgelassen  zu  haben.  Allein  es  blieben 
doch  noch  60  weitere  Bischöfe  zurück ,  mehr  als  genug  für  ein  ver- 
gleiehsweise  so  kleines  Land 

Ein  zweites  Sendschreiben  war  an  die  Alexandriner  |  ein  drittes  an 


bekannte  SchrUl  ^^Aliianasius  der  Gros&e  uad  die  Kiiche  seiner  Zeit,  besonders 
im  Kampfe  mit  dem  Arianismus*,  der  Kirche  nie  hoch  genug  zu  schäzende 
Dienste  geleittet  bat,  gefreuet  heben»  bftUe  er  die  AnfBnduns  der  Festbriefe 
erlebt.«  Das  ist  einmal  edel  gesprochen.  Oenz  anders  der  Pastor  Voigt  in 
Hamburg 9  dessen  Schrift:  «Die  Lehre  des  Alhanasius  von  Alexandrien  über 
den  Logos     eigentlich  in  eine  Polemik  gegen  M&hler  ausläuft. 

')  S.  515—516;  v.  Larsow  —  S.  31. 

Larsow,  8.  31;  141  —  das  Nähere  hei  Hofe  le ,  S.  316  flg.;  583  flg. 

*)  Hefele,  C.  G.  2,  165.  —    ».£r  erschien  mit  50  Bischöfen,  etwa  der  Hälfte 
seiner  Suffraganen.« 

Game»  spaiu  HLirche.  II.  14 
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den  Pi^st  Julius  gerichtet  Ein  viertes  an  den  Kuser  OonitantioB 
riofatetoB  ist  nicht  erhalten.  In  dem  Briefe  an  den  Papit  werden  die 
berüchtigten  Arianer  Valens  und  Unaciiis  «gottlose  und  unvernünftige 
Jünglinge"  {adtdescenttdi,  d.  i.  wohl  erwachsene  Buben)  genannt.  Der 
Papet  wird  ersucht,  die  Verhandlungen  den  Bischöfen  von  Italien,  Sioi- 
lien  und  Sardinien  mitantheilen  Drei  andere  Urkunden  aind  von 
Bweifelhafter  Aechtheit 

Die  Eusebianer  erliessen  von  PhilippopoliSy  (jstlich  von  Sardika  ^)  ge- 
legen, wo  sie  Bich  zu  einem  Afteroondl  susammengethan  hatten,  gleich- 
faUfl  eine  sehr  ausführliche  Encyclica,  die  in  dem  „Opus  Hi$torieum" 
(des  Hilarius)  die  Ueberschrift  trägt:  Es  fängt  das  Dekret  der  orientar 
lischen  £iach5fe  in  Sardika  Yon  Seite  der  Arianer  an,  welches  sie  nach 
Afrika  sendeten.  —  Aus  diesem  Anlasse  klagt  Möhler  über  „die  Saum- 
Seligkeit  der  katholischen  Bischöfe ,  ihre  Beschlüsse  nicht  mitzutheilen, 
die  sidk  auf  ihre  gute  Sache  Terkssend  meinten,  es  werde  sich  alles 
von  selbst  geben''  Diese  Klage ,  sehr  oft  gerecht  gegen  die  Ver» 
fechter  der  guten  Sache,  scheint  uns  hier  niclit  gegründet  zu  seyn,  wenn 
man  nicht  etwa  den  grossem  Umfang  des  Schreibens  der  Eusebianer 
betonen  will.  Das  Schreiben  hat  73  Unterschriften ,  während  sie  vorher 
behauptet,  sie  seien  80  versammelte  Bischöfe  (nro.  16).  —  Das 
Sendschreiben  wimmelt  von  den  unverschämtesten  Lügen.  Der  grosse 
Lügner  Valens  von  Mursa,  der  zulczt  unterschrieben  hat,  mag  das 
Schreiben  auch  redigirt  haben.  —  Er  war  es  auch,  der  am  28.  Sept. 
351  nach  dem  Siege  des  Constantius  bei  Mursa  über  Magnentius  dem 
Kaiser  die  erste  Nachricht  des  Sieges  gab,  behauptend,  ein  Engel  hätte 
ihm  die  Kunde  gebracht  ^  worauf  Constantius  standhaft  an  ihn  glaubte. 


')  Das  Fehleo  der  Namen  der  (meUten)  italienisehen  Bischöfe  in  dem  ejeten  Bend* 
•ehreiben  dflrfle  darin  «einen  Gniod  haben,  data  Papst  Jalina  die  Unlerscbrifien 
nieht  sammelte  oder  nicht  einsendete;  das  Pehlen  der  apeniiehen  Bisehöfe  dfiflle 
die  weite  Entfernung  —  und  die  Verlretnng  s&mmtiicher  Bisehöfe  durch  liire 

sechs  Metropoliten  ericlären. 
')  Ilober  Snrdikn  —  und  seine  SufTraganale  cf.  Ul^ricum  saaum,  Vcmtiis  1751—  1819 

tJ.  Jjan.  Furiaü  —  i.  8.  Fol.  —    Den  8.  Bd.  edirle  Jac.  Coleli  1819.  Derselbe 

entbftlt  0.  a.  die  Metropolen  ^  8enpi  und  Saidlka  (Scupia  od.  Ushub).  Dies» 

zur  Erg&nzony  der  Anmerknn;  8.  48~M  fiber  Scnpl. 
*>  Alhanasins  der  Greese»  Bd.  3,  S.  74 
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Hosiis  VM  der  Synode  vra  Sardika  bis  zo  seiner  Terkaninig 

nach  Sirmium,  344—356. 


§.1.   Die  Rückkehr  des  Hosius  nach  Spanien 

unterliegt  keinem  Zweifel.   Ein  indirecter  Beweis  für  sie  liegt  in  dem 
unten  folgenden  Briefe  des  Hosius,  dass  er  —  auf  das  Verlangen  der 
Arianer,  den  Athanasius  von  Sardika  mit  sich  nach  Spanien  genommen 
haben  würde.    Athanasius  begab  sich  von  Sardika  nach  Naissus,  ohne 
Zweifel  zn  dem  Bischöfe  Gaudentius.     Naissus  lag  nordwestlich  von 
Sardika,  in  der  Riclitung  gegen  Sirmium.     Auf  dieser  Strasse  muaste 
auch  Hosius  zuriickkehien.    Athanasius  feierte  hier  Ostern  des  J.  344. 
Ostern  des  J.  345  feierte  er  zu  Ac^uileja,  wohin  er  durch  einen  ihm  zu 
Naissus  übergebenen  Brief  des  Kaisers  Constans  eingeladen  worden.  In 
Aquileja  erhielt  er  den  ersten  Brief  des  Kaisers  Constantius.    Hier  war 
es  auch,  wo  er  mit  Bischof  Fortunatian,  der  später  eine  traurige  Rolle 
spielte ,  den  Kaiser  Constans  besuchte.    Die  Worte  des  Athanasius  an 
Constantius  lauten:  „Nie  sah  ich  deinen  Bruder  (Constans)  allein:  nie 
hat  er  mich  allein  angeredet:  sondern  stets  in  Begleitung  des  Bischofis 
der  Stadt,  in  der  ich  eben  war,  und  mit  andern,  die  eben  dort  anwe- 
send waren,  bin  ieh  zu  ihm  gegangen.  In  ihrer  Begleitung  bin  ich  ge- 
kommen, mid  wieder  hinweggegangen.    Hievon  kann  Zengniss  geben 
der  Bischof  Fortimatian  Yon  Aquileja;  aber  auch  der  Vater  Hoains  ist 
Im  Stande,  es  zu  sagen''  n.  a.  w.   SoUte  hier  dne  Axk  von  IdeenasBO- 
ciaüon  dmchacheinen,  so  liesse  sieh  die  Yermutfaimg  wmpeeiihmf  dass 
Hbains  und  Athanasins  mit  einander  naeh  Naissus  reisten,  und  dort  bei 
dem  Bisehofe  Gaudentius  wditen,  dass  sie  dann  mit  dnander  über  Sir- 
ndoM,  den  künftigen  Verbannnngsort  des  Hoeins,  wohin  die  Strassen 
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midi  Gkdlien  und  nach  ItaBen  führtea,  lUMih  Aquileja  reisten  und  jnit 
euumder  den  dort  anwesenden  Conatans  besuchten.  Atlianasius  b^b 
sich  ^ftter  noch  nach  Gallien,  und  erst  yon  hier  ans  kehrte  er  in  den 
Orient  zurücL 

Yon  da  an  TieLe  Jahre  liegt  die  Geschichte  des  Hoaius  und  der 
Kirche  yon  Spanien  wieder  in  tiefem  Dunkel  b^;raben.  —  Spamsche 
Gelehrte  suchten  dniges  Licht  und  liehen  in  das  Dunkel  xu  bringen, 
indem  sie  in  den  J.  860  oder  364  den  Hosius  eme  oöst  mdirere  6yno* 
den  halten  lassen,  cur  Durchführung  der  Beschlösse  yon  Sardika,  und 
der  BU  Antiodbien  be£bhl«ien  Hetropolitsneintheilung.  —  Ich  sehe  nicht, 
welche  Ghrfinde  man  für  solche  Synoden  anzugehen  wdss»  —  Wir  haben 
geaeigt,  dass  die  neue  kirchliche  Jantheilung  schon  in  Sardika  ^ktisch 
durchgeführt  war.  —  Da  femer  die  Sammlung  der  spanischen  Con- 
cilien  yon  dner  Synode  um  das  J.  350  nichts  weiss,  und  andere  Zeug- 
nisse fehlen,  so  müssen  wir  uns  bescheiden,  davon  nichts  au  wiss^*). 

§.  2.  Brief  des  Papstes  Liberius  an  Hosius  vom  J.  353  —  54. 

Der  Kaiser  Oonstans  ^  war  im  J.  360  im  Kampfe  gegen  Magnen- 
tius  gefallen ;  Magnentius  wurde  bei  Mursa  (Esseck)  28.  Sept  351  ge- 
sdüagen;  und  t^dtete  sich,  nach  einer  aweiten  Niederlage,  selbst  — 
10.  Aug.  363.  —  Jezt  war  Oonstantius  Alleinherrscher,  und  sein  Haupt- 
bemühen war  es  yon  nun  an,  dem  Arianismus  im  Morgen-  und  im 
Abendlande  den  Sieg  zu  yerschaffen.  —  Seit  dem  22.  Mai  362  war 
Liberius  Papst  —  Der  in  dem  „Oput  Uttorkm^  ihm  zugeschriebene 
Absagebrief  an  Athanasius,  der  in  die  J.  362 — 63  fallen  mUsste,  und 
anfängt  „SUidmf  päd"  —  wird  yon  allen  Seiten  als  unKcht  bezeichnet 
und  anerkannt,  weil  er  der  ganzen  Geschichte  zuwiderl&uffc,  und  sein 
Inhalt  durch  keine  Thatsachen  yerbürgt  ^)  wird.  Ohnedem  secten  die 
Arianer  fingirte  Briefe  in  Umlauf,  mit  einer  UnyerschSmtheit^  die  Staunen 
erregt*}. 

Gonstantius  wohnte  yom  Oktober  363  bis  Frühjahr  364  zu  Arles 
in  Gallien.  Dahin  schickte  Liberius  eine  Gesandtschafk  mit  der  Bitte^ 
Oonstantius  m6ge  ein  Ooncü  zu  Aquileja  yeranstalten.  Vincentius,  Bi- 
schof yon  Oapua,  und  Marcellus,  glesch&Us  Bischof  in  Campanien,  waren 
die  Gesandten.  Der  Kaiser  —  statt  auf  die  gewünschte  Synode  yon 
Aquileja  einzugehen,  Hess  in  saner  Gegenwart  eine  solche  in  Arles 
halten,  und  den  dort  Versammelten  ein  Dekret  gegen  Athanasius  yorlegen« 


*)  Hefele  enfihot  der  Stehe  nicht;  die  Spanier  ■tüzett  «ieh  o«  i.  anf  eine  nnbe- 
ttimmte  Angabe  des  UbtUu*  £^fnodiam  der  Orieefaen,  ^  c/I  A^wSm,  1 3,  iS  (der 

ersten  Ausg.). 

*}  Hefele,  626  üg.  —  T.  Quartalschrift  v.  1853,  S.  263  flg. 
Op,  hi$U  2,  3,  —  Athm.  49».  ad  C!oiM<aiKM«m,  c  6;  Iii  i^* 
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ValeiiB  und  UmdoB  waren  die  Häupter  der  Ananer.  Sie  drangen  diirch| 
—  und  die  päpstlichen  Legaten,  den  Drohimgen  weichend,  nnteisdirieben 
die  Verdammung  des  Athanasius. 

Ueber  den  Fall  des  Vincentiiis  von  Capua,  der  sich  spftter  wieder 
eAoby  auf  das  tie&te  betrUbt,  schrieb  Papst  Liberius  an  Osius  von 
Gordnba: 

^Inzwischen  kamen,  da  ich  dir  nichts  Terschwcigcn  darf,  viele  Bi* 
«!li5fe  ans  Italien  zusammen,  welche  mit  mir  den  frommen  Kaiser  Con- 

stantius  c-c beten  hatten,  dass  er,  wie  er  längst  schon  zugesagt  hatte ,  ein 
Concil  in  Aquileja  zusammentreten  lassen  möge.  Ich  theile  deiner  Hei- 
ligkeit mit ,  dass  Vincentius  von  Capua ,  zugleich  mit  dem  gleichfalls 
campanischen  Bischöfe  Marcellus  unsere  Gesandtschaft  übernahm:  denn 
in  Betreff  seiner  (des  Vincentius)  hatte  ich  starke  Hoffnung,  weil  er  die 
Angelegenheit  selbst  vollkommen  inne  hatte ,  und  weil  er  als  Richter  in 
derselben  Sache  häufig  mit  deiner  Heiligkeit  gesessen  war:  - —  so  hatte 
ich  geglaubt,  dass  durch  '^eine  Legation  da?  Evangelium  Gottes  unver- 
sehrt bewahrt  werden  könne.  Aber  —  er  erreichte  nicht  nur  nichts, 
sondern  er  liess  sich  selbst  zu  jener  Heuchelei  verleiten.  Nach  seiner 
Tbat  —  bin  ich,  yom  doppelten  Kummer  gebeugt  (wegen  des  Falles 
an  sich,  und  weil  der  Legat  des  Papstes  gefallen  war]  —  umsomehr 
entschlossen,  für  Gott  zu  sterben:  ne  viderer  notHiifmus  delettor,  oder 
damit  es  nicht  scheine  ^  dass  ich  den  Beschlüssen  gegen  das  ETangelium 
meinen  Bei&ll  gebe.^ 

Man  sieht,  dass  wir  einen  Auszug  aus  dem  Briefe  des  liberius  yor 
Qoa  haben ,  den  wir  zuerst  dem  sogenannten  optu  higtorieum  Terdanken. 
Man  sieht  nicht,  ob  es  eine  Antwort  auf  ^en  Brief  des  Hosius  war.  — 
Hoaios  stand  mit  allen  katholischen  Bischöfen  in  bestifndigem  brieflichen 
Veri[efar,  und  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich-,  dass  die  Mittheilung  des 
plpsllichai  Schreibens  von  ihm  ausgieng. 

§.  3.   Die  Synode  von  Mailand.    Verbannung  des  Liberius. 
Beginnende  Verfolgung  des  Hosius. 

Nun  gieng  Lucifer  von  Oagliari,  mit  dem  Priester  Pancratius  und 
dem  Diakon  Plilariiis  zu  dem  Ivaiser,  mit  einem  würdigen  und  frei- 
Diüthigen  Briefe  des  Papstes.  Eusebius  von  Vercelli  begleitete  auf  den 
Wunsch  des  Papstes  den  Lucifer.  In  Folge  dess  berief  der  Kaiser  nach 
Mailand  eine  neue  Synode,  wo  er  eben  weilte.  Mehr  als  BCK)  Abend- 
länder erschienen.  Sie  kamen,  wurden  angesehen,  bedroht  und  besiegt. 
Die  drei  Bischöfe  Lucifer,  Eusebius,  und  Dionys  von  Mailand  wurden 
in  den  Orient  yerbannt. 

CSonstantius  schickte  den  Eunuchen  Eusebius  nach  Rom,  um  den 
Papst  snm  Abfalle  zu  bewegen.  Ohne  Erfolg,  Nun  mnsste  der  IWekl 
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TonKom  den  Papst  an  den  Hof  senden.  £r  blieb  standhaft)  und  redete 
mit  «jKMStolischer  Kraft  Sofort  wurde  er  —  Ende  des  J.  355  oder 
An&Dgs  356  nach  BerÖa  in  Thracien  verwieaeo.  Felix  wurde  Gegen- 
papflt  Auf  dem  Wege  niGhte  Bischof  Fortanatiaa  von  Aqoileja  den 
Papsty  der  sich  in  ihm  getäuscht  hatte^  irankend  an  machen^). 

Üm  dieselbe  Zeit  liess,  auf  die  Yorftellungen  der  Ananer,  —  Con* 
stanthis  den  Hosius  rufen.  ,Nad&  so  vielen  nnd  grossen  Misaethaten 
glaubten  dodi  die  Axianer  ^  nichts  voUbracht  zu  haben ,  so  lange  der 
grosse  Hosius  ihre  Bösartigkeit  nicht  erfahren.  —  Sie  schenten  atch 
weder,  dass  (weil)  er  der  Vater  der  Bisdid^s  »t,  noch  vor  der  Zeit 
seines  Episcopates,  in  dem  er  sechs^  Jahre  und  darüber  gelebt  Sie 
giengen  also  zu  Constantius,  und  redeten  ihn  also  an:  Wir  haben  alles 
gethan,  wir  haben  sogar  den  römischen  Bischof  verbannt,  und  vor  ihm 
sehr  viele  andere  Bischöfe  j  wir  haben  jeden  Ort  mit  Schrecken  erfüllt. 
So  hinge  aber  Hosius  noch  in  seiner  Kirche  ist,  sind  alle  in  ihren 
Kirchen.  Er  ist  im  Stande,  durch  seine  Bercdtsamkeit  und  seinen 
Glauben  alle  gegen  uns  zu  überreden  (ixccpui;  iativ  iv  loyio  xai  niöTEi 
miO'^iv  Tiävrag  xa&*  ijucor).  Er  ist  der  Jiciter  der  Synoden,  und  wenn 
er  schreibt,  wird  er  überall  gehört.  Er  hat  den  Glauben  in  Nicäa  aus- 
einandergesezt,  und  überall  verkündigt,  dass  die  Arianer  Kezer  seien. 
Wenn  er  bleibt,  so  ist  die  Verbannung  der  Uebrigen  fruchtlos;  denn 
unsere  Häresie  miu»  unterliegen.  Beginne  darum,  auch  ihn  su  ver- 
folgen, und  schone  seiner  nicht,  troz  seines  hohen  Alters. 

Als  der  Kaiser  solches  hörte,  zögerte  er  nicbt|  sondern  schrieb  ihm, 
er  solle  xa  ihm  kommen,  um  die  Zeit,  in  welcher  er  zuerst  den  Liberius 
versuchte  (d.  i.  nach  der  Synode  von  Mailand  und  noch  im  J.  355).  Als 
er  kam»  redete  er  ihn  an  in  seiner  geirohnten  Weise,  er  solle  gegen 
Athanasius  schreiben,  und  mit  den  Arianern  Gemeinschaft  halten.  Der 
Grreis,  der  solches  nicht  einmal  anhören  konnte,  wurde  betrttbt,  dass 
er  eine  solche  Sprache  führte,  überredete  den  Kaiser  durch  sdne  Worte, 
und  brachte  ihn  von  seinem  Vorhaben  ab.*' 

Bier  begegnen  w  ivieder  der  überherrschenden  Bedegewalt  des 
Hosius.  Die  schöne  und  kräftige  Rede  des  Liberius  —  hatte  unmittelbar 
die  Verbannung  desselben  zur  Folge.  Die  Rede  des  Hosius  stimmte 
den  Kaiser  um.  ^Der  Greis  schlug  und  überredete  {iniuXri^ag  xai  Tieißceg 
ctVTÖv)  den  Kaiser,"  er  kehrte  wieder  in  sein  Vaterland  und  zu  seiner 
Kirche  zurück.  —  Aber  die  Häretiker  klagten,  und  stachelten  -wieder 
den  Kaiser  auf,  es  miihnten  und  reizten  die  Eunuchen  (d.  i.  zunaclist 
der  allvermögende  Eusebius),  und  wieder  sandte  der  Kaiser  Briefe  mit 
Drohungen.  j,IIosius  wurde  nun  zwar  übermütbip:  behandelt,  keincswci^s 
jedoch  aus  l^'urcht  vor  Verfolgungen  in  seiner  Ueberzeugung  erschüttert. 


•)  ^  iUri^  Mut,  cap»39,  ^  TXeocbr«!  -  hkt.  aeeJL,  3,  (iS)  iß, 
*}  BitniL  d$vtmilL  e,97. 
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Oft  er  aber  feststand  in  adnem  Entaoliliuaei  da  er  das  Haus  seines  Glau- 
beoi  auf  dem  Febeoi  aufgebaut  hatte ,  so  sprach  er  freimttihig  gegen 
üe  BKresie,  indem  er  die  schrifUiehen  Drohnngen  für  nichts  betraditetey 
ab  fUr  Wassertropfen  und  WindstOsse.  Da  aber  der  Kaiser  offanals 
(iiMdw)  schrieb,  indem  er  ihm  bald  schmeichelte  als  einem  Vater, 
bald  drohte,  nnd  die  Verbannten  anfisShlte,  und  sagte;  Bist  denn  dn 
der  Einzige,  der  noch  der  Httresie  entgegensteht?  6Keb  nach,  nnd 
sdireibe  gegen  Athanasius;  —  denn  wer  gegen  ihn  sdireibt,  der  theüt 
ganz  die  aiianische  Parthei  mit  uns,  —  se  fttrehtete  sich  Hosius  nicht, 
sondern  —  obgleich  durch  Uebermuth  gereizt,  schrieb  er  den  folgenden 
Brief,  welchen  wir  geleßen  iiaben": 

§.  4.    Apostolischer  Brief  des  Hosius  an  Constantius  —  zu- 
gleicli  daa  einzige  schriftliche  (uns  erhaltene)  Denkmal 

seines  grossen  Geistes. 

Hosius  an  den  Kaiser  Constantius,  Gruss  in  dem  Herrn! 

Ich  war  schon  längst  Bekenner  des  Glaubens,  ab  die  Verfolgung 
begann  unter  ddnem  Grossvater  Maximian,  Wenn  auch  du  mich  ▼er- 
folgst, so  bin  ich  berdt,  eher  alles  au  erdulden,  als  unschuldiges  Blut 
SU  vergiessen,  und  die  Wahrheit  zu  verrathen:  auf  dich  aber,  der  du 
solches  schreibest  und  drohest,  httre  ich  durchaus  nicht  Höre  also  auf, 
solches  zu  schreiben,  und  sei  kein  Arianer,  noch  höre  auf  die  Orien> 
talen ,  noch  traue  dem  Ursacius  und  Valens.  Denn  was  Jene  sagen, 
das  sprechen  sie  nicht  wegen  des  Atlianasius,  sondern  wegen  ihrer  eigenen 
iläi-esie.  Glaube  mir,  Constantius;  ich  bin  dem  Alter  nach  dein  Gross- 
vater: ich  wohnte  selbst  der  Synode  von  Sardika  an,  wohin  du  und 
dein  seliger  Bruder  Constans  uns  alle  berufen  habet.  Und  ich  selbst 
habe  die  Feinde  des  Athanasius  aufgeturdert ') ,  als  sie  in  die  Kirche,  in 
der  ich  mich  befand,  gekommen  waren,  sie  möchten  es  doch  sagen,  so 
sie  Etwas  gegen  ihn  hätten.  Ich  forderte  sie  auf,  Vertrauen  zu  haben, 
und  nichts  anderes  zu  erwarten,  als  —  dass  daa  Gericht  in  allem  ein 
gerechtes  seyn  werde.  Diese  habe  ich  nicht  bloss  einmal,  sondern  auch 
ein  zweites  Mal  gethan,  indem  ich  ihnen  es  überliess,  wenn  sie  es  nicht 
vor  der  ganzen  Synode  wollten,  so  könnten  sie  es  mir  allein  (vortragen); 
indem  ich  wieder  versicherte,  dass,  wenn  er  als  schuldig  befunden  wer- 
den sollte,  er  auch  von  uns  Verstössen  wei^den  wird.  Sollte  er  aber 
als  unschuldig  erfunden  werden,  und  beweisen,  dass  ihr  Sykophanten 
seid,  —  wenn  ihr  eudi  aber  trozdem  den  Mann  verbittet,  so  Über- 
rede ich  den  Athanasius  mit  mir  nach  Spanien  su  gehen')* 

')  Vergl.  S.  21&  —  oder  —  tie  toUten  kommen. 
iy»  fur*  4fteaffa$  Mt£9m  rw  *A99eifaitim  ilMif      rag  Smücf  ^  90  tieher  lat 
Hoeius  seiues  Erfoleea,  daii  er  soft;  ick  berede  ilw.  Die  swiDseBde  Haebt 
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.Athanasius  unterwarf  aiob  diesem  —  ohne  Widerspruch;  Jene  aber,  m* 
dem  sie  kein  Zutraaen  zu  ihrer  Sache  hatten,  —  lehnten  es  ebenso  ab. 
Athanasias  erschien  nun  -wieder  an  deinem  Hoflsger,  als  du  an  ihn  sehrie» 
best  nnd  ihn  beriefest ,  und  er  verlangte»  dass  seine  in  Antiochien  gegen- 
wSrtigen  Feinde  entweder  sXmmtlicfa  oder  etnaehi  berufen  werden,  da> 
mit  sie  entweder  fiberweisen  oder  Überwiesen  werdoi;  dass  sie  entweder 
dem  Anwesenden  Das  beweisen,  was  sie  Uber  ihn  ssgen,  oder  den  Ab- 
wesenden nicht  verleumden.  Aber  —  obgleich  du  ihnen  suredetest, 
thaten  sie  es  nicht Jene  vielmehr  weigerten  sich  dessen. 

Warum  also  hörst  du  immer  noch  auf  ihre  Lästerungen  gegen  ihn? 
warum  erträgst  du  —  den  Valens  und  lirsacius,  obgleich  sie  Busse  ge- 
than,  und  ihre  Verleumdung  schriftlich  bekaimt  haben?  —  Sie  haben 
gestanden,  nicht,  wie  sie  sich  selbst  ausreden,  mit  Gewalt  gezwungen, 
indem  keine  Soldaten  hinter  ihnen  standen,  indem  dein  Bruder  nichts 
davon  wusstc  (denn  nicht  bei  ihm  geschah  solches,  was  jezt  geschiehet; 
möchte  es  nicht  geschehen!);  —  sondern  mit  ihrem  freien  Willen  be- 
gaben sie  sich  selbst  nach  Rom,  und  in  Geirenwart  des  Biachofea  und 
der  Priester  schrieben  sie  dieses,  nachdem  sie  vorher  an  Athanaaius 
einen  freundschaftlichen  und  ficiedfertigen  Brief  geschrieben  hatten.  Wenn 
sie  aber  Gewalt  vorschüzen,  und  dieses  für  Unrecht  halteUi  so  billige 
auch  du  solches  (die  Gewalt)  nicht;  höre  auf,  Gewalt  anzuwenden; 
schreibe  weder,  noch  sende  Beamte  (xöfiirag  =  comitesj,  Gieb  vielmehr 
frei  die  Verbannten,  damit  nicht,  während  du  dich  Uber  die  Gewalt 
(gegen  deine  Anhänger)  beklagst,  dieselben  noch  grössere  Gewalt  üben. 

Ist  je  etwas  dergleichen  von  Constans  geschehen?  weldier  Bischof 
wurde  verbannt?  wann  ist  er  in  Mitte  der  Bischöfe  erschienen*)?  Welcher 
seiner  Palastbeamten  (mehx%tvo$)  hat  gegen  Jemand  eine  Unterschrift 
erzwungen,  dass  Valens  und  die  Seinigen  derlei  aussagen?  Höre 
auf,  ich  bitte  dich,  und  sei  dessen  eingedenk,  dass  du  ein  sterblicher 
Mensch  bist').  Fürchte  den  Tag  des  Gerichtes;  bewahre  dich  selbst 
rein  auf  denselben.    Lege  dich  nicht  selbst  in  die  kirchlichen  Dinge; 


seiner  Rede  und  seiner  Personiichkeil  liaUe  denn  wohi  auch  Athauasjus  — 
auf  ihrer  gcmcinschafllichen  Reise  von  Gallien  nach  Sardtka  erCüiren  —  and. 
anch  er  hatte  unter  diesem  beherrtehenden  Zanber  za  dem  fatalen  Canon  2  von 
Sardika  Ja  and  Amen  gesagt 
')  ijvi^c*>^      es  muss  wohl  beissen:  ijn^w. 

*)  Diesb  vrohlverdiente  Zarechtweisung,  die  «ich  n.  a.  auf  die  Synode  von  Mai> 
land  bezogst  wo  Constantius  mit  allen  möglichen  Drohungen  sich  den  Bischöfen 
präsentirte,  mag  den  hoebmätbigen  Menseben  nicht  wenig  gestochen  nnd  ge- 
troffen haben. 

■)  Wirklich  starb  Constantius  vier  Jahre  nach  Hosius,  fünf  Jahre  —  nachdem  er 
diesen  Brief  erhalten,  und  es  nicht  auf  die  Hälfte  der  Lebenszeit  de»  Hosius 
gebracht  hatte  —  Atimian.  MarcelUn,  —  21,  15 i  Mium  ijpmns  deflebai  v^mms 
«ttäigiM  ewK  aama  eolbustatm  jam  diteeuiaUf  aUU  «  «lifa  S  Nun,  OotoMm,  tn^srji 
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ertheiie  uns  du  in  solchen  keine  Befehle ,  sondern  Liss  dich  vielmehr 
darin  von  uns  unterrichten.  Gott  hat  dir  die  weltliche  Herrschaft  über- 
^^obon  ;  uns  aber  hat  er  die  Angeiegeniieiten  der  Kirche  anvertraut.  Und 
glciclnvie  der,  v^elcher  dir  deine  Herrschaft  hinwegstiehlt  (rr/V  cmxfiv 
v7iox'/.tnTcov)  —  der  Ordnung  Gottes  widerstrebt,  ebenso  fürchte,  damit 
du  nicht,  wenn  du  die  Dinge  der  Kirche  an  dich  zir^host,  eine  grosse 
Schuld  auf  dich  ladest.  Es  ist  geschrieben :  gebet  dem  Kaiser ,  was  des 
Kaisers,  und  Gott,  was  Gottes  ist.  Es  ist  darum  weder  uns  erlaubt, 
über  die  Erde  zu  herrschen,  noch  hast  du  Gewalt,  zu  räuchern  (&vjjt^v), 
o  Kaiser!  Dieses  schreibe  ich  dir,  aus  Sorge  für  dein  Seelenheil.  Was 
aber  die  Dinge  anbelangt,  über  die  du  mir  geschrieben  hast,  so  ver^ 
nimm  raeine  Gesinnung: 

Ich  öchliesse  mich  weder  den  Arianern  an,  vielmehr  spreciie  ich  das 
Anathem  gegen  ihre  Kezerei:  noch  schreibe  ich  gegen  den  Athanasius, 
welchen  Wir  (d.  i.  Hosius  als  Vorsizender  und  in  seiner  überragenden 
Stellung  in  der  Kirche),  und  die  römische  Kirche,  und  die  ganze  Synode 
(von  Saidikaj  unschuldig  erklärt  hat.  Du  selbst  hast  dich  davon  über- 
zeugt, hast  den  Mann  zu  dir  berufen,  und  hast  gestattet,  dass  er  mit 
Ehren  in  seine  Heimath  und  zu  seiner  Kirche  zurückkehren  dürfe.  — 
Worin  liegt  denn  nun  der  Grund  zu  einer  so  grossen  Veränderung?  Die- 
selben sind  seine  Feinde,  die  es  schon  vorher  waren:  und  was  sie  jezt  flü- 
stern (denn  sie  sprechen  es  nicht  in  seiner  Gegenwart  aus) ,  das  haben  öie 
schon,  bevor  du  den  Athauasius  zu  dir  gerufen  hast,  gegen  ihn  gesagt: 
das  haben  sie.  naclidcm  sie  zu  der  Synode  gekommen,  gemurmelt:  und 
als  ich,  wde  üben  gesagt,  die  Beweise  verlangte,  haben  sie  keine  vor- 
bringen können:  denn,  wenn  sie  solche  gehabt,  so  wären  sie  nicht  so 
schmäblicL  entwiclicn  ;iiach  i*hilippopolisj.  Wer  hat  dich  nun  nach  so 
langer  Zeit  überredet ,  deine  eigenen  Schriften  und  Reden  zu  verg-esecn? 
Halte  inne,  und  gieb  nicht  gottlosen  Menschen  nach,  damit  du  nicht 
durch  deine  Nachgiebigkeit  gegen  andere  selbst  an  ihrer  Schuld  Thcil 
nehmest.  —  Denn  so  zwar  fehlest  du  mit  andern ,  in  dem  Gerichte  aber 
■wirst  du  allein  Rechenschaft  geben.  Jene  wollen  durch  deine  Tlilfe  — 
ihren  eigenen  Feind  schädigen,  sie  wollen  dich  zum  Helfershelfer  ihrer 
eigenen  Sdilechtigkeit  machen,  damit  sie  durch  dich  ihre  verdammungs- 
-würdige  Httresie  In  der  Kirche  ausbreiten  —  Es  ist  aber  nicht  ver- 
nfinfüg.  Andern  zur  Luat  —  sich  selbst  in  augenscheinliche  Gefahr 
stürzen.  Höre  auf,  ich  bitte  dich.  Folge  mir,  Constantius.  Denn  so 
zu  schreiben  «  ziemet  siob  für  midi,  für  dich  aber,  mein  Schreiben 
nicht  za  Tmchten. 

In  Betrsoht  dieses  apostolisehen  Sdireibens^),  —  msen  ^  nichl^ 

■)  üebereinstiramend  damit  tagt  Ammian.  Marcellin  (15,2)  von  Constantiat:  Ad 

»usdpiendas  de/eruiones  aequaa  et  pn^tabiUa  Imperatoru  aures  occlusaBf  patAwt  Ufa 
surrh  mslJiantium  clandestinis  —  cap.  3  —  patebat  insidtnntihus  miätUm 

£8  ist  übersezl  auch  bei  ötolberg,  K.  G.,  Tb.  11,  S.  103  —  6. 
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ob  wir  mehr  dankbar  für  die  Erhaltung  dieses  emzig^n  schriftlichen 
Dcnkmalcs  dc3  Ho!?iiis,  oder  mehr  betrübt  über  den  A  erlöst  seiner  übrigen 
Sclirilten  scyn  sollen.  Wir  wollen  es  —  in  keinen  Vertdeich  bringen 
mit  den  heftigen  AngritFen  des  Tjjeifer  von  Capliaii  gegen  den  Kaiser 
Constantius.  —  Aber  vergleicht  nmn  es  niit  dem  ^liuehe  p^egeri  Con- 
stantius"  des  Hilarius  von  Poitiers,  so  steht  es  an  i'reimüthigkeit  und 
entschiedener  Sprache  hinter  demselben  nicht  zurück,  zeichnet  sich  aber 
vortheiliiaft  an  Gemessenheit  und  Rohe  der  Sprache  aus,  wobei  alier- 
dings  in  Anschlag  zu  bringen  ist,  dass  die  Schrift  des  Hilarius  jOAch 
den  Synoden  von  Rimini  und  Seleucia  verfasst  ist. 

„So  schrieb,*  fährt  Athanasius  fort,  „dieser  Abrahamitischo  Greis, 
der  wahrhaft  Heilige  dachte  und  schrieb  so:  er  aber  (Constantius) 
hörte  zu  drohen  nicht  auf,  und  suchte  f^tots  nach  Vorwänden  zum  An- 
grilfe  gegen  ihn.  Er  sezte  ihm  zu  mit  heftigen  Drohungen,  um  ihn 
entweder  mit  Gewalt  auf  seine  Seite  zu  ziehen ,  oder  im  Falle  des  Wi- 
derstrebens zu  verbannen.  Aber  —  wie  die  babylonischen  Führer  und 
Satrapen ,  da  sie  nach  einer  Gelegenheit  zur  Anklage  des  Daniel  suchten, 
sie  nur  im  Gcseze  Gottes  selbst  fanden,  —  so  konnten  auch  jezt  die 
Satrapen  der  Gottlosigkeit  —  keine  andere  gegen  den  Greis  —  auch 
nur  ersinnen.  —  Denn  allen  war  er  bekannt  der  wahrhaftige  Heilige, 
und  sein  unantastliai  es  Leben,  sowie  sein  Hass  gegen  die  Häresie.  So 
verleumdeten  sie  nun  auch  ihn,  nicht  mehr  wie  Jene  bei  Daiius  (der 
ungern  die  Beschuldigungen  gegen  Daniel  hörte) ,  sondern  wie  Jezabel 
den  Xabotli ,  und  wie  die  Juden  —  vor  Herode-.,  indem  sie  sagten:  Er 
unterschreibt  nicht  nur  nicht  gegen  Athanasius,  sondern  er  verdammt 
auch  uns  seinetwegen;  und  er  hasst  so  sela-  dir  HUresie,  dass  er  sogar 
den  Andern  schreibt'),  sie  sollen  eher  den  Tod  eiduldcn,  als  Verriither 
an  der  Wahrheit  werden.  Denn  um  der  Wahrheit  willen  wird  unser 
geliebter  Athanasius  verfolgt,  der  römische  Bischof  Liberius  und  alle 
Uebrigen  erdulden  Nachstellungen.  Als  Constantius,  das  Haupt  der 
Grottlosigkeit,  und  der  König  der  Häresie  dieses  gehört,  und  besonders, 
da  er  erfahren  hatte ,  dass  in  Spanien  auch;  noch  andere  die  Gesinnung 
des  Hosius  theilen ,  so  versuchte  er  es ,  sie  zur  Unterschrift  (gegen  Atha- 
Basms]  SU  bringen,  und  da  er  sie  nicht  swingen  konnte,  so  ]ieu  er  den 
Hosius  kommen,  den  er  —  in  der  Verbannung  ein  Jahr  ni  Sirmiam 
jsiirttekhielty  indem  der  gottlose  Henseh  weder  Gott  fOrehtete,  noch  anf 
die  fiocfaachtiing  seines  Vaters  gegen  Hoeias  Bfickiicht  nahm ,  noeh  — 
der  Erbarmungslose  —  Sdiene  yot  dem  Alter  trug;  denn  er  (Horins) 
war  hundert  Jahre  alt 


')  Der  lebhafte  Briefweclisel,  den  Hosius  stets  führte,  mag  auch  die  Millheiiaog 
seines  obig^en  Schreibens  an  andere  Bischöfe,  und  durch  diese  an  den  Atha> 
nuias  erkl&ren. 

9)  4AaH«Mr  iUrttafM  Jrimmrum  ad  aoNadbf,  eap,  iS  —  iS» 
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Siebentes  Kapitel. 

Der  Fall  des  Hosias  —  zugleich  seine  Auferstehung. 


|.  1.   Hosius  in  Sirmium.  Zeit  und  Ort  der  Yerbannmig. 

Constantius  hielt  den  Hosius  über  ein  Jahr  in  der  Verbannung.  Da 
uns  nun  ausgemacht  ist,  und  von  allen  Seiten  zugegeben  -wird,  dass  die 
sogenannte  zweite  Formel  von  Sirmium ,  mit  der  Hosius  in  Verbindung 
gebracht  wird,  im  Jahre  3Ö7  2U  Sirmium  verfasst  wurde,  so  müssen 
wir  den  Anfang  der  Verbannung  des  Hosius  in  das  Jahr  356  sezen.  — 
Mit  Florez  nehme  ich  ferner  an,  dass  Hosius  seinen  Brief  noch  im  Jahr 
355  gesdirieben,  wenigstens  zur  Zeit  als  er  von  der  Verbannung  des 
Liberius  noch  nichts  wusste').  —  Sonst  hätten  wohl  statt  des  allge- 
m^em  Ausdruckes:  ^^Es  wird  ihm  na<^gesteUt'  —  die  Axianer  ^n 
den  dem  Osius  in  den  Mund  gelegten  Worten)  gesagt:  er  ist  yerbaimt 
worden.  Wir  erklären  die  Worte:  Constantius  Hess  den  Hosius  kommen 
(ptxomifAntxtu  t6v  *'0ai0v)j  von  einer  personlichen  Gegenwart  des  Con- 
stantius in  Sirmium. 

Sein  jeweiliger  Aufenthalt  kann  aus  den  erlassenen  G^esezen  nach- 
gewiesen werden.  Vom  Jahre  355  haben  wir  achtzehn  Gesezc  des  Kai- 
gers; das  erste  und  zweite  erlassen  von  Mailand,  Uab  driue  von  Öuiiiium, 
das  vierte  ohne  Ortsangabe;  ebenso  die  /ca:  fünf  und  sechs.  Das  siebente 
ist  fälschlich  von  Rom  datirt.  Die  folgenden  Gesezc  sind  last  ausschliess- 
hch  von  Mailand  datirt,  wo  Constantius  den  jG:i"össeni  Theil  des  Jalires 
zubrachte.  —  Dort  weilte  er  noch  im  Octobcr  und  November  des  J.  355. 
—  Nach  einem  kurzen  I  eldzuge  am  Bodensee  kehrte  er  nach  Maüand 
in  die  Winterquartiere  zurück^). 


•)  Flore«,  10, 212. 

^  C/,  ilsMHMm  ifarvffc  iS,  4.    Qnl^  Smr,  IL     2,39,  ^   Soeratu,  2,  S6,  ^ 
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Constantius  brachte  gleichfalls  einen  Theil  des  Jahres  356  in  Mai- 
land zu  Wir  haben  vom  J.  356  —  aeht  Geeeee;  fünf  tnigea  die 
Unterschrift  von  Mailand ,  eines  keine,  dnes  rou  Forum  Ttajatvi,  ein« 
▼on  Gonstantia.  —  Es  ist  nicht  bestimmt  nachauweisen,  dass  Constan- 
tios  im  J.  3Ö6  au  Sirmiom  weOte.  Um  so  stoherer.  stdit  seine  An^e* 
senhdt  daselbst  im  Jahre  367  fest  —  Wir  nefamon  an,  dass  er  den 
Hosiiis  in  der  ersten  JffiÜfte  des  Jahres  866  berief,  der  auf  dem  Land- 
wege dureh  Gallien,  Rhätien  und  Oberpannonien  reisend,  gegen  Mitte 
des  J.  866  in  JSirmium  ankommen  mochte.  War  ihm  befohlen  worden, 
über  Hailand  an  reisen,  so  führte  die  Strasse  über  Aquileja,  Emona 
(jezt  Laibach) 'und  Siscia  fjezt  Sisseck  an  der  Save)  —  nach  Sirmium. 
Siscia  —  war  vor  dem  Empor  blühen  von  Sirmiom  ^  die  wichtigste 
Stadt  in.  I'annoiiien  gewesen 

Sinnium  selbst  lag  am  linken  Ufer  des  Sayns.  £s  lag  am  Kren- 
Zungspunkte  verschiedener  Strassen  nach  Italien,  Qallien,  Germanien, 
südlich  zur  Hämushalbinsel ,  und  auf  doppeltem  Wege  nach  Oonatan- 
tinopel,  auf  directem  Wege  über  Naissiis  und  Sardika,  und  entlang  der 
Donau  —  ptt  tircuxium  ripae  Tstricae,  dessen  Stationen  wir  oben  ver- 
folgt haben —  £s  war  als  Hauptniederlage  aller  Kriegsbedttrfoisse 
der  B5mer  in  den  Kriegen  gegen  die  Dacier  und  andere  DonauvGlker 
—  au  hoher  Blüthe  gelangt,  und  die  grSsste  Stadt  in  Pannonien  und 
niyricum,  mit  einer  grossen  Wafienfitbrik,  einem  geräumigen  Forum, 
und  einer  kaiserlicben  Burg  Hier  war  der  Kaiser  Prohns  geboren, 
der  auch  in  der  Nshe  der  Stadt  ermordet  wurde.  —  Hier  weilte  Dio- 
detian  gern  nnd  oft,  und  erliess  eine  Menge  smner  Oesese  von  hier 

Die  im  Jahre  1853  durch  Wattenbach  und  Th.  G.  Karajan  mifge- 
thciltc^),  jüngst  von  Th.  Keim  erklärte  —  j.Passio  sfinct(tr>im  quatuor 
Goronatorum"    führt  uns  in  die  Umgegend  von  Sirmium ,  wo  Dioclotian 


Sotim.  4,  9.  —  ScheifTele,  O.,  Jahrbächer  der  römischen  Oesdi.,  1853,  S.  598. 

—  C,  T,  Zwnpt,  annalet,  1862,  p.  i83, 
>)  Amman,  M.  16,  7. 
^  Forbi«^r,  A.  G.,  3»  475. 
»)  Bd.  1,  S.400. 

«)  Ptohm.  2,       R.  —  Strabo,  l.  7,  5  (2,^14),  —  Htrodian,  7,  2.  -  Plw.  5,  25.  —  Eutrop. 

9,  n.   —   hin.  Anton,  p,  i24  i3t.    Arnymar,.  M.  17,  13;  19,  11.  Zositn.  2,  18. 

OreM  inscript  nr.  3617.  —    TUyricum  sacr.  ed.  Farlati  tt  CoUä,  L  7  -  ed,  1817, 

p.  449  —  671  —  „Eccksta  LSumicnms". 
•)  Wietersheim,  Gesch.  der  Völlierwanderuiig,  Bd.  3  —  1862  —  S.  25;  Forbiger, 

3, 479.  • 
*)  Im  Febraarbeft  1858  der  Sizungsberichte  der  philot.  hittor.  IQasie  der  kaieerL 

Akademie  der  Wiaienaebaflen;  eracbien  auch  im  heaondern  Abdrucke:  Pattia 

wtmeionan  guaiuor  eonmtUonan,       Aua  einer  Handach,  der  Bibliolhek  in  Gotha 

mitgeib.  —  Wien  1853,  25  8. 
*)  Elpe  duiattkbe  Quelle  Aber  die  erala  Befiemngaieit  PiocIeUa«*»  —  Top 
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eben,  und  zwar  am  Anfange  seiner  Regierang,  anwesend  ist.  In  den 
grossen  Steinbrüchen  in  der  Nähe  hat  Diocletian  622  Arbeiter;  vier  der 
Geschicktesten  darunter  sind  insgeheim  Christen:  Claudius,  Castorius, 
Senipronianus ,  Nicostratus.  —  In  der  Nähe  befindet  sich  seit  drei  Jahren 
der  Bischof  Gyrili  von  Antiochien  in  Verbannuug.  Also  war  Sii'mium 
schon  vor  Hosius  ein  Ort  der  Verbannung  für  Bischöfe.  —  Wir  kannten 
den  Cyrillus  schon  vorher  als  achtzehnten  Bischof  von  Antlochien.  Er 
hatte  im  Jahre  804  oder  806  den  Tyrannus  zum  Nachfolger,  und  regi(-rto 
zwanzig  Jahre  —  Unsere  Passio  ist  auch  eine  ganz  merkwürdige 
Bestätigung  der  gleichsam  stoss-  und  zwangsweise  erfolgenden  Christen- 
Terfolgung  durch  und  unter  Diocletian.  Dieser  musste  gleich  un  An« 
&iige  seiner  Regierung  theils  aus  Götterfurohty  theik  durch  Drohungen 
geswongen  werden,  die  Christen  verfolgen  zu  lassen.  Ebenso  tritt  hier 
schon  sein  bekannter  JiUiaom  hervor.  ^^Wüthend  befiüü  Diocletian  die 
Filnfe  (zu  den  Obigen  noeh  SimpUdas)  in  bleiernen  SKrgen  lebendig 
in  den  Flnss  —  S«ye  —  sn  werfen''  —  am  8.  November.  Nach  einem 
Aufenthalte  von  eilf  Monaten  gieng  Diocletian  nach  Bom  —  £in  Gesrn 
des  Diodetian  ist  ans  Sirmium  Tom  i.  Janoar  286  datiil  Am  iMngsten 
weilte  er  im  J.  294  an  Sirmiun,  und  in  dieses  Jahr  wiegt  Keim  den 
Tod  der  fthif  Christen  <). 

IrenSns,  der  erste  bekannte  Bischof  von  Sirminm,  warde  in  der 
Verfolgung  von  304  folg.  —  Märtyrer  unter  dem  Präfekten  Probus  von 
Pannonien ,  dessen  ächte  Martyrakten  erhalten  sind  *).  Irenäus  ist  Patron 
der  Kirche  von  Sirmium. 

Auch  der  Kaiser  Constantin  weilte  oft  und  lange  in  Sirmium  j  z.  B. 
im  J.  315,  im  J.  317  —  18,  im  J.  319  —  320^)  u.  s.  w.  Diejenigen, 
welche  annehmen,  dass  Hosius  um  diese  Zeit  stets  im  Gefolge  des  Kai- 
sers e^f^wesenj  und  riass  er  erst  nacii  dfr  8ynode  von  Nicäa  nach  Spa- 
nien zurückgekehrt  sei,  sind  desswegen  auch  gezwungen,  einen  frühem 
iängern  Aufenthalt  des  Hosius  in  Sirmium  anzunehmen. 


Th.  Keim  (Prof.  in  Zürich)  —  in  .Heideaheim«:  Dealache  Vierteljshnehrill  — 

Nr.  5  —  vom  30.  Mai  1863,  S.  3—11. 

')  Fuseh.  h.  ecl.  7,  32.  • —  chronic,  ad  a.  306. 

')  Sirhe  oben  8.  98  —  die  soe^n.  Coronati  wurden  niclil  in  Rom  jjemarlert,  son- 
dern ihre  vier  Glaubensgenossen,  deren  Gedächtniss  ~  in  Rom  sofort  an  einem 
Tag^e  —  mit  den  vier  (fünf)  Märtyrern  Pannonieab  bc(fan{fen  wurde. 

')  Vergl.  auch  Th.  Mommsen:  Ueber  die  Zeitfolge  der  Verordnungea  Diocl«tiui*s 
nnd  seiner  Mitregenten,  1860  —  x.  B.  8.  356.  Moinm»en  gesteht,  dass 
lieh  seit  TiUemont  (BMre  du  mf&tmtn,  1 4)  Niemand  damit  beschUUgt  habe. 
Naeh  ^J^piemt  Mcnm"  t  7,  j».  465 '^69  giengen  Epftnetos  und  Andronicna 
dem  Irenlnt  -als  Biaehöfe  voran. 

*)  Ada  mart.  sincera  ~  JL  c.  |».  432^34,  Boinarl  sezt  sein  Martyrium  —  auf  dea 
(25.)  März  304. 

■)  Wietersheim,  3, 187. 
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Einen  grossen  Thnil  des  Jahres  321  brachte  Constantin  in  Sir- 
mium  zu.  Am  17.  April  erHess  er  von  dort  ein  Gesez.  Schon  am  fol- 
genden Tage  erliesfl  er  an  den  ^Bischof  Osius''  das  obenerwähnte  Gesez 

—  de  memumktk  in  tedetia Wenn  auch  llosius  selbst  nicht  in  Sir- 
mium  eben  weilte,  so  war  doch  diese  Stadt  für  ihn  dämm  In  früherer 
Zeit  —  ein  Ort  der  Freude ,  wie  später  ein  Ort  der  Leiden  und  Qualen. 

Wie  Conitintni,  so  weilte  sein  Sohn  Oonftantius  wiederholt  in  Sir- 
miumy  wo  er  Q.  A.  im  J.  361  —  der  bekannten  halbarianischen  Sjmode 
piVaidlrte)  enf  wekher  die  erste  sogeneimte  sinmaehe  Formel  entworfen 
wurde  y  welehe  Hikrins  ovdiodoz  deutet  >  Atfaanssitts  mit  Reeht  yer^rirtkf 
da  darin  der  Sohn  dem  Vater  unterworfen  genannt  wird.  Biacbof  Fbo- 
tmuB  wurde  yerbannt,  und  Grenninius  der  Arianer  ihm  lum  Nadifolger 
gcigeben.  ^  Im  J«  852  gab  ConstantinB  Ton  SIrmium  ans  Terschtedene 
Geseae^  wo  er  nodi  im  Desember  weilte.  In  den  J.  963  bis  866  BieH 
er  sieh  in  Ghdlien  und  Italien  auf;  doch  wurde  im  lIDb»  865.  ein  Gheses 
aus  Sirmium  erlassen. 

§.  2.     Constantiiis  konnnt  im  Juli  oder  August  357  nach 
Sirmium.  —  Hoaius  —  in  den  Händen  der  Missetliäter, 

Gonstantius  hielt  sieb  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  357  noch 
in  Mailand  auf.  Die  Gesese  vom  Pebruar,  Mära  und  April  d.  J.  sind 
aus  Mailand  datirt.  Ende  April  bis  Anfengs  Juni  weflte  er  in  Roul 
Dort  brachte  er  nach  Ammian.  Marcellinus  80  Tage  au,  und  reiste  am 
29.  Mai  wieder  ab.  —  Aber  —  wir  haben  noch  ein  vom  29.  Aprü  aus 
Mailand,  vom  1.  Juni  aus  Rom  datirtes  Geses.  Mit  dm  81  Tagen  seines 
dortigen  Aufenthaltes  mag  es  demnach  seine  Richtigkeit  haben;  allein  seine 
Ankunft,  wie  Abreise  nmss  cijii^c  Tage  später  angenommen  werden. 

Damals  hatten  die  lüiuischen  Matronen  den  Muth,  den  die  Männer 
nicht  hatten,  den  Kaiser  um  die  Rückkehr  des  Papstes  Liberius  zu  bitten, 

—  Er  hielt  ihn  aber  noch  länger,  als  ein  Jahr  zurück,  und  sendete  ihn 
zurück,  nachdem  er  ihn  zum  Nachgeben  vermuchi  hatte  „durch  den 
Uebcrdruss  an  der  Verbannung".  Nach  Ammian.  M.  reiste  der  Kaiser 
unmittelbar  —  aus  Rom  nach  Illyricnm  —  über  Tricut  (per  TriderUum 
Her  in  lllyricum  featinavit  —  JO,  10)',  und  zwar  nacli  Sirmium. 

Aber  wir  haben  zwei  im  Juni  von  Mailand  erlassene  Geseze,  und 
ein  —  drittes  aus  einem  Orte  „Vallis^,  der  sonst  nirgends  yorkommt 
Denn  der  Ort  Vallis  in  Afrika  kann  nicht  gemeint  seyn ;  ja  wir  haben 
noch  zwei  Geseze  vom  zweiten  und  vierten  Juli  aus  Mailand.  Das  nächste 
Gesez  vom  15.  Juli  ti^  keine  Ortsangabe;  ebenso  wenig  ein  Greeea 
▼om  31.  Juli,  Yom  28.  August,  und  drd  weitere  —  bis  num  Dezember. 
Dann  sind  zwei  Geseze  im  Dezember  aus  Mailand,  und  zwei  sp&tere 
aus  Sirmium  datirt 

*)  Siehe  oben  —  S.  m 
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Da  seehs  Gewao  ohne  OrtMi^be  in  der  Mitte  zwischen  den 
ans  ^filftH  ergangenen  6k0eiea,8tdien,  so  hat  sieh  der  clirliche  Gotho- 
firedus  su  der  Meinung  verleiten  lassen ,  Constantius  sei  bis  Mitte  De- 
sembers  vom  Juni  an  in  Mailand  geblieben,  und  dann  erst  nach  Sir« 
mium  gereist  —  Uber  Trient  Gothoj&ed  verlegt  desshalb  mit  Unrecht 
die  Vorgänge  mit  Hosius  in  das  Jahr  £r  sagt  sum  J.  868:  Ldberius 
so  ine  Hosius,  welche  in  Sinmnm  weilten,  wurden  erst  m  diesem  Jahre 
ihren  Sizen  wiedergegeben. 

£s  finden  sich  sonst  wohl  einzelne  Geseze  ohne  Ortsangabe  des 
Erlasses ;  aber  ich  finde  in  der  Zeit  von  351  bis  361 ,  der  Alleinherr- 
schaft des  Constantius  —  migends  so  viele  Geseze  ohne  Ortsangahe; 
£s  ist  möglich,  selbst  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Constantius  in  einem 
gewissen  Sinne  das  Ineognito  wahren  wollte.  —  Die  Zeugnisse  seiner 
Anwesenheit  in  Sirmium  sind  aber  so  bestimmt  und  stark,  dass  sie  nicht 
besweifelt  werden  darf.  £r  kam  u.  a.  auoh»  mn  den  Widerstand  des 
Hosius  bezwingen  zu  helfen. 

Dieser  —  war  schon  ein  Jahr  in  der  Hand  der  Bösewichter  Valens 
und  Ursacius,  deren  jener  in  dem  nahen  Miirsa  (jezt  Esseck) ,  der  andere 
in  dem  nahen  Singidunum  (jezt  Belgrad)  ihren  Siz  hatte,  der  sie  allem 
Anscheine  nach  nie  festhielt.  —  Es  wäre  schweres  Unrecht  gegen  Ho- 
sius, wenn  man  nicht  berücksichtigen  wollte,  dass  die  Lage  keines  der 
verbannten  Bischöfe  dieser  Zeit  —  mit  der  seinigen  verglichen  wer- 
den kann.  —  Liberius  war  zu  Beröa  in  Tbraden ,  aber  bei  ihm  waren 
römische  Cieriker;  und  von  persönlicher  Ve.rfüli^^iinir  gpgen  ihn  ist  nir- 
gends eine  Spur.  Es  ist  nur  die  iicde  von  der  Einsamkeit  oder  Ver- 
lassenheit seiner  Verbannung,  —  Eusebius  von  Vercelli  —  hatte  zwar 
von  seinem  'Wächter,  dem  Bischöfe  Patrophilus  von  Scythopolis,  vieles 
zu  dulden,  —  Ungebühr  und  Grausamkeit,  aber  er  hatte  stets  Gefulirtea 
in  seiner  Noth ,  stets  Brüder  an  seiner  Seite  (Servus  Dei  Eusebius  cum 
eonservis  suis  qui  mecum  fldei  cawa  laborant,  Patrophilo  cttstodi  cum  suis)» 

—  Von  Lucifer  kann  hier  nicht  die  Rede  seyn,  da  er  als  Schismatiker 
endigte,  und  sein  stets  polterndes  und  herausforderndes  Wesen  —  per- 
sönliche Insulten  eher  erklären  würde.  —  Dionysius  von  Mailand,  der 
nach  Cappadozien  verbannt  wurde,  starb  im  Exil  —  aber  man  erfahrt 
nidits  iSäheres  über  ihn. 

Es  bleibt  nur  Hilarius  von  Poitiers  übrig.  Aber  er  bewegte  sich 
mit  grösster  Freiheit  in  seiner  Verbaimung,  verfasste  Schriften,  reiste 
von  einem  Orte  zum  andern,  schrieb  ungehindert  Briefe  nach  allen 
Seiten ,  stand  mit  den  Halbarianem  im  besten  Einvernehmen ,  und  kehrte 

—  endlich  nach  Gallien  zurück,  ohne  dass  bis  zur  Stunde  Jemand  das 
nächste  Motiv  seiner  Rückkehr  weiss*).  Wer  möchte  es  wagen,  die  Lage 
des  Hilarius  mit  der  des  Osius  zu  vergleichen  V 


')  Nach  Sulp.  Sev.  h.t.2f46  wurde  er  ais  Ruhestörer  det  Orients  zurückverwiesen« 
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Ja  —  Hoshis  hatte  einen  Begleiter  an  seiner  Seite  —  den  PotaminB 
von  Lissabon.  —  Aber  die  Verleumder  des  Hosius,  die  oftgenannten 
Fanstm  und  liaEcellin,  sahen  sich  gezwungen  ^  sum  Kahme  des  Hosiiis 
SQ  sagen^  daas  er  den  Potamins  als  Abtrünm'gen  schon  in  Spanien  irer^ 
folgte^  —  jyPotamiiiB/  sagen  sie,  ;,Bischof  der  Stadt  Lissabon,  ver^ 
ibeidigte  zuerst  den  katholischen  Glauben,  verleugnete  jedoch  später 
um  den  Lohn  eines  Tpm  Staate  gegebenen  Grundstückes  (praemio  fundi 
fiscaUtJf  nach  dem  er  verlangt  hatte,  den  Gknbeo,  —  Ihn  entdeckte 
Osius  von  Cordttba  bei  den  Kirchen  Spaniens  —  und  er  wies  ihn  zurück 
als  gottlosen  Eezer.  Aber  Osius  wurde  nun  selbst  auf  die  Klage  des 
Potamius  zu  dem  Könige  Constantius  gerufen  *).^ 

Wir  erfahren  hier  —  ^en  neuen  Incidenzpunkt  über  die  Vcrban- 
nnng  des  Hosius,  der,  mag  er  —  bei  der  notorischen  Lügenhaftigkeit 
unserer  Luciferianer  —  vielfach  auf  Erdichtung  beruhen ,  doch  insofern 
andere  Angaben  ergänst  und  bestätigt,  nach  welchen  —  Potamius  zu- 
gleich mit  Hosius  in  Snmium  war.  —  Dlesa  beaeugt  uns  Hilarius  mit 
den  Worten:  qid  Urne  apitd  Sirmittm  in  »ententiam  PotamU  atque  OtH 
ßoncesierani  —  welche  damals  in  Sirmium  der  Meinung  des  Potamius 
beigetreten  waren  Dieses  bestätigt  femer  auch  Phöbadius  von  Agen 
in  seinem:  Lü>er  contra  Arianos  eap.  5  —  welcher  anführt:  „den  Brief 
des  PotamiuiS,  der  vom  Morgenlande  und  vom  Abendlande  übersendet 
worden  ist  (quae  ab  Oriente  et  occidente  transmissa  est).  Derselbe  sagt: 
„Man  muss  verstehen  den  ürsacius,  Valens  und  Potamius,*'  indem  er 
diese  drei  Männer  auf  die  gleiche  Linie  der  Heuchelei  stellt.  —  Anderswo 
heisst  es,  dass  „unter  dem  Namen  des  Potamius"  (sub  nomine  PotamüJ 
—  die  sogenannte  zweite  sirmische  Formel  übersendet  worden. 

Daraus  geht  zur  Genüg-n  horvor,  dasa  Potamius  wirklich  im  J.  357 
mit  und  neben  Rosiiis  zu  Su luium  anwesend  war.  Aber  —  wie  kam 
Potamius  nach  birmium?  Kam  er  dahin  als  Verbannter,  mit  oder  nach 
Hosius?  Kam  er  dahin  —  mit  oder  ohne  seinen  freien  Willen?  Atha- 
nasius erwähnt  seiner  überhaupt  nicht,  weder  hier,  noch  sonst,  troz  des 
f>rietod,  den  Potamius  nach  der  Synode  von  Rimini  an  ihn  geschrieben 
hat,  in  welchem  er  sich,  wie  Gregor  von  Elvira,  rein  waschen,  und 
als  orthodox  darstellen  wollte. 

Es  liegt  aber  —  nachdem  Potamius  schon  in  Portugal  vom  Glauben 
abgefallen,  und  dort  von  Hosius  „entdeckt"  worden  war,  nahe,  zu  ver- 
mutlun,  dass  er  —  vielleicht  nicht  beim  Kaiser,  aber  bei  den  beiden 
Ohrenbläsern  des  Kaisers  Valens  und  ürsacius  den  Hosius  denuncirt 
habe,  dass  er  —  entweder  ireiwillig,  oder  —  einer  ergangenen  £in- 


')  Amc  Om»  de  Corduba  apuJ  ecclestcu  Hispaniarum  et  deUxit  et  r^uUt  mt  impum 
haereticum.    Sed  et  ipse  Osius,  AlmtM  futrela  ctceertittu  ad  Qmtkmiim  rt^m  — 

L  c.  rnp.  9  ■ —  Ubeülvi  precum. 

*)  HiU  —  Ubtr  d»  ^fnodi$  —  nm  3dÖ  —  Mp.  3, 
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laduDg  gerne  Iblgend,  —  den  Hosius  als  Quälgeist  nach  Sirmium  be- 
gleitet habe.  —  Allerdings  weiss  Athanasius  nichts  von  seiner  Denun- 
ciation,  aber  der  Bericht  der  Luciferianer  und  sein  Bericht  künncn  sich 
ergänzen.  —  Die  Klagen  und  Einzelheiten,  mit  denen  Valens  und  Ur- 
sacius  dem  Kaiser  in  den  Oliren  lagen ,  und  die  oben  angeführt  wurden, 
konnten  sie  füglich  von  Potamius  erfahren  haben. 

Der  Portugiese  MicliaLl  Joseph  Maceda  giebt  sich  in  einer  grossen 
Dissertation,  —  die  ein  Anhang  seines  berülnatcu  Werkes  ist:  Ilosius 
vere  sanctiis  —  Bononiae  17 VO  ")  —  vergebliche  Mühe,  den  Potamius 
als  unschuldig  darzustellen^).  —  Er  will  ihu  a,us  seinem  an  Atha- 
nasius nach  der  Synode  von  Kimini  gerichteten  Briete  rechtfertigen. 
Aber  Niemand  ist  Richter  in  seiner  eigenen  Sache.  Und  ausdrücklich 
berichtet  Hieronymus,  „dass  einige  der  dort  gefalleueii  Bischöfe  an  die 
Bekenner,  die  wegen  Athanasius  verbannt  waren,  Briefe  zu  schreiben 
begannen"  (alii  ad  eos  confessores ,  qtä  mb  nomitie  Athatmsii  exulabant, 
coepentnt  liUrm  mittere,  —  adv.  Luciferianoa  —  cap,  10).  —  Das  trifft 
auf  Gregor  von  Elvira,  es  trifft  aber  auch  der  Hauptsache  nach  —  auf 
Potamius  zu.  —  Gregor  und  Potamius,  die  beide  der  Synode  von  Kimini 
anwohnten,  schrieben  an  die  Häupter  der  Orthodoxen,  um  bei  ihrer 
Rückkehr  nach  Spanien  sicli  dadurch  in  eux  günstiges  JUcht  zu  sezen. 
—  Aber  wie  man  kein  Recht  bat,  aus  dem  Lobe,  das  sich  Gregor  von 
Elvira  in  sdnem  Briefe  an  Eusebius  selbst  spendete,  an  seine  Gerech- 
tigkeit und  Unschuld  zu  glauben  y  so  ist  Maceda  nidit  im  Bedite,  aus 
.dem  Briefe  des  Fotsmius  den  Scfaluss  zu  sieben,  dass  er  „Freund  des 
Atfaanaffios*  im  Jahre  359  war,  und  dass  er  im  J.  357  an  der  aoge- 
nannten  sweiten  Formel  ron  Sirmium  keinen  Theü  hatte 

Die  Bdastongsseugen  gegen  Potamius  sind  Hilarius-  von  Poitiers, 
PhöbadiuB  yon  Agcn,  die  erwähnten  Luciferianer,  indireete  Zeugen 
gegen  ihn  sind  Hieronymus,  im  Zusammenhalte  des  uns  eriudtenen  Briefes 
des  Potamius  selbst,  —  sodann  Athanasius,  der  den  Brief  desselben  nicht 
beantwortet  «i  haben  sdieint  —  Wenn  wir  uns  aber  nach  den  £nt- 
lastungaaeugen  umsehen,  welche  bd  Hosius  mehr  Glaubwürdigkeit  ver- 
dienen ^  so  weiss  uns  —  auch  Maceda  —  keinen  ansuf Uhren,  —  als  den 
PotamhiB  selbst,  und  sane  Aushissungen  —  können  wir  nicht  als  Ent- 


')  Das  mir,  nach  vergeblichen  Nachforschuageu  in  München,  Wien  und  Rom  — 

endlich  durch  die  Güte  des  Dr.  Jos.  Nolte  aus  Paris  gesendet  wurde. 
«)  ^  Aftwnif  dHHwam,  tecMf&M  M.  Strii  Mex,  p.  381—440, 
*)  Tinemont  mm.  8, 195  —  ist  im  Irrthnme»  «Ann  er  ans  dem  UmttaBde,  dm 
Potamius  Arianer  wurde,  sebliesst,  Potamius  könne  seinen  (orthodox  lauten- 
den) Brief  nicht  crschrieben  haben.  Anderswo  (t.  7,  p.  774  —  Noten  zu  Euscb. 
von  Vercelli)  —  nf'iint  er  ihn  .  einen  miserablen  Bischof  von  Lissabon".  —  Ihm 
folgen  die  Brüder  Bailcrim  m  Annahme  zweier  verschiedener  Potamius.  Cf,  op. 
Zmmi»  episc  p,  310*  Bei  diesen  fleissigen  Schriftstellern  ist  es  um  so  anfliaU 
der,  dass  sie  sieb  der  obigen  Stelle  des  Hietonyssas  idebt  erianertoi. 

Gm»)  spea.  KMe.  II*  15 
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lastung  zulassen.  Niemanden  wird  die  Ausrede  überzeugen,  dass  die 
Belastungszeugen  Hilarius  und  Phöbadius  nicht  sagen,  dass  Potamius 
Bischof  von  Lissabon  gewesen.  —  Denn  —  einen  zweiten  iMamlus 
anzunehmen,  ist  überall  kein  Grund  vorhanden.  Dazukommt,  dass  der 
Styl  der  beiden  Tractatus,  flie  den  Namen  des  l*otamius  tragen,  und 
•  unters  Briefes  —  unverkennbar  sich  gleichen ,  in  Beziehung  auf  barba- 
rische Sprache,  grässliche  Bilder  und  Unvcrständlichkeit  des  Sinnes. 

Ferner  wird  es  Niemand  überzeugen,  dass  die  sogenannte  zweite 
Formel  von  Sirmium  gefälscht,  dass  das  obenerwähnte  Biicli  des  Phö- 
badius gefälscht  worden ,  worin  Potamius  dem  Valens  und  ürsacius  — 
gleichgestellt  werde.  Maceda  sucht  die  Worte  des  Phöbadius  —  „unm 
vestrum,  id  est  epistola  Potamii,  quae  ab  Oriente  et  Occidmte  transmissa 
€8t"^  —  als  vollendeten  Unsinn  darzustciien ,  und  daraus  die  Fälschung 
zu  erweisen  —  Aber  —  auf  solche  Argumente  kann  man  sich  uiclit 
verlassen,  weil  dadurch  alle  histonscheu  Zeugnisse  in  Frage  gestellt 
würden. 

Hatte  Hosius  an  dem  Kaiser  Gonstantius ,  an  seinem  yerrStherischen 
Mitbischofe  Potamins  aus  Spanien  —  zwei  gewaltige  und  gefährliche 
Gegner,  umlauerten  und  umlagerten  ihn  ohne  Zweifel  in  Sirmium  noch 
viele  andere  falsche  Brüder,  Spione  und  Schergen  der  Gewalt,  denen 
gegenüber  der  hundertjährige  Greis  allein  stand,  und  denen  er  allein 
ein  Jahr  lang  einen  Widerstand  leistete ,  der  über  jedes  Lob  erhaben 
ist,  —  so  fehlt  es  vollends  der  deutschen  und  jeder  Sprache  an  Worten, 
um  die  diabolische  Verworfenheit  seiner  beiden  Todfeinde  Valens  und 
ürsacius  darzustellen,  in  deren  Hände  Hosius  —  nach  den  verborgenen 
Kathscblüssen  Gottes  ausgeliefert  war. 

jfDieBe  beiden  Ungeheuer  der  Gottlosigkeit*  [ duo  iniquitatis  porUnta^)] 

—  waren  beinahe  immer  von  ihren  Sizen  entfernt  ^) ;  nach  Sirmium  aber 
hatten  die  Beiden  sehr  nahe,  und  ohne  Zweifel  —  quälten  sie  ohne 
Ende  den  Hosius.  An  ihm  sich  furchtbar  zu  rächen,  hatten  sie  —  ab- 
gesehen von  ihrer  bodenlosen  Schlechtigkeit,  von  mcnsclilichem,  und  von 
ihrem  arianischen  Standpunkte  aus  die  ärgsten  Gründe.  Sie  —  wussten 
sich  gehasst  und  verabscheut  vonHoaios.  —  Unter  seiner  Leitung  hatte 

—  die  Synode  von  Sardika  —  gerade  sie  —  vor  den  von  ihr  ver^ 
dämmten  Arianern  gekenos^chnet  und  gebrandmarkt,  indem  sie  diese 
Beiden  j,gottlose  und  tmverständigo  Jünglinge^  (d.  i.  dumme  Jungen) 
nannte.  —  Dann  hatten  Valens  und  Ürsacius  Busse  gethan,  an  Papst  Julius 
geschrieben,  waren  nach  Bom  gereist,  hatten  die  Arianer  verdammt,  — 
347y  auch  vehmüthig  und  demülhig  an  Atbaiuuias  geachrieben.  Sie 


*)  Phonbad.  c.  5  1.  contra  Ärianos. 

Siehe  lU^riam  «oemm,  f.  7,  1817 ^  p.  587  —  Eeduia  Munennt. 
*)  L.C  9m  («eckna  Jüv«.  Vakfu)  /er*  nmfim  ahßuL 
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erhielten  VerzoihuDg)  und  wurden  zur  Kirchcngemelnschafl;  zugelassen. 
Ihre  Rückkehr  —  galt  als  Gewinn ,  und  als  Sieg  über  die  Arianer 

Nach  ihrem  erneuerten  Abfalle  —  sie  gaben  vor,  dass  sie  aus  Furcht 
vor  Kaiser  Constaiifl  sich  gefügt  hätten ,  war  natürlich  ihre  Wuth  gegen 
die  Katholiken  um  so  gereifter.  6ie  kannte  keine  Grenzen  gegen  Ho- 
atos,  der  sie  in  seinem  Schreiben  so  sehr  gekennzeiclmet  und  gezüchtigt^ 
der  8u  dem  Kaiser  gesagt  hatte:  j^Glaube  nicht  dem  ürsacios  und  Valens.'^ 

In  die  HMnde  dieser  Misseth&ter  var  Hosius  hilflos  ein  Jahr  gegeben. 

§.  3.    Grausamkeiten  —  gegen  Hosius. 

Dass  sie  ihre  Rache  auf  jede  Art  an  ihm  kühlten,  daran  wäre 
nicht  zu  zweifeln,  wenn  es  auch  nicht  noch  besonders  berichtet  würde. 
Niemand  war  für  ihn.    Niemand  schüzte  ihn. 

Seine  Verbannung  dauerte  ein  Jahr  und  darüber,  Mitte  des  J.  356 
bis  357').  Uebcr  die  Verioiguug'  des  Kaisers  sagt  Athanasius  im  Allc^e- 
meinen :  „Er  tbat  dem  llosius  solche  Gewalt  an ,  und  hielt  ihn  so  lange 
zurück ,  dass  er  —  erschöpft  (ß^XißivTo) ,  endlich  kaum  mit  Valens  und 
Ursacias  Gemeinschaft  hielt.*'  —  Anderswo  sagt  er,  dass  Hosius  lieber 
das  Aeusserste  erduldete ,  als  dass  er  die  Wahrheit  verrieth.  ;,Fürchtend 
die  Drohungen  des  Constantius ,  schien  er  jenen  (den  Arianern)  nicht  zu 
widersprechen;  sondern  die  viele  Gewalt  und  das  tyrannische  Ver* 
fahren  des  Constantius,  und  die  zahlreichen  Misshand- 
lungen  und  die  SehlSge  zeigen,  dass  er  nicht,  ireil  er  uns 
schuldig  hielt,  sondern  weil  er  wegen  der  Schwachheit  des 
Alters  die  Schlftge  nidit  mehr  ertragen  konnte,  ihnen  eine 
kurze  Zeit  nachgab 

Mit  Hinzufügung  eines  neuen  Umstandes  der  Verfolgung  erzühlt  er 
endlich,  dass  Hosius  sp&ter  j, wegen  der  vielen  ttber  alles  Maass  ihm  er- 
tfaeilten  Schläge,  und  wegen  Nachstellungen  gegen  seine  Verwandten, 
ihnen  einen  Augenblick  wich,  als  Greis,  und  schwachen  Leibes*)^. 

Von  den  Verwandten  des  Hosius  kennen  wir  eben  nur  seine  Schwester. 
Es  ist  möglich,  dass  sie  ihres  Besizcs  beraubt,  oder  gequält,  und  so 
dabin  gebracht  wurde,  üim  zu  schreiben,  dass  er  nachgeben  solle  (vor- 


')  Äthanas.  op.  ed.  Monffaucon,  p.  9S.  13V.  161.  284  —  85.  UUarii  fragm.  II.  Exem^ 
plum  epütolae ,  quam  —  in  urbe  Roma  holographa  manu  Valens  perscripsitf  et  ür- 
sactus  subscripsiL  Cf.  oben  —  der  Brief  des  Husius*  Sozom.  ii,  23,  24,  —  So- 
crat.  2,  24. 

*)  Athanets.  ad  man.  cap.  45  —  dyrl  4(o^fJUÄ  xarexn  rovrov  olov  exavrov  ey  rü  2^t^fitto. 

im  »J^fugf  Mf9S  «Avür  —  «VMÜ.  elr.  Ariam,  top,  89» 

Apd,  d»  yiya  ws  ~  «.  5.         ras  xoXlag  vxip  /urftv  hm^^B^fiimc  ah^  JtJbf- 
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«usgeseEt,  da88  sie  damals  noch  lebte).  In  allen  Jahrliimderten  baben 
die  Veifolger  der  Eirohe  «db  dieses  höllischen  Mittels  bedient,  um  sich 
an  den  standhaften  Bischöfen  «i  iSdien.  —  ELeiniich  II.  von  England 
▼erfolgte  die  Verwandten  des  Thomas  Becket  Als  Heinrich  VUL  von 
England,  der  grosse  Wütherieh,  des  Eardinals  Reginald  Polos  (Pole) 
nidkt  habhaft  werden  konnte,  liess  er  seine  Mutter,  seinen  Bruder,  und 
mehrere  seiner  Freunde  hinrichten. 

Die  Berichte  des  Socrates  und  Soiomenus  ttber  die  Grausamkeiten 
gegen  Hosius  lassen  sich  auf  Athanasius  zurückfühien.  Socrates  sagt, 
j^der  in  jener  Zeit  allberühmte  Hosius,  Bischof  von  Corduba,  war  un- 
frei willig  in  Sirmium  augegen*' ').  —  Er  Terwechselt  aber  die  Synode 
▼on  351  gegen  Photinus  —  mit  der  von  357.  —  Hosius  konnte  im  Jahr 
351  unmöglich  als  Verbannter  in  Sinnium  seyn,  indem  er  daxnals  — 
innerhalb  des  dem  Msgnentius  unterworfenen  Gebietes  sich  be&nd ').  ~ 
Socrates  berichtet  zum  aweitenmale  den  gleichen  Iirthum.  Sonst  aber 
ist  es  wahr,  dass  er  (fünf  Jahre  spXter)  durch  die  Nachstellungen  der 
Aiianer  in  die  Verbannung  geschickt  wurde.  „Damals  fährt  Socrates 
fort,  «Hess  ihn  auf  Betreiben  der  in  Sirmium  Weilenden  der  Kaiser 
kommen,  indem  er  yerlangte,  dass  er  entweder  durch  Ueberredung  oder 
mit  Gewalt  den  Anwesenden  beistimme.  Wäre  diess  geschehen,  so 
schien  ihrem  Glaubensbekenntniss  das  gewichtigste  Zeugniss  au  Theil 
geworden  zu  aejjL  Desswegen  nun  war  er,  wie  ich  sagte,  gezwungen 
und  unfreiwillig  anwesend.  Da  er  es  aber  verweigerfo  ^) ,  sich  ihnm 
beizugesellen,  so  thaten  sie  dem  Greise  durch  Schläge  und  Martern  — 
die  äusscrstc  Gewalt  an.  Desswegen  fügte  er  sich  auch  gezwungen  — 
den  damals  angegebenen  Glaubensformeln  und  unterschrieb.^ 

Wie  —  wenig  zuverlässig  —  abgesehen  von  den  aus  Athanasius 
entlehnten  Einzelnheiten  —  dieser  Bericht  sei  j  beweisen  auf  das  l^ene 
die  Schlussworte:  ;»Solchen  Ausgang  hatten  die  damals  in  Sirmium  tot 
sich  gehenden  Dinge.  Der  Kaiser  Gonstantius  aber  verweilte  längere 
Zeit  in  Sirmium,  weil  er  den  Ausgang  des  Krieges  gegen  Magnentius 
abwartete.**  Dann  erst  folgt  der  Bericht  über  das  Ende  dos  Magnen- 
tius, die  Synode  von  Mailand  355,  und  unmittelbar  nachher  die  Synode 
▼on  Eimini  359* 

Sozomenus  erwähnt  eines  Briefes  des  Hosius  an  die  A^aneri^,  seine 
Verbannung  und  seine  Leiden  in  Sirmium  [wovon  dos  Zusammenhaqges 
wegen  in  |.  4j 


')  Socrat.  2,  29.  31. 

')  Eine  Uebcrsicbt  über  die  Literatur  über  Photin  und  die  Synoden  von  Sirmium 
siehe  in  meinem  Artikel  »Phottnas*  im  Frelbur^er  KireheolexikoD ,  Bd.  8,  440. 
Hefele,  1,623. 

«)  SoMom,  4,  €,  IS,  i$. 
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Theodoret  berichtet  nur  —  nach  den  Worten  des  Athanasius,  die 
Verbannung  des  Hosius ,  nichts  über  seine  weitern  Verfolgungen  und 
Schicksale  *).  —  Der  Arianer  Philostorgios  erzählt  mc^  J^^alsches,  als 
"Wahres 

Hilarius  von  Poitiers  weiss  nichts,  oder  will  nichts  wissen  —  yon 
den  Peinen  des  Hosius.  Weil  er  von  den  IJalbaiiai^ni  aul'  dem  frcund- 
schafitilichsten  Fusse  behandelt  wurde,  deren  (sogenannten  ersten  sirmi- 
schen) Formel  von  351  er  eine  orthodoxe  Ausdeutung  zu  geben  suchte, 
80  lag  es  ihm  nahe,  zu  denken,  dass  IXosius  ebenso  behandelt  worden, 
wie  er. 

Phöbadius,  und  die  spätem  Epiphanius,  Sulpicius  Severus  und  Au- 
gustinus erzählen  niclits  von  Verfolgungen  gegen  Hosius  in  seiner  Ver- 
baanung,  von  der  sie  nur  iudirect  handeln. 

Unsere  beiden  Luciferiancr  können  die  Veibanaung  nicht  leugnen, 
aber  weil  sie  ein  Interesse  haben,  den  Fall  des  Hosius  möglichst  erla- 
tant  und  grauenhaft  darzustellen, —  so  erdichten  sie.  Sie  sagen;  „Aber 
auch  Osius,  auf  die  Klage  des  Potamius  zu  dem  Ivciiser  Constantius  be- 
rufen, und  erschreckt  durch  Drohungen,  aus  Furcht,  er  ein  Greis  und 
reich,  möchte  Verbannung  und  Aechtung  zu  erdulden  haben,  giebt  die 
ilände  der  Gottlosigkeit,  und  —  nach  so  vielen  Jahren  —  fällt  er  ab 
vom  Glauben  —  Es  ist  seltsam ,  dass  sie  von  einer  Furcht  der  Ver- 
bannung reden ,  und  von  Drohungen !  Aber  —  sie  müssen  doch  so  viel 
unwillkührlich  zugestehen,  dass  Hosius  verbannt  und  verfolgt  wurde,  und 
dass  er  nur  dem  Zwange  unterlag  (wenn  er  ttberiiaupt  unterlegen  ist). 

4.  Sjnode  der  Arianer  zu  Siimiuin,  Mitte  des  J.  357;  die 
zweite  flirmiBche  Formel.  Hosius  hat  keinen  Antheil  an  ihr. 

In  der  Mitte  des  Jahres  3Ö7  und  in  der  Anwesenheit  des  Kaisers 
Ckinstantius ,  der  vor  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  nicht  wohl  in  Sirmium 
seyn  konnte,  da  er  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  noch  in  Mailand 
war,  hielten  die  Arianer ,  die  sich  inzwischen  strenger  in  die  Parthelen 
der  Halb-  und  Ganz  arianer  (Anomäer,  AetianeTi  Eunomianer)  geschie- 
den hatten,  dne  Synode ^  deren  Ergebniss  die  zw^te  sirmische  Formel, 
und  zugleich  dn  vorübergehender  Sieg  der  strengen  Arianer  —  über 
die  Semiarianer  «nd  Katholiken  war  *).  —  Wir  glauben  die  Zeit  der 
Sjnode  in  die  aweite  Hälfke  des  Juli,  oder  die  erste  Hälfte  des  August 


•)  Theod.  2,  12. 

«)  Ex  L  4,  3.  PkäotL 

*)  T  r.  i-np.  9  —  mt'nutfpie  perterritus,  et  mefMM«,  M  tnt»  «t  dum  «^^iia»  fnmr^ptio' 

neinve  pateretur  ^  dat  manut  impietnti. 
*)  Hefele,  der  den  Anfang  der  Verbannun{f  des  Hosius  in  das  J.  35&  sezt,  neUQt 

sie  die  «weite  grosse  Synode  von  Sirmiam,  S.  639. 602. 
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ansczen  zu  dürfen.  Der  aus!  ü In  liebste  Bericht  darüber  findet  sich  bei 
Sozomenus,  der  aber  leider  verschiedene  Dinge  mit  einander  verwech- 
selt, und  dess wegen  weniger  zuverlässig  ist,  —  Es  gehört  nicht  zu 
meiner  Aufgabe ,  die  verschiedenen  sirmischen  Formeln  auseinander  zu 
sezen,  und  zu  halten.  Denn  troz  der  Vci  na  i)  t mig,  welche  Socratcs  und 
Sozomenus  in  diese  ^Geschichte  gebracht  haben,  muss  es  als  historische 
Errungenschaft  der  Gegenwart  angenommen  werden,  das3  die  erste  grosse 
Sjnode  von  Sirmium  semiarianisch ,  und  damals  llosius  nicht  zugegen ,  die 
zweite  vom  J.  357  ganz  arianisch,  zar  Zeit  der  Anwesenheit  des  Hosius,  die 
dritte  im  J.  358  wieder  semiarianisch  war,  zur  Zeit  der  Anwesenheit 
des  Pi^ifltes  Liberius  Diess  vorausgesezt^  fügen  wir  die  Erzählung 
des  Sosomenns  hier  ein^): 

j,Als  äse  Kauer  su  dieser  Zeit  in  Simuuin  weilte)  berief  er  eine 
Synode  der  Bischöfe  (351).  Aas  dem  Morgenlande  waren  neben  mehraren 
«adem  Geoi|g^ii0  Ton  Alexandrien,  Basflius  Ton  An<^a  (das  anerkannte 
Haupt  der  Halbarianer)  und  Mareus  von  Arethusa  »  dahin  gekommen. 
Aus  den  PlroTinaen  des  Abendlandes  aber  Valens,  Bisehof  Ton  Hursa, 
und  der  Bekenner  Hosins;  er^  der  theilgenommen  hatte  an  der  Sjnode 
Ton  NicKay  nahm  an  dieser  unfrdwiUigeQ  AntheiL  Demi  dieser  war 
kura  zuvor  durch  die  List  —  und  die  Nadistellungen  der  Ariauer  — 
zu  der  Verbannung  verartheilt  worden,  und  wurde  auf  Betreiben  der 
in  Sirmium  Zusammengetretenen  von  dem  Könige  bemfiBn,  Denn  aie 
glaubten,  wenn  sie  ihn,  sei  es  durch  Ueberredung  oder  durch  Gewalt 

—  zur  Beistimmung  brächten,  einen  überall  bertthmten,  und  Ton  allen 
bewunderten  Mann,  er  ihnen  ein  hochschSzbares  Zeugniss  ihres  eigenen 
Bekenntnisses  seyn  werde.  Als  sie  nun  in  Sirmium  zusammengekommen 
waren  (es  war  dieses  das  Jahr  nach  dem  Gonsulate  des  Sergius  und 
Kigrinian,  in  welehem  Jahre  weder  im  Morgenlande  noch  im  Abend- 
lande ein  Consul  war  (es  sind  die  beiden  Jahre  3Ö0  und  351  gemeint) 

—  wegen  der  von  den  Tyrannen  im  Reiche  erregten  Verwirrung;  so 
sezten  sie  zunSchst  den  Photinus  ab,  als  einen  Anhänger  des  Sabdlius 
und  des  Paulus  von  Samosata.  Als  dieses  geschehen  war,  gaben  sie, 
enigegen  dem,  was  frtther  geschehen  war,  drei  Glaubensformeln  heraus. 
Die  eine  schrieben  sie  in  griechischer  Sprache,  die  zw^  andern  in 
lateinischer  Sprache;  dieselben  waren  weder  dem  Wortlaute,  noch  dem 
Sinne  nach,  fast  überall,  weder  unter  einander  noch  mit  den  frühem 
Formeln  —  Übereinstimmend*).'' 

—  Dann  geht  er  an  eine  Beschr^ung  dieser  drei  Formdn,  die  er 
gleidifalls  verwirrL  Seine  Hauptirrthümer  bestehen  aber  darin,  dass  er, 
dem  Socrates  nachfolgend  und  ihn  überbietend,  drei  Synoden  yon  351, 

')  Das  Nähere  bei  Hefele,  S.  61Ö  —  652  —  ööü  flg. 
«)  Sox.  4,  5. 
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357  und  368  in  eine  einzige  Eiuanimeii'wirft,  die  vom  J.  861  ^  und  daas 
er  dieae  einzige  Synode  —  unglaublich  zu  reden  —  drei  Tenchiedene 
Glaubenaformeln  —  heraasgeben  ISsst.  Seine  Inhaltsangabe  der  zweiten 
flJrmiadien  Formel  iat  indeas  nicht  unrichtig. 

Nachdem  aich  Sozomenua  an  aeinen  unvereinbaren  Wideraprfidien 
nicht  gestossen,  f^hrt  er  in  Betreff  dea  Hoaiua  fort:  «Solchea  beschloaaen 
aie  in  Betreff  dea  Glaubena,  wilhrend  der  Kaiaer  aelbat  zugegen  war. 
Hoaua  nun  weigerte  aich  awar  an&nga,  ihnen  beizuatinmien.  Da  er  aber 
gezwungen  wurde»  und,  wie  geaagt,  er  —  ein  Grda  —  Schläge 
SU  erdulden  hatte,  ao  atimmte  er  bei  und  unterschrieb.'^  Dann  wird 
weiter  von  Photinua  gehandelt 

Unrichtig  ist  ea  femer,  daaa  —  Oonatantina,  nachdem  er  Ton  Born 
nach  Sinnium  (367)  gekonmien,  dahin  den  Liborius  ans  Beröa  berief). 
Daa  Lästere  geachah  vielmehr  erat  im  J.  .368.  Doch  enthalt  daa 
zwölfte  und  f ttn&ehnte  Kapitel  dea  vierten  Buchea  dea  Sozomenua  eine 
Angabe  über  einen  Brief  dea  Hoaiua  an  die  Arianer,  welche  wir  in 
d^  nSchaten  Paragraphen  zu  veorwerüien  gedenken. 

Dagegen  können  wir  indirect  aua  den  Angaben  des  Sozomenua,  im 
Zusammenhalte  mit  andern  Nachrichten  undBeriehteratattem,  achlieaaen, 
daaa  der  Synode  von  367  nur  abendlXndiache  Biachöfe  beigewohnt  haben. 
Zudem  acbeint  die  Zahl  derselben  nicht  groaa  geweaen  zu  aeyn.  „Ho- 
aiuB  hatte  nemlieh,''  berichtet  Sozomenua^),  j^zugleicfa  mit  einigen  dort 
befindlichen  Bischöfen,  um  -  die  Streitigkeiten  dea  Valena,  Uraaciua  und 
Genniniua  (Biachofea  von  Sirmium)  zu  heben,  gezwungen  in  Sirmium, 
wie  geaagl  worden,  seine  Uebereinstimmung  dahin  auageaproehen,  daaa 
weder  das  Wort  „gleichen  noch  tthniichen  Wesens'^  gebraucht  werden , 
aollte;  da  diese  Worte  weder  irgendvro  in  der  heiligen  Schrift  gefunden 
■würden,  und  dne  allzu  neugierige  Erforschung  —  über  den  Geist  des 
Menachw  hinauagehe.  Als  sie  nun  darüber  ein^  Brief  des  Hosius  sich 
ausgewirkt  hatten,  so  überschickte  Eudoxius  einen  Brief,  in  welchem 
er  dem  Valens,  Uraacius  und  Germiniua  aeinw  Dank  aussprach,  und 
es  ihrer  Thätigkeit  zu  verdanken  bekannte,  daaa  die  Abendlünder  richtig 
lehrten. 

Hier  werden  also  nur  —  mit  Hosius  —  vier  Bischöfe  aufgeführt, 
welche  damals  in  Sirmium  sich  befanden.  Als  fünilen  müssen  wir  den- 
selben den  Potamiua  beifügen.  -  Zu  demaelben  Ergebnisse  der  ge- 
ringen Zahl  der  anwesenden  Bischöfe  gelangen  wir,  wenn  wir  auf  den 
Bericht  des  Hilarius  über  diese  Synode  und  ihre  Glaubensformel  Rück- 
sicht n Climen.  Wir  führen  sie  nach  ihm  an.  Er  giebt  der  zweiten  sir- 
mischen Formel  die  Ueberschrift:  Exemplum  blasphemiae  apud  Sirmium 
per  OHum  et  P&tamium  ccmeriptae  —  (Ein  Exemplar  der  Blasphemie, 

»)  iSm.  4,  i5. 
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"«roldie  fta  Sbrninm  —  dnroli  Hoshu  und  Potianms  niedeigeBQhneben 
wurde  (yorauBgeseflst,  daes  diese  Uebenchrift  toh  HOariui  selbst  ist). 

yDa  es  sidi  zttgte,  dass  in  Betreff  des  Glaubens  —  einiger  Strdt 
Kerrsche,  so  ist  in  Sirmium  alles  mit  Fleiss  verhandelt  und  erörtert  wor- 
den, und  sswar  in  Gegenwart  unserer  heiligsten  Brttder  und  Mitbischöfe 
Valens,  Ursadus  und  Germinius." 

Dem  Aktenstücke  selbst  geht  der  Name  semes  Verfitssera  weder 
voran,  noch  nach.  Denn  es  ist  nicht  zu  ewesfeln,  dass  die  Usiber- 
Schrift  der  zweiten  sirmischen  Formel:  Exemphm  bUuphemUu  Apud 
Sirmium  per  Otium  «t  Petamtum  etmienpiae  —  sei  es  von  HOarius*), 
dem  das  Wort  blasphemia  äusserst  geläuBg  ist,  oder  von  einem  Redactor 
seiner  Schriften  herrühre.  Es  ist  natürlich,  dass,  wenn  die  Zahl  der 
versammelten  Bischöfe  eine  grössere  gewesen  wäre ,  die  Namen  der  An- 
wesenden beigefügt  worden  wären ,  um  der  Formel  grössere  Aucton'tät 
zu  verschaffen.  —  Wir  sind  berechtigt  anzunehmen,  dass  nur  Valens, 
Ursacius,  imd  der  von  ihnen  jczt  beherrschte,  in  spätem  Jahren  aber 
sich  von  ihnen  emanaipirende  Bischof  Germinius  sich  su  einem  Ckmcilisr 
bulum  zusammenthaten.  —  Nebstdem  nehmen  wir  an,  dass  Potamiua 
sich  daeu  hergab,  seinen  Namm  der  Formel  an  leihen,  als  wSre  er  der 
Verfasser. 

Aber  die  von  Athanasius'),  und  nach  ihm  von  Socrates*)  uns  mi^ 
getheilte  zweite  sirmische  Formel  —  hat  nach  j^Germinius*  noch  den 
Ziisaz:  ;,und  der  Uebrlgen",  woraus  zu  entnehmen,  dass  eine  grössere 
Zahl  anwesend  gewesen.  Woher  hat  Athanasius  diesen  Zusaz?  und 
wenn  derselbe  acht  ist,  warum  fehlt  er  bei  Hilarius?  Die  Schrift  de« 
Hilarius:  „lieber  die  Synoden^  ist  verfasst  am  Ende  des  Jahres  368; 
die  Schrift  des  l'höbadius:  „gegen  die  Arianer",  welche  der  sirmischen 
Formel  ihr  Entstehen  zu  verdanken  hat,  ist  höchst  wahrscheinlich  etwas 
früher,  und  gleichfalls  im  J.  SÖ8  veriasfit,  vielleicht  noch  am  Ende  des 
J.  357,  die  Schrift  des  Athanasius  dagegen:  „Ueber  die  Synoden",  ist 
nach  den  Synoden  von  Rimini  und  Seleucia  verfasst,  also  am  Ende  des 
J.  359  oder  im  J.  360.  —  Demnach  scheint  die  Auslassung  des  Hilarius 
mehr  für  sich  zu  haben.  Dazu  kommt ,  dass  die  zweite  sirmische  F^ormel 
lateinisch  verfasst  war  *) ,  und  uns  Athanasius  eine  griechische  Ueber- 
seziing  mittheil t.  Die  Ucbcrsczung  gieng  wohl  von  den  Arianern  selbst 
aus,  denn  von  Sirmium  wurde  die  Formel  u.  a.  nach  Antiochien  ge- 
sendet. Die  Uebersezer  aber  macliten  den  Zusaz:  „und  die  Uebrigen'^, 
um  der  Formel  mehr  Gewicht  zu  verschalYen.  Aber  gerade  dieser  Zu- 
saz ist  ein  Beweis,  dass  ausser  den  genannten  (und  Potamius)  andere 


*)  So  meint  Valesiui  sn  <Soer.  2,  SO,  Am,  9, 
^)  Äthan,  de  synod,  «ap,  28. 
»)  Socrat.  2,  30. 
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Bischöfe  nicht  zugegen  waren ;  denn  sonst  werden  die  Anwesenden  na- 
mentlich aufgeführt.  So  hielten  es  die  Arianer  und  Orthodoxen  in  Sar- 
dika;  so  hielten  es  die  Halbarlaner  zu  Sirmium  im  J.  351  und  im  J. 358 sq. 

Wenn  Hosius  wirklich  dem  Conciliabulum  der  drei  Arianer  ange- 
wohnt hätte,  so  hätten  sie  gewiss  seinen  Namen  nicht  ausgelassen,  da 
m  ja  das  Protokoll  führten,  und  es  in  Händen  hatten.  Ja  selbst  an 
der  Gegenwart  des  Potamius  kann  man  zweifeln,  weil  er  nicht  erwähnt 
wird.  Jedoch  eignete  er  sich  die  Formel  an,  und  wenn  er  sie  auch 
Dicht  verfasste,  so  nntenchrieb  er  sie  docli  und  colportirte  sie. 

Die  Formel  selbst  aber  lautet,  mit  Weglassnng  der  einleitendei^ 
Worte,  also:  Es  ist  anerkannt,  dass  es  nur  einen  Gott  und  allmMditigen 
Vater  gebe ,  wie  es  glaubt  wird  auf  der  ganzen  Welt,  und  einen  ein- 
s^ien  Sohn  desselben,  unsem  Herrn  Jesam  Christum  den  Erlöser,  der 
MS  ihm  yor  der  Weh  geboren  ist  (ante  §aeeula  gmUmn),  Zwei  6$tter 
iber  kOnne  nnd  dürfe  man  nicht  lehren;  denn  der  Herr  selbst  sagt: 
M  gehe  an  meinem  Vater,  nnd  an  euerem  Vater,  an  meinem  Gotte 
und  an  euerem  Gotte  (Job.  20, 17).  Darum  ist  der  Gott  aller  einer, 
wie  der  Apostel  lehrt:  Ist  denn  Gott  nur  der  Juden,  nicht  auch  der 
Heiden?  Ja,  auch  der  Heiden.  Denn  —  es  ist  ein  einziger  Gott, 
welcher  den  Beschrnttc nen  durch  den  Glauben,  und  den  Unbeschnit- 
tenen durch  den  Glauben  gerecht  macht  (Rom.  3,  29 — 30).  —  Aber  auch 
über  das  üebrige  hat  man  sich  verständigt  (d.  h.  das  obige  Kleeblatt), 
und  es  konnte  kein  Meinungsunterschied  Plaz  greifen.  Was  aber  einige 
oder  Viele  [mehr  oder  v  eniger  Andere]  ')  in  Bewegung  pezte  in 
ßetreÖ  der  Substanz ,  weiche  griechisch  „usia''  genannt  wird ,  das  ist 
(damit  es  deutlicher  verstanden  werde)  homoution,  oder  was  genannt 
wird  hamoeuBion  (gleichen  und  ähnlichen  Wesens) ,  davon  dürfe  durch- 
ans  keine  Erwähnung  gethan  werden ;  noch  solle  Jemand  es  predigen, 
aus  dem  Grunde  und  der  Ursache ,  weil  es  weder  in  den  heiligen  Schriften 
enthalten  ist,  und  weil  es  über  das  Wissen  des  Menschen  hinausgehe 
md  weil  Niemand  die  Geburt  des  Sohnes  eraählen  kann,  von  dem  ge> 
sduieben  ist:  Wer  wird  ersählen  seine  Geburt  (Jes.  58, 8)?  Es  ist  aber 
offenbar,  dass  nur  der  Vater  weiss,  wie  er  seinen  Sohn  eraeugel  hal^ 
und  nur  der  Sohn,  wie  er  vom  Vater  geaeugt  worden.  Es  ist  kein 
Bedenken  (nnUa  anitiguita») ,  dass  der  Vater  grteer  seL  Es  kann  Nie- 
mand Bwei^haft  sejn,  dass  der  Vater  —  an  Ehre,  Würde,  Heirlicfa* 
kttt,  Majestät,  und  schon  weg«i  des  Namens:  Vater  —  grllsser  sei  ab 
der  Sohn,  der  es  selbst  bezeugt:  Der  mich  gesandt  hat,  ist  grösser,  als 


')  Bei  Hflftrias:  gwudam  mU  muüos.   Die  Cod,         tt  Par,  leten:-  quotdam  haud 
mufto«.  —   Athanas.  liest:  xo/Uovc  Tcyag  —  worunter  men  nicht  Anwesende, 

sondern  Abwesende  zu  verstehen  hat. 
')  Im  Griechischen  ooufiörarriac  bei  Athanas.,  bei  Soeratee  öovßaeeyüxt ,  bei  Ni- 
cephor.  ooworecyrtag^ 
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ich  (Job.  14,  28).  —  Und  dass  diess  katholisch  sei,  ist  Niemand  unbe- 
kannt, dass  es  nemlich  zwei  Personen  des  Vaters  uiid  des  Sohnes  seien, 
der  Vater  grijsser,  der  Sohn  'dem  Vater)  unterworfen  —  mit  allem 
dem,  was  der  Vater  ihm  initoi würfen  hat.  Dasa  der  Vater  keinen  An- 
fang habe,  daas  er  unsichtbar,  uustti lilich ,  des  Leidens  nicht  faiiig  sei; 
dass  aber  der  Sohn  aus  dem  Vator  geboren  sei,  Gott  aus  Gott,  Licht 
au?  dem  Lichte.  Aber  die  Gobui't  des  Sohnes  wisse,  wie  vorher  ge- 
sagt wurde,  Niemand  als  sein  Vater.  Der  Sohn  Gottes  selbst  aber  — 
unser  Herr  und  Gott  habe^  wie  geieten  wird,  Fleisch  oder  einen  Körperi 
das  ist  die  Meoschbeit  angenommen  aus  dem  Leibe  der  Juogirau  Maria, 
wie  der  Engel  es  verkündigt  hat  (Luc  1,  31).  Wie  aber  alle  Schriften 
lehren,  uskd  besonders  der  Völkerlehrer  der  Apostel,  dass  er  die  Menaohf 
heit  angenoiuiiieii  aus  Maria  der  Jungfrau,  durch  welche  er  gelitten 
hat  [per  qvem  (§e,  hominm)  itompanut  est],  Dieas  aber  ist  der  SohluM 
des  gansen  GUobene  und  dteaei  seine  Begrttndung,  daas  die  Dreieiiitg- 
keit  immer  festsabalten  ist,  'wie  wir  in  dem  E^angeUum  l^nen:  Gehet 
bin,  nnd  taufet  alle  Völker  in  dem  Namen  des  Vaters,  und  des  Sohnes 
und  des  heiligen  Geistes  (Matth.  28»  19).  Gans  und  vollkommen  ist  die 
Zahl  der  Dreieinigkeit  Der  Paradet  aber  der  Geist  ist  durch  den  8ohn, 
der  kam,  gesendet  nach  der  Verheimung,  dass  er  die  Apostel,  und  alle 
Glaubenden  unterrichtete,  lehrte,  heili^^ 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Verfasser  dieser  Formel.  Da^  Ergebnis« 
unserer  Untersuchung  ist,  dass  weder  roUanius  noch  llosius  zusammen, 
noch  Jeder  —  von  diesen  allein  der  Veriiasser  sei;  ferner  —  dass  der 
Sinn  der  Formel  die  Ucberzeugung  des  Valens  und  L^rsacius  ausdrücke, 
soweit  sie  eine  solche  hatten ,  dass  aber  die  Formel  selbst  Yon  Germinius 
sei  es  dictirt,  sei  es  niedergeschrieben  wurde. 

Hilarius  sagt  ohne  weiteres,  diese  Formel,  die  er,  und  mit  Kecht, 
stets  Blasphemie  nennt,  sei  „von  Hosius  und  Fotamius'^  geschrieben 
worden  *).  Sollte  indess  die  Ueberscbrifk  der  Ton  ihm  mitgetheUten 
Formel  nicht  ans  seiner  Feder  geflossen  seyn,  —  so  war  er  wenigstens 
eine  Zeitlang  dieser  Ansicht,  dass  die  Formel  zugleich  das  Machwerk 
des  Osius  und  Potamius  gewesen,  denn  er  spricht  von  Denjenigen,  welche 
damals  bei  Sirmium  der  Meinung  des  Potamius  und  Osius  beitraten  (qvi 
Urne  apud  Sirmium  in  smtenHam  PotamU  <Ufue  OtH  —  eoncemerant  — 
3),  Aber  —  Hilarius'  steht  mit  dieser  Aussage  ganz  isolirt  da. 
FhSbadius,  der  vor  ihm  gegen  die  sirmische  Formel  geschrieben,  weiss 
davon  nichts;  Athanastus  und  Epipbanius  wissen  nichts  davon.  Sulpi- 
eins  Severus  weiss  nichts  davon.  Die  SpKtem  sind  hier  zu  übergeben. 
Es  war  an  sich  möglich,  dass  beide  Spanier  zusammen  sidi  in  der  An- 
nahme der  Formel  geeinigt  hätten;  Hosius  aus  Zwang,  Potamius  aus 
—  gebrochener  —  Ueberzeugung.    Aber  dann  konnte  nur  einer  der- 
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selben  die  Formel  schreiben  oder  dictiren.  Diess  Hegt  in  der  Natur  der 
Sache,  dass  jedes  Document,  das  die  Meinung  einer  Mehrheit  ausdrückt, 
nur  von  Einum  concipirt  oder  redigirt  wird.  Nun  kann  es  bezweifelt 
■werden,  dass  die  mcbrerwälmte  Ueberschrifit  der  Formel  von  Hilarius 
stamme,  es  kann  aber  niciit  bezweifelt  werden,  dass  die  eben  angeführten 
Worte  —  aus  Kap.  3  —  Worte  des  Hilarius  seien.  Hier  stellt  er  den 
Potamius  dem  Hosius  voran ,  den  Unbekannten  dem  Bekannten ,  den 
einmal  Genannten  und  dann  in  Vergessenheit  Begrabenen  dem  Allbe- 
kannten. Warum  dieses  ?  da  doch  der  natürliche  Zug  dahin  zieht ,  stets 
die  Bekannteren  voranzustellen;  wie  man  z.  B.  fast  immer  Valens  und 
Ursacius  sagt;  wie  z.B.  Hilarius  bei  Nennung  der  Semiarianer  stets  den 
Basilius  als  ihr  Haupt  voranstellt.  Aber  Potamius  steht  voran,  weil 
Hilarius  weiss,  dass  er  die  sirmische  Formel  —  mit  seiner  Unterschrift 
versendet  hat.  Er  mochte  sich  also  denken,  dass  Potamius  die  Formel 
geschrieben,  Hosius  sie  dictirl  habe.  ~-  Zu  dieser  Meinung  konnte  er 
aus  mehreren  Gründen  kommen ;  erstens  aus  den  oben  angeführten  Ein- 
gangsworten der  Formel,  in  welchen  nur  drei  Bischöfe  angeführt  sind, 
von  denen  es  beisst:  „In  Gegenwart  unserer  heiligsten  Brüder  und  Mit- 
bischöfe Valens,  Ursacius  und  Germinius*'.  —  Der  Wortlaut  kann  hier 
die  Meinung  hervorrufen,  dass  der  —  oder  die  Schreibenden  verschie- 
dene Personen  von  den  Genannten  seien;  denn  es  erscheint  als  wider- 
sinnig, dass  die  obigen  Drei,  wenn  die  Formel  ihr  Machwerk  gewesen, 
sich  selbst^ heiligste  Brüder  und  Mitbischöfe  genannt  haben  sollten;  es 
erscheint  als  -widerrinnig,  wenn  bloss  drei  Bisohdfe  irgendwo  versammeit 
sind,  dass  sie  selbst  sagen,  statt  etwa  —  dft  wk  Tersammelt  waren,  da 
unsere  heiligsten  BrQder  imd  l[iti[>i8ehtffi»  Teraanimelt  waren.  Zweitens 
ist  die  Belheiligung  des  Potamius,  weim  nidit  an  don  G^meiliahahmi^ 
so  doch  an  der  Yenendung  der  Formel  erwiesen.  Drittens  hat  Hosius 
in  irgenddn^r  Form  gegen  die  erwihnten  drei  Arianer  einen  Akt  der 
Naehgieb^eit  Tollzogen.  Viertens  waren  die  Semiarianer,  die  ioh 
wegen  ihres  Hauptes  BasiHaaer  nennen  will,  aufs  Höchste  erbittert 
ftber  die  zweite  sirmische  Formel,  deren  Urheber  sie  ans  der  Qwist 
vnd  NHhe  ihres  Abgottes,  des  Kaisers,  hinw^igeschoben  hatten,  und 
in  ihrem  ohnmächtigen  Zorne  —  mochten  sie  den  ihnen  aum  Tode 
▼erhassten  Osins  —  den  sie,  hKtte  er  ein  halbarianisches  Symbol  unter- 
aeichnet,  über  die  Sterne  erhoben  hittten  —  fielleleht  mit  dem  wahren 
Sachverhalt  nicht  bekannt,  ^umsomehr  —  Terlenmden  und  yerlüstem, 
und  den  Hflarius  in  setner  irrigen  Meinung  besiMen.  —  Hilarius  selbst 
aber  befand  tioh  in  den  Jahren  356  bis  860  in  dem  Zustande  einer 
Aufgeregtheit,  welche  ihn  zu  einer  ruhigen  F^fung  weniger  geeignet 
miaehte.^-^  war  ;,innerhalb  der  zehn  Prorinzen  von  Asien"  gestellt, 
in  der  lütte  von  lauter  Halbarianeou  Denn  «ausser  dem  Bischöfe  Eleu- 
siuB  (von  Cyaikns)  und  Wenijgen  mit  ihm,  kennen  grösstentheils  die 
zehn  Provinzen,  innerhalb  deren  ich  mich  befinde,  in  der  That  Gkitt 


Digitized  by  Google 


286 


nicht^  Aber  gerade  dieser  Eleudiu,  den  er  mit  Basilius  und  Eusthatius 
j^euten  heiligsten  Maim^  nennt,  yrsc  ein  anerkanntes  Haupt  der  Halb- 
«rianer,  und  hat,  so  sa  sagen,  niemals  ein  katholiflches  Lebenszeichen 
von  sich  gegeben.  Niemanden  fällt  es  ein,  ihn  desswegen,  -weil  Hihuriiit 
ihn  für  einen  katholischen  Bischof  erklärt,  auch  £ttr  einen  eolohw  n 
erklären.   £r  ist  und  bleibt  ein  Arianer 

Hilarius  ist  der  eiuaige,  der  den  Hoaius  für  den  Urheber  oder  den 
Miturheber  der  cwaten  sinoischeD  Formel  hält  Also  sind  Diejenigeii, 
welche  auf  sein  Zeugniss  gestUst,  ihn  für  den  Urheber  halten,  nicht  im 
Bechte,  oder  sie  sind  durdi  die  Gonaequens  geewungen,  den  Elenaii 
für  einen  Katholiken  au  halten,  bloss  weil  es  Hilarius  sagt  und  ve^ 
bürgt  —  Hilarius  hat  sich  in  gar  vielen  Fällen  getttnscht  Er  schreibt 
n.  a.  im  J.  360  an  den  Kaiser  Constantins;  „loh  habe  keinen  geringen 
Zeugen  meiner  Klagen ,  meinen  Herrn,  deinen  frommen  Cäsar  Julianus' 
(dominum  meum  relwiasum  Caesarem  tuum  Julianum).  Nach  einem  Jahre 
schon  warf  Julian  die  Maske  ah,  und  zeigte  die  wahre  Natur  seiner 
Frömmi<rkeit.  —  Aber  vielleicht  findet  man  dieses  Beispiel  nicht  passend, 
weil  Jüiian  noch  am  6.  Januar  B61  zu  Vienne  an  dem  Gottesdienste  der 
Christen  Antheil  nahm  —  Doch  —  in  Beziehung  auf  die  Täuschung 
habe  ich  dieses  Beispiel  anj^eführt.  Hilarius  Hess  sich  durch  die  ange- 
führten Gründe,  und  durcii  die  ihn  uiogebeuden  Halbarianer  zu  dem 
Irrthume  Uber  Hosius  hinreissen. 

Selbst  der  Canoniker  Gottfried  Hermant,  der  Verfasser  der  aus- 
fUhrliohsten  Geschiciite  des  Athanasius,  die  bis  jezt  erschienen,  der 
seinen  ganzen  Sprachschaz  erschöpft,  um  den  schrecklichen  Fall  dos  Ho- 
aiuB  lu  ersählen ,  kann  doch  nicht  umhin ,  auf  die  Aussage  des  Hilarins 
einen  geringen  Werth  zu  legen  *).  Er  sagt  tt.  a.  (Buch  8,  Kap.  3  — 
der  .Fall  des  Hosius):  «Der  heilige  Hilarius,  welcher  in  dergleichen  Be- 
gebenheiten einen  grossen  Eifer  beaeigte,  und  sieh  mitten  unter  den 
Arianem  befioul,  wusste  doch  nicht  geoAuer,  was  im  Abendlande  vor 
sich  gegangen,  Hess  sich  aber  sehr  hefitig  darüber  aus.^  —  Wenn  femer 
]ffikrius  aus  dem  Ton  ihm  Toransgeseaten  Falle  des  Hosius  auf  ein  Tor- 
ausgegangenes  scUedites  Leben  desselben  schliesst  (qui  iddreo  sie  rescp- 


')  m.  de  syn. 

*)  Hefele,  S.  656  ,  661,  689,  695  ,  700  ,  708  ,  712.  —  Cf.  Epiphan,  haer.  73,  nr.  23. 

—  iSocrat.  2,  S8,  40.  —   Sozom,  4,  15,  20. 

■)  Aus  Heuchelei,  wie  selbst  sein  Lobredner  Amin.  Marceli.  sagt,  21,2  —  uique 
omne$  ad  «ui  favorem  üUoeretf  adhaerere  cultui  Ckrütuxno  ßngebat,  a  quo  Jam 
pridtm  oeodte  dueiomvt  —  £t  lU  ka$c  mAra  edarmtUTf  fBriarm  di0,  quem  cdt^ 
hnmUt  memu  Jmuuarw  Chi^Bod  Ep^^iama  dkdttmUf  progrenm  m  «onm  eeeCtmoaip 
'toUmmt»  mtmÖM  orofo  ütoudL 

«)  Hermant  G.,  VH  di  mmt  AOamue,  paäiard^  ^AkxandrU  —  P.  1671  und  1619 

—  2  vol.  in  4o,  ~  Deottehe  Utbencsang  ton  Oroneck,  Regensb.  1744  — 
4^  TUe.  ia  Folio, 
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vatus  y  nc  judicio  humano  ignoraretur ,  qualis  ante  vixisset  —  de  syn, 
cap.  03 j ,  so  liabe  ich  bis  jezt  Niemand  gefunden ,  der  nicht  —  gegen 
solches  Urtheil  protestut  hätte  —  auf  Grund  der  übrigen  Zeugen, 
welche  den  heiligen  "Wandel  des  Hosius  verbürgen,  —  In  der  Aus- 
sage aber  von  dem  schlechten  Leben  des  Hosius  hat  Hilarius  zur 
Noth  noch  einen  Miteeagen  in  der  Person  der  bekannten  Luciferianer. 
Aus  ihren  Worten  aber:  er  giebt  seine  Hände  der  Ungerechtigkeit, 
er  yerbündet  sich  ait  den  Gottlosen  —  (dat  manu»  hnpietati),  kann 
man  dem  Wortkiite  nach  nur  auf  tau  Nachgeben,  auf  eine  Unter- 
seluift  der  sirmiachen  Formel  sohliessen.  —  Wdcben  Werth,  sodann  — 
das  Zeugniw  des  Gregor  Ton  ElTira  gegen  Homiü  Iiabe,  werden  vir 
spfiter  nnteiBnchen.  Es  blttbt  also  sunüchst  für  die  Urheberschaft 
das  Hosius  —  an  der  airmisolien  Formel  —  HiJariiis  der  einzige  Zeuge. 
Wenn  man  nun  sdner  Aussage  Ton  dem  achlediten  Lebenswandel  -des 
Hosius  nicht  glaubt,  weil  er  in  dieser  Annahme  allein  steht,  tmd  selbst 
Ton  den  Arianem  Terlassen  dasteht,  die  ihm  nur  den  Umgang  mit  dUiMn 
schlechten  Bischöfe  vorwarfen,  withrend  sie  andern  katholischen  Bisch(Jfen, 
ohne  Zweifel  mit  Unrecht,  gana  andere  Dinge  nachsagten,  —  so  hat 
man  auch  kein  Recht,  auf  dieses  alleinstehende  Zeugniss  des  Hilarius  — 
ein  entscheidendes  Cbwicht  au  legen 

Phöbadius  von  Agen,  Athanasius,  und  der  Wortlaut  unserer  Formel 
sagen  nichts  von  einer  Betfaeillgung  des  Hosius  an  ihr.  Die  uns  vor- 
liegende Formel  ist  so  xu  ssgen  «us  Einem  Gusse,  und  von  emer  und 
derselben  Hand.  Sie  ist,  mit  Ausnahme  der  Schlusssftae,  klar,  auiMun- 
menhXngend,  sndem  ist  sie  in  klarem  und  durchsichtigem  Latein  ge- 
schrieben. Der  alte  Hosius  in  seiner  ünssersten  Bedritngniss,  wSre, 
gegen  sdne  Ueberseugung  handelnd,  einer  soldien  Sprache  nicht  Hthig 
gewesen*  —  Dass  er  aber  auch  die  Formel  nidit  unteraeiehnet  habe, 
geht  daraus  hervor,  dass  sem  Name  nicht  vorkommt,  weder  am  An- 
fange noch  am  Ende.  Auch  machte  er  sich  dieselbe  nidit,  wie  spXter 
Potamius,  m  seinem  Eigenthume,  denn  Phdbadius  —  wdss  nichts  von 
emem  Briefe  desselben,  sondern  nur  von  einem  Briefe  des  Potamius, 
worin  er  sich  die  Formel  anagnete  und  sie  vertheidigte. 

Aber  konnte  nicht  Potamius  Yerfesser  der  Formel  seyn?  Es  giebt, 
glaube  ich,  schlagende  Gründe  g^gen  diese  Annahme.  —  Der  erste  ist 
die  gana  unvereinbare  Verschiedenheit  der  Sprache.  Die  beiden  Tractate 
und  der  Brief  des  Potamius  an  Athanasius  und  unser  Aktenstück 
floUiessen  jede  H^lichkeit  —  einer  Veigleichung  aus.  Der  wuckUehe 
Potaauns  hat  kanm  «inen  Saa  ohne  ein  utrirtes  Bild  geschrieben.  Einer 
der  ertrSglichsten  und  versßindlichsten  seiner  SVae  ist  der  eiste  —  des 
Tractats,  d.  i  der  Anrede  —  über  Laaarus:  QraneU,  fraHt»,  ttupan 


0  Wk  «•  s.  B.  die  CbfMiliiBr.  njfia  mU.  «dL  OtbH      VmL  S7S8  obae  wetteret 
Ihnt,  iodeei  aie  «aeeie  VioniMl  —  f»  ikkm  m  J^jamimm  Skmü  epmayfci  aeaat 
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grandique  miraculo  per  ambiguas  cur  cm  hinc  inde  in  concauo  vtrtiyinin  sinu 
pronis  ßuctibus  torqueor  (Vom  grossen  8taunen,  Brüder,  und  von  grossem 
Wunder  werde  ich  —  durch  zwiefache  Sorgen  von  hier  und  dort,  in 
dem  hohlen  Schlund  des  Wirbels  —  kopfüber  in  den  Fluthcn  gequält). 
Leute  von  so  ausgeprägtem  Style  können  nie  natürlich  und  klar  schreiben. 
—  Schon  beim  ersten  Anlaufe  werfen  ae  —  mit  gleichen  fieioeck  — 
sich  in  den  tiefen  Bchlpnd  sehwülatiger  Aashaaungen.  —  Unsere  air- 
mische  Formel  dagegen  ist  —  -wie  gesagt  —  nttcbtem,  klar  und  durch,* 
sichtig  gescfarietbeii)  und  —  irie  ans  einem  Ghuse  (mil  AnsnaliBtö  des 
Schlusses). 

IHnen  swtatm  Qrond  gegen  die  Autorschaft  des  Pdaimtts  finde  leb 
in  der  Schrift  des  Phöbadius  —  Uber  contra  Ariam,  Diese  Sohiift  iai 
unmittelbar  henroigerufen  durch  die  sweite  sirmiscbe  Foimel,  ist  nicht 
nnwahrscheinlicli  im  Auftrage  gallischer  Bischöfe  verftsst,  und  kann 
auch  als  deren  Antwort  auf  die  sumische  Formel  beteaehtet  werden, 
welche  sie  dem  heiligen  Hilarius  .gasendeten,  der  hieratif  sein  Weck: 
de  9ynodiM  orktäahmn  verfasste Die  Schrift  besteht  nur  ans  23  aiea»- 
lich  kuraen  Kapiteln.  Die  Schrift  kündigt  sich  als  «Bede  an  die  ge- 
liebtestm  Brüder'^  an.  Dem  PbSbadms  lag  der  Wortlaut  unserer 
Formel  yor,  und  aus  seiner  Widerlegung  könnte  man  dieselbe  &st  recon- 
struiren.  Im  dritten  Kapitel  finden  sich  die  oben  angeführten  Worte: 
j^Aber  man  muss  sehen  auf  Ursacius  und  Valens  und  Potamius,  welche 
oft  mit  denselben  Worten  den  einzigen  Gott  im  heimtückischen  Betrüge 
bekannt  haben.''  ^  Im  fünften  Kapitel  sehen  wir,  dass  gleichsam  sur 
Erklinmg  der  von  ihm  nicht  verfassten  Formel  —  Potamius  einea  eigenen 
Brief  ansehen  liess,  aus  dessen  Kauderwelsch  uns  eine  Stelle  mitge- 
theilt  wird.  Der  Brief  des  Potamius  nemlieh,  der  Yom  Morgen-  und  Abendr 
lande  (nach  Gallien)  übeisendet  wurde  (€piMa  PoktmUi  ^uae  ab  Oriente 
et  OeeUknU  Miitntea  eet)  —  sagte  unter  anderm;  «das  Fleiidi  und  der 
Geist  Christi  seien  —  durch  das  Bhit  Marians  TCEScfamolaen ,  und  an  einem 
«naigen  Dinge  geworden,  und  so  sei  Gh»tt  leidensfiihig  geworden** 

Angesiclsts  dieses  blühenden  Unsinns,  den  Potamioa  von  sksh  gab^ 
begreifen  wir  wohl,  warum  die  firzarianer  die  Bedaktion  ihrer  Foonel 
nicht  in  sdne  Httnde  legten.  £r  hstte  sie  in  einen  unTeEdauliefaen  und 
unTenrtttndlichen  Brei  lusammengeknetet,  und  so  das  ganae  CSoneept  ver- 
derben.  Er  durfte  ihre  Fonnel  nur  eolportiren  —  und  sie  mit  dem 
Schilde  seines  —  noch  wenigen  bekannten  —  Namens  decken,  da  die 
lOnarianer  selbst  Ihre  Namen  an  den  Kingeing  der  Formel  au  seaen  sieh 
b^ttgten.  —  M6gilich|  dam  dieser  Fangang  in  den  naeh  dem  Abtndr 


')  De  sjfn.  cap.  2, 

*)  Phoeh.  cap.  5  —  came  et  ipiritu  Ckntti  coagulaäa  per  sanffum^  Mariae  «t  m  wmm 
mrfm  rtdacds,  patMm  Ihm  ßKtem,  Cottfui»  bedanlel  im  «ftiten  Latein 
a.  a»  XAse  bwaitoBy  and  »wayiito*  helHt  der  Bto«        Ihrnrngt,  «,  A. «. 
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lande  versendeten  Exemplaren  der  Formel  sogar  weggelassen  wurde. 
Mit  Kecht  erwidert  Phöbadiiu  auf  die  Worte  des  Potamius:  „Ihr  habet 
iIbo  aus  dem  Geiste  Gottes,  und  dem  Fleische  Christi  —  ein  unsag- 
bares Drittes  (nescio  quid  tertksm)  geniacht,  das  —  aus  Zweien  —  Keines 
Ton  Beiden  geworden  ist  f«v  tdroque  neiOrum)  —  wie  diese  ^herrlichen 
Lehrer''  —  egngU  doeiorm  —  meinen. 

Einen  dritten  Grund,  dass  Potamius  dieFonnel  nicht  rerfasst,  sehe 
idi  darin,  dass  sein  Name  derselben  nicht  einverleibt  ist  —  Warum 

nicht,  ist  nicht  unsere  Sache  zu  untersuchen.  —  Aber  es  ist  auch  nicht 

ab-  und  einzuselicn,  warum  er,  der  in  ihr  nicht  genannt  wird,  sie  ver- 
fasijt  iiaben  sollte  *). 

Es  bleiben  Valens,  Ursacius  und  Gcrminius  übrig.  Die  ^jUebrigen** 
fallen  weg ,  weil  Niemand  sonst  genannt  wird ,  als  das  —  damals  unzer- 
trennliche ,  aber  nach  dem  Tode  des  Gonstantius  getrennte  —  Kleeblatt. 

—  In  Betreff  dieser  Drei  sagen  wir,  dass  die  Formel  die  Meinung  der 
„beiden  Ungeheuer  der  Gottlosigkeit*'  ausdrückt,  dass  aber  Germinius 
die  Formel  vcrfasst  hat  —  Dass  sich  die  Drei  unter  sich  selbst  „unsere 
heiligsten  Brüder  und  Mitbisch öfe^  nennen,  darf  nicht  auffallen;  es  war 
diess  in  jener  Gegend  und  Zeit  stjlgerecht  und  üblich.  Im  Jahre  366 
schrieben  die  yier  Arianer  j^Valeiis,  Ursacius,  Gajus  und  Paulus*'  einen 
Btief  an  j^ihren  frömmsten  Herrn  Bruder  Germmius',  der  inzwischen 
Yon  ihnen  —  su  den  Semiarisnern  wieder  abgefallen  war,  zu  denen  er, 
wie  mit  scheint,  stets  —  im  Herzen  —  gehörte,  worin  sie  ihn  anklagen, 
dass  er  nun  das  „Homoiusion*  Tertheidige,  da  er  früher  mit  ihnen  Anomäer 
gewesen').  Im  Contezte  des  Briefes  sagen  die  vier  Arianer,  die  zu- 
sammen schreiben,  dass  Germinius  „von  unsern  Herren  Brüdern  und 
Mifl)ischüfen  Valens  und  Paulus  (a  dominis  ?iostris  fratribus  et  coepiscopis 
nostrisj  ermahnt  —  auf  die  über  ihn  umlaufenden  Gerüchte  zu  antworten 
sich  nicht  herbeigelassen  habe.*'  Aehnlich  nannten  nun  357  —  sich  die 
drei  Versammelten  zu  Sirmium  —  „unsere  heiligsten  Brüder  und  Mit- 
bischöfe",  nemlich  Jeder  der  Drei  —  peinc  beiden  Collagen. 

Aehnlich  lässt  sich  aus  der  —  indirectcn  —  Antwort  des  Germinius 

—  sehen ,  dass  die  Redaktion  der  eirmischen  Formel  nur  in  eine  einzige 
Hand  gelegt  wurde.  Im  J.  359  wurde  die  sogenannte  dritte,  (besser 
yierte)  sirmische  Formel  verfasst  Ueber  die  VerfiMSung  derselben  nun 
erzählt  Germinius*):  j^Ich  wundere  mich,  dass  Valens  entweder  veigessea 


•)  Dagegen  sagen  die  Mauriner-EdHoren  des  heil.  Athanasius :  Vita  Atli.  ann.  357. 
nr.  3  —  Potamius  ilUm  (forviulae  Simiianae),  ut  vulyo  existtmatur ,  artifex.  Unter 
diesem  „arti/ex"  wftre  die  Formel  von  Niemand  verstanden  worden,  und  üi- 
laiiui  bitte  «ehr  Gmnd  gehabt,  von  den  »deMtammla*  Patamä  »  sIMt  M* 
—  tu.  reden. 

^  Hilar.  firBfm.  ZIT. 

*)  Hilar.  Iragni.  XV. 
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liat,  oder  es  trügerischer  Weise  nicht  zu  wissen  sich  anstellt,  was  früher 
verhandelt  und  entschieden  wurde.  Denn  —  unter  dem  Kaiser  Con- 
stantius  guten  Andenkens,  als  unter  Einigen  Streit  in  Betreff  des  Glau- 
bens war,  als  in  Gegenwart  desselben  Kaisers,  in  Gegenwart  des  Bi- 
schofs Georg  von  Alexandrien,  Pancratius  von  Pelusium,  Basilius  des 
damaligen  Bischofs  von  Ancyra,  während  auch  Valens  und  Ursacius, 
und  meine  Wenigkeit  zugegen  waren,  nachdem  bis  in  die  Kacht  eine 
Disputation  über  deti  Qlanben  gehalten,  und  bis  zu  einer  beetimmteD 
Entscheidung  gebracht  worden  war,  h^t  der  von  uns  allen  dasn  aus- 
gewählte B^chof  Marcus  den  Glaaben  dictirt  (die  Formel  niederge- 
sdirieben) ,  in  der  die  Worte  stehen :  dass  der  Sohn  dem  Yator  in  allm 
Hhnlich  sei,  wie  die  heiligen  Schriften  sagen  und  lehren:  mit  welchem 
ganzen  fiekenntniase  wir  alle  einverstanden  waren,  mid  das  wir  mit 
unserer  Hand  untereeichnet  haben*''  Also  Grerminins. 

So  —  ist  auch  die  zweite  airmische  Formel  —  von  einer  ihxnd  ge- 
schrieben, von  einem  Bischöfe  dictirt  worden.  Von  Valens  i,und  Ur- 
sacius)  besizcn  wir  zwei  Sclireiben.  Der  erste  Brief,  wahrscheinlich  aus 
dem  J.  347,  ist  zu  Rom  von  Valens  eigenhändig  geschrieben,  und  von 
Ursacius  unterschrieben  Sie  erklären  dem  Papste  Julius,  dass  sie  — 
alle  ihre  Lügen  und  Verleumdungen  gegen  Athanasius  als  solche  aner- 
kennen —  und  widerrufen,  und  dass  sie  mit  grösster  Begier  die  Ge- 
meinschaft mit  Athanasius  umfangen.  Zugleich  legen  sie  Anathema  auf 
die  Arianer.  Darauf  schrieben  sie  von  Aquileja  aus  einen  ganz  kurzen 
Brief  an  Athanasius,  worin  sie  ihre  Gemeinschaft  mit  ihm  aussprechen, 
und  um  die  Gegenleistung  der  Gemeinschaft  ihn  bitten^).  Zwischen 
der  Schreibart  dieser  Briefe  etnorseits,  und  dem  Style  der  awdten  aip- 
mischen  Formel  finde  ich  viel  weniger  Bertthrungspunkte,  als  swlsahen 
dem  Style  der  Briefe  des  Germinius  —  und  der  Schrdlwrt  der  sinni- 
schen FormeL  —  Z,  B.  steht  nmepHo  hondni»  ex  virgine  Maria  —  in 
seinen  Briefen  —  und  Aomtncm  tuaoepiue  da  Maria  oiryin«  steht  in  der 
sirmisdien  Formel.  —  Der  Grieche  Gkrminius  sagt  m  seinen  Briefen  * 
paarionm  statt  poMtio  ChritU  —  eben  so  hcisst  es  in  der  Formel  Ton 
Chriitns:  eonqxutum  für  pfutum,  über  welchen  Ausdruck  (mitgelitten  — 
stett  gelitten)  Phtihadius*)  und  Hilarius  spotten.  Femer  heisst  es  in 
den  Briefen:  £11  m  tpbrüum  tandum,  id  ett  paraddum,  qtd  nobU  a  Veo 
patre  per  FUhan  dioft»  eil;  ih  der  Formel  heisst  es:  Partukk»  mdem 


■)  ÄAma».  apoL  ctr.  Arianos,  cap.  58.  AthsMlt.  erhielt  diesen  lateinisch  geschrie- 
benen Brief  durch  Bischof  Paulinus  von  Trier  —  Iiistor.  Ar.  ad  monarhon,  cap.  26. 

•)  ex  opere  histor.  fragm.  II  —  Äthan.  1.  c.  —  Hosius  selbst  sagt  in  seinem  Briefe 
an  Constantius,  dass  sze  diess  vorher  (xQore^J  gethaa  halten.  Vergi.  damit 
— -  Äthan,  cap.  2ß  ad  «cNMel. 

■)  PhtA.  «9».  fiMM  olwd  äU  compali  quam  ptOL  —  JESIm;  dngmäU «ep,  79  —s 
t^tum  qidim  teUbmlt  td  dkm,  «ro,  tompamm  quoMh  etgmMtnmif 
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Spiritus  per  Füium  est}  qui  missus  vcnit  ju^'ta  promissum.  In  den  liricfen 
nennt  Germinius  Christiim:  Deum  de  Deo,  lumen  de  lumine  —  in  der 
Formel  lieisst  es:  Deum  ex  D^u,  lumen  ex  lumine.  —  In  den  Briefen 
des  Gerraiiiiuri  heisat  es :  cuiu*^  ijHiij  nativitatem  nemo  seit  iiisi  solus  pater ; 
in  der  sirmischen  Formel  Ik  iö.st  es:  cuiu^i  fiiii  ycnerationem  neminefn  scire 
/im  patrern  mum.  Auch  liadet  man  da  und  dort  gehäufte  Schriftcitate ; 
und  verglichen  mit  der  Sckreibait  der  Lateiner  jener  Zeit,  namentlich 
der  drei  vielgenannten  PotamiuS)  Piiöbadius  und  HÜAriufl,  eine  kinre  — 
und  durchsichtige  Darstellung. 

Germinius  war  Grieche;  denn  er  war  im  J.  351 — 52  durch  den 
Kaiser  Constautius  von  (dem  Bisthume?)  Cyzicus  nach  Sirmium  verseat 
oder  befördert  worden  *) ;  und  hatte  im  J.  355  zu  Mailand  —  eine  her- 
vortretende Bolle  gespielt  Er,  des  Griechischen  und  Lateinischen 
mächtig  y  konnte  die  zuerst  lateinisch  geschriebene  Formel  sogleich  in 
das  Griechische  übertragen.  Ihm,  dem  yeiünderlioben  Hofbiachofe,  kam 
CB  nicht  darauf  an,  gegenüber  ^seinen  zwei  heiligsten  MitbischÖfen''  — , 
sich  in  der  griechischen  Uebertragung  ZusSze  zu  erlauben.  Diese  Zu- 
saze  sind:  j,und  die  übrigen''  besonders  aber  der  Schiuss  der  Formel 
▼on  Sirmium,  das  Bekenntniss  der  Dreieinigkeit,  -welches  man  durchaus 
im  katholischen  Sinne  deuten  kann,  das  aber  zu  dem  Vorangehenden 
nicht  passt.  Es  sollte  die  Semiarianer  des  Orients  —  mit  der  zweiten 
sirmisehen  Formel  versöhnen.  Ich  glaube,  daas  dieser  Zusaz  ursprüng- 
lich nur  griechisch  geschrieben  war,  und  dass  wir  im  Lateinischen  eine 
Uebersezung  vor  uns  haben.  Ich  glaube  es  u.  a.  wegen  der  Worte: 
illa  claumtla  est  totius  fidei,  wo  früher  gelesen  wurde:  da  vis.  —  Das 
griechische  Wort  xecf  dlaiov  —  musste  mit  summa  oder  mput  fidei  über- 
sezt  werden,  das  ungewöhnliche  Wort  clausida  hat  nicht  diese  Bedeutung. 
—  In  dem  demPhöbadius  vorliegenden  Exemplare  der  sirmischen  Fonnel 
bildeten  die  Worte :  per  quem  compassus  est  —  den  Schiuss  der  Formel. 
r)enn  er  sagt:  congruo  igUur  omnia  fine  dauäaUes:  dicentes  filiimi  Dci 
hornlnem  de  Maria  suscepisse,  per  quem  eompcMU»  eU  [sie  schlicsscn  alles 
durch  ein  entsprechendes  Ende,  indem  sie  sogen,  dass  der  Sohn  Gottes 
aus  Maria  die  Menschheit  angenommen,  in  welcher  er  auch  (mit-)  ge- 
litten hat].  Phöbadius ,  der  die  Fonnel  mit  Heraushebung  ihrer  Worte  ' 
widerlegt,  führt  die  folgenden  Worte  über  die  TrinitKt  nicht  mehr  an, 
ohne  Zweifel,  weil  sie  ihm  nicht  yorlagen. 

Man  beachte  femer,  dass  Germinius  als  Halbsrianer  der  unterlie- 
gende oder  nachgebende  Theil  war,  dass  zwischen  ihm  und  den  andern 
Beiden  —  ein  wirklicher  Glanbensslreit  obwaltete  (cum  n0m»tüa  ptOa^ 
retur  ose  de  fde  dSaeepiatio)  y  dass  der  Kaiser  Constantius  Semiarianer 
war,  und  nur  in  der  Ifitte  des  Jahres  357  AnomSer  geworden  zu  se jn 
scheint,  dass  Germinius  im  Lager  der  orientalischen  Halbarianer  seine 


')  Äthanas.  histor.  Arianor,  cap,  74, 

Quo»,  Bpan.  Kirclie.  IL  16 
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Frennde  und  FSiderar  hatte,  und  —  man  -wird  begreifen,  wanun  — 
er  durch  BeifÜg^g  einer  j,eUnmda^  cdoh  den  Rücken  sn  decken ,  und 
eine  RQckzugslinie  bu  Bichem  sachte. 

So  wSren  -wir  denn  eu  dem  Ergebnisse  gelangt,  dass  —  Hosius  an 
der  aweiten  sirmiscfaen  Formel  keinen  Antheil  hat,  dass  Potamius  nach- 
trXglich  sich  dieselbe  aneignete,  und  dass  sie  unter  seinem  Kamen  ver* 
sendet  wurde,  dass  Valens  und  Ursodus  —  ihre  Urheber  waren,  dass 
die  Fassung  oder  Bedaction  der  Fonnel  auf  Rechnung  des  Germinius 
au  schreiben  sei,  und  dass  von  diesem  auch  zwei  Znsäae  herrühren. 

• 

§.  5.   Die  Schuld  —  mid  die  Unschuld  des  Hosius 

Die  Behauptung,  die  heutautage  noch  die  herrsehende  ist,  dass 
Homus  die  zweite  sinniscbe  Foimel  unterschrieben  habe,  stttst  sich  auf 
kdne  entschddenden  Gründe').  Glaubt  man  denn,  hält  man  es  denn 
für  mSglich,  dass,  wenn  solches  geschehen,  diese  gottlosen  Arianer 
seinen  Namen  hih^eggelassen  hätten?  Die  Fonnel  hatte  vielmehr  von 
Anfang  an  keine  Unterschriften.  Das  aiianische  Kleeblatt  hatte  seine 
guten  Chründe,  die  Unterschriften  wegzulassen.  Denn  sie  hätten  ja  doch 
nur  den  Kamen  des  Potamius  noch  beifügen  kdnnen.  Diese  Vierzahl 
hätte  sich  so  kläglich  ausgenommen,  dass  sie  der  Fonnel  ihren  Elmfluss 
geraubt  hätte.  Warum  aber  sezten  sie  die  Unterschrift  des  Hosius  nicht  , 
hinzu?  Weil  sie  dieselbe  nicht  bekommen  konnten,  und  nicht  bekom- 
men hatten. 

Wenn  —  aber  Hosius  gar  keinen  Antiieil^an  der  Formel  Iwtte, 
warum  wurde  denn  sein  «Fall''  als  Sieg  der  Arianer  ausposaunt,  und 
ym  der  ganzen  katholischen  Kirche  als  furchtbarer  Schlag  empfurfden? 
Ich  sage:  Hosius  hatte  gar  keinen  fiiktischen  Antheil  an  der  sirmischen 
Formcd,  yon  deren  Existenz  er  —  wie  ich  glaube  —  nidit  einmal  wusste; 
er  wurde  aber  so  sehr  in  den  Schein  d^  Theilnahme  an  derselben  hin- 
eingezogen, dass  alle  Welt  an  seine  Theilnahme,  oder  an  seine  Schuld 
glaubte.  Gleichzeitig  mit  dem  Ausgehen  der  Formel  gelang  es  nemlich 
den  drei  Arianem  zu  Sirmium,  von  Hosius  eine  —  sei  es  schriftliche,  sei 
es  nur  mündliche  Erklärung,  einen  Act,  zu  erlangen,  dass  er  in  Öirer 
Gemeinschaft  stehe*  —  Diese  Erklärung  verlangte  und  erlangte  Gonstantius 
durch  die  (oben  beschriebenen)  Grausamkeiten  und  Martern,  die  der 
herzlose  Tyrann  über  den  hundertjährigen  Freund  seines.  Vaters  ver- 
hängte; und  die  bis  zu  dnem  Grade  gesteigert  wurden,  dass  Hosius 


')  Geschrieben  am  Todestage  des  Hosias,  den  27.  August  (1863). 

*)  Selbtt  der  Spanier  Aguiire  meint  (ameiL  JBup.  diuert,  16  [17]  4Mtm,  6)  — ,  Ho- 
siai  habe  die  Fonnel  im  kathoUsdien  Sinne  nnterscbrieben,  weil  sie  einen 
solchen  soliete.  Biehtiger  wlre  et,  xa  safl^,  Valens  and  üiiaeias  haben  den 
Hofiaa  geOttsehl. 


Digitized  by  Google 


%  5>   Die  Sohald  —  und  die  Unschuld  des  Hosias. 


243 


denselben  ,,auf  einen  Augenblick  wich**.  —  Er  konnte  dieses  in  einem 
gewissen  Sinne  mit  seinem  GeTrisscn  vereinigen,  weil  die  drei  Arianer 
—  sich  ihm  gegenüber  als  Erzkatlioliken  g-erirten  und  heuchelten. 

Was  also  hat  Hosius  gethan?  Er  hat  in  irt^-cndciner  Form  erklärt, 
dass  er  mit  den  Drei  —  Glaubens-  oder  Ivirchengemeinschaft  hahcn 
woUe.  Den  Ausschlag  giebt  hier  das  Zcugniss  des  Athanasius.  Denn 
Athanasius  hat  nie  wissentlich  etwas  Falsches  berichtet.  Athanasius  er- 
zählt stets  nur,  was  er  aus  sicherer  Quelle  erfahren  hatte.  Athanasius 
war  Zeitgenosse;  Athanasius  war  zwar  dem  Schauplazo  der  Begeben- 
heiten ebenso  ferne,  wie  Hilarius,  PhöbadiuB  und  die  Luciferianer  Fau- 
stin und  Marcellin ,  aber  —  als  dem  Haupte  aller  OrUiodoxen  —  Bossen 
ihm  von  allen  Seiten  die  zuTerlässigeten  Berichte  Uber  das  Geschehene  zu. 
Durch  langjährigen  Aufenthalt  im  Abendlande  —  war  er  der  lateini- 
schen Sprache  vollkommen  mächtig  ,  falls  die  Nachrichten  aus  dem 
Abendlande  ihm  in  dieser  Sprache  sugiengen.  —  Dazu  kommt,  dass 
sein  Bericht  über  den  Hosius  —  mit  allen  ande(m  Kaohrichten  sich  am 
besten  in  Einklang  bringen  lässt,  und  dass  dieser  BeAdit  Einzelnheiten 
enthält,  nach  denen  wir  uns  umsonst  bei  Hilarius  und  Fh^jbadius  um- 
sehen,  die  mäk  nur  in  (ganz  gut  gemeinten)  Allgemeinlieiten  gegen  und 
über  Hosius  ergehen. 

Der  Kaiser  Gonstantius  verlangte  von  Liborius von  Hosius, -und 
ttberbaupt  den  katholisdien  Bischöfen  swei  Dinge,  Gkmeinschafik  mit  den 
Arianern ,  und  Aufheben  der  Gemeinschaft  mit  Aiiianasius.  Der  Kaiser 
verlangte  dÖÖ  von  Liborius  —  Unterschrift  gegen  Athanasius,  und  die 
Gemdnsohafit  mit  den  Arianern.  Ebenso  verlangte  Gonstantius  von  Ho- 
sius, dass  er  gegen  Athanasius  schreibe,  und  mit  den  Arianern  Gemein^ 
schs^  habe^).  —  Er  sdirieh  ihm:  „Folge,  und  schreibe  gegen  Aihanar 
sius:  denn  —  -wer  gegen  ihn  schreibt,  der  steht  ganz  auf  unserer,  der- 
Arianer,  Seite.*  —  Man  sieht  wohl,  dass  dem  Kaiser  „das  Schieben 
gegen  Athanasius*',  d.  h.  die  Aufhebung  der  Gemeinschaft  mit  ihm  noch 
wichtiger  war,  als  die  Gemeinschaft  mit  den  Arianern.  Ebenso  schreibt 
Hosius  an  Gonstantius:  Was  die  Dinge  anbelangt,  über  welche  du  an 

'}  HiA  Ar.  ad  man.  eap.  26.  —  Ohne  Zwctfel  liat  Athanasius  die  ihm  von  Paulin 
von  Trier   in   lateinischer  Sprache  gesendeten  Biirfc  des  Valens  und  Ursa- 
cius  selbst  lu  das  Griccliiselie  übersezt.  —    Statt  Trier  lesen  die  Mauriner  — 
Editoren  des  Atbaaas.  —  Pavlin.  von  Trtbnr  —  Vka  Set  Athtm.  amt,  S49t  ttr.  i$. 
AAtauu,  ad  monaeh.  eap.  3S.    »Brtlere»  wfinsche ,  lezteres  befehle  der  Xaiser* 

—  lagt  Hefele  S.  637;  —  aber  die  Worte  d«»  Athanus.  lauten:  Der  Yer* 
•chnittenp  (Eusebius)  kam  nach  Rom,  und  forderte  den  Liberius  zuerst  auf 

—  xara  !/4SttYaStov  fxiy  vxoyQcopaij  roif  de  yt^jetavolg  xotvu)vij6ai ,  Xeybw'  Tovro 
fiaßUevi  ßov/Uraty  xai  xeÄevei  öe  xot^Oaf  Die  lateinische  Uebersezung:  ülud 
imperator  exoptat,  hoc  te  /acere  jubet  —  ist  nicht  genau.  »Das  Wollen«  ist  kein 
Wunsch,  sondern  ein  BefehL 
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mich  geschrieben  hast,  —  so  h5re  meinen  Entoclihiss:  Mit  den  Arianern 
vereinige  ich  mich  nicht,  sondern  ich  spreche  Anathema  über  ihre  Ke- 
zerei;  noch  schreibe  ich  gegen  Athanasius,  den  Wir,  und  die  römische 
Kirche j  und  die  guiize  rfynodc  al»  unschuldig  erklärt  hat.** 

Auch  die  Arianer  (Valens  und  Ursacius),  indem  sie  fortfahren,  den 
Kaiser  gegen  Hosius  zu  reizen,  sagen:  „Er  unterschreibt  nicht  nur  nicht 
gegen  Athanasius,  sondern  er  verurtheilt  uns  auch  seinetwegen  Aus 
der  Stellung  der  Worte  scheint  hervorzugehen  ^  dass  sie  die  Unterschrift 
gegen  Athanaaiua  »  für  das  Wichtigere  halten. 

Der  unzerstörbare  Starrsinn  des  Constantius,  der  sich  sogar  in  seiner 
ganzen  äussern  Haltung  auf  die  abgeschmackteste  Weise  kundgab^),  bürgt 
dafür,  dass  während  seines  ganzen  Aufenthaltes  in  Sirmium  immer  diese 
zwei  Forderungen  an  Hosius  gostoUt  wurden:  ^Schreibe  gegen  Atha- 
nasius, und  —  habe  Gemeinsclialt  juit  den  Ari.int  i  ii.*'  Constantius  nahm 
selnvcrlich  an  der  zweiten  sirriiischen  Formel  ein  besonderes  Interesse; 
jedenfalls  war  er  ^Scmiai  ianer.  —  Als  iiosius  nicht  nachgeben  wollte, 
80  schritt  er  zur  Ge^^ait  [wobei  wir  dem  Kardinal  Aguirre  olmc  Wei- 
teres zugeben,  dass  —  bei  Anwendun«;-  der  Foltern  und  bei  den  Schlägen 
Constantius  persönlich  nicht  zugegen  war^)].  —  Man  thUtc  aber  den 
beiden  Schui'ken  Valens  und  Ursacius  —  mit  dor  Annahme  nicht  Un- 
recht, dass  sie  persönlich  Hand  an  llosius  geUgt.  Denn  einige  Jahro 
früher  —  glaubten  fie  ihre  bischöflichen  —  Hände  nicht  zu  entweihen, 
indem  —  sie  den  Diakon  Hilarius  —  entblössten,  und  seinen  Rücken 
geisselten.  Das  thaten  Valens  und  Ursacius  ' —  zugleich  mit  den  Ver- 
schnittenen. Sie  Torhöhnten  und  spotteten  den  Hilarius,  und  brachen 
in  rohea  Gelächter  aus  —  Wenn  sie  selbst  Aehnliches  an  Hosius  nicht 
thaten,  so  geschah  es  nicht  aus  einem  Beste  von  Schamgefttbl  oder 
Menschlichkeit,  sondern  aus  kluger  Berechnung,  weil  sie  sonst  seine 
^Gemeinschaft^  nicht  erlangt  hätten. 

„Solche  Gewalt  aber  übte  Cun.^tantius  an  dem  (i reise,  und  so  lange 
hielt  er  ihn  in  Haft,  dass  er  —  gebeugt  vt>n  den  Uebeln  —  kaum  mit 
Valens  und  Ursacius  Gemeinschaft  hielt,  judocli  nicht  gegen  Athanasius 
unterschrieb.  Aber  auch  so  (aber  auch  diesen  geringen  Fehler)  achtete 
der  Greis  nicht  geringe.  Denn  —  als  es  zum  Sterben  kam,  —  bezeugte 
er  in  Form  eines  Testamentes  die  (ihm  angethane)  Gewalt,  er  anathe- 


')  Atk.  L  c.  cap.  45. 

*)  Ammian»  Marcellin.  10,  10  nec  dextra  vuUum,  nec  laeva  ßectebat,  tamguatn  ßgmen- 
tum  hominis.  —  Er  süss  da,  wie  eine  liildsäulc,  ohne  beim  Änsloss  des  Bades 
—  einn  Hewegung-  zu  machen,  ohne  sich  dos  Speicheis  ZU  enUefUgcn)  oJue 
dif>  genn^äte  Bewegung  mit  der  iUad  2U  machen. 

')  Ayuirre  diss.  16  (17)  exc.  5. 
'    *)  AtL  ad  mon,  cap.  41. 
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matinrte  die  Keaserei  der  Ariaaer,  und  er  verlangte ,  dass  Niemand  de 
aanebmen  solle  ^).'^ 

Von  den  swei  an  Hosius  gestellten  Zmnntlinngen  bat  er  der  e^en 
nachgcf^cbcn,  der  andern  —  hat  er  nicht  nachgegeben.  Im  Ghimde 

—  die  Sache  angesehen,  hat  er  gar  nicht  nachgegeben.  —  Er  ist  einem 
Manne  gleich,  der  mit  dem  einen  Kniee  zur  Erde  fällt,  während  der 
andere  Fuss  sich  aufrecht  erhält.  Dieser  Mann  ist  nicht  gefallen;  son- 
dern —  er  schien  zu  fallen,  er  war  in  Gefahr,  zu  fallen.  In  diesem 
Scheine,  in  dieser  Gefahr,  zu  fallen,  war  Hosius.  —  Er  unterlag  der 
materiellen  Gewalt  für  einen  Augenblick ;  aber  —  indem  er  das  nicht 
that,  was  seinen  Fall  vollendet  hätte,  indem  er  nicht  Anathema  gegen 
Athanasius  sprach,  erhob  er  sich  wieder,  und  machte  —  in  der  innem 
raoralisclien  Bedeutung  des  Wortes,  dasjenige  wieder  gut,  was  er  — 
unter  dem  Uebennasse  des  körperlichen  Leiden,  einen  Augenblick  Un- 
recht gethan  hatte. 

—  «Denn  wegen  der  vielen  über  alles  Mass  gegen  ihn  verhiuQgten 
8chläge,  und  wegen  der  Verfolgungen  seiner  Anverwandten  —  wich 
er  ihnen  eine  Stunde,  er,  ein  Greis  und  schwachen  Körpers*).*  — 
Diese  Worte  des  Athanasius  stehen  in  seiner  Schrift:  Apologie  wegen 
seiner  Flucht*' ,  die  wahrscheinlich  noch  im  Jahre  357  verfasst  ist,  und 

—  da  in  derselben  des  Todes  des  Hosius  und  seines  Widerrufs  vor  sei- 
nem Tode  keine  EnN^Ümung  geschieht,  vielleicht  zu  einer  Zeit,  wo 
Athanasius  die  Nachricht  yon  seinem  Tode,  und  den  nähern  Umsti&nden 
bei  demselben  noch  nicht  erfahren,  ▼ielleicht  noch  nicht  erfahren  hatte, 
dass  er  vor  semem  Tode  seinen  Fehler  zurückgenommen  hatte. 

Erst  nach  diesem,  und  zwar  im  J.  358,  wurde  die  Schrill:  HisUtria 
Arianorum  ad  monachos  von  ihm  verfasst*),  worin  sich  die  genauen 
Nachrichten  über  den  Tod  des  Hosius  linden.  Die  dritte  Stelle  über 
den  Fehler  des  Hosius  findet  sich  in  der  Schritt:  apologia  contra  Arianos 

—  cap.  SO:  „Obgleich  er  (Hosius)  eine  kurze  Zeit,  fürchtend  die  Drohun- 
gen des  Constantius,  ihnen  (den  Ariunornj  — -  nicht  zu  widersprechen 
schien,  aber  die  vi«'!e  Gewalt,  und  die  tyrannischen  Massnahmen  des 
Constantius,  die  unzahligen  Misshandhmgen  und  Schläge  beweisen,  dass 
er  nicht,  weil  er  uns  lur  schuldig  hielt,  sondern  —  weil  er  wegen  der 
Schwachheit  des  Greisenalters  die  Schläge  nicht  ertragen  konnte,  einen 
Augenblick  (eine  kurze  Zeit)  ilinen  nachgab^  Diese  Worte  stehen 
am  Schlüsse  des  Werkes ,  dessen  Abfassungszeit  gewöhnlich  in  das  Jahr 
3Ö0 — 351  Terlegt  wird,  und  werden  filr  einen  spätem  Zusaa  gehalten 

M  /.  c.  cnp.  45. 

*)  Ath.  apoL  d*  fuga  sua  —  co^,  S  ^  (Uev  avrotg  MpccK 
^)  Prolegomena  —  Vita  S.  Äthan,  nun.  Sf)S  —   /.  2. 
*)  ort  ni]  xarayvovg  i^ficöv  —  jt^oc  xat^ov  el^ev  ocvroig. 

*)  Hemi  CeiUier:  Saint  AtAanme  —  cÄ<g>.  2  —  §.3.   {iicue  Ausg.  t.  4.  —  Par,  1860^ 
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—  Sie  lauten  weniger  bestimmt;  j»  nach  ihnen  könnte  es  scheinen ,  — 
als  hätte  Hosius  den  Athanasius  —  yerleugnet.  —  Aber  ^  ist  eine 
unbestrittene  Hegel,  dass  die  dunkleren  Stellen  durch  die  klareren  und 
bestimmteren  erklärt  werden  müssen;  und  so  muss'denn  —  der  Bericht 
des  Athanasius  in  seiner  Schrift  an  die  Einsiedler  —  als  maasgebend 
und  entschcSdend  ^  angenommen  werden. 

Es  mnas  demnach  zugegeben  werden,  dass  erstens  Hosius  kirchliche 
oder  Glanbensgemeinschaf^  mit  den  Arianem  eingioag,  nnd  —  zweitens 
in  der  Weigerung  ausharrte,  sich  Yon  Athanasius  nicht  su  trennen.  Aber 

—  ist  dieses  kein  Widerspruch?  .  Mosste  nicht  der  nothwendig  auf  Atha- 
nasius Yerzichten,  der  mit  Valens  und  Ursacius  Gemeinschaft  eingieug? 
Es  scheint;  aber  es  ist  nicht  so.  —  Wenn  und  soweit  Hosius  fehlte, 
war  sein  Fehler  -~  ein  ungleich  geringerer,  als  der  aller  Bischöfe  vor 
und  nach  und  neben  Hosius  (höchstens  mit  Ausnahme  des  Athanasius 
selbst).  —  Denn  —  nach  dem  formellen  Widonufe  des  Valens  und 
Ursacius  —  in  den  J.  347  —  51  —  gicng  nicht  nur  der  i'upst  Julius, 
und  die  katholischen  Bischöfe  Gemeinschaft  mit  ihnen  ein,  —  sondern 
die  Freude  über  ihre  vermeintliche  Busse  —  war  eine  allgemeine;  und 
ihre  Rückkehr  galt  als  grossei*  Öieg  über  die  Arianer,  Mit  beredten 
Worten  feiert  Athanasius  dicsot»  Sieg  ').  —  Allein  —  wie  kam  denn 
Hosius  im  J.  357  dazu,  ihren  katholischen  Betheiirungen  zu  glauben,  da 
inawischen  ihr  Rückfall  —  aller  Welt  bekannt  und  fühlbar  geworden  war? 

Wenn  und  soweit  er  gefehlt  hat,  werden  ihn  jene  mehr  als  drei- 
hundert katholischen  Bischöfe  entschuldigen,  welche  im  J.  359  au  Bimini 
versammelt  waren.  Arianische  Bischöfe  waren  etwa  achtzig  anwesend, 
darunter  Valens,  Ursacius,  und  Gcrminius.  —  Iiier  traten  Valens  und 
Ursacius  hervor,  und  verlangten^  die  Synode  soUe  die  arianische  dritte 
(vierte)  sirmisohe  Formel  vom  22.  Mai  359  annehmen.  Oie  katholischen 
Bischöfe  verlaogten,  ihre  Gegner  sollen  das  Anathem  sprechen  Uber 
jede,  auch  die  arianische,  Häresie.  —  Da  diese  sich  weigerten,  erkl&rten 
die  Katholiken  den  Ursa<üus,  Valens,  Germinius  und  Cajos  als  Kezer 
und  für  abgesezt  —  am  21.  Juli  359,  und  meldeten  dieas  dem  Kaiser''  'J. 

—  Nadi  vielen  Verhandlungen  wurden  die  Ortiiodozen  übertölpelt,  über^ 
listet,  und-*-  gebrochen.  —  Schon  am  10.  October-^  nahmen  die  zehn 
(vierzehn)  Deputirten  der  Orthodoxen  zu  Nice  in  Thrazien,  unter  ihnen 
Ilestitutus  von  Cai'thago ,  Gregor  vun  l.Uirii,,  und  Hyginus,  der  Nach- 
folger des  Hosius  in  dem  Bisthume  Corduba ,  das  Symbol  der  Arianer  an. 
Darauf  beugten  sich  auch  die  Bischöfe  von  Rimini  —  mit  Ausnahme 
von  zwanzig;  und  schliesslich  gaben  auch  diese  zwanzig  —  nicht  etwa 
Misshandlungen  und  Schlägen,  wie  sie  Hosius  ein  Jahr  lang  erduldet 
hatte  y  sondern  den  Bitten  und  den  Thränen  des  kaiserlichen  Beamten 


^)  ad  moiL  «op.  S7* 

^  Hefele,  8.  Q81  wid  die  dort  «n^ef^hrtea  Bele^sti^UeD* 
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Taurus,  —  uud  den  heilip^ten  Betheuerungen  „ihrer  geliebtestcn  Herren 
und  IJrüder'*  Valens  und  Ursacius  nach.  —  Unter  den  Nachgebenden 
—  waren  der  heilige  Phr>l);idius  von  Agen,  und  der  heilige  Servatius 
von  Tongern  —  f)em  Valens  und  Ursacius  gelaug  es,  die  Ortho- 
doxen  —  zu  überlisten. 

Als  Bischof  Claudius  die  Blasphemieen  des  Valens  vorlas  |  so 
leognete  Valens,  dass  diess  seine  Ansicht  sei,  und  rief  aus:  „ Wer  lengnety 
diB8  Christus  der  Herr^  der  Sohn  Gottes,  —  vor  aller  Zeit  aus  dem 
Vater  geboren  sei  —  der  sei  Anathem.  Alle  riefen  zusammen:  Ano" 
thema  —  Wenn  Jemand  leugnet,  dass  der  Sohn  ühnlieh  dem  Vater 
naeh  den  Schriften  sei,  der  sei  AnaÄhem.  Alle  antworteten:  Ana* 
thma  tUI  Valens:  Wenn  Jemand  nicht  lehrt,  da^  der  Sohn  Gottes 
evrig  mit  dem  Vater  sei,  dem  sei  Anathem.  —  Alle  riefen  zusammen: 
Anathem  sei  er.  —  Wenn  Jemand  den  Sohn  Gottes  euie  Creatur  nennt, 
wie  die  übrigen  Geschöpfe,  der  sei  Anathem.  (In  diesen  Worten  ycki- 
bftig  Valens  vor  den  überlisteten  Katholiken  seine  Häresie;  Qunstus  ist 
ibm  eine  Creatur,  aber  nicht  irie  die  übrigen  Geschöpfe.)  Aehnlieh 
riefen  sie:  Er  sei  Anathema.  —  Wenn  Jemand  sagt,  dass  der  Sohn 
aus  dem  xsichts ,  und  niclit  aus  Gott  dem  Vater  sei ,  der  sei  Anathema. 

—  Alle  riefen  zusammen:  Anathema  sei  er.  —  Wenn  Jemand  sagt; 
Ha  war  eine  Zeit,  da  der  Sohn  nicht  war,  der  sei  Anathema. *^ 

Diese  Worte  nahmen  alle  Bischöfe  und  zugleich  die  gauae  Gemeinde 

—  mit  einem  gewissen  Beifallklatschen  und  Jubel  au  sbrüchen  auf*).  — 
Ais  nun  alle  den  Valens  bis  zum  Himmel  erhoben,  und  ihren  Verdacht 
gegen  ihn  —  mit  lieue  verdammten ,  sprach  derselbe  Claudius ,  der  vor- 
her zu  losen  begonnen  hatte:  Es  ist  noch  Einiges,  was  meinem  Herrn 
and  Bruder  Valens  entgangen  ist,  dieses  wollen  wir,  wenn  es  euch 
gefällt,  damit  kein  Zweifei  übrigbleibe,  gemeinsam  verdammen.  „Wenn 
Jemand  sagt,  der  Sohn  Gottes  sei  zwar  vor  allen  Zeiten,  aber  nicht 
überhaupt  Tor  aller  Zeit,  so  dass  noch  Etwas  vor  ihm  wäre  —  der  sei 
Anathema.  —  Alle  sprachen:  Anathema  sei  er.  Und  Tides  Andere^ 
wu  noch  TerdSobtig  an  seyn  schien,  verdammte  Valens,  sowie  es  Clau- 
dius ihm  Tortrug').  —  Dieses  war  in  den  (uns  verloren  gegangenen) 
Verhandlungen  der  Synode  von  Aimini  buchstäblich  enthalten.  -~  Es 
folgte  die  AufliSsung  des  Condls;  freudig  und  gleichsam  als  Sieger  — 
giengen  alle  Bisehüfe  nach  Hause.'^  Jeder  Theil  hielt  sich  für  den  Sieger: 
),I)enn  das  Glauhensbekenntniss  selbst  war  für  die  Arianer,  aber  die 
nachher  angefügten  Bekenntnisse  für  die  Unsrigen ,  ausser  jenem ,  das 
Valens  angefügt,  daa  damals  nicht  verstanden,  zu  spat  ailcrdin^  bemerkt 


*)  In  hoe^  varo  etmeä  ipüa^  «t  tota  «omu/  ecclena  phfuu  quodam  et  tr^pmd»  Fäfailjt 

voeem  €xc(j>erunL 
')  Hmn.  äiai,  udv.  l^/«nmM  -    18, 19, 
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-mirde.    So  wurde  das  Concil  entlasvscn,  und  nach  gutem  Anfange  — 
nahm  es  einen  ßchmUhlichen  Ausgang 'i." 

Valens  —  hatte  vom  Jahre  357  —  359,  und  Damentlich  vom  Mai 
bis  Spätherbst  des  Jahres  359  so  viele  neue  Schurkereien  und  Buben- 
streiche gegen  die  Katholiken  begangen ;  da^  die  Nachgiebigkeit  des 
Hosius  gegen  ihn,  das  Eingehen  der  Gemeinschaft  mit  ihm  —  doch  unve^ 
gleichlichst  entBchuidbarer  erscheint,  als  das  aller  Katholiken  in  Riniiiu. 

—  Hier  kann  man  sagen,  namentlich  auf  Rechnung  des  heiligen  Pii6- 
badius  yon  Agen:  'Wer  von  euch  ohne  Sünde,  wer  von  euch  ohoe 
grössere  Sünde  tdt,  als  er,  —  der  werfe  den  ersten  Stein  auf  ihn.  — 
Wenn  man  aber  von  dem  Falle  des  Hosius  —  redet,  so  muss  man  ilm 
mit  dem  Falle  seiper  Zeitgenossen  —  vergleichen,  und  zugeben,  dsss 
sein  Fall  ein  Fehler,  und  kein  Fall  war. 

Hosius  gieng  die  Kirchengemeinschaft  mit  den  Ariaaem  ein.  Wss 
heisstdiesa?  Eulwodor  schrieb  er  ihnen  einen  Brief,  oder  untenseichnete 
einen  ihm  vorgelegten  Brief,  oder  erklärte  er  mündlich,  in  Kirdien- 
gemeinschafl  mit  ihnen  stehen  zu  wollen,  —  oder  er  feierte  die  heiligen 
Geheimnisse  niil  ihnen.  \\ ie  ^vir  uns  ausdrücken  würden,  er  celebrirte 
iii  der  llauptkirclie,  in  dvv  Katliedralc  des  Gcrminius  zu  Öirmium.  — 
Diess  —  wäre  eine  eklatante  und  uideugbare  Thatsache  gewesen ,  die 
alsbald  nach  allen  Weltgegcuden  hinausgetragen  worden  wäre.  Wenn 

—  nun  gleichzeitig  damit  die  zweite  sirmisch»-  1'  urmel  ausgegeben  wor- 
den wäre,  80  iag  der  Öcliein  der  Theil nähme  des  Hosius  an  derselben 
offen  vor,  und  es  schien  —  sein  Abfall  von  dem  Glauben  von  Kicäa 
unleugbar  zu  seyn. 

Es  fehlt  uns  aber  an  allen  Nachrichten,  auf  welche  Weise  Hosius 
mit  den  Ariancrn  Gemeinschaft  machte.  Es  liesse  sieh  viel  für  eine 
schriftliche  Erklärung  desselben  sagen.  —  Aber  sehr  auiFaliend  wäre, 
dass  sein  Brief  sollte  verloren  gegangen  se3m,  den  zu  yerbreiten  und 
»u  erhalten  dieArianer  doch  das  grösste  Interesse  haben  muasteo,  wenn 
man  nicht  sagen  will,  dass  er  ihnen  missliehige  Ausdrücke  enthalten 
haben  könnte.  —  Ich  gestehe  aufrichtig,  dass  ich  zur  Zeit  mir  noch 
keine  feste  Ansicht  darüber  —  erworben  habe. 

Heinrich  Flores,  dessen  Darstellung  der  Geschichte  des  Hosius  ^ 
ein  Muster  von  Wahrheitsliebe ,  Gründlichkeit  und  Klarheit  ist,  führt,  um 
den  sogenannten  Fall  des  Hosius  auf  sein  gehöriges  Mass  surücksuführen, 
das  Beispiel  des  heiligen  Martinus  yon  Tours  an.  Dieser  liess  sich  nach 
Susserstem  Widerstreben  —  dahin  bewegen,  mit  den  Ithacianischen  Bi* 
Hchüfcu  zu  Trier  —  im  J.  385  bei  der  Kniwcihung  des  Bischofs  Felix 
von  Trier  — Kirchengemeinschaft  zu  halten ,  doch  weigerte  er  sich  der 
ihm  zugeroutheten  Unterschrift.  —  Aber  —  bald  überfiel  ihn  Reue. 
Und  zurückkehrend  ^^seufztc  er  trauernd,  da^s  er  auch  nur  eine  Stunde 


■)  Su^ne,  8to,  2,  44  ~  bono  mth,  /buh  ecÖN  opfiiwiiiiialMii. 
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sich  in  diese  yerderbHche  VerbinduDg  habe  sieben  lassen'^  —  j^Es 
verband  sich  Mardn  mit  den  Schuldigen  auf  eine  Stande;  den  nemlichen 
Ätndruck:  ^auf  eine  Stunde*  —  gebraucht  Athanasius  von  Hosius.  Es 
berente  Martinus  seinen  Fehler.  Es  bereute  Hosius  seinen  Fehler.  Aber 

—  wie  Martinus  durch  seine  Nachgiebigkeit,  die  er  selbst  verdammte, 
nicht  seinen  guten  Huf  verlor,  so  darfauch  Hosius  ihn  nicht  verlieren').^ 

—  Man  darf  nicht  die  unberechenbaren  äussern  Folgen  seines  Fehlers 

—  ihm  als  eine  Schuld  anrechnen.  —  Sonst  käme  man  unausweichlich 
(labil!,  die  Scliwere  oder  die  Lässlichkeit  einer  Sünde  nach  dem  äussern 
Eindrucke  und  Schaden  zu  bemessen,  man  käme  z.  B.  dahin,  einen 
Mord,  cjer  verborgen  bleibt,  für  unerheblicher  zu  erklären,  als  einen 
kleinen  Diebstahl,  der  durch  besondere  Umstände  —  zu  einem  allge- 
meinen Scandale  wird.  —  Florez  führt  ferner  die  Nachgiebigkeit  des 
heiligen  Basilius  gegen  Kaiser  Valens  an,  der  am  Epiphaniafeste  dem 
Gottesdienste  anwohnte,  und  aus  dessen  Händen  der  Heilige  die  dar- 
gereichten Gaben  annahm  •'). 

Florez  wirft  die  Frage  auf,  warum  die  Arianer  den  Hosius  nicht 
swangen ,  ebenso  gegen  Athanasius  zu  schreiben ,  als  mit  ihnen  Gemein» 
Schaft  2U  halten.  Er  meint,  das  Leztere  [hätte  ihnen  genügt,  um  den 
Schein  seines  Einverständnisses  —  mit  ihnen  zu  erlangen;  sie  hätten 
unter  weitem  Qualen  seinen  Tod  befürchten  müssen,  und  dann  wäre 
ihnen  der  Gewinn  so  zu  sagen  in  den  Händen  erstorben.  j,Sie  be* 
gnügten  sich  also  mit  d^,  was  sie  erlangt,  und  da  sie  nichts  weiteres 
erreichteii,  so  rächten  sie  sieh  durch  das  von  ihnen  ausgesprengte  Ge- 
rficht, oder  dadurch  —  dass  sie  durch  Täusdiung  seine  Untasdunft  er- 
jagt hatten  *).« 

Daraus  erhellt,  dass  —  streng  genommen  —  das  pomphafte  Wort 
l  ad  oder  Sturz  (chute  d'Osius^))  keineswegs  auf  die  Schwäche  oder 
den  Fehler  des  Osius  zutreffe.  —  Er  fiel  keinen  Augenblick  aus  der 
Gnade  Gottes  j  denn  —  er  war  keinen  Augenblick  ganz  gefallen.  Die 


')  mm  moestus  iut/emisrcrrf ,  se  vtl  ad  horam  noxiae  communioni  ßtisse  permixtum  — 

Suipic.  Sev.  diahy.  o,  IfJ. 
«)  Fhre»,  iO,  i9L 

')  Es  war  am  6.  Jan.  372.  Die  Mauriner>£ditoreo  (t>  ij  cap,  20,  nr,  V)  gayen 
darüber:  Vid^ttr  auttm  Ba^kt*  in  ilH*  donü  aee^pimdia  pltta  con$uluitM  eoeUsiat 
päd,  ^fvrm  ietfttm  «edmaUicanm  teveritatL  Aehnlieh  R,  CeUUer  (t.  4,  p,  357):  «Bs 
vehefnt,  dass  Basilius,  wenn  er  sich  an  die  ^naue  Bi>obaclilun^  der  Kirchon- 
zacht  gohalleo  hätte,  die  Gabe  einet  erklärten  Arianers  und  Verfolgers  dor 
Kirche  bälle  zurückweisen  müsset».  Aber  —  der  Floiliire  iliat  bei  diesen  An- 
lasse, was  ihm  das  Nüzlichsle  für  die  Kirche  zu  seyn  schien." 
Florez,  10,  192-93. 

*)  Hermant,  vie  de  saint  Athanase  —  I.  8 ,  ch.  3.  —  TillemotU ,  memoire«,  —  t.  7, 
p,  300 — 32t  — -  ort.  $  nennt  Hpsius  „le  ^and  Osius").  —  Viel  billijjer  urlheilt 
B.  Ccilller. 
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Gnade  verliess  ihn  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  aber  sie  verliess  ihn 
üicht  g-anz.  AVeil  er  nocli  widei>taiKi,  00  stand  er  nocli.  Weil  er  den 
Athanasius  nicht  fallen  iiess,  so  liesf?  ihn  Gott  nicht  fallen.  —  Nicht 
aub  Furcht  vor  detn  Tode,  nicht  aus  Verlang-en  nach  der  Rückkehr  — 
hatte  er  eine  Stunde  nachgegeben,  sondern  —  um  von  dem  üebermasäo 
der  körperlichen  Qualen  einen  Augenblick  ausruhen  zu  küimen. 

Es  ist  Zeit,»dass  mau  zwischen  dem  Falle  des  Hosius  und  des  Libe- 
rius  einen  Unterschied  niaolie ;  denn  —  dieser  cntsa<rte  der  Gemeinschaft 
mit  Athanasius,  und  liei  insufern  vom  Symbole  von  isieäa,  ab.  —  Hosius 
hat  gefehlt,  wie  andere  Heilige  gefehlt  haben,  —  aber  er  ist  nicht 
gefallen. 

Der  Fall  bestellt  —  in  dem  gänzlichen  und  rückhaltslosen'^iifg'ebcn 
seines  eigenen  bessern  A\  iilens.  Von  dem  —  wirklich  Gefellenen  kann 
man  alles  erlangen,  was  man  will,  weil  er  keinen  Willen  und  keine 
Gnade  mehr  hat.  Von  Jlusius  erlangten  seine  Feinde  nicht  alles,  was 
sie  wollten.  8ie  mus>ten  .sich  mit  dem  Scliein  des  Sieges  bi  L;iiügen; 
denn  —  üherwuiulcn  iiuttcn  sie  ihn  nicht,  weil  Gott  —  den  im  Fallen 
Begritfcnen  —  in  seine  allmächtigen  und  allbarmherzigen  Arme  nahm, 
und  —  ihn  wieder  erhob. 

§.  G.   Die  Zeugen  gegen  Uosius. 

Die  Aussagen  d(\s  Atlianasius  über  llosius  haben  wir  gehört.  — 
Aus  dem  Ende  des  J.  357  oder  dem  Anfange  des  ,J.  355  ist  die  mciir- 
er\Nahnte  Schrift  —  des  Phöbadius  von  Agen  —  Uber  contra  Arianos, 
an  deren  Schluss  er  sich  —  (cap.  23}  —  also  gegen  llosius  ausspricht'): 
Aber  es  entgeht  mir  nicht,  nachdem  all'  dieses  erörtert,  und  iu  das 
Licht  der  otfentlichcn  Kcnntnisfcuahaie  gestclli  worden,  dass  der  Name 
des  ältesten  —  und  ^rets  glaubenseitVigen  Bischofs  Hosius  —  wie  ein 
Widder  gegen  uns  losgelassen  werde,  um  dadurch  die  —  Verwegenheit 
unsers  Widerspruches  —  abzuweisen.  Aber  denen,  welche  diese  Kriegs- 
maschine—  ^egen  uns  aulricliti  u,  ant  worte  ich  —  mit  wenigen  Worten. 
Seine  Aueturität  kann  keine  Instanz  gegen  uns  seyn,  weil  er  entweder 
jezt  irrt,  oder  immer  geirrt  hat.  Denn  —  die  Welt  weiss,  w«8  er  bis 
auf  diese  Zeit  festgehalten  hat,  mit  welcher  Standhafkigkeit  eir  in  Sar- 
dika  —  und  bei  den  Verhandlungen  in  Nicäa  —  beistimmte  —  und  die 
Arianer  verdammte.  Wie,  wenn  er  jezt  entgegengesezt  denkt ^  wenn 
er  das  vertheidigt,  was  früher  von  ihm  verworfen;  das  verwirft ,  was 
▼on  ihm  vertheidigt  wurde?  Ich  sage  wieder:  sdne  Auetoritit  ist  keine 
Instanz  gegen  mich.  Denn  —  wenn  er  wohl  nonnzig  Jalire  übeL  ge- 
glaubt hat,  so  glaube  ich  nicht,  dass  nach  neunzig  Jahren  seine 
sinnung  eine  richtige  sei.    Wenn  er  aber  jetzt  richtig  denkt  ^  was  soll 

cap.  23  —  d6  Ilosio  episcopo  Cordubetui  Judidwa  queiont* 
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mm  Ton  Denen  halten,  die  —  bezeichnet  mit  dem  Glaoben,  den  er 
selbst  liAtte^  aus  der  Welt  geschieden  sind?  was  würde  man  von  ihm 
«gen  müssen  y  wenn  er  Tor  dieser  Synode  entschlafen  wäre?  Es  wird 
dtnimy  wie  gesagt,  die  Ancto^itKt  einer  schon  vorher  gerichteten  Mei* 
fluog^)  nichts  gelten  y  weil  sie  gegen  sich  selbst  steht  Gewiss  lesen 
vm:  Die  Gerechtigkeit  des  Gerechten  wird  ihn  nicht  retten,  an  dem 
Ttgbf  da  er  abirret  (Ezech.  33,  12j.  Amen. 

Zwei  Jahre  später  konnte  man  diese  Worte  auf  PhSbadius  seihst 
mit  grösserm  Rechte  anwenden.  Man  konnte  es  mit  mehr  Recht  rdn 
ihm  sagen f  nachdem  ihn  nicht  unmenschliche  Misshandlungen,  jahre- 
lange Leiden,  nieiit  Verbannuno-  oder  Todesgefahr,  sondern  die  Tiiräiitii 
und  liUien  des  Beamten  Tauius  üuni  Falle  gebracht  hatten,  dem  das 
Consulat  versprochen  war,  wenn  er  alle  Bischöfe  in  Rimini  —  zum 
Falle  gebracht  hätte-').  —  iJQv  Mann,  der  uns  diess  berichtet,  ist  ein 
patriotischer  Landsmann  und  Zeitgenosse  des  Phöbadius.  »Als  der 
staiidb älteste  von  allen  galt  unaer  Fögadius  (riiöbadius),  und  Servatio, 
Bischof  von  Tongern.'*'  Aber  Taurus  bittet  und  weint.  —  Phöbadius 
erklärt  sich  bereit  zur  Verbannung  und  zu  jeder  Todesstrafe  (  omne  sup- 
plicium). ffSo  yergiengen  mehrere  Tage  —  in  diesem  Wettkampfe«  Als 
dieselben  wenig  zum  Frieden  gediehen ,  so  wurde  allmälig  auch  er  nach- 
giebiger [infriictier  (or?JJ  —  und  zulezt  wurde  er  durch  einen  ihm  ge- 
machten Vorschlag  überwunden  d.  h.  Valens  und  ürsaclus  — ■  nahten 
sichy  schmeichelten  und  heuchelten,  fanden  Eingang  und  Glauben,  be- 
trogen den  phöbadius,  —  und  brachten  ihn  ^  neben  und  mit  Taurus 
—  zum  Nachgeben  und  zum  Falle. 

Die  Worte  des  Phöbadius  gegen  Hosius  also  sind  hinfällig,  soweit 
oe  em  Gericht  in  sich  schliessen.  Phöbadius  kannte  den  Hergang  zu 
fiinnium  nicht  Er  spricht  von  einer  Synode,  wo  keine  Synode  war, 
wemi  nicht  etwa  drei  Bischöfe  eine  Synode  ausmachen.  Er  sest  die 
Anwesenheit  des  Osius  auf  derselben  voraus,  gegen  welche  der  Wort- 
laut, d.  h.  das  Wegbleiben  seines  Namens  in  dem  Documcnte  der  an- 
geblichen 8ynode  —  spricht.  —  Ln  Ucbrigcn  sieht  mau,  wie  er  sich 
die  Beiheiligung  des  Hosius  an  der  ihm  vorliegenden  Formel  dachte.  — 
Wahrscheinlich  stand  in  dem  Briefe  des  Potamius,  dass  Hosius  auch 
dieses  „Glaubens*  sei,  und  das  Gerücht  „seiner  Gemeinschaft  mit  den 
^n&ncra  —  mochte  schnell  durch  alle  Länder  getragen  worden  seyn* 


')  Diese  Synode  fand  nicht  slatt. 

*)  prnejudv tiUie  opiniunis  auctorilus  —  kann  auch  heisspfi:  priijudicirlichen  —  cf.  Hüar. 
de  syuod.  c.tip.  G  —  pi  uejudicaia  sentetUia  —  für  —  pracjudicans ;  dugogen  —  Opm 
Bittor.  Jiaym.  1,  4  —  opus  —  dügimulaiiont  mullorum  ac  ttietu  pravjudicatum. 

')  Er  wurde  wldktieh  Coniiil  im  J.  361  —  dem  Todesjahre  de»  CoDttantius  — 
OtdMx  ThMdoa.  «d,  Oo&o/r«dm  tt  Bitter,  L  i  (1736,  p.  LXI^U), 
ad  «xtnamtm  pmpoid»  ctmdiliim  «vspeilHr,  Sidp.  1^  h»         2, 44 
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—  Sonst  aber  müssen  wir  bekennen ,  dass  die  Ausdrücke  des  Phöbadius 
über  liosiiis  gemessen  imd  würdig-  sind,  und  Zeiigniss  ablegen  von  dem 
Schmerze,  den  der  vermeintliche  Abfall  des  llosius  in  den  Herzen  der 
Katlioiiken  geweckt  hatte.  —  In  sofern  stechen  die  Worte  des  heiligen 
Phöbadius  —  in  wohltluiender  Weise  —  von  den  scharfen  Worten  des 
heiligen  ililarius  gegen  Hosins  ab. 

Hilarius  —  ist  neben  Phöbadius  und  Athanasius  —  der  dritte  un- 
mittelbaro  Zeitgenosse  des  Hosius  —  und  der  Vorgänge  in  Sirmium. 
Der  uDmiftf'llinre  Anla?f?  —  der  Verfassung  seines  Werkes:  Jiber  de  syjwdis 
8€u  de  jide  orientaliufu  verfasst  gegen  Knde  des  J.  BÖ8*j,  war  zum 
Tlieil  —  die  zweite  sirnjische  Fonnol.  —  Er  erhielt  im  J.  358  Hriefe 
von  den  gallischen  Bischöfen  ,  nach  einer  Verbannung  von  drei  Jahren, 
nach  denen  ihnen  „jüngst  aus  Sirmium  >,>ein  gottloses  glaubensloses  Glau- 
bensbekenutniss*  gesendet  worden,  das  sie  nicht  nur  nicht  angenommen, 
sondern  —  ausdrücklich  verdammt  hatten^  In  Folge  dessen  —  will 
er  seinen  Mitbrüdern  j,die  Zwiegespräche  heilsamer  nml  gläubiger  Rede" 
niittheilen.  —  Vielleicht  haben  sie  ihm  die  Abhandlung  des  Phöbadius 
zugesendet,  die  man  als  den  Ausdiuck  des  Glaubens  der  Kirche  von 
Gallien  betrachten  kann.  Diese  Abhandlung,  und  die  vor  Ostern 
358  gehaltene  Synode  der  Halbarianer  zu  Ancyra  ,  auf  welehei"  die  zweite 
sirmische  Formel  auf  das  entschiedenste  verworfen  wurde*),  erklären 
zur  Genüge  die  Aeussernngen  des  Hilarius  gegen  Hosins.  —  Achtzehn 
An.athematismen  wurden  dort  —  gegen  die  Katholiken  und  die  strengen 
Arianer  erlassen.  Hilarius  hat  zwölf  davon  in  seine  Schrift  aufgenom- 
men, und  ihnen  einen  ortiio(lo>;en  Sinn  unterlegt*).  —  Die  Stellen, 
"welche  sich  in  dieser  Schrift  gegen  Osius  linden,  sind  schon  oben  an- 
geführt worden      —  ^Einige"  gallische  Bischöfe  hatten  ihn  —  um  Mit- 


■)  Wlanu.t  Pirtan'eiisis ,  ^cschildcrl  in  sfimnn  Kanipre  gegCD  den  Ariontfimus,  von 

Ad.  Vit  liliuu!.«.'! ,  Klajicnfurt  1860,  S.  43  4.'). 
')       syn  i'itp.  2.   -     I^ip  Synoden  von  Ritniiii   uii  i  Anryiii  \v.ii<Mi  solioii  anjjc- 
kümiigi  —  cnp  S  —  cum  comperi^isem,  synodos  in  Ancyra  aüjue  Arimino  con- 
gregundus. 

*)  wd  mmtititim  rtnn»  aigti^caimiiqv*  dbnuMW«. 

«t  audHü  tu,  quae  ofutd  Smaitm  eonaenplm  mfMtntM  «rantp  ineligw»fnm  audaiAm 
quUnttdam  taUentiartim  swtnm  dtctttis  contToäixemnt. 

■^^   If.  syn.  <ujt.  12  -  2S. 

sio  laiilcti  der  Rt'illL'Ulol;:)-  n k  h  :  t)  cnp. -i  —  qui  tunc  apud  Sirmtui»  in  aenteH- 
tiam  Potamii  atque  Osii  —  cmcesserant.  2)  cap,  11  —  Exetiiplum  blaspltemiae 
opud  StrmiuM  per  OmtM  tt  PiOammm  eonamiptM  (wenn  diotiCit  Worte  des  HUarius 
siod).  —  3)  cap.  63  —  9«ia  oputf  Stmium  pw  mmtmoMm  gutauM  mmm  dScC»* 
nmque  Oman  novae  «l  tarnen  »vppvratae  (schon  vorher  ausgebrütrt)  Jom  iüh  m- 
pieiatis  dnctrina  prervperaL  Sed  dt  eo  nil  loquor,  qui  idcirco  «et  reeervatuSf  M 
judü'io  kuvmno  trjnnraretm- ,  r/ttnh'.t  mtf  vi.n's.'ict.  —  4)  cap.  87  —  Oro  vns ,  nf  quts- 
quatn  alius  ex  hin  pideter  scnem  Osiuui ,  et  ipsum  il/um  nimium  nepulchri  sut  nmantemf 
r^eriatUTf  qui  tacenäum  «MC  existmet  de  utroque  (de  homotmo  et  homoiusiv). 
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theilimg  des  GlanA>en8  und  der  Symbole  der  Orientslen  ersadit  Indem 
Hikrius  in  diesem  Werke  (cap.  66—71)  zu  ▼onichtigem  Gebrauche  des 
Wortes  homßmUm  —  mahnt ,  welches  Wort  einen  dreifachen  falsdien 
Sinn  zulasse  y  giebt  er  dem  Hosius  und  dem  Protogenes  entschieden  Recht, 
welche  zu  Sardika  —  den  von  der  Synode  nicht  angenommenen  Ver- 
such einer  Erweiterung  oder  Erklärung  des  kurzen  Symbols  von  Nicaa 
machten  Er  Tortheidigt  zugleich  den  Gebrauch  des  Wortes;  homoe~ 
ution,  d.  h.  er  sucht  die  JEIalbarianer  zu  den  3ECatholiken  herQberzuziefaen. 
Er  wünscht  den  Orientalen  (dem  Basilius  von  Ancyra  und  den  Seinigen) 
Glück I  dass  sie  den  Kaiser  Oonstantius  —  zu  ihrer  Meinung  hinübor- 
und  zurückgeführt  h&ttoi  (eap.  78).  —  Er  geht  selbst  schonender  mit 
Valens  und  Ursacius,  ab  mit  Hosius,  um,  indem  er  u.  a.  sagt:  „Es 
mögen  mir  die  beiden  Bischöfe  Valens  und  Ursacius  verzeihen,  weil 
Ich  nicht  glauben  kann ,  dass  sie  solches  vermöge  ihres  Alters  und  ihrer 
XJebung  nicht  sollten  gewusst  haben^  (cap*  79),  Es  macht  einen  weh- 
muthigen  Eindruck,  dass  Hilarius,  die  Semiarianer  mit  Beflissenheit  j,hei-> 
ligste  Männer**  nennt  während  er  g^en  den  „Vater  der  BischSfe'' 
so  harte  Worte,  in  Bereitschaft  hat,  während  er  für  Athanasius  kein 
ehrendes  Prädikat  hat —  Einige  Erklärung  mag  in  den  Schlussworten 
seiner  Schrift  liegen,  dass  er  die  Glaubensformel  von  NiOäa  vor  seinem 
Exile  nicht  gehört  habe*).  Hilarius  hat  wohl  nicht  beachtet,  dass  es 
bedenkliche  Consequenzen  hätte,  wenn  jeder  Einzelne  —  sich  seine 
eigene  Theologie  zurechtsezte.  Er  hat  vielleicht  nicht  beachtet,  dass 
die  Semiarianer,  die  an  dem  „ähnliehen  Wesen*  festhielten,  die  Gott- 
heit des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes  leugneten,  und  dass  sie  die  von 
ihm  versuchte  orthodoxe  Ausdeutung  des  „üomoiusios"  nicht  adoptirten. 
—  Die  Katholiken  nahmen  darum  auch  Austoss  an  s^er  Sdirift,  und 
ihrer  Ucberraschung  über  deren  Inhalt  gab  Lucifer  von  Caglian,  damals 
noch  nicht  Schismatiker,  in  einer  Zuschrift  an  Hilarius  Ausdruck,  auf 
welche  wir  die  Antwort  des  Heiligen  besizen*).  Er  beruft  sich  auf  * 
seine  Worte:  „iimitit  tubttantiae  piam  intdUgmtöam^^ }  aber  —  vielleicht 
war  dieses  „fromme  Verstilndniss«'  bei  ihm  allein;  —  er  beruft  sich  dar- 


S.  198. 

')  Der  »heiligsle"  liusiliut»  vuu  Aiic^ru  —    war  von  der  Sjuoiie  von  Surdika  ex- 

communicirl  worden.  • —  S.  197*  • 
")  Im  J.  365— 56  hatte  «r  ihn  einftch  {r^anai:  AAamntau      ad  Coutantt.  l  i, 

6—7.    Im  J.  360  nviint  er  ihn  einfach:  AOmumiB—  üb.  ehr.  ConsL  «,11, 
^)  Regtneratus  pridem,  et  in  episcopatu  aliquantüper  tnanettg,  ßdm  Nicaenam  tuattfUOM 

nisi  exsulatunu  audivi:  aed  mihi  homomii  et  homoeusü  inteUigentiam  Evmu^dia  et  Äpo- 

atoli  intimavenint.  —  R.  CeUUer,  t.  4,  p.  ö4  —  Je  n'ai  otä  parier  de  ia  J'oi  de  Nia6e 

quau  motaent  de  mon  exiL 

*)  Saneti  JSUarü  apolot/etiea  ad  nprtktmoru  lü&r»  d»  ^nodfii  rayamo.  Anch  Avgaatitt 
hatte  da«  Werk  da  ^medit  —  gegen  den  Rogatisten  Vinsens  von  Oarienna  za 
vertheidigen  —  €p,9a  —  wr,8i^3S, 


Digitized  by  Google 


1 

254  Sechstes  Bach.    Siebentes  Kapitel. 


«nf,  dass  er  an  semon  ludbarianisdien  Freunden  nioht  „den  irahreii 
Glauben,  sondern  die  Hoffnung  auf  Wiedererlangung  des  wahren  G-lao- 
bens*^  —  gertthmt  Kabe.  Lucifer  hatte  ihm  wegen  der  Anrede:  ihr 
heiligsten  Männer*  (die  drei  genannten  Semiarianer,  ecq?.  80}  Schmeichelei 
▼oigeworfen.  Er  hält  dem  Lucifer  en^pegen,  dasa  audi  er  —  die  Aehn- 
lichkeit  des  Sohnes  —  mit  dem  Vater  —  lehre.  Er  lobe  nicht,  son- 
dern er  schone  (die  Arianer) ;  und  das  sei  keine  Gottlosigkeit  und  Nach- 
giebigkeit. 

Sein  erstes  und  zweites  Buch  an  (Donstantius  sind  noch  sehr  sanft 
gehalten.  Aber  im  Jahr  360  erfolgte  bei  ihm  ein  Umschlag.  Er  nennt 
den  Gonstantins  einen  Anfidurist ,  einen  Vorläufer  des  Antichrist,  einen 
neuen  Feind  Christi,  den  Grausamsten  unter  allen  Grausamen,  den 
grSssten  Verbrecher  unter  all^  Hensdien,  einen  n^en  Verfolger  der 
christlichen  Religion,  einen  Sohn  des  Nero  und  Decius,  einen  fleischen 
Ftopheten,  einen  Wolf  im  Schaa&kleide,  ein  falsches  Schaaf,  einen  reis- 
senden Wolf,  einen  Judas^  und  was  dergleichen  kräftige  Ausdrucke  — 
weiter  sind.  Aber  er  rechtfertigt  indirect  den  Hosius,  wenn  er  in  Be- 
treff der  node  von  Rimini  sagt:  „Du  zwingst  den  Glauben  der  Abend- 
länder —  SU  dem  Unglauben  j  die  in  einer  einzigen  Stadt  (Bimini)  Ein-  - 
geschlossenen  schreckst  du  durch  Drohungen,  schwächst  du  durch  Hunger, 
bringst  du  durch  den  Winter  herab,  verderbest  du  durch  Verstellung'' 
(cap.  7)^),  ^  Er  sagt  von  den  Bischöfen  von  Seleucia,  in  deren  Mitte 
er  am  27.  Sept  359  war,  dass  er  unter  ihnen  so  viel  Gotteslästerer 
(blasphemorum)  gefunden  habe,  als  dem  Gonstantius  gefalDg  war  (eap,ii)\ 
er  fimd,  dass  105  Bischöfe  dort  das  „Bcmoeunm^  —  die  Aehnlichkeit, 
neunzehn  das  ftAnomoem"  —  die  Ünähnlicheit,  und  nur  die  Aegyptier 
das  jfUomoumm*'  —  die  gldche  Wesenheit  des  Sohnes  mit  dem  Vater 
beksnnton.  —  Er  dringt  ^'est  —  auf  das  j,gleichen  Wesens  mit  dem 
Vater''  (top.  i7, 18, 20,  21)  und  polemisirt  gegen  das  „ähnlichen  We- 
sens'', das  in  der  Schrift  nicht  begründet  sei  Mit  dem  gleichen  Scharf- 
sinne, mit  welchem  er  firOher  das  ,,ähnlich6  Wesen*^  veräieidigt  hatte, 
—  bekämpft  er  es  jezt  —  Die  Aehnlichkeit  hat  der  Mensdi  mit  Gott^ 
dem  Sohne  kommt  die  Gleichheit  mit  dem  Vater  xu.  ~  Nur  wer  ^^die 


*)  La>.  ett.  ClMMaml&Mi,  cap.  5.  6,  7.  8»  9.  10.  11.  12, 

*)  Nach  Ceiüier,  l.  c.  p.  58  —  wollte  Hilarius  durch  seine  harte  Sprache  verhin- 
dern, dass  Constanlius  nicht  ferner  die  Völker  in  den  Arianism  ziehe.  Ct  re- 
mMe  tftait  violent,  rnats  n4ce»«mre  aux  maux  prfyfnfs  de  tEgtise.  —  Seine  Worte 
seien  nicht  heftiger,  als  die  Christi  —  atid  des  lieil.  Stephanus  —  gegen  ihre 
Feinde.  —  Mit  Recht  bemerkt  Ceillier,  dass  diese  Schrift  nicht  an  Constan- 
tint,  sondeni  an  die  Biadi5fe  von  Gallien  gerichtet  ist  —  Er  sdirieb  sie  im 
J*  8(90  —  Hieronymuf  aber  sagi:  —  eaikdtff,  100  »u  üUnt  m  Oaiulmiium, 
quem  po»t  mortem  ejus  «cr^wft.*  'VicUeidit  liest  er  das  Bach  erst  nadi  dem 
Tode  des  Gonelaiititts  enchelnen. 
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GlacUieit''  schon  bebumt  hat,  darf  j^die  Aehnlichkat'  lehren.  —  Aueh 
hier  nennt  er  die  sweite  eirnusche  Formel  —  j^dnen  Abervria  des  Ho- 
siiiB  und  eine  Awgehurt  des  Valens  und  Ursacias'' 

In  dem  Tielgenannten  ;oOp««  hiHorieumf,  das  eben  so  viele  Spuren 
der  Aechtheit,  als  der  Unäcfatheit  an  sich  trägt,  und  das  —  nach  dem 
Berichte  des  Bufinus  noch  zu  Lebadten  des  Hilarius  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit entstellt  und  yerf!ftIsGht  worden  war^),  —  kommt  durchaus  nichts 
Missliebiges  über  Hosius  vor;  es  werden  ihm  vielm^r  in  dsn.  dort  mit- 
getheilten  Aktenstücken  die  grSssten  LobsprUche  ertheilt  Es  ist,  im 
Zusammenhalte  mit  den  unten  mitzutheilenden  Worten  des  Augustinus 
—  über  die  Achtung  der  gaUisdien  Bisdbtffe  gegen  Hihuins,  eben  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  sich  der  nach  Ghillien  zurückgekehrte  Hilarius  — 
▼on  dem  Ungmnde  seiner  scharfen  Auslassungen  gegen  Hosius  übeiv 
zeugte,  und  dieselben  —  wenigstens  stillschweigend  zurücknahm. 
Er  hatte,  wenn  wir  dem  Rufinus  glauben  dürfen,  es  an  sich  selbst  er- 
fikhren,  wie  leicht  man  durch  falsche  Brüder,  j,durch  Feinde  und  Uebel- 
wollende*',  selbst  ;,durcfa  Bestechung  seines  eigenen  Schreibers''  fcor- 
rupto  notario)  in  den  dringendsten  Verdacht  der  Kezerd,  und  in  .die 
dringendste  Gefahr  der  Excommunication  kommen  kann. 

Michael  Maceda  zählt  fünf  Zeugnisse  des  heiligen  Hilarius  gegen 
Hosius  auf  Aber  schon  die  U(  bcrschrift :  >$.  Hilarii  opera  interpolaia 
«tae  videntur  in  rebus  Hosii  (die  Werke  des  hdlig^  Hilarius  scheinen 
in  der  Angelegenheit  des  Hosius  verfälscht  zu  seyn),  —  ruft  Bedenken 
in  uns  hervor.  —  Er  meint,  weil  Hilarius -eines  so  sanften  und  milden 
Wesens  war,  konnte  er  so  harte  Worte  gegen  Hosius  nicht  schreiben; 
man  könne  an  die  Aechtheit  solcher  Ausdrücke  nicht  glauben,  ohne  dass 
darunter  die  Ehre  des  Hilarius  Schaden  litte.  —  Maceda  kann  nicht  be- 
greifen, wie  Hilarius  so  sanfte  Worte  für  die  Arianer,  so  harte  Worte 
gegen  Hosius  hatte,  darum  leugnet  er  einfach,  dass  er  sie  geschrieben 
habe.  —  Ich  fürchte,  dass  auf  diesem  Wege  weder  Hosius  noch  Hila> 
rius  gerechtfertigt  werden.  Wir  sagra  mit  dem  heiligen  Hieronymus: 
„Sobald  zugegeben  wird,  dass  alles,  was  sich  immer  in  den  Büchern 
Schädliches  findet,  von  andern  verdorben  worden  sei,  so  wird  nichts 
mehr  denen  eigen  bleiben,  deren  Namen  es  trägt;  sondern  —  es  wird 
denen  zugeschrieben  werden,  Ton  denen  angeblich  die  Fälschung  ans- 
geht  Es  wird  aber  auch  denen  nicht  angehüren,  doen  Namen  unge- 


*)  Sutdfit  advenum  deliramenta  Om  U  t'mMMte  ünmÄ  ae  Voknti»  —  mmtdatunum 

tufmm  damnationes.  ct.  Const.  23. 

')  Rufinus  de  aduUerat.  librorum  Origenis,  cap.  38.  ■ —  Wenn  es  nomlich  identisch 
ist  mit  dem  bei  Rufinus  und  Hieronymus  (cat.  100)  aDgezeig:ten  Werke.  — 
TiBm.  —  S.Mtmr0  ort.  18  (m.  7,4^4).  Die  BnlUangr  dei  Biiftnns  aber 
stellt  Hieronyarat  in  Abrede;  er  nennt  sie  .eine  immerhin  noei)  ertrilgUdi« 
Vcrleumdang  dieses  Olsnbensbekenners"  (apol  od».  Ubrot  Bitf»  2, 19), 

*)  iL  Maetda,  p,  9S  -  ISO, 
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^iss  ist  ;  und  so  wird  es  geschehen,  dass  » .vlUirend  allen  lülea  gehört, 
nichts  mehr  Jemand  eigen  ist  'j.'' 

Wir  sagen,  dass  der  heilige  Hilarius  über  den  Antheil  des  Hosius 
an  der  zweiten  airmischen  Formel  falacb  unterrichtet  war,  und  dass  darum 
seine  Aussprüche  gegen  Hosius  nur  einen  bedingten  gcschichtlicheo  Werth 
haben,  indem  eie  u.  a*  die  Stimmung  abspiegein,  die  im  Krdae  der 
Scmiarianer  gegen  Plo^^ius  damals  herrschte. 

Der  Zeit  nach  folgt  das  Zcugniss  des  Gregor  von  Elvira,  dem  wir 
unten  ein  eigenes  Kapitel  widmen  werden,  gegen  Uosius.  —  Gregor 
hatte  während  oder  nach  der  Synode  von  Iiimini  —  an  Eusebius  über 
seine  eigene  Standhaftigkeit,  und  über  den  Fall  der  Bischöfe  und  des 
Hosius  geschrieben.  -—  Ihm  antwortet  Eusebius,  der  sich  damals  in 
Aegypten,  dem  dritten  Orte  seiner  Verbannung,  befand,  wahrscheinlich 
im  J.  36Ü:  „Dem  licrin,  dem  heiligsten  Bruder,  dein  Bischol'e  Grcgorius. 
Eusebius  Hei!  in  dem  Herrn.  —  Ich  habe  den  Brief  deiner  Aufrichtig- 
keit empfailgen ,  aus  weiehem  ich  ersehen  habe,  dass  du,  wie  e.«  sich 
für  einen  Biscliof  und  Briester  Gottes  g-ezienit,  dem  Uebertreter  Hosius 
Widerstand  geleistet,  und  —  während  zu  Uimini  so  viele  gefallen  sind 

—  durch  die  Gemeinschaft  mit  Valens,  Ursacius  und  den  Uebrigcn, 
wclelie  sie  vnrhnr,  naeh  An«rkennuno-  des  Verbrechens  ihrer  Gottes- 
lästerung, verdaninil  iiatten ,  deine  Zustimmung  verweigert  hast,  indem 
du  den  Glauben  bewahrtest,  den  die  Väter  von  ISKäa  geschrieben  haben. 
Darum  wünschen  wir  dir  Glück,  wir  wünschen  auch  uns  Glück,  — 
weil  du  —  bei  dieser  Festigkeit  und  in  der  Fülle  dieses  Glaubens  stehend, 

—  dich  ge\N  urdigt  hast  —  unserer  eingedenk  zu  seyn.  —  Wenn  du 
aber  in  demselben  Bekenntnisse  v(  i  hanst,  und  mit  den  Heuchlern  jeder 
Verbindung  entsagest,  so  sei  unserer  Geniclnsebaft  versichert.  —  Mit 
allen  möglichen  Abhandlungen,  mit  aller  dir  nifiglichen  Anstrengung  — 
strafe  die  Uebertreter,  züchtige  die  Ungläubigen,  ohne  Furcht  vor  der 
weltlichen  Gewalt,  wie  du  es  gethan :  denn  Derjenige  ist  mächtiger, 
der  in  uns  ist,  als  der  in  der  Welt  ist.    Wir  aber  —  tleine  Mitpriester 

—  die  wir  uns  in  der  dritten  Verbannung  befinden''),  sagen  dieses,  was 
wir  als  offenbar  erkannt  haben:  denn  alle  Hoft'nung  der  Ariomaniten 
(Arianer)  ruhet  nicht  u\  ihrer  (Kraft  otler  inncrn)  Uobereinstimmung, 
sondern  auf  dem  Schuze  der  weltlichen  Gewalt:  sie  kennen  nicht  die 
Schrillt,  welche  sagt,  dass  die  verdammt  sind,  welche  ihre  Hoifnimg 

')  Uieron.  v^oL  adv,  libros  liujim,  2,  17. 

>)  ui  femti  —  aUerdingi  war  Gregor  —  am  10.  OcU  959  sn  Nie«  in  Thraeien  — 

aus  Purcht  vm  der  "wellUdieii  Oewall  unlerlefpen.  Ohne  ee  za  wiseeu  oder  za 

wollen,  spricht  Eusebius  dem  Schismatiker  sein  Urlheil. 
*)  Er  war  zuerst  in  Scytliopotis,  übcrgcboii  dem  grausamen  Patrophilus  (S.  223); 

dann  in  Cappatlnrion  (Hierun.  caial.  96);  dann  in  Oberäf|;ypten  (Tkoodont.  k, 

ecd,  3,  2,  —  üoar.  Jf  5,  ~~  Sozom.  tf,  12). 
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auf  einen  Menschen  sezen  (Jerem.  17,  5j.  Liisere  Hilfe  aber  ist  in  dem 
Namen  des  Herrn,  der  Himmel  und  Erde  erschaffen  hat  (Ps.  123,  8). 
In  den  Leiden  verlangen  wir  auszuharren,  dass  wir,  wie  geschrieben 
steht,  in  dem  Reiche  (Gottesj  verherrlicht  werden  (Rom.  8,  17).  Wür- 
dige dich,  uns  /u  sclireiben,  mit  welchem  Fjfoli!;e  du  die  Bösen  zurecht- 
gewiesen, oder  wie  viele  Brüder  du  standljalL  *i;ciuiidüii ,  oder  durch 
deine  Ermahnung  z-urechtgewiesen  hast.  Es  grüssen  dich  itilc,  die  bei 
mir  sind,  besonders  Diaconus  *) :  und  sie  bitten  zugleich,  dabü  du  alle 
treu  an  deiner  Seite  Stehenden  —  unserer  Ergebenheit  —  vemchern 
wollest." 

Ktwaige  Zweifel  an  der  Aechtheit  dieses')  (von  den  Lucitorianem 
colportu'ten)  Briefes  weiden  leicht  beseitigt.  Das  Wort:  Aricmiamtae  — 
kommt  auch  in  dem  Briefe  des  Eusebius  —  an  die  Kirche  von  Ver- 
celli  vor.  Ebenso  das  Wort:  transgressores  —  Uebertreter,  das  ein  dem 
Eusebius  eigen tliihidiches  ist.  —  Dazu  kommt  die  grosse  Sehnsucht  nach 
Briefen,  und  die  Freude  über  deren  Empfang,  die  sich  in  dem  obigen 
Briefe  gleichfalls  zu  erkennen  giebt.  (Auch  Hilarius  verlangte  nach 
Briefen,  und  Liberius  fühlte  sich  vereinsamt.)  —  Aber  —  das  Zeugnias 
des  Eusebius  für  den  Fall  des  Hosius  hat  nur  so  viel  Werth,  als  der 
Berichterstatter  G-regor  Glauben  verdient.  —  Man  hat  noch  nie  gehört, 
dass,  wer  sich  selbst  lobt,  und  andere  tadelt,  desswegen  (ilaulM u  ver- 
diene. —  Nach  aiJcii  andern  Nachrichten  haben  in  Kimini  —  alle  Bi- 
schöfe nachgegeben.  Wenn  nun  Gregor  seine  Stand liaitigkeit  preist, 
so  ist  sein  Selbstlob  —  mehr  als  verdächtig.  —  Er  mui>6te  dann  wenig- 
stens verbannt  worden  seyn.  Denn  —  der  Präfekt  Taurus  hatte  ja  deu 
Auftrag  uud  tlie  Vollmacht,  die  widerstrebenden  Bischöl'e  zu  verbannen, 
falls  es  nicht  mehr  als  fünfzehn  —  wären 

Aber  —  Gregor  war  überhaupt  nie  verbannt  gewesen  *).  —  Michael 
Maceda  ist  meines  Wissens  der  erste,  welcher  auf  das  entscheidende 
Zeugniss  des  Eaustln  und  Marccllin  hinweist:  „Gregorius*)  ist  aus  der 
Zahl  der  Vertheidiger  des  Glaubens  der  einzige,  der  -weder  fliehen 


*)  Vielleicht  miiii  es  heiisen :  DüeomB  —  die  Diakonen. 

*)  M.  Maceda  leugnet  die  Aechtheit  —  p.  156  fl§r*»  und  behauptet,  er  sei  eine 
Erdichtung  der  Luciferianer;  seine  Gründe  sind  —  allgemeine  Behauptungen. 

Er  sagt,  Gregor  sei  mit  Eusebius  iiiclit  hekuimt  [rc%vesen.    Aber  —  man  schreib! 
ebenso  an  Bekannte,  als  Unbekaantc    Pobiuüus  liaantc  den  Athanasius  auch 
nicht;  dennoch  schrieb  er  ihm. 
*)  jSw^te.  Sw.  2,i8'^  ac,  ai  gut  pertmaeam  o6nirfer«N<|  Aumodo  «i  mmmw  m6ti 

^  Was  Florez  (10, 198.  12, 118)  flbersieht,  der  annimmt,  er  sei  357  mit  Hoiina 

in  Sirmium  verbannt  gewesen ,  und  halte  ihm  dort  widerstanden. 

Solus  Gregoriua  ex  numero  vindicantitm  inteip  am  ßdam       nee  in  Jvgam  v«r9n»f  nee 

passtu  exilium  ■-  Kbeü.  prtcmn  —  c.  iO  in  Jine^ 

QaaUf  Span.  Kirehe.  IX.  17 
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musstö,  noch  die  Verbannung  erduldete').  —  Dem  Vorwuric  des  Ab- 
falls, der  Inerüus  f  ür  Gregor  hervorgieng,  suchten  sie  durcii  das  bos- 
haft lUcherlicbc  Mährchen  entgegenzutreten ,  das  sie  über  das  tragische 
Ende  des  Osius  ausspannen.  —  Aber  Maccda  musste  gerade  aus  der 
ihm  bekannten  Steile  des  Hieronymus:  „Andere  (Bischöfe)  begannen 
(nacii  der  Synode  von  Bimini)  an  diejenigen  Bekenner ,  welche  wegen 
Athanasius  verbannt  waren,  Briefe  zu  schreiben*^*)  —  schliessen,  dass 
der  Brief  des  Eusebius  ächt,  und  eine  Antwort  auf  einen  von  Gregor 
erhaltenen  Brief  war. 

Gerade  —  der  Brief  des  Eusebius  zeugt  gegen  Gregor.  Er  beweist 
seinen  Fall  in  Rimini,  den  er  vergessen  machen  wollte,  indem  er  einen 
lobenden  Brief  eines  Glaubensbekenners  vorzeigte.  —  Aber  Eusebius  — 
wurde  von  ihm  getäuscht.  Das  Zeugniss  des  Gregor  gegen  Hosius  ver- 
liert alles  Geweht,  wenn  man  beachtet,  dass  Gregor  selbst  gefallen 
war,  was  schon  neben  den  sputet  aBmführenden  Gründen,  hervor* 
geht  1)  aus  dem  einslämmigen  Berichte,  dass  alle  Bischöfe  in  Kimini 
nachgaben,  das  heirat,  fielen;  2)  aus  seinem  Briefe  an  den  Glaubens- 
bd^enner  Ensebius ;  S)  daraus,  dass  er  nie  verbannt  war,  ihm  überhaupt 
kein  Hjutt?  gekrümmt  -vrurde.  [Mit  Redit  weist  Tillemont  die  Angabe 
des  Felagian^  Julian  als  unwahr  aurück,  dass  in  Bimuii  von  650  kaum 
neben  Bischöfe  atandhaffe  geblieben.  ;»Diese  sieben  Bischöfe  wären  ohne 
Zweifel  verbannt  worden,  und  ihre  Verbannung  hfttte  Au&ehen  g»> 
macht  ^).''  —  Die  Ausrede  beweist  nichts,  dass  der  widersprechejäe 
Gregor  gleichsam  unbemerkt  geblieben  sei.  —  Ein  stiller  Widerspruch 
wird  nicht  angerechnet 

Die  in  dem  nicht  erhaltenen  Briefe  des  Gifigorius  angesponnene 
Lüge  von  seinem  Widerstande  gegen  Hosius  wird  weiter  ausgesponnea 
^  in  der  liteherlich- tragischen  Erdichtung  des  Faustin  und  Marcellin 
»  von  dem  Ende  des  Hosius.  Da  die  beiden  LucifiBrianer  in  Bom 
lebten,  wo  sie  um  das  J.  384    ^  ihren  „UbOlm  preeum"  an  Kaiser 


<)  Mich.  Macada,  a  161. 

*)  Alü  ad  eos  con/essores ,  qui  sub  nomine  Äthancutü  exulabant,  eo^panmf  UUtnu  miUere 
—  Hxeron.  adv.  Luafer.  cap.  19.  —    Maceda,  p.  167  —  GS, 

*)  AugusL  op.  imperf.  ctr,  JuUtm.  1,  75.  —  TiUemont,  t.  6,  469.  -~  CeilUer,  4,  564 — 65. 
Ich  begreife  hier  den  H.  Florez  nieht  (12,  120  -  24),  der,  seine  Augen  ver- 
aehUettend  —  vor  den  Worten  das  Hieronymna  nnd  de«  Fanstin  und  Mareellui, 
tidi  an  asgan  begnügt:  »Ar»  ao  walbmoa,  «  m  efwia  «tpmmmiö  r^for«$  dtparU 
de  to$  Ministros  impetiidtt,  —  En  S.  Grigorio  es  cierta  (f)  la  resiatencia:  mos  no 
es  cterto  el  desherro:*'  —  ganz  Mach:  gewiaa  iat  aeinfaU)  nnd  gewiaa  iat|  dass 
er  nicht  verbanut  wurde. 

Entweder  am  Ende  des  J.  383  oder  im  Anfange  des  J.  384.  Die  Antwort  des 
Theodoaioa  iat  vom  J.  384.   Tittm,  kkloir«  des  emperewre,  t.  5,  235  (ITmdoec  J, 
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Tkeodotons  reiftasteii)  8o  mtiasea  vir  ^ea  Spanier  Gc^r  —  alB  den 
moidiflcheii  Urheber  der  Schauer -Mahrchen  betrachten,  die  sie  aus  und 
Sber  Spanien  yorbringen.  .  Hier  aber  sind  nur  ihre  Worte  anauführen: 
iH<wiu8  giebt  seine  HSnde  der  Ungerechtigkeit,  und  —  frevelt  nach  so 
nden  Jahren  gegen  den  Glauben*^),  Worte,  dmn  Unbestimmiheit 
TeiBchiedene  £rkl3lrangen  rechtfertigen. 

Der  Zeit  nach  Iblgt  Epiphanius  von  Saiainid.  —  Er  theilt  ein  Akten- 
stück der  Semiarianer  mit,  erlassen  von  der  Synode  zu  Ancyra  vom 
.1.  3Ö8,  worin  es  n.  a.  belsst:  „-wie  sie  denn  die  Kirche  selbst  durch 
die  Briefe  zu  verurtheiien  meinten ,  welche  sie  dem  ehrwürdigen  Bischöfe 
Hosius  abjagten,  worin  die  Ungleichheit  des  Wesens  sich  findet** -^j.  — 
Die  Semiarianer,  die  unter  ihrem  Haupte  Basilius  versammelt  waren, 
scheinen  die  zweite  sirmische  Formel  für  einen  ßrirf  des  Hosius  zu 
halten.  Diesen  selbst  aber  nennen  sie  „ ehrwürdig" ;  und  sind  der  Meinung, 
dass  die  strengen  Aiianer  ilim  seinen  Brief  mit  Lost  abgewonnen  haben 

Darchaus  milde  und  sdionend  ist  das  Urtheil  des  Sulpiohis  Severus 
über  den  sogenannten  Fall  des  Hosius*).  —  j,Es  mr  die  Meinung  (yer- 
breitet),  dass  auch  Hosius  von  Spanien  derselben  GDtÜoai^eit  beige- 
treten sei:  was  desswegen  wunderbar  und  unglaublich  scheint,  weil  er 
&8t  während  der  ganzen  Zeit  seines  Lebens  als  der  standhaftcHBte  (Ter- 
feehter)  unserer  Parthei  galt,  und  man  glaubte,  dass  die  Synode  von 
Nicäa  auf  seinen  Betrieb  zu  Stande  gekommen :  er  müsste  denn  nur  etwa, 
erschöpft  von  dem  Greiscnalter;  deun  er  war  älter  als  iuuidert  Jahre  — 
wie  der  heilige  Hilarius  in  seinen  Briefen  schreibt,  aberwizig  gewor- 
den sein. 

Zur  Zeit  des  SuJpicius  Severus  herrschte  über  Hosius  in  Gallien 
eine  mildere  und  richtigere  Auffassung,  als  die  des  Hilarius.  Denn  — 
die  gallischen  Bischöfe  hatten  den  Hosius  längst  in  8chuz  genommen; 
und  ihrem  Vorgange  folgten  auch  die  spanischen  Bischöfe,  mit  Aus* 
nähme  vielleicht  aiiein  des  Gregor  Baeticus, 


')  Ubellus  precunif       9  —  „dat  manus  impietati,  et  poü  Int  anno*  p^aevaricatur  in 

Jldtmjf  —  Maeeda  nennt  es  ^in/amis  Kbeltus'*,  p,  167, 
*)  Hatrtm  —  7Sf  14  (Smiarianonim)  —  «äSxep  aSv  rKOjuiffor  mra^gfiiieoSM  rijv 

o2r  )p«ip«RKi  TO  dyofjtowv  ovaiay. 
*}  Kach  Andern  find  YMstehendes  Worte  des  Epipbanias  selbst  ^  ^.  McmdOf 

p.  m. 

Osium  quoqne  nh  TTifmania  in  camdem  perfidiam  coucessisse  opinio  fuit:  quod  eo  mirum 
aigue  incrediOiie  videtur,  guia  omni  ftre  aetatis  snae  tempore,  constantissimus  nostrarvtm 
partium,  et  Niraena  sj/nodus  auetore  illo  conßilu  habebatur:  nisi  fatisccnte  aevo;  etettim 
major  cmieuario  fuitj  ui  mnctus  Jlilarius  in  epistolis  referi,  deliravtrit.  —  Sulp, 
k.s,2,40,'^Du  Wort:  dtMnwmH  besiehe  ieh  auf  die  Worte:  „ddirtmmiia  OtH' 
—  bei  JSSar,  tp,  28  Hb,  eoiUr,  CoMtefKätw. 

17» 
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Denn  —  sagt  Angostln  von  den  Donatisten ,  denen  Honus  ein  Dom 
im  Auge  war*):  «Was  sie  (die  Donatisten)  über  Hosius  auMagen^  das 
haben  aie  an  beweisen.  Wenn  sie  es  aber  nicht  beweisen  können,  so 
sagen  sie  umsonst,  dass  sie  wissen,  wie  er  gelebt  habe^).  —  Denn 
dieses  verdient  mehr  Ghtuben  (wenn  Überhaupt  Hosius  von  den  Spaniern 
Terurtheilt,  von  den  Gklliem  aber  freigesprochen  wurde),  dass  die  Spa- 
nier, durch  falsche  Besdiuldlgungen  (wohl  auch  des  Gregor)  ttber  üm 
getKusdit,  und  durch  schlaue  List  irre  geftthrt,  gegen  den  Unschuld^ 
ein  Verdammungsartheil  aussprachen ,  später  aber  friedfertig  in  christ- 
licher Demuth  dem  Urtheile  ihrer  Mitbischöfe  beitraten,  welchen  die 
Unschuld  des  Hosius  bekaiiüt  war,  (iimiit  sie  nicht  ^die  Spanier),  indeni 
Sie  mit  hartnäckiger  und  Icidenschaiilicher  Verkehrtheit  ihre  Vorurtheiie 
vertheidigten ,  in  das  iSa<  rileg-ium  einer  Kirchen8paltuni^•,  welches  aUe 
Verbrechen  hinter  sich  zurUcklasst,  durch  bünde  Gottlosi^^kcit  verfielen^)." 

Durch  diese  Worte  ist  dem  Gregor  von  Elvira  sein  Urtheil  ge- 
sprochen, und  ist  Hilarius  widerh^gt.  —  Mit  Unrecht  hat  er  aus  dem 
nicht  bewiesenen  Falle  des  Hosius  geschlossen)  dass  er  ihn  durch  sein 
früheres  Leben  verschuldet.  Aber  —  dann  musste  er  dasselbe  UrtheU 
über  die  400  Bischöfe  von  Bimini  fällen,  die  nach  viel  geringerm  Wider- 
stande fielen,  unter  anderm  gegen  seinen  Landsmann,  den  heiligen  Pbä- 
badius;  gegen  den  heiligen  Servatius  von  Tongern.  Auch  ihm  warfen 
die  Lucifenaner  vor,  was  er  dem  Hosius  Torwarf ,  dass  —  er  ein  Ab- 
trthmiger  geworden,  dass  er  seine  eigenen  frühem  Schriften  aurück- 
genommen,  weil  j,er  den  Abtrünnigen  sich  günstig  erwiesen,  um  nicht 
au  sagen,  dass  er  die  Kezer  begünstigt  habe*'*). 

Die  Aussagen  des  Soorates  und  des  Sooomenus  kttemen  nur  nach 
dem  Werthe  der  ihnen  vorliegenden  Quellen  beuräieilt  werden.  Ihre 
IrrthÜmer  sind  an  aahbreich,  —  und  waren  oft  au  leicht  yermeidlidif 
als  dass  man  nicht  jede  ihrer  Aussagen  mit  Vorsieht  au&unehmen  hEtte 
—  Socrates  berichtet  [grossentheils  falsch]  ,  dass  die  Arianer  den  Pbo- 
tiüus  zu  der  Unterschrift  der  —  von  ihm  nntgetheiUen  zweiten  sirmi- 
schen Formel  (von  357)  haben  zwingen  wollen,  dass  Basilius  von  Ancyra 
mit  ihm  disputirt,  dass  seiner  Parthei  die  (zweite)  sirmische  Formel 
wegen  ihrer  Widersprüche  missfallen,  dass  sie  deren  Exemplare  wieder 


•)  S.  138. 

cf.  Hüar.  de  synod.  cp.  6H  —  welche  Stelle  vielleicht  die  Donatisten  im  Auge 
hatten,  da  sie  ilinen  convenirte. 
')  Auyustin.,  contra  epistol.  Parmeniantj  1,  4. 

Ubeü.  precum      7  —  ftwetu  pratvarieataribus ,  ui  non  dicamus,   quia  /eufit  kae- 

*>  Maeeda,  p.  187.  —  Afy»  fotd»  m  hat  Horn  narraftoiM  oberrant^  üaque  fataa  verw 

adßmemt,  ut  «r  ^pti»  txtundin  a&ud  m  ^mm  quam  didhuu  rumorm  de  Japsu, 
•)  S.228a9.  -  L2»  31. 
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eingezogen,  dass  Oonstantiiis  dnrch  ein  £dikt  deren  Aasliefenmg  be- 
fohlen j  dass  Hosius  damals  in  Sinnium  gewesen  (im  J.  361)  9  •  dasB  er 
Schiige  und  Qualen  erduldet ,  und  daas  er  den  damals  erlassenen  Glan- 
boDflfonneln  sieh  beigesellt  und  sie  unteneiefanet  bebe  —  Bei  solcher 
CSodorion  kann  Socraies  kern  GerwIdirBDMuin  seyn« 

Auch  SoBomenus  ist  der  Meinung  von  der  Gkiehseit^eit  der  drei 
arnDdiseben  Fonnefaiy  und  sagt  dasselbe  Ton  Hosiusy  'wie  und  naob  80- 
cntos:  j^dureb  Sobläge  gezwungen  —  stimmte  er  bei,  und  unterscfazieb*'^}. 
—  SpXter  sagt  er:  „Hosius  wurde  zugleich  mit  einigen  Bischöfen  jener 
Gegend,  zur  Aufbebung  der  Streitigkdten  swisdien  Valens,  ürsacius 
and  Genninius  (ist  offenbar  ein  MissverstSndniss  der  Eingangsworte  der 
iweiten  sirmischen  Formclj  durch  Gewalt  in  Sirmium  gezwungen ,  imd 
hatte  eingewilligt,  dass  weder  das  Wort  „gleichen*^  noch  „ähnlichen 
Wesens"  gebraucht  werde,  —  da  diese  Ausdrücke  nicht  in  der  heiligen 
Schrift  \rikonimeü,  und  da  es  über  den  Geist  des  Menschen  gehe,  das 
Wesen  Gottes  erforschen  zu  wollen  Dagegen  ist  neu  und  beachtens- 
werth  der  Zusaz : 

„Eudoxius  (damals  Eindringling  in  das  Bisthum  von  Antiochien)  — 
schrieb  also  an  V^alens,  Ursacius  und  Germinius  einen  Brief,  worin  er 
(sammt  einigen  Andern)  ihnen  Dank  sagte,  dass  sie  den  Brief  des  Ho* 
sius  hierüber  erwirkt ,  und  er  schrieb  es  ihnen  als  Verdienst  zu,  dass 
die  Abendländer  nunmehr  den  rechten  Glauben  haben*).**  Dazu  kommen 
die  Worte  in  1.4,  15  —   „Als  Eudoxius  und  Diejenigen,  welche  mit 
ihm  der  Parthei  des  A^tius  anhiengen ,  zu  Antiochien  den  Brief  des  fio- 
tm  erhalten  hatten,  hatten  sie  das  Gerücht  yerbreitet,  dass  auch  Übe- 
rios  das  Wort  ^gl^chen  Wesens*  verdammt,  und  nun  bekenne,  dass 
der  Vater  dem  Sohne  unähnlich  sei  ^),*'  —  (Auf  das  Siegesgeschrei  der 
AnomSer  in  Antiochien  —  hielten  die  Semiarianer  noch  Tor  Ostern  des 
J.  368  ihre  von  wenigen  Bisch(ifen  besuchte  Synode  zu  Ancyra  — ,  in 
der  sie  u.  a.  die  aweite  nrmische  Formel  verdammten.)    Wenn  Soao- 
menm  überhaupt  ein  zuverlässiger  Berichterslätter  wäre,  so  wären  wir 
so  der  Annahme  geneigt,  dass  Hosius  wirklich  an  Valens  und  Ursacius 
einen  Brief  geschrieben ,  und  durin  —  sich  seine  Gemeinschaft  mit  ihjien 
vollzogen  habe.  —  Allein  —  wir  können  auf  seine  Aussage  nur  ge- 
ringes Gewicht  legen ,  und  meinen ,  dass ,  was  er  einen  Brief  des  Hosius 
nennt,  vielmehr  ein  Brief  der  drei  Urheber  der  zweiten  sirmischen  Formel 


')  e(  ävccyxt}^    raig    röre    doSelOatf    vxayogev<feOi    xai    Owi^ero    xai  vxty^€t^. 
Soer.  2,  31. 

S09,  4,  6  —  tfin^pvAr  n  tuu  vxey^mpe. 
')  Itt  offenbar  Amaig  ans  der  zweiten  Fomiel)  die  Hotiii«  vnterzeiehnet  haben  lelU 

*)  SoMom.  4,  iS.  —  Cviüier,  t.  4,  550  sq.  —  fWomitt  «Da».  <2e  Sirmimsi  et  Anc^rtmß 
t 
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war,  mit  weldbem  sie  die  UeberBendiing'  dieser  Formel  in  den  Orient 
begleiteten,  und  worin  sie  die  ^Gemeinschaft*'  des  Hobius  mit  ihnen 
meldeten*).  Dagegen  hat  Sozomenus  die  Nachricht  von  dem  Danksagimgs- 
briete  des  Eudoxius  an  die  drei  —  nicht  erdichtet,  somlern  dieselbe  in 
irgendeiner  Quelle  gefunden,  welche  zur  Zeit  für  uns  nicht  mehr  vor- 
handen ist.  —  Da  es  sich  hier  um  eine  Nachricht  über  die  strengen 
Arianer  Lnidelt,  so  kann  er  sie  in  dem  Anomüer  —  Philostoigius  ge- 
funden haben,  dessen  Kirchengeschichte  uns  nur  in  den  Auszügen  des 
Photius  erhalten  ist^). 

Philostorgius ,  ebenso  ein  Gegner  der  Halbarianer,  als  der  Katho- 
liken, sagt  (nach  obigem  Auszuge}  Uber  den  «Fall^  des  Hosios:  ,,£r 
selbst  aber  (der  Kaiser)  erschien  in  Sirmium ,  und  verweilte  dort  Zu 
iTelober  Zeit  er  auch  den  römischen  Bischof  Liberius ,  der  von  den  Bö- 
mem  gar  sehr  Kurtt(^erlangt  wurde,  Ton  seiner  Verbannung  befreite, 
und  ihn  den  —  nach  ihm  Verlangenden  zurückgab.  Damals  aber,  sagt 
dieser  (Photius  redet),  habe  auch  Liberius  gegen  das  „Gleichen  Wesens**, 
und  gegen  Athanasius  unterschrieben;  ebenso  auch  der  Bischof  Hosius,  als 
eine  Synode  daselbst  stattfand ,  und  sie  zur  Ucbereinstimmung  führte  ^j," 
—  Man  sieht,  dass  dieser  Bericht  einen  grössem  Werth  nicht  heansprucfaen 
kann,  als  der  des  Socrates  und  Sozomenus. 

Theodoret  erz&hlt  nichts  tob  dem  Falle  des  Hosius.  —  In  der  — 
JBüioria  tr^partUa^*)  kommen  die  Worte  des  Socrates  vor.  —  Kioe^ 
phoms  GaUisti  folgt  dem  Socrates  und  Sozomenus^).  —  Vigilius  von 
Tapsus  sagt:  j^Es  kamen  gegen  die  sacrilegische  Einheit  des  gottlosen 
Bekeamtnisses,  ireiche  durch  Hosius,  Valens,  Ursatius  vünß.  Germiniusy 
und  die  Uebrigen  yoii  gleicher  Schlechtigkeit  in  Sirmium  gesehriebeu 
worden  war,  aUe  moigenlUndischen  Bischöfe  zusammen  (es  waren  viel- 
mehr sehr  wenige  Bischöfe  in  Ancyra),  und  gaben  andere,  das  ist  zwölf 
ErkiXrungen,  welche  in  dem  Cöncil  von  Nieaa  nicht  enthalten  sind').*' 
— >  Ich  folge  unbedingt  der  Meinung  des  Valesios  und  des  Maceda^),  dass 
dem  Vigilius  bei  diesen  Worten  die  Schrift  des  Hilarius:  ^Ueber  die 
Synoden'  yorgeschwebt  oder  vorgelegen  habe.  Denn  dieser  führt  von 
den  achtzehn  Anathematismen  der  Synode  von  Ancyra  nur  zwölf  an« 
Hilarius  hat  die  fünf  ersten  und  den  lezten  ausgelassen,  und  die  übrigen 


')  ß,  Btnuant,  8,  3  —  meint,  der  Briei'  des  Hosius  sei  ebea  die  zweite  sirmi- 

«elie  Formel  gewesen. 
^  Phüoetorgiae  »t  etwas  ilter  nls  Soeratea  and  Sozomenua.  —  MaetdOf  p,  193—94. 

>)  Philostorg.  ecclt»,  Uu,  L  4^  3, 

«)  hist.  tn'p.  5,  9. 

»)  Nü-^ph.  Cal.  lil>.  9,  :U.  36. 

•)  Vtgütui  T.  adv.  Nestor,  et  £!utych.f  5,  3.  ' 
^  Mae$dttf  p.  195, 
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orthodox  anigedentet *).  —  Vigilius,  der  140  Jahre  nach  dem  Tode 
des  fioaiaa  lebte,  hat  kein  Gewicht,  und  ist  sehr  oft  falseh  untemohte^ 
indem  er  u.  a.  die  Pseudo  •  Synode  au  Philippopolis,  die  sirmische  Synode 
Ton  351»  die  Synode  von  Ancyra  Ton  358  —  für  katholische  hält.  , 

Spätere  Schriftsteller  übergehen  wir.  —  Von  den  Historikern  der 
neuem  Zeit  hat  Baronius  —  mit  dem  Aufgebote  aller  Beredtsamkeit  von 
dem  schauerlichen  Falle  des  Hosius  gesprochen,  obgleich  er  nur  sn- 
giebt)  dass  Hosius  die  zweite  sinniBche  Formel  unterscliriehen  (nicht 
geschriehen)  habe  —  and  sagt^  dass  er  (im  J.  860)  —  in  der  Gemeinschaft 
der  Kirche  gestorben  sei').  —  Der  Franzose  Gottf.  Hermant  schreibt  „mit 
Schmerz  und  Thränen,  und  mit  zitternder  Hand^  über  den  Fall  des 
Hosius  ^} ,  ohgleicli  nach  ihm  Hosius  nur  aus  Z^rang  unterschrieben  hai^ 
und  er  die  Sprache  des  Hilarius  eine  heftige  nennt,  da  die  Kirchen- 
gesobiehte  den  Hosius  von  allem  (sonstigen)  Verdadite  gegen  ihn  frei- 
spreche,  da  selbst  die  Arianer  isu  Philippopolis  ihm  nichts  vorzuwerfen 
wussten.  —  Unwahr  ist  es  demnach,  dass  »d^  Fall  des  Hosius  der 
tiefste  ist,  der  bisher  in  der  Kirche  vorgekommen'';  denn  selbst  — 
venu  Osius  die  sirmlsche  Formel  verfifust  hätte,  so  hob  seine  nachfol- 
gende Reue  alles  'wieder  auf. 

Tillemont,  der  mit  Vorliebe  von  ^^dem  grossen  Honus,  dem  Glan- 
bensbekenner handelt*  *) ,  spridit  Ton  seinem  Falle  —  in  seiner  schwan- 
kenden Weise  bald  in  schrecklichen,  bald  in  müdemden  Worten.  — 
j^Seine  Unterzeithnung  (der  slrmischen  Formel),  so  erswungen  sie  auch 
war,  hörte  doch  nicht  auf  dn  Verbrechen  zu  seyn.*'  —  Alexander  Na- 
talis  spricht  mit  Mössigung  von  dem  jyFaUe'*  des  Hosius.  Er  habe  ge- 
zwungen unterschrieben,  aber  habe  vor  seinem  Tode  widomfen.  Die 
Luciferianer  verdienen  keinen  Glauben*).  —  Noch  nüchterner  tmd  bil- 
liger iirtheüt  Bemy  Ceillier®).  —  Er  verwirft  durchaus  die  Angriffe 
des  Hilarius  g^;en  Hosius,  j,der  sich  so  zu  sagen  ausser  Stand  befand, 
die  Wahrheit  zu  crlcennen,  und  für  das  Werk  des  Hosius  eine  Schrift 
nahm,  die  dessen  Namen  trag'  (yielmehr  ihn  nicht  trog,  wie  noch  heute 


*)     i^puA  cap,  i2—2S, 

')  Annak»  Baron,  ann.  357  —  nr.  14  (17)  38, 

')  Hermant,  Vie  de  saint  Athanaae,  l.  8,  c.  3. 

*)  Mimoires,  t.  7,  300  —21  —  Le  grand  Osius  —  Confeaaeur  —  ort.  i.  Reßexton»  9«r 
sa  chute.  art.  8.  Chute  (FOaius.  Auch  er  sagt  von  Hilarius,  »dass  sein  Eifer  ihn 
in  seinen  Kämpfen  erregte  und  dass  er,  in  der  Mitte  der  Arianer  befindlich, 
die  Diage  nicht  to  genaa  wiswo  honate,  and  dsts  aaeh  die  Arianer  dem  Ho« 
•in«  nichts  vonrawerfen  wateten.«  Tillemont  hat  in  ^CMm  Kap,  die  Worte 
Hermsnta  reprodacirt 

*)  Natalts  Alex.  aaec.  4,  dtaaertatio  32  —  artic.  2  —  ütrum  Oriu»  §§emdM  Fbmuiae 
Sirmienai  aubacripaerity  ac  in  IT'uresi  sit  defunctua. 

•)  JU  CeaUer,  EitU  d,  auUurt  aacrfy  (nouveUe  idü.),  t.  3,  p.  397  (396-^8), 
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der  Augenschein  lehrt).  „Wenigstens  kann  man  nicht  leugnen,  dm 
Hilarius  über  das  Leben  des  Hosius  bis  zur  Zeit  «eines  Falles  übe)  unter- 
richtet war*^.  Der  einzige  Umstand ,  dass  Hosius  nicht  gegen  Athanasius 
.  unterschrieben,  müsse  jeden  Verdacht,  den  der  heilige  Hilarius  und 
einige  andere  der  Alten  über  die  Reinheit  des  Glaubens  des  Hosius  vet- 
breitet  I  aufheben.  Denn  hätte  er  die  Formel  der  Azianer  unterscbiiebeD, 
so  würde  er  auch  dem  Athanasius  Anathema  haben  sprechen  mUssen. 

Der  Italiener  Casp.  Saccarelli  lässt  den  Hosius  unterschreiben.  — 
Er  glaubt  fast  unbedingt  den  Aussagen  der  Luciferianer  —  Die  Dar- 
stellung des  Florez —  über  das  Ende  und  den  Tod  des  Hosius  ist  — 
Uber  jedes  Lob  erhaben,  und  ohne  Zweifel  das  Beste,  was  über  ihn 
geschrieben  -worden  ist,  obgleich  Florez  Tor  hundert  Jahren,  und  m 
dem  der  fremden  Literatur  wem'g  erschlossenen  Spanien,  manche  Quellen 
nicht  kannte,  die  uns  heute  sug^glich  geworden. 

Die  ausführlichste  Apologie  des  lloeius  besizen  wir  von  dem  (ehe- 
maligen) Jesuiten  Maeeda  (nicht  Macedo)  u.  d.  T. :  Hosius  rere  Hosius 
h.  e.  Hosius  vcre  innccens  verc  sa?ictns.  DiSHtri'iixo)t,€$  duae:  l)  de  cum- 
mentitio  M.  Hosii  Cordubmm  episcopi  lapsii :  2)  de  sanctitate  et  cultu  legi' 
timo  ejusdcm;  accedit  3)  Potamius  innocem,  innoceniiae  M.  Hosii  vindex, 
seu  de  innocentia  Potamii  Uli/ssipnnensis  episcopi;  deque  tmolumenXo  in 
M,  Hosii  innocentiam  ittde  manante,  auctore  Michaele  Joscpho  Maceda 
prerityttro,  Bononiae  1700,  «  in  sttarker  Quartband  von  4^2  Seiten.  Diess 
ist  ein  sehr  verdienstliches  un<l  gelehrtes  Werk,  aber  seine  Vorzfige 
werden  bedeutend  in  den  Schatten  gestellt  durch  das  Bemühen^  alle 
Zeugnisse  gegen  Hosius  als  unterschoben  zu  crkliiren.  Hosius  ist  über- 
haupt nicht  gefallen ,  und  hat  nicht  gefehlt.  —  Die  Zeugnisse  des  Atha- 
nasius gegen  ihn  (oder  vielmehr  für  ihn)  sind  unächt.  —  AthanaBii» 
selbst  hat  von  dem  Falle  des  Hosius  nie  etwas  gehört,  sicher  nicht 
daran  geglaubt^).  —  Maceda,  der  alles  hinw^gdisputiren  will,  übe^ 
sieht,  dass  Athanasius  den  Fehler  der  Schwachheit  keinen  Fall  nennte 
und  dass  er  in  ganz  andern  Ausdrücken  von  dem  Falle  des  Liberitu 
redet.  —  Maceda  verwirft  alle  Stellen  des  Hilarius  gegen  Hosius  als 
yerdSchtig  oder  unücht  Es  wäre  die  Nachweisung  genügend  gewesen, 
dass  Hilarius  getäuscht  worden.  Der  Brief  des  Eusebius  von  Vercelli 
ist  gleichfalls  unächt.  —  Auch  das  Zeugnis»  des  l^häbadius  ist  von  ge- 
ringer Bedeutung.    Was  die  Spätem  sagen,  liüt  olmedcm  keine  Giaub- 


■)  Hütor,  eedes,  t  5  (Jhmaa  1777),  p,  SSß-SJ. 

*)  Espama  aagrada,  1 10  (1775),  p,  16S—2U  —        maUo  ^  gra»  Pladr«  Osio." 
Maetda  —  tp.Ö.  —  Tuttmonia  tria,  qune  ex  iS.  Athanasio  affweri  tolcnl  in  Ifnslum, 
^vtria  esse  probanlwr  —      51 — 76',  —  qp.  ß.  &*  AtjkoMuAts  fmufiMMl  v«l  uadivit,  vel 
fredidit  hptum  Hamif  p,  77wUiÜ, 
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wttrdi^eü  Abo  irird  Bornas  gerechtintigt,  mdem  «Ue  ZeugiuBse 
über  und  gegen  ibn  —  als  unterschoben  in  Frage  gestellt  werden 

^^rosdem  findet  sicK  bei  Maceda  Tiel  Neues  und  TreffUdies  —  au 
GoDiten  des  Hosius.  Als  im  J.  358  Basilius  von  Ancyra  nadi  Sirmium 
kmf  und  den  fiuoser  wieder  von  dem  strengen  zu  dem  halben  Arianis- 
mos  hinfiberzog,  als  Valens  und  Unacius  Ton  der  zweiten  zu  der  dritten 
sirmischen  Formel  ttbergiengen,  da  —  schüzten  sie  als  £nt8chuldigimg 
ihre  Unwissenheit  vor.  —  Wäre  Hosius  irgendwie  bei  der  zweiten  sir- 
mischen Formel  betheiligt  gewesen,  so  hätten  sie  .sich  iiüthwcudig  zu 
seinen  Ungunsten  lunansreden  müssen.  Aber  sie,  die  vielgewandten, 
hielten  den  Schild  ihrer  Unwissenheit  den  Angrilien  ihrer  semiarianischen 
(le^mcr  —  und  den  Vorwürfen  des  betrogenen  Kaisers  entgegen.  „Warum 
lühnien  sie  sich,"  sagt  er,  „so  sehr  der  Briefe  des  Hosius,  lassen  in- 
zwischen die  zweite  sirmische  Formel  ohne  dessen  Namen  in  die  Welt 
ausgehen,  obgleich  darin  die  Namen  des  Valens,  Ursacius  und  Germi- 
niu8  ganz  deutlich  stehen?  Warum  produciren  diese  Füchse  jenen  Brief 
nicht?''')  —  Es  wäre  in  der  That  unbegreiflich,  warum  der  Brief  des 
Hosius  sollte  verloren  gegangen  seyn,  —  wenn  er  je  vorhanden  war? 

Die  panischen  Literaturhistoriker  JNiookus  Antonio  (in  der  neaen 
Ausgabe  von  Peres  Bayer)  und  de  Castro  —  folgen  dem  H.  Florea  — 
in  der  Darstellnng  des  Hosius  nach'). 

Von  den  neuem  deutschen  EÜstorikem*)  sagt  L.  Stolberg  von  Ho- 
«16:  dass  er  endlich,  mit  Streichen  misshandelt,  ohne  doch  zur  Unter' 
Schrift  des  Verdammungsurtheils  wider  Athanasius  yermocht  zu  werden, 
sich  zur  Kirche  ngememschaft  mit  Valens  und  Ursacius  hinreissen,  oder 
vielmehr  in  dumpfer  Betäubung  hohen  Alters  und  ausgestandener,  schmäh- 
licher Pein  sich  hinschleppen  liess.  —  Dass  er  auch  das  neue  —  Glau- 
bensbekenntnis der  Arianer  unterschrieben  habe,  sagt  Athanasius  zwar 
nicht,  und  Sulp.  Severus  möchte  es  gern  bezweiieinj  aber  ao  gern 


•)  p,  S7 — 95  —  cp.  7  —  cp.  <V  —  Uiiarii  opera  interpolala  esse  vidcntur  in  rebus 
Hfßsii,  95—1j0.  cp.  9  -  de  fragmeniis  S.  Hilariif  et  ^istoh  S.  EmMi  VereeÜefisiSf 
iSi-172.  —  cp.  10  -^de  MoMnio  m,  Pkoebadnin  Hcsium,  p.  172-11$,  —  (91.  //. 
— "  rfe  «.  jEpiphtmh,  p.  176  —  81  —  cp.  12  —  d»  iSu^ieh  Severot  p.  181^186,  — 
ep.  13  ^  ds  Soentet  Sozommto,  Cnnodoro  «I  Nie^Utro,  p,  186^193,  -  ep»  H — 
dt  BUlottargio  •!  VigiUo  Tap$en$if  p.  193-98.  —  cp.  15  —  de  MaretUho  «t  Fm- 
stino  Lwnftrianis,  ac  de  S.  Isidora  Hispnlensi,  p.  I9S — 220. 

*)  Hilar.  de  i^nod,  qf,  79,  —  Sotom.  4,  13-14^15.  —  C<iW«r,  4,  552.  —  Maceda, 
p.  192. 

1  Antonio,  Nie,  Bibliotheca  kispatia  vetns ,  cur.  Fr.  F.  Bayero.  Mat.  1788,  t.  1  -  cf. 
de  Aguirre  Collect,  concil.  Hisp.  t.  1,  excurs.  V.  —  p.  264  sq.  —  Rodriguez  de  Castro, 
Biblioieca  espatmoia,  iomo  2,  1786  (tom.  1 ,  1781)  —  Ö5io,  Obispo  de  Cmdova, 
p.  167  -  172. 

*)  Du  nfyiHam  eaenm,  t.  7,  p.  S86  (1817)  sagt:  Tandem  VoimHie  deh  dee^ 
(Omu)f  ac  tamm^  et  iUatis  plagis  compuim  ^eewßdeti  l$wmeiid 
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wir  es  wollten,  dürfen  wir  diesen  Zweifel  nicht  hegen,  da 
die  Aussagen  seiner  zwei  heiligen  Zeitgenossen,  des  Hilarius  und  des 
Eusebius  von  Vercelli,  so  laut  gegen  ihn  zeugen*).  —  Th.  Katertamp 
sagt :  „An  dieser  Formel  scheiterte  die  Tugend  des  ehrwürdi'g-en  Bischöfe 
von  Corduba;  er  hatte  zu  Sirmium  sein  Exil,  wo  er  von  Alter  und  Noth 
tief  gebeugt,  vielleicht  auch  durch  die  eingewebten  richtigen  Grund!?lize 
getäuscht,  sich  verleiten  liess,  die  Formel  zu  imtcrsehrcibon ,  woraui'  er 
die  Erlaubniss  erhielt,  in  sein  Vaterland  zurückzukehren '  i."  Aohniich 
8agt  Ritter:  „Alle  menschliche  Kraft  ist  beschränkt:  auch  die  Standhaf- 
tigkeit  des  Hosius  wurde  hier  gebrochen;  er  unterschrieb  die  Formel, 
widerrief  aber  auf  dem  Todbcttc —  Alzoo^  sagt:  „Durch  die  — 
angewandte  List  war  selbst  der  itk  ise  Ilosius  in  der  Verbannung  ge- 
täuscht, und  zur  Annahme  der  zweiten  sirmischen  Formel  vermocht 
worden*:.''  Nach  Hcfele  ist  Hosius  dnrch  —  Vexationcn  aller  Art  zur 
Unterschrift  dieser  Formel  endlich  gezwungen  w^orden ,  aber  Hilarius 
thuc  dem  Hosias  gewiss  Unrecht,  wenn  er  ihn  —  ftir  deren  Verfasser 
erkläre 

Viel  ausführlicher,  und  mit  Ausschmückungen,  denen  die  französische 
Geschichtschrcibung  sich  nicht  so  leicht  entziehen  kann,  berichtet  Albert 
de  Broglic  den  „Fall"  des  Hosius^).  Nach  ihm  hatte  Constantins,  auf  die 
Nachricht,  „dass  dessen  Verstand  schwach  werde,  den  Hosius  kommen 
lassen,  hoffend,  dass  seine  gewandten  Räthc  Valens  und  Ursacius  cndh'ch 
seinen  Widerstand  brechen  würden.  Er  kam,  begleitet  von  PotariLins 
von  Lissabon.  Einen  Monat  lang  wurde  der  —  mehr  als  hundertjährige 
Greis  belagert  mit  Andringen,  Drohungen,  Zusezungen  jeder  Art.  Eine 
harte  Wohnung  unter  einem  rauhen  Himmel"),  fern  von  der  Sonne 
seines  Vaterlandes  —  war  die  geringste  der  Qualen,  die  man  ihm  auf- 
legte. Tausend  ßeraubungen  erhöhten  für  ihn  die  Schwächen  des  Alters, 
und  gleichzeitig  verfolgte  man  ihn  mit  Argumentationen  und  Sophismen, 
denen  sich  sein  sehr  einfacher  Geist  immer  mit  Mühe  hingegeben  hatte, 
und  denen  sein  geschwächter  Verstand  jezt  nicht  mehr  nachkuomien 
konnte^}.   Endlich  ebenso  müde,  wie  betäubt,  nicht  mehr  begreifend. 


•)  Fr.  L.  Slolbcrg,  Geschiclito  der  Relifjion  J.  Chr.,  11.  Tbl.,  1817,  S.  183. 

Th.  Kateikamp,  des  ersten  Zeitalters  der  Kirchengeschicbte  zweite  AbtbeüoDg, 
1825,  S.  218-19. 

*)  Joi.  Xgn.  Ritter,  Handbuch  der  Kirchea^cschichte,  5.  Aufl.  1854,  1,  195. 

Job.  Alzog,  Ullivers.  Getehiebte  der  ehriitL  Kirch«,  T.Aafl.  1869,  S.361.  — 
Ebenso' A.  Glntd,  Kirahengesdiiehte,  Bd.  2  (1847),  8.22& 

*)  Hefele,  Concilicn  Geschichte,  1855,  Bd.l,  S.  653— 54. 
•)  A.  de  Broglk,  t.  3;  18  sg.  (s.  den  Titel  -  S.  139),  p. 

Doch  hatti3  Kaiser  Probus  dort  den  Weinbau  eingeführt. 
•)  auxqueia  son  esprit  tr«s-nmpk  ^^taü  toujours  oUXficüetMHt  preUf  et  auxqueit  aa  tete 
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weder,  was  man  flun  8agte|  nodli  iras  er  Uutt,  gab  der  alte  Bekenner 
endlich  an  Tersteben,  dasa  er  aeh  dem  Kaiser  unterwerfe,  uild  daaa  er 
neb  an  allem  hexgebe,  wenn  man  ihn  nur  in  Ruhe  lasse.  — .  Diese  Untere 
iracfimg,  erpresst  der  SchiriUshe  des  Alters ,  wurde  mit  unglaublicher 
fieffissexiheit  und  Gkwanddieit  ausgebeutet  Es  war  die  Veraiditung  des 
Werkes  yon  Nicäa.  Man  liess  sie  bekleiden  —  mit  der  Zustimmung  des 
Präsidenten  des  grossen  Concils  selbst.  —  Kaum  war  der  Abfall  des 
Hosius  bekannt,  und  während  der  Held  so  vieler  Kämpfe  ermattet  auf 
dem  Wege  nach  Spanien  —  sein  erniedrigtes  Greisenalter  hinschleppte: 
wurde  auch  Liberias  schwach  *),^  —  Also  der  iranzösische  Publizist  und 
Historiker. 

Von  den  deuts(  hea  protestantischen  Historikern  schweigen  Gieseler 
und  K.  Hase  über  Hosius.  August  Ncander  sagt:  „Indem  man  die 
Unterzeichnung  dieses  Bekenntnisses  durch  den  in  der  Verbannung 
lebenden  —  Greis  Hosius,  der  auch  fUr  den  Urheber  des  Bekenntnisses 
«QBgegeben  wurde,  erzwang,  wollte  man  demselben  desto  mehr  Gewicht 
verschaffen^).''  Endlich  sagt  Gucricke,  dass  Valens  und  Ursacius  lügen- 
luft  die  Abfassung  des  sweiten  Sirmischen  Symbols  —  dem  Uosius  au- 
geschrieben^). 

Ich  selbst  bin  noch  im  Jahre  1861  —  unter  dem  Banne  der  allge* 
memen  Meinung  über  und  gegen  Hosius  »  gestanden*  —  Ich  habe  mit 
Recht  gesagt:  ^Es  wird  allgemein  zugegeben,  dass  —  Hosius  die  soge- 
nannte zweite  snmische  Formel  untenseiohnet  habe*).''  —  Seitdem  habe 
idi  durch  längere  und  eingehende  Besch'aftigung  mit  dem  Streitpunkte  — 
mich  Ton  dem  Unrechte  der  allgemeinen  Mdnung,  und  auch  meiner  da- 
nudigen  Meinung  gegen  Hosius  überzeugt.  —  Ich  leiste  nun  fröh- 
lichen Herz  ens  —  einen  lauten  und  au  f ri chti gen  Widerruf, 
Hosius  ist  besser,  als  sein  Huf.  Hosius  ist  nicht  p^efallen,  sondern  hat 
—  aus  Schwachheit  gefehlt.  Zwischen  der  Gomcinschalt  mit  Valens, 
Ursacius  und  Germinius,  und  der  Unterschrift  der  zweiten  sirmischen 
iormel  —  ist  ein  Unterschied  wie  zwischen  Fehler  —  und  Fall. 


*)  Hiezu  als  iiewcis  die  Citate:   Marcdl.  p.  34.  —  Aüiunas.  solit.  8iO — 4i,  — 
zom.  4,  12.  —  Epipha».  73,  H.  —  Socr.  2,  31.  —  Athanas.  de  s^n.  902.  9041  — 
Bihr.  1156. 

Allgemeine  Geschichte  der  chrlstliehen  Beligion  und  Kirche,  von  Aug.  Neandei, 

11,8  -ia29, &863. 
*)  Gnerleke,  Handbuch  der  Kirchengoschichte,  7.  AnE.  1849,  i,  S.  43S. 
*)  (Tftbinger)  Theolog.  Qnartalecfarill  1861,  B.  861-63. 
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Achtes  Kapitel 

Ber  Tod  des  Hosins  —  zu  Slrmlmii  —  am  27.  kagmU 

357  11.  Chr. 


§.  1.   Der  selige  Tod  des  Hosius. 

Den  Fehler,  welchen  Hoaus  in  aeiner  Nachgiebigkeit  begangen,  sühnte 
nnd  tilgte  er  durch  anfincht^  Reue  und  Busse.  »Aber  auch  dieses 
(diesen  Fehler)  Temachlissigte  der  Greis  nicht;  denn  —  als  er  am  Ster- 
ben war,  legte  er,  wie  in  Form  eines  Testamentes,  Zeugniss  ab  von  der 
(erlittenen)  Gewalt,  er  sprach  das  Anathema  über  die  arianische  Keserei, 
und  er  Terlangte,  dass  Niemand  sie  annehme*'). 

So  weit  HosiuB  gefehlt,  so  hat  er  seinen  Fehler  —  ToUkommen 
ausgeglichen.  Er  hat  bezeugt  die  Gewalt,  d.  h.  er  hat  erklärt,  dass  er 
nur  der  erlittenen  unerträglichen  Gewalt  gewichen  sei.  Er  hat  diess  in 
Form  eines  Testaments,  d.  b.  feierlich  Tor  dem  Angesichte  Gottes,  Tor 
dessen  Gericht  er  treten  sollte,  erklärt,  und  —  im  Angesidite  der  Men- 
schen, die  nicht  richten  sollen.  —  Er  hat  das  Anathema  gebrochen  über 
die  arianische  Häresie,  damit  Niemand  glaube^  daas  seine  vorübergehende 
Gremeinschaft  mit  —  Valens  und  XJrsadus  —  ein  Uebergehen  su  ihrer 
Häresie  sei.  —  Es  ist  unwandelbare  Lehre  der  katholischen  Kirche,  dass 
die  Sünde  ^  durch  aufrichtige  Beue  und  Busse  gesühnt  und  au%ehoben 
wird,  —  dass  die  verlorne  Gnade  wieder  gewonnen  wird.  —  indem  GFott 
dem  Hosius  vor  seinem  Tode  die  Ghiade  des  Widerruft  und  erneuerter 


fÄJ^diva  ravvff  muMj^fß^ttt,   4A.  kißL  Ar.  cp.  49» 
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Glanbenskraft  gab,  —  hat  er  ihn  völlig  zu  Gnaden  angenommen.  — 
Er  starb  —  "wie  die  kttthoUachen  Bischöfe  sterben  sollen,  welche  (wenn 
sie)  im  Angesichte  des  Todes  das  kttthofisohe  Glaubensbelc^ntnisB  laut 
und  feierlich  ablegen  (wie  u.  a.  in  neuerer  Zeit  der  Bisehof  Cornelius 
▼an  Bommel  von  Lttttich  im  J.  1852  starb).  —  „Da  wir  mm  wissen,  dass 
die  Rene  in  den  Gerechten  die  Werke  der  Tugend  wieder  belebt,  die 
dem  FaUe  Torangiengen ,  so. haben  wir  keinen  Gnmd,  sn  sweifeln,  dass 
bei  dem  Lebensende  des  ehrwUrdigen  Hosios  —  alle  die  Tugeudwerke 
wieder  erblQhten,  die  er  in  seinem  Leben  —  von  dem  ersten  bis  au  dem 
lesten  Sdbritte  aufhäufke*).« 

2.  Hoisiuti  starb  am  27.  August  357. 

Hosius  starb  in  der  Verbannung  —  nach  dem  Berichte  des  Athar 
nasius.  Athanasius  berichtet  mehr&ch  ttber  den  Tod  des  Hosius,  Die 
Schrift,  in  der  er  darüber  am  genauesten  berichtet,  wurde  im  Jahre  357  oder 
368 Terfasst  —  Er  schrieb  an  j,seiner  Geschichte  der  Arianer  an  die  M0nche% 
als  noch  Bischof  Leontius  Castratus  von  Antiochien  lebte  ^),  an  dessen 
Stelle  spätestens  der  Arianer  Eudoxius  im  Anfange  des  J.  358  trat  Er 
berichtet  in  seinem  Werke  noch  den  Tod  des  Hosius,  und  den  —  Mitte 
des  J.  858  —  erfolgten  Abfall  des  Liborius  von  Athanasius.  —  Man  sagt 
nun,  dass  Athanasius  noch  Ergänzungen  2U  seinem  Buche  gemacht,  in- 
dem er  dasselbe  —  u.  a.  von  den  Mönchen,  an  die  er  es  g^ende^  surliek- 
▼erlangte').  —  Allein  —  ich  sehe  nicht  ein,  warum  Äthan  a  i  is —  nicht 
nudirere  Jahre  an  diesem  Werke  sollte  gearbeitet  haben.  Warum  muss 
man  denn  sagen,  er  habe  es  am  Ende  des  J.  357,  oder  Anfang  des  J.  358 
yerfifisst?  Er  kann  ja  ebenso  gut  in  den  J.  356  ,  357  und  358  daran 
gearbeitet  haben.  Als  er  das  Buch  anfieng,  lebte  Leontius  noch  (357), 
als  er  es  zur  Hälfte  vollendet,  konnte  er  den  Tod  des  Hosius  und  den 
Ab^ftll  des  Laberius  schon  er&hren  haben  ^). 

Aber  —  wenn  Hosius  nach  Spanien  zurückgekehrt,  so  hätte  Athi^ 
nasius  —  wohl  nicht  einmal  seinen  Tod,  geschweige  denn  —  die  näh^n 
Umstände  desselben  erfahren  können.  —  Ueber  Spanien  erfuhr  man  im 
Morgenlande  nichts,  gar  nichts.  —  Eusebius  von  Cäsarea,  und  alle  fol- 
genden Earchenhistoriker  —  erzählen  nichts  von  Spanien,  weil  sie  nichts 
aus  diesem  Lande  erfahren  haben.  —  Nur  Hieronymus  hatte  einige  Nach- 
richten «OB  nnd  ttber  Spanien,  die  er  theUs  von  PdästinArBdsenden,  wie 


•)  Florez,  10,  213. 

*)  Histor.  Arian.  cp.  4  —  Leontinu  catiratuSf  qtU  nunc  AnUochiae  q>ücopus  ett. 

*)  cp.  3  der  Vorrede. 

BesoDder«  ausfabrlieh:  StiUüii/  in  Acta  Set,  t,6  September  23  ^  p.S98—S05,  der 
dadurch  die  Stellen  gegen  Iitberine  als  mitertdiobeii  naehtuweieeii  inebt.  — > 
Heldie,l,m 
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2.  B.  YigilaatiuB,  Orosiiis,  iheÜs  briefUch,  yne  von  demBatitolmcuii» 
erhalten,  dm  er  im  J.  394  —  dnen  Brief  als  Antwoit  auf  eben  oder 
mehrere  erhaltene  Briefe  schrieb,  und  der  dureh  mehrere  tob  Spanien 
gesendete  Gopisten  BXmmiUche  Werke  dea  Hieronymiis  für  sieh  abschrei- 
ben lieas*). 

—  Dass  man  in  Spanien  m'chts  aus  dem  Moigenlande,  nichts  im 
Hoj^nlande  Ton  Spanien,  wenn  nidit  in  den  grössten  Zwischenräumen, 
und  mit  den  grössten  Entstellungen,  erfuhr,  beweist  auf  das  Schlagendste 
—  Idatiusy  der  jedenfalls  nach  dem  J.  427  seine  Chronik  zu  sehietben 
begann.  Er  wusste  damals  nicht ,  und  konnte  es  nicht  or&hren ,  wer 
nach  dem  Tode  des  Theophilus  (f  412}  Patriarch  von  Alexandrien  ge- 
worden war^).  —  Zum  J.  435  schreibt  er,  dass  der  Priester  Grermanns  aus 
Arabien  nacli  Galiaien  gekommen,  und  dass  man  durch  seine  Aussagen, 
und  die  Ersühlung  von  Griechen  erfahren  habe,  dass  der  Bischof  Juvenal 
von  Jerusal^  mit  andern  Bischöfen  Palästina's  und  des  Orients  nadi 
Gonstantinopel  (vielmehr  nach  Ephesus  im  J.  431)  berufen  worden  sei, 
wo  —  in  Gegenwart  des  Kaisers  Theodosius  II.  —  eine  Synode  statt- 
gefunden habe,  um  die  Häresie  der  Ebioniten  niedeiBasohhigen ,  welche 
Kestorius  wieder  erweckt  habe.   Dem  fügt  er  bei: 

ffZvL  weicher  Zeit  aber  die  Heiligen  Johannes  (von  Jerusalem), 
Hieronymus  und  andere,  die  oben  erwähnt  wurden,  gestorben  seien, 
oder  —  wer  auf  Johannes  vor  Juvenal  gefolgt  sei,  indem  nemlioh 
bekannt  Ist,  dass  ein  älterer  Mann  kurze  Zeit  —  Bischof  gewesen  sei, 
das  hat  die  Hede  der  Erzählenden  uns  nicht  mitgctheilt  ^)." 

Zvan  Jahre  436  sagt  er :  „dass  zu  einer  und  derselben  Zeit  zu  Ale- 
xandrien Cyrillus,  zu  Gonstantinopel  Nestorius  der  ebionitische  Keser 
Bischof  sei,  das  zeigt  der  Brief  desselben  Cyrill  an  Nestorius«  —  Diese 
Briefe  sind  mit  anderm  zu  uns  gebracht  worden. 

Also  erst  24  Jahre  nach  dem  Amtsantritte  des  Cyrill  et^ihr  man 
in  Spanien,  dass  derselbe  Bischof  von  Alexandrien  sei,  aber  —  man 
hfttte  es  nicht  erfahren,  wenn  nicht  die  Irrlehre  des  Nestorius  —  aus- 
gebrochen wäre. 

Diess  ist  mehr  als  genug  für  den  Beweis,  dass  Athanasius  In  seiner 
Verborgenheit  weder  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Hosius,  noch 
wem'ger  die  nähern  Umstände  desselben  erfahren  hätte,  wenn  —  der* 
selbe  in  Spuiien  erfolgt  wäre. 

Wir  —  in  Deutschland  sind  heute  Spanien  doch  ohne  Vergleichui^ 
njdier,  und  durch  den  Schienenw^  —  noch  näher  gerückt.  Aber  — 


*)  Bknn.  9,11  ad  Zmaiwim  Baaümn, 

IdaiU  cknmieo»  ad  ann,  4i6.       MenaAwM  «ocImm«  poH  Thnpkäam  fms  jnw*^ 

derit,  ignortm  kaec  »cribens. 
*)  Johannes  war  Bischof  voa  881  bis  417,  Fraylos  von  417  b»  418  oder  420^  Ja- 
veoai  von  da  bis  4^8. 
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VW  k6im«ii  -wir  denn  von  dem  kirdblidiai  Leben  in  Raulen  erfahren? 
—  Wenn  Verfolgungen  ausbrechen,  bekommen  wir  einzelne  Nachrichten, 

in  Zeiten  der  Ruhe  —  keine.  Todesfälle  von  Kardinälen,  Erzbischöfen 
und  Bischöfen  erfahren  ^\lv  niemals.  —  Kirchliche  ßlättei  aus  allen 
Ländern  smd  uns  zugänglich.  —  Aber  nach  spanischen  sehen  wir 
uns  vergebens  um. 

Die  Nachricht  des  Atliftna.-iuri  Uber  den  Tod  des  Ilosius  —  ht  ein 
sicherer  Beweis,  dass  dei^elbe  in  der  Verbannung  gestorben  sei;  ferner, 
da  seine  Schrift  —  an  die  Münclie  nicht  später,  als  im  J.  358  geschrieben 
seyn  kann,  zum  Thcil  im  J.  357  vor  dem  Tode  des  Leontius  Castratus 
von  Antiochien,  der  im  J.  367  oder  AnJOsuags  358  starb,  —  da  die  Nach- 
richten Ton  Surmium  —  bis  zu  Athanasius  in  seiner  Verborgenheit  — 
wen^tena  S — 4  Monate  unterwegs  seyn  mussten,  so  müssen  wir  den 
Tod  des  Hosius  noch  in  das  J.  ,3Ö7  sezen. 

Wir  gehen  über  sum  zweiten  Beweise.  Ihn  bieten  die  grieehischen 
MenitaQ^),  Sie  feiern  das  Andenken  des  Hosius  am  27.  August,  als  dem 
Tage  seines  Todes,  und  sagen  u.  a. :  »Er  (Hosius)  wurde,  da  viele  andere 
Biseh^fe  Ton  Gonstantius  von  ihren  Sizen  vertrieben  wurden ,  weil  sie 
in  die  Absesung  des  grossen  Athanasias  nicht  willigen,  oder  besser  ge- 
sagt, weil  sie  in  die  Irrlehre  des  Arius  nicht  einwilligen  wollten,  in  die 
Verbannung  geschickt,  und  nachdem  er  viel  Hartes  erduldet  hatte,  &nd 
er  in  derselben  seinen  Tod^).** 

In  den  griechischen  Menologien  imd  Menäen  wird,  wie  in  den  latei- 
nischen Martyroiogien ,  Brevieren,  Legenden  ii.  s.  w.  in  der  Regel  das 
Gedächtniss  der  Seligen  und  Heiligen  an  dem  Tage  ihres  Todes  angesezt 
und  gefeiert.  Nun  finden  wir  zum  27.  August  auch  das  Gedächtniss  des 
Papstes  Liberius ,  weicher  am  24.  September  (3G6)  starb.  —  Aber  das 
Gedächtniss  der  beiden  Männer  wurde  in  der  gricchi.  cIk  n  Kirche  an 
emem  und  demselben  Tage  gefeiert,  wegen  4ler  Gleiclilii  it  i hi  er  Kämpfe 
und  Schicksale,  und  weil  sie  in  den  Augen  der  Orientalen  die  Vor- 
kämpfer des  Abendlandes  für  Athanasius  waren.  —  Sie  sind  an  dem- 
selben Tage  zusammengestellt,  etwa  wie  die  Päpste  Soter  und  Cajus  am 
22.  Apnly  die  Fäpsto  Gletns  und  Marcellinus')  am  26«  April,  zusammen 


')  Ueber  die  Menaeen  und  dus  Menoloyium  der  Griechen  (die  sich  zu  einander  an- 
nähernd verhalten,  wie  die  Heiligenlegende ,  oder  aaeh  das  Brevier  2a  dem 
Martyrologiam)  s.  £«o  ^Satin»  it  Hbri»  tedmcuHeu  Qnueorum  —  Ar.  1645; 
Fabrieuu,  hibUotheea  gratea,  «d,  HarUUf  1 10^  ManA,  iSO?,  p.  140  »q,  —  Ada 
SoHetar,  t  1  F^Antarii,  tt  ad  d.  10  Mar&,  —  JUmoM  graeea»  eedtg.  —  12  lom, 
in  4  vol.  fol,  VmtiS»,  FÜuRi  1623-29;  l€48-i8i  1684}  V«Mlm$  1830,  4  Um.  m 
3  vol.  40.  —  184S,  12  part.  m  3  vol.  4o. 

xareAvöe  —  ad  27.  Aug.  —  Aehnlich  das  griechische  Menoiogium  zum  27«  Aug. 
—  ed.  Urbini  1727^  wovon  unten. 
*)  £r  starb  wahrsch.  den  24.  Oct.  304. 
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gefdert  werden  (und  wie  auch  nach  der  Heiniuig  vieler  Petrus  und 
Paulus,  die  nidit  an  demselben  Tage  gelitten,  dennoch  an  demselben 
Tage  gefeiert  werden).  Von  Cyprian  und  Cornelius,  die  am  16.  8ept 
gefeiert  werden,  ssgt  schon  Hieronymus,  daas  sie  nidit  in  demsdb^ 
Jahre)  aber  an  demselben  Tage  (14.  September)  gelitten  hatten  V). 

Da  nun  Idberiu«  nicht  am  27.  August  starb,  so  erfolgte  der  Tod  des 
Uosius  an  diesem  Tage.  —  Aber  —  woher  wussten  die  Ver&sser  der 
Menäen  den  Todestag?  Dass  Hosius  in  der  Vwbannung  gestorben  aa, 
konnten  sie  aus  den  Zeugnissen  des  Athanasius  ersehen;  keineswegs 
aber,  daas  er  am  27.  August  gestorben.  Wir  mfissen  darum  annehmen, 
dass  er  an  diesem  Tage  schon  von  Anfang  an ,  d.  h.  sogleich  nach 
seinem  Tode  in  die  Kirchenbücher,  oder  in  die  Diptychen  der  Kirchen  des 
Orients  eingetragen  worden  sei  Florez  hat,  wohl  zuerst,  auf  diesen 
Beweis  kurz  hingewiesen^);  ebenso  kurz  Maceda^). 

Erfahren  wir  aus  denselben  den  Todestag  des  Hosius,  so  doch  nicht 
das  Jahr.  —  £s  kommt  aber  zur  Bestätigung  des  Jahres  357  uns  ein 
Gtoea  en^gen,  welches  Constantius  am  28.  August  357  nach  Spanien^ 
und  zwar  nach  Corduba  sendete.  —  Vom  J.  336  bis  zum  28.  August  357, 
und  wieder  vom  J.  341  bis  zum  J.  365  wurde  k^  Gesez  nach  Spanien 
erlassen.  Speziell  in  den  11  Jahren  der  Alleinherrsehaflt  des  Constantius 
von  350  bis  361  erliess  derselbe  nur  ein  einziges  Gesez  nach  Spanien, 
das  vom  28.  August  des  Jahi'es  357,  an  dem  Tage  nach  dem  Tode  des 
Hosius^).  £r  erliess  diess  Gresez  nicht  nach  Sevilla,  den  Siz  des  Yicarius 
für  Spanien^  nicht  nach  Tarraco  oder  Emerita,  sondern  nach  Corduba, 
den  gewöhnlichen  JVohnort  des  Consulars  oder  Proconsuls  für  die  Pro- 
vina  Bätika.  —  Das  mttsste  denn  doch  einer  der  wunderbarsten  Zufiüle 
gewesen  seyn,  wenn  dieses  Zusammentreffen  ein  zuf älhges  gewesen  irtire, 
wenn  untv  den  vielen  tausend  möglichen  Tagen  der  Sendung  —  der 
ZuMl  gerade  auf  den  Tag  «ach  dem  Tode  des  Hosius  gefallen  wäre.  — 
Warum  aber  an  diesem  Tage  —  Constantius  ein  geldeinbringendes 
Gesez  nach  Spanien  zu  senden  Anlass  und  G^^enheit  hatte,  wollen 
wuf  im  nächsten  Kapitel  untersuchen. 

Man  beachte  aber,  dass  die  Menäen  der  Griechen  den  27.  August 
als  Tag  des  Todes  des  Hosius  angeben,  dass  nach  den  Berichten  des 
Athanasius  der  Tod  des  Hosius  nicht  wohl  später  als  im  J.  357  einge* 
treten  seyn  kann,  man  beachte  focner  —  das  ausdrückliche  Z&a^gphs  der 
Menäen,  und  das  indirekte  Zengniss  des  Athanasius,  dass  Hosius  nicht 


Hieron.  cp.  67  de  vir.  lUusL 
»}  Bsp.  aagr.  10,  202, 

*)  Jytm  —  dmgrt.     «acte,  i  —        Hoiids  habe  wegeo  Sehwiehe  nieht  naeh 

Spanien  zarückkebren  können  (pia  Ommors  apud  Sirmiio»). 
*)  lex  3.  de  bonis  proscnptorum  —  Cmkstino  consulari  Baetieat»  &  CaiL  SepiuA.  DaL  — 
Cwann  io  Gordoba  angekommen,  wird  nicht  geeagt). 
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in  seinem  V^atcrJande ,  dass  er  als  Verbannter  gestorben,  man  beachte, 
dass  an  dem  Tage  nach  seinem  Tode  der  Kaiser  von  Sirmium,  wo 
er  damals  weilte j  ein  Gosez  nach  Spanien,  und  zwar  nach  Corduba,  den 
Bischofssiz  des  Hosius,  riol^tete,  und  man  wird  vielleicht  zugeben,  — 
dass  die  Annahme  und  Angabe  von  dem  am  27.  August  857  erfolgten 
Tode  des  Hosius  zu  Sirmium  —  nicht  mehr  den  Namen  einer  leeren 
Hypothese  verdiene,  dass  sie  einen  hohen  Grad  s^eschichth'cher  Wahr- 
ßcheiriliclikeit  gewonnen  habe.  Trozdem  —  ist  es  noch  lieute  ziemlich 
allgemeine  Annahme,  dass  Ilosius  im  J.  359  in  seiner  Heiniath  Spanien 
gestorben  sei'K  wenn  auch  das  MUhrchen  der  Luciferianer  über  seinen 
tragischen  1  od  keinen  Glauben  mehr  findet.  —  Ja  nicht  Wenige  — 
haben  bis  auf  die  neuere  Zeit  die  Zeit  seines  Lebens  bis  zum  J.  361  aus- 
gedehnt, wie  Baronius,  der  seinen  Tud  zwar  in  das  J.  3ßO,  aber  doch 
auch  in  das  Todesjahr  des  ( 'onstantius,  d.  i.  361,  sezt^),  während  Albert 
Fabricius  seineu  Tod  ohne  Weiteres  in  das  J.  361  versezt  —  Aber, 
wenn  sieh  der  Beweiss  beibringen  Hesse,  dass  der  Nachfolger  des  Hosius 
schon  der  Synode  von  Rimini  im  J.  359  angewohnt  habe,  so  könnte 
man  den  Tod  des  Hosius  nicht  wohl  später,  als  in  das  J.  358  ansezen. 

Von  Allen  wird  Hyginus  als  Nachfolger  des  Hosius  bezeichnet  und 
angenommen  *).  —  Bis  jezt  war  diese  unmittelbare  Nachfolge  mehr  oder 
weniger  zweifelhaft,  weil  Hygin  in  der  Kirchengeschichtc  erst  in  den 
J.  380  bis  387  hervortritt.  —  Aber  wir  haben  ein  Verzeichniss  der 
]4  Biscluife,  welche  als  Gesandte  der  Synode  von  Kimini ,  zu  Ustodizo 
oder  Nice  in  Thracien  —  am  10.  October  359  vom  Glauben  abfielen. 
Diese  Bischöfe  sitid:  Restitutus,  Gregorius,  Ilonoratus,  Athenius,  Iginus, 
(d.  i.  Hyginus),  Jufttiuus,  l^riscus,  Primus,  Taurinus,  Lucius,  Mustacius, 
Urbanus,  Ilonoratus,  Solutor*). 

Leber  die  Träger  dieser  Nauicii  habe  ich  eine  Untersuchung  ange- 
stellt, deren  Ergebnisse  u.  a.  sind,  dass  die  Bischöfe  zu  Rimini,  un- 
gefähr nach  der  Zahl  der  Bischöfe  aus  einzelnen  Ländern ,  ihre  Ge- 
sandten an  den  Kaiser  auch  aus  den  Bischöfen  der  verschiedenen  in  llimini 
vertretenen  Länder  auswählten,  dass  sie  also  einem  Geseze  der  Billigkeit 
uiiti  Klugheit  folgten,  welches  in  ähnlichen  Fällen  überall  angewendet 
wird.  —  Da  A&ika  stärker,  als  jedes  andere  Land,  zu  Bimini  vertreten 


')  Alsu  u.  a.  Pressel  iu  dem  protcst.  Kirchenlexikon  von  Herzog  A.  Hosius,  während 
er  aaeh  Hauswirth  (in  dem  Freiburger  Kirchenlcxikon)  um  das  J.  358  in  Spanien 
starb.  • 

■)  Airon.  wmal  1^7,  w.  96-^39, 

*)  Fnbric.  biblwA,  gnuea,  t9,  p»398^§tL  Barh»  —  IHaotuU  •  «dtt  «uffor  euOman» 

a.  C.  361. 

*)  Espanna  saffrada,  iO,  214  —  218,  Hygino.  Desde  cerca  del  358   hasta  ctrca  del  388. 
*)  ex  opere  kistor.  FragmmU  8.  —  ffestOj  u6t  praevaricati  sunt  LegeUi  a  ßde  vera,  mcqtumt 
(An.  359f  dU  iO.  oeleb), 

Gama,  sptuu  Kirche.  II.  18 
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'wai,  so  sandte  es  audi  melir  Deputirfte.  Beaititutas  tob  Garihago  ynae 
Haupt  der  Geaandtachaft.  Nebstdem  aind  zwei  Bischöfe  Honoratua  ge- 
nannt,  ein  rorwiegend  afrikanisdier  Name.  Der  Name  Athenins  kommt 
in  Gallien  und  Afrika  yor.  —  Solator  ist  ein  afrikanischer  Name;  ebenso 
Primus.  Priscus  kommt  in  Afrika  und  Gallien  yor.  —  Mustaeius  ist  ein 
apaniseher  Name.  Lucias  kann  jener  Bischof  diesea  Namens  seyn,  weldier 
Im  J.  380  der  Synode  yon  Zazagoaa  anwohnte*),  und  daselbst  das  Pro« 
tokoU  yerlas.  Doch  ist  der  Name  Lucius  über  die  ganse  Eirofae  yer- 
breitet  —  Wir  nehmen  yon  den  14  Gesandten  etwa  6  für  Afrika  in 
Anspruch,  3  für  Spanien,  nämlich  Hustadus,  dann  den  Bischof  Hyginus 
yon  Corduba,  und  den  Bischof  Gregor  yon  Elyira  (woyon  unten). 
Die  übrigen  sechs  —  waren  Gallier,  u.  a<  Taurinus,  Italiener,  etwa 
Justinus,  Urbanus,  und  Ulyrier. 

Aber  —  ist  denn  Hygin  ein  spanischer  Name?  Wir  kennen  (neben 
dem  bekannten  Grammatiker)  nur  den  Papst  dieses  Namens,  und  den 
Bischof  yon  Gorduba.  Es  ist  nur  bis  jeat  nicht  gelungen ,  einen  andern 
Bischof,  oder  überhaupt  einen  andern  TrVger  dieses  Namens  au  entdecken. 
Der  Name  ist  'so  zu  sagen  ausgestorben,  oder  yiehnehr  —  nie  in  das 
Leben  getreten«  Nun  yereinigen  sich  aber  eine  Menge  yon  ümaüinden, 
die  dieser  Vermuthung  entgegenkommen,  dass  If^na  zu  Nico  im  J.  369 
der  Hyginus  yon  Gordnba  sei,  der  in  der  traurigen  Geschidite  Priscillian^a 
eine  so  traurige  Bolle  spielt.  Als  ihn  Ambrosius  um  das  J.  387  bei 
Trier  sah,  war  er  unter  der  Wucht  des  Alters  und  der  Leiden  erlogen'). 
Ala  Hieronymus  im  J.  892  s^  Büchlein  „Von  den  berühmten  Milnnem' 
schrieb,  war  Gregor  *yon  Elyira  sehr  betagt,  aber  er  lebte  noch.  — 
Nun  erzühlt  Sulpicius  Seyen»  yon  den  Gesandten  der  Orthodoxen  an 
den  Kaiser:  «Von  unsrer  Seite  werden  ausgewiihlt  junge  Leute,  ohne 
Gelehrsamkeit  und  ohne  Vorsicht')."  Dieaa  trifit  auf  Hyginus  genau 
zu.  Da  er  noch  im  J.  387  lebte,  war  er  359  noch  ein  junger  Bischo£ 
Seinen  Mangel  an  Vorsicht  hat  er  später  mehr  als  genug  bekundet,  und 
von  seiner  Gelehrsamkeit  erfahren  wir  nichts.  —  Er  fiel  au  Nioe  aus 
Schwachheit  Auch  darin  blieb  er  später  sich  treu,  da  er  anerst  ein 
Gegner,  spilter  ein  Anhänger  PriscUlian's  war.  Da  ferner  jüngere  Bi- 
achöfe  lichter  zu  Concilien  reisen ,  als  ältere ,  so  begreift  sich  auch  hier- 
aus leichter  seine  Anwesenheit  in  Bimini  —  Kinc  besondere  Beachtung 
aber  yerdient  der  Name^  —  Da  er  der  einaige  Hyginus  semer  Zeit  war, 


'}  Concilium  Caegarauyust.  prtmum  12  episcoporuau  Recüentur  —  tmtaUiae,  LwxiU 

tcopua  legit.    cf.  CoUect.  can.  eccl.  Iiispan. 
*)  An^roM.  ^üu  24  Valent,  Hj/ginum  epiacopum  Mftem  m  «xiUum  dud  amperi,  an  nflUI 

Jan  NM»  «xlmau  mipertutt  igmräiit. 
*)  S»»»  k  *,  2,  4i:  «mT  «c  parte  noHnnan  Ugmtiw  homkm  tMmtHttt,  panm 
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ao  liabeD  'wir  «lies  Recht,  m  dem  Iginus  Ton  369  den  Hyginus  ron  880 
und  folg.  wieder  zu  erkennen. 

Den  vier  angeführten  starken  Gründen  —  fär  den  au  Sirmium  er- 
folgten Tod  des  Hosius  reiht  sich  noch  ein  filnffcer  schwächerer  an.  Idi 
finde  ihn  in  den  mebrerwähnten  Worten  des  HOaiius:  Ich  bitte  euch, 
ob  es  noch  einen  Andern  gebe,  mit  Ausnahme  des  Ghreises  Hosius,  und 
auch  dieser  war  allau  sehnsüchtig  nach  seinem  Gkrnbe,  welcher  Still- 
schweigen flber  die  Worte:  «AehnUchen  und  Gleichen  Wesens'  — 
iroUte^).  In  diesen  Worten  finde  idi  eine  —  in  Hohn  eingekleidete 
Erklürung  über  den  sogleich  erfolgten  Tod  des  Hosius.  —  Hosius  fiel, 
nach  Hilarius,  so  tief,  einmal,  damit  die  Welt  erkenne,  wie  er  bis  jezt 
gelebt  habe  (idireo  08t  rumHOui  ne  fudUdo  humano  i^norartiur,  qwUü 
ante  vixittH  —  eap,  03).  Nachdem  aber  dieses  Strafgericht  an  ihm  roll- 
sogen  mr,  folgte  das  weitere  Gericht  seines  alsbaldigen  Todes.  —  Den 
£rfolg,  d.  h.  den  sogleich  erfolgten  Tod  des  Hosius,  schiebt  der  heilige  Hi- 
larius gleichsam  als  von  ihm  selbst  ersehnt  —  ihm  sn.  £r  hatte  eine 
«llsn  starke  Sehnsucht  nach  seinem  Grabe,  darum  starb  er  auch  sogleich. 

Den  angefühlten  GrUnden,  welche  für  den  au  Sirmium  erfolgten 
Tod  des  Hosius  streiten,  stellen  wir  nun  die  schwachen  Gründe  entgegen, 
denen  bis  jeat  so  aiemlioh  alle  erlegen  sind,  die  über  den  Tod  des 
Hosius  gesäiridiien  haben.  Denn  mit  Ausnahme  dar  Spanier  Aguirre, 
Flores,  Antenio-Perea  Bayer  und  des  Kaoeda  —  haben  alle  mir  Torliegen- 
den  Schriftsteller  die  Büdtkehr  des  Hosius  nach  Spanien  angenommen. 
Philostoigius  also  Tordient  keinen  Glauben,  wenn  er,  nach  einer  blossen 
Yermuthung,  und  der  Analogie  mit  Liborius,  wacher  nach  Born  zurück- 
kehrte, behauptet,  dass  auch  Hosius  seinen  bischöflichen  Siz  wieder  er- 
langt habe.  —  Das  Zeugniss  des  Gregor  von  Elvira  aber  fällt  mit  dem 
seiner  beiden  Anhänger  Faustin  undMarcellin  zusammen. —  Jenes  haben 
wir  oben  mitgetheilt  (S.  256).  Gregor  rühmt  sich,  dass  er  dem  lieber- 
treter  Hosius  widerstanden  habe  (iransgressori  te  Osio  didici  rettitUie), 
Die  Art  und  Weise  dieses  erdichteten  Widerstandes  hat  aber  Chregor 
seinen  beiden  Anhängern  mitgetheilt,  und  sie  erzählen  dem  Kaiser 
Theodosiu^,  %vas  sie  für  wahr  halten,  was  aber  Gregor  naeh  dem 
10.  October  3Ö9  erdichtet,  und  weiter  ausgesponnen  hatte. 

Hosius  also,  erzählen  sie,  auf  die  Klage  des  Potamius  au  Constantius 
berufen,  erschreckt  durch  Drohungen,  imd  aus  Furcht,  er  —  reich  und  ein 
Greis,  möchte  Verbannung  und  Aechtung  erleiden,  giebt  seine  Hände  der 
Gottlosigkeit,  und  nach  so  vielen  Jahren  wird  er  ein  Verräther  am 
Glanben,  und  kehrt  nach  Spanien  zurück  mit  grösserer  Vollmacht,  indem  er 
den  schreckliehen  Befehl  des  Königs  mit  sich  fiihrte,  dass,  wenn  ein  Bischof 


')  Oro  vo»  tu  pd$gnam  aSm  ex  Att  pnuUr  wum  (Man,  ef  qwiMi  «thim  «tedm  «^pvfelri 
I,  nyMriaair,  qtd  taeenditm  «srMmc  d»  uirvgiw»    BU.  d.  syn.  87,  t.  &  252. 
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mit  Ihm,  der  bmitB  abgefallen  war,  sieht  Gemefiwchaft  halten  wollte^ 

er  in  die  Verbannung  geschickt  werden  sollte.  Aber  zu  dem  heiligen 
Gregurius,  dem  standhaftesten  Bischöfe  der  Stadt  Elvira,  brachte  ein  zu- 
verlässiger Bote  die  Kunde  von  dem  gottlosen  Abfalle  de.s  Ilosius.  Darum 
fügte  er  sich,  eingedenk  des  heiligen  Glaubens  und  des  göttlichen  Ge- 
richtes ,  nicht  in  die  verbreche!  i^che  Gemeinscliaft  mit  ihm.  Hosius  aber, 
dem  es  eine  um  so  grössere  Qual  war,  wenn  Jemand  nach  seinem 
eigonf  ii  Falle  aufrecht  stand,  mit  unversehrter  Festigkeit  de^  Schrittes 
den  reinen  Glauben  walirend,  liess  durch  die  Staatsgewalt  den  Gregor, 
den  Mann  des  starken  Geistes ,  herbeibringen  ^  indem  er  hoiltoi  dass  er 
demselben  Schrecken  nachgeben  werde,  vor  welchem  er  —  Hosius  — 
gewichen  war.  Es  war  aber  damals  Giemen tinus  Vicarius  (d.  h.  oberster 
Beamter  in  Spanien) ,  welcher  nach  einem  Einvernehmen  mit  Hosius, 
imd  der  allgemeinen  Vorschrift  des  Königs^  den  heiligen  Gregonw 
durch  das  Gericht  nach  Gorduba  einbringen  liess. 

Inawischen  seate  das  Gerücht  alles  in  Unruhe,  um  die  Saehe  näher 
kennen  au  lernen,  und  das  Volk  fragte  sich  allgemein:  Wer  ist  denn 
dieser  Gk^gorius,  welcher  einem  Hesius  bu  widerstehen  wagt?  denn 
die  Meisten  wuseten  noch  nichts  von  dem  Falle  des  Hosius,  auch  hatten 
sie  es  noch  nicht  so  recht  er&hren,  wer  denn  der  heilige  Gregorius  bcu 
Er  war  auch  bei  denen,  welche  ihn  vielleieht  kannten,  noch  ein  gemdner 
(rudi»)  Bischof,  obgleich  er  bei  Christus  kein  gemeiner  Vertheidiger  des 
Glaubens  war  j  nach  dem  Verdienste  seiner  Heiligkeit.  Aber  nun  siehe 
' —  man  gelangte  zu  dem  (Reichs-)  Vicar,  und  viele  von  den  Verwal- 
tuiigöbciiiJiten  waren  anwesend,  und  Osius  sizt  da  als  liichtcr,  ja  sogar 
über  dem  Richter,  sich  stüzend  auf  den  königlichen  Befehl;  und  der 
heilige  Gregor,  nach  dem  Beispiele  seines  Herrn,  steht  als  Schuldiger 
da ,  nicht  in  einem  schlechten  Gewissen ,  sondern  nach  der  Stellung 
des  gegenwärtigen  Gerichtes:  übrigens  durch  seinen  Glauben  war  er 
frei.  Gross  war  die  Erwartung  aller,  nach  welcher  Seite  sich  der  Sieg 
neigen  werde.  Und  Usius  stüzt  sich  auf  das  Ansehen  seines  Alters, 
Gregor  aber  stüzt  sich  auf  die  Auctorität  der  Wahrheit.  Jener  hat  Ver- 
trauen auf  den  irdischen  König,  dieser  dagegen  Vertrauen  auf  den 
ewigen  König.  Und  Osius  stüzt  sich  auf  die  Schrift  des  Kaisers,  aber 
Gregor  hält  hoch  die  Schriften  des  göttlichen  Wortes.  Und  da  Osius 
in  allem  widerlegt  wird,  so  dass  er  durch  seine  eigenen  Ausspräche, 
welche  er  früher  für  den  Glauben  und  für  die  Wahrhät  geschrieben 
hatte,  Überwiesen  wurde,  sprach  er  aufgeregt  zu  dttn  Vicare  Giemen* 
tinus:  Dir  ist  nicht  die  ünterauchung  Übertragen,  sondern  die  Ezecution: 
du  siehst,  wie  er  den  königliehen  Befehlen  widerstrebt;  ToUaieh*  also, 
was  dir  aufgetragen  ist,  schicke  ihn  in  die  Verbannung.  Aber  Giemen- 
tinus,  obwohl  er  nicht  Ohrist  war,  bezeugte  doch  Achtung  vor  der 
bischöflichen  Würde,  bosondorg  an  einem  solchen  Mann,  der  dieselbe 
in  seinen  Augen  mit  Anstand  und  Xrcuo  aufrecht  hielt,  und.  antwortete 
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Oviub:  Ich  wage  einen  Bischof  nicht  in  die  Verbanniing  zu  sen- 
den, 80  lange  er  die  bischöfJiche  Würde  hat.  Aber  —  thne  du  zuerst 
den  Ausspruch,  seze  Um  ab  von  der  bischöflichen  Würde ,  und  dann  erat 
"will  ich  an  ihm,  "me  an  einem  Laien  (privatum) y  yollziehen,  was  du 
willst,  dass  an  ihm  nach  dem  Befehle  des  Kaisers  geschehe.  Als  aber 
der  heilige  Gregor  sah,  dass  Hosius  seinen  Ausspruch  thun  woilte»  damit 
er  als  ein  Abgosezter  erschiene,  so  appellirt  er  an  den  wahren  und 
mächtigen  liichtcr  Christus ,  indem  er  mit  der  ganzen  Kraft  seines  Glau- 
bens ausruft:  „Christus  Gott,  der  du  wiederkommen  wirst,  die  Leben- 
digen und  Todten  zu  richten ,  gestatte  heute  nicht,  dass  ein  mensehlicher 
Urtheilspruch  gegen  mich,  deinen  geringsten  Knecht,  ausgesprochen 
werde,  der  ich,  für  den  Glauben  deines  Namens,  als  ein  Schuldiger 
hier  stehend,  zum  Schauspiele  geworden  bin.  Du  selbst,  ich  bitte  dich, 
richte  heute  in  deiner  Sache;  du  selbst  wirst  dich  würdigen,  den  Ur- 
theilspruch als  Rächer  zu  fällen.  Ich  wünsche  nicht,  dass  du  dieses 
thuest,  weil  ich  die  Verbannung  fürchte,  da  mir  für  deinen  Namen  jede 
Qaal  8ÜSS  ist.    Aber  Viele  werden  von  den  Irrwegen  der  Abtrünnigkeit 

zurückgeführt  werden,  wenn  sie  die  gegenwärtige  und  plözUche  Strafe 

sehen. 

Line  so  christliche  Bitte  zu  erhören,  konnte  Christus  der  Herr  nicht 
umliin.  „Denn  da  er  noch  viel  neidischer  und  heiliger  Gott  mit  seinen 
gläubigen  Worten  intcrpcilirte ') ,  siehe  plözlich,  während  Hoeius  die 
Sentenz  zu  sprechen  wagt,  verzcni;  er  den  Mund,  verdreht  er  zugleich 
den  Nacken,  und  wird  er  von  seinem  Size  auf  die  Erde  heniritorgeworfen, 
und  haucht  hier  aus,  oder,  wie  einige  wollen,  verstummte  er.  Sofort 
wurde  er  wie  todt  hinwec:cretragen.  Als  sich  nun  alle  wanderten,  wurde 
auch  jener  Heido  Clementirus  schreckenbleich.  Und  obgleich  er  Richter 
war,  fürchtete  er  sich  doch,  es  möchte  gegen  ihn  mit  einer  ähnlichen 
Todesstrafe  vorgegangen  werden,  und  warf  sich  zu  den  Füssen  des 
heiligen  ]\Iannes  nieder,  und  beschwor  ihn,  er  möchte  seiner  schonen, 
der  ja  gegen  ihn  nur  aus  Unkenntniss  des  göttlichen  Ge^^ezes  gefehlt, 
und  nicht  so  fast  aus  eigner  "Willkür,  als  auf  das  Geheiss  seines  Auf- 
traggebers. —  Dann  war  starres  Staunen  in  allen ,  und  die  Bewunderung 
über  die  göttliche  Kraft 5  denn  in  ihm  ist  ein  ganz  neues  Schauspiel  ge- 
bchen worden^).  —  Denn  Jener,  w^elcher  ein  menschliches  Urtheil  ver- 
kündigen wollte,  erlitt  alsbald  ein  göttliches  schwereres  Urtheil:  und 
der  Richter,  welcher  zum  Gerichte  gekommen  war,  fürchtete  blass  und 
schuldbewusst  gerichtet  zu  werden,  und  derjenige,  welcher  wie  ein 
Schuldiger  zur  Verbannung  bereit  da  stand,  wurde  von  dem  nieder- 


<)  cmi  awa»  MümAm     «omIiw  Dem  verU»  JUgSba»  witrpeUat 

*)  gttod  m  iüo  spectacuhm  totum  novimua  visum  est.  —  Bei  Isidor  Hisp.  and  IldephoDS 
fehlt  diese  Stelle  f^anz.  Sie  wiid  für  eine  Glonise  gi^halten.  Ich  möchte  l^tODt 
fuod  in  iüo  (mc  Greyorio)  spectaadum  totum  nowm  visvm  est» 
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knieenden  Biehter  gebeten,  daas  er  als  Richter  seiner  schone.  Di  es  8  ist 
der  Grund,  dass  Gregorius  aus  der  Zahl  derer,  ^reiche  den  reinen 
Giauben  Terfcheidigten,  Tireder  in  die  Flucht  getrieben,  noch  in  dieVe^ 
bannnng  gejsgt  wurde,  d*  Jedermami  sich  fürchtete,  an  ihm  sich  vdter 
wa  yergreifen 

jSeht  ihr  also  die  wunderbaren  Docnmente  des  von  Gott  bestrsfiea 
Abfalls?  Gans  Spanien  weiss  das  besser,  dass  wir  diesei 
nicht  erdichten  (in  diesen  Worten  bekennen  die  Liigenschmiede 
nnwillktthrlich  Farbe).  Aber  auch  dem  Potamius  blieb  dw  Abfall  too 
dem  heiligen  Glauben  nicht  ungestraft.  Denn,  da  er  an  don  Ghnmd- 
stücke  eilte ,  das  er  für  die  Unterschrift  des  gottlosen  Glaubens  von  dm 
Kaiser  zu  crljuigen  verdient  hatte,  erlitt  er  neue  Strafen  wegen  der 
Zunge,  mit  welcher  er  gelästert  hatte,  er  stirbt  auf  dem  Wege,  ohne 
auch  nur  die  Augenlust  des  Genusses  seines  Grundstückes  zu  haben.  Für 
den  Geizigen  —  war  diese  Qual  nicht  gering.  Der  starb,  welcher  wegen 
der  Begierde  —  nach  einem  Grundstürke  des  Fiscus  den  Glauben  ver- 
leugnet hatte,  und  —  da  er  zu  dfm  (  m  uinl^tüoke  eilt,  wird  er  mit  der 
Todesstrafe  heimgesucht,  bevor  er  aucii  mu  dta  /Augentrostes  theilhaftig 
wurde.  —  Aber  auch  Florentius  (von  Meridaj ,  welcher  um  den  Fall  des 
Hoslus  und  Potamius  wusste ,  und  an  irgendeinem  Orte  Gemeinscbail  mit 
ihnen  machte y  ist  gleichfalls  einer  neuen  Todesstrafe  anheimgefallen 
(<iedit  et  ipse  novo  tupplieia).  Denn  —  während  er  —  bei  der  Versamm- 
lung des  Volks,  auf  dem  Throne  sasSi  wird  er  plözlich  herabgeworfen, 
und  wird  geschüttelt,  nachdem  er  aber  an  die  frische  Luft  gebracht 
worden,  kommt  er  wieder  su  Athem.  Wieder  und  cum  «weiten  üale 
kehrt  er  surttck,  und  sezt  sich,  und  es  ergeht  ihm,  wie  suvor,  aber  er 
begreift  noch  nicht,  dass  ihm  für  seine  schuldTolle  Gemeinschaft  dieas 
Strafe  geworden.  —  Da  er  trozdem  darauf  befaarrte,  wieder  hineinsa- 
gehen,  so«  wird  er  in  der  Weise  sum  dritten  Male  von  seinem  Throne 
hinuntCKgeschmettert,  dass  es  schien,  als  würde  er  von  dem  Throne 
selbst  —  als  ein  Unwürdiger  aurückgestossen,  und  auf  die  Erde  hin- 
geworfen, wurde  er,  indem  er  zappelte,  so  gequält,  dass  ihm  mit  einer 
gewissen  Grausamkeit  und  unter  grossen  Tormenten  —  das  Leben  aus- 
gepresst  wurde.  Und  nun  wii'd  er  aulgehoben,  nicht  als  einer,  der  vom 
Tode  äick  erhebt,  sondern  —  als  einer,  der  begraben  werden  muss.  Es 
weiss  das,  was  wir  berichten,  die  grosse  Stadt  Emerita,  in  deren 
Kirche  —  das  Volk  dieses  mit  seinen  eichenen  Augen  sah.  Man  betrachte 
auch,  dass  Florentius  diess  erduldete,  welcher  noch  nicht  die  (lottlosig- 
keit  unterschrieben  hatte,  sondern  nur,  weil  er  mit  den  Abtriiiinigcü 
vom  Glauben  Oenieinschaft  machte,  da  ihm  ihre  AbtrUnnigkeit  nicht 
verborgen  war.   iSoiches  haben  wir  erzählt,  damit  jene,  die,  während 
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sie  als  Abtrünnige  noch  nicht  unterschrieben  haben,  und  nur  durch  die 
Gernpiiif^cliaft  mit  den  ihnen  als  solchen  bekannten  Abtrünnigen  sich 
vereinigt  iiaben,  zusehen  mögen ^  was  sie  zu  thun  liabcn  (d.  i.  sie  müsaen 
Lucifers  und  Gregors  von  Elvira  Jünger  werden).  Und  ich  glaube, 
daas  sie  einschen  werden,  was  sie  nach  dem  Beispiele  des  Florentius 
zu  fürchten  haben." 

Also  —  die  Colporteure  der  Lügen  des  grossen  T.ügenschmiedes, 
des  „heiligen  Gregorius".  —  Man  hat  nur  die  Wahl,  alle  diese  Schauer- 
miihrchen  als  baare  Münze  eiiizunehmen ,  oder  —  deren  Urheber  selbst 
—  für  einen  Abtrünnigen  zu  halten.  —  Denn  er  war  erstens  in  Rimini. 
Er  fiel  zweitens  zu  Nice ,  oder  doch  in  Iiimini.  Er  wurde  drittens  nicht 
verbannt,  weil  er  gefallen  war.  Er  schrieb  viertens  an  Eusebius,  weil 
er  gefallen  war,  um  sich  weiss  zu  brennen.  Er  posaunte  fünftens  in 
der  Welt  aus,  dass  er  —  allein  aufrecht  gestanden  sei.  Er  trennte  stob 
«eohstens  von  der  katholischen  Kirche,  um  glauben  zu  machen,  dass  et 
nicht  gefalleti  sei.  Er  ersann  nebentens  ein  ganzes  Nez  von  Lügen,  um 
darin  seme  Gegner  einzu&ngen ,  —  aber  die  Bosheit  gräbt  Mk  selbst 
eine  Grabe,  und  fängt  sieb  ia  ibien  eigenen  Nesen.  —  Er  meinte  es 
klug,  superklug  zu  machen;  er  meinte  ^le  Vonif^t  angewandt  za  haben, 
aber  dennodi  war  er,  mit  Sidpr.  SeTems  zu  reden,  j, wenig  vorsichtig*. 
Auch  —  wenig  gelehrt*  war  er,  tros  sdner  traeUxhu,  die  er  m  ^niederer 
Rede*  schrieb*).  Dass  er  femer  im  J.  359  ein  t^omo  aäoUseeni^  -war'), 
erbellet  leicht  daransy  dass  er  im  X  392  noch  unter  den  Lebenden  sic^ 
befiuid.  —  Dass  er  sa  Nice  in  Tbracien  als  zweiter,  und  glttch  nach 
dem  Vorsiaenden  Kestitotas  yon  Garäiago  i^nterseiebnet,  kann  man  ans 
seinem  überall  berrortretenden  Ebtgeise  ableiten,  wenn  man  nach  dbem 
pmSnlidien  Grande  sacht. 

Jedenfalls  muss  er  sidi  dardi  seinen  Eifer  and  seine  Entschieden^ 
beit  bemerklicb  gemadit  haben,  wol  er  an  den  Kaiser  ab  Vertreter  der 
Synode  gesendet  wurde.  Jedenfidls  muss  man  von  den  Orthodoxen  in 
Bimini  Toraosseaen,  dass  sie  diejenigen  sa  ihren  Sachwaltem  wSblten, 
Ton  welchen  sie  am  meisten  Entschiedenbttt  erwarteten ,  diejenigen, 
welche  sich  schon  vorher  —  als  Yer&eidiger  der  orthodoxen  Lehre 
hervoxgethan  hatten. 

Die  orthodoxen  Depatirten  worden  in  das  StXdtoben  Nice  gebracht^ 
wohin  «neb  die  Häupter  der  Arianer  kamen.  Den  Leatem  gelang  es, 
die  vierzehn  Or&odoxen  zu  fiberlisten  and  einanscbüchtem,  so  dass  sie 
das  von  Valens  —  ihnen  vorgelegte  Symbol,  die  sogen,  vierte  sir- 
mische  Fonnel,  onterscbrieben,  und  dass  sie  mit  den  Arianem  Kirchen« 
gemeinsofaaft  maditen. 
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Die  betreffende  Urkunde  vom  10.  October  359  laatet  im  Auszuge: 
Da  die  Bischöfe  in  der  Station  Nice  sich  befanden,  nUmlich  Restitütus, 
Gregorius  etc.,  so  sprach  Bestitutus :  Ihr  wisst,  dass  wir  in  lUmini  gegen 
Ursacius,  Valens,  Germinius  und  Gajus  als  gegen  die  Urheber  des 
Uebela  das  Urtheil  sprachen,  das  ist,  dass  sid  Ton  «nsrsr  Gemeinschaft 
getrennt  werden  sollen,  Weil  wir  aber  jezt  persönlich  susammengctreten 
sind  und  alles  erwogen  haben,  Und  wdl  wir  an  ihnen  solches  gefnndea 
haben,  was  Niemand  missfallen  darf,  nSmlich  den  katholischen  Glauben 
nach  ihrem  Bekenntnisse  ^  welches  auch  w  alle  nntendirieben  haben, 
sowie  dass  sie  niemals  Kezer  gewesen;  desswegen  weiter,  weil  ein  ein- 
trächtiger Friede  ein  Gh>tt  gar  wohlgefiüliges  Ding  ist,  —  haben  Wir 
beschloisen,  dass  nach  nnserm  gemeinsamen  Ueberdnkommen  alles,  was 
SU  Ariminom  yerhandelt  wurde,  als  null  und  nichtig  gelten  solle.  Weil 
wir  alle  hier  anwesend  sind,  so  muss  auch  Jeder  ausspredien,  ob  er 
mit  dem  einverstanden  sei,  was  ich  ausgeführt  habe,  und  er  muss  es 
eigenhändig  unterschreiben.  Sämmtlidkc  (14)  Bischöfe  antworteten:  Es 
gefällt  uns    —  und  sie  unterschrieben. 

Also  auch  Gregorius  von  Elvira  sprach  sein  Placet,  und  er  unter- 
schrieb. —  Der  weitere  Verlauf  der  Ereignisse  gehört  nicht  bisher.  Wir 
wollten  nur  seigen,  wer  der  Mann  sei)  welcher  sich  cum  Helden  und 
V  BScher  der  Orthodoxie  dem  Hosius  gegenüber  aufwarf,  wer  der  Mann 
sei,  der  sidi  von  seinen  luciferianischen  Anbetern  au  einem  Heiligen 
stempeln  USsst,  welcher  grosse  bislang  in  der  Geschidite  unerhörte  Wun- 
der gewirkt  haben  will  oder  soll,  Wunder,  die  weder  Christus,  noch 
die  Apostel,  noch  andere  anerkannte  Heilige  vollbrachten,  der  Mann, 
weldier  sidi  als  Werkseug  der  göttlichen  Strafgereehtigkeit  an  Hoalus 
—  darstellte.  Noch  Tülemont  hat,  sich  stüzend  auf  den  Belobungsbrief, 
den  Ghr^r  in  joigner  Sache  an  Eusebius  schrieb,  dem  Wahne  geihuldigt 
(von  den  Spaniern  abgesehen,  die  hier  einem  patriotischen  Zuge  folgen), 
unter  den  400  Bischöfen  der  Synode  tu.  Bimini  sei  dieser  Gregorius 
vielleidit  der  Einaige,  welcher  nicht  abgefallen  *).  Umgekehrt  ^  er  ist 
tiefer  gefallen,  als  die  andern  alle.  Denn,  sei  es  vor  oder  nach  seinem 
Falle,  sehr  wahrscheinlich  nach  demselben,  glaubte  er  sieh  durch  seinen 
Brief  an  Eusebius  wieder  rein  waschen  und  die^  Welt  glauben  machen 
SU  können,  dass  er  alldn  aulrecht  gestanden  sd.  ^  Allein  gerade  dieser 
Brief  ist  cum  Vecriltlier  an  ihm  geworden.  Wir  wUssten  nicht,  wer 
jener  Gregorius  sei,  der  zu  Kice  in  Thracien  mit  seinen  dreisehn 
Oollegen  rief:  Placet,  Aus  der  Antwort  des  Eusebius  aber  an  ihn,  die 
er  selbst  ohne  Zweifel  colportirt  und  sie  dem  Hilarius  mitigelheilt  hat, 
wenn  und  soweit  dieser  VerSuser  des  (1600  entdeckten)  opus  historieum 
ist,  sehen  wir,  dass  er  (wie  ihn  Hieronymus  nennt)  der  bütisehe  Ghre- 


^  TSBmmU,  m.  6,  461$  iß4$  522, 
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forins  sei,  und  dam  der  Titel  eines  Dmtgrmor  oder  eines  Praevaricator, 
don  er  dem  Hosius  zuweisen  will,  mit  grösserem  Rechte  ihm  aelbet 
l^ebQhre.  —  Aaf  üm  selbst  gehen  die  Worte,  die  seine  Genossen  an 
Hosius  verschwenden;  «ErBehreekt  dureh  Drohungen,  und  fürchtend,  er 
möchte  Verbannnng  und  Aechtung  erdulden ,  giebt  er  seine  H&nde  der 
Gotllongfeeit,  MM  Yom  Glauben  ab,  and  —  kehrt  nach  Spanien  aurttck'  *). 

Aber,  —  man  giebt  au,  dass  Gregor  in  Bimini  war,  weil  man  es 
nif^t  leagnen  kann;  daraus  folge  nicht,  dass  er  auch  am  iO.  Oct.  359 
iD  Nice  war.  —  Jenes  Zugcständniss  genügt  uns  vollkommen.  In 
Bimini  fielen  alle  Bisdiöfe,  also  auch  Gregorius,  und  sein  Selbstloh 
fechtfertigt  ihn  nicht,  sondern  klagt  ihn  an.  Qni  s'excusej  i'accuse.  — > 
Indess,  wie  es  vor  Hv^in  von  Cordufia  in  der  Kirchcngcschichte  des 
Abendliindcs  nur  einen  tlicses  Namens,  den  Papst  Ilygßi^),  gab,  so 
findet  sich  vor  Gregor  von  Elvira  in  der  Kirchergeschichte  des  Abend- 
landes auch  nur  ein  einziger  Bischof  Gregor.  Es  ist  der  Bischof  Gregor 
von  Portus  bei  Rom,  welcher  zu  Arles  im  J.  814  unterschrieb  'j.  Damals 
war  erst  das  Bisthum  entstanden.  „Während  aber,"  sac;i^^  Dölling-er,  .,die 
Gallischen,  Italienischen,  Spanischen  *j  Bischöfe  hier  immer  zu  dem 
Namen  ihres  Sizea  hinzusezen:  dr  nvitate,  ist  der  Bischof  von  Portus  der 
einzige,  welcher  sich  unterzeichnet:  Gregorius  episcopus  de  Joeo,  qui  est 
tu  Portu  Momae^  Vielleicht  war  dieser  erste  abendländische  Bischof 
dieses  Namens  ein  gehorncr  Morgenländer.  Im  Morgenlande  wurde  im 
vierten  Jahrhundert  der  Name  Gregor  häufig,  im  Abendlande  erst  nach 
dem  yierten  und  fänden  Jahrhundert 

Demnach ,  da  alle  andern  Indizien  vortrefflich  auf  Gregorius  Baeticus 
antreffen,  so  geschieht  ihm  kein  Unrecht,  wenn  wir  annehmen,  dass  er 
am  10.  Oet  950  zu  Nioe  Tom  Glauben  abgefall»  sei 


*)  Minis  perlerritus ,  et  metuens  ne  —  exsilium  prascriptionemve  pateretur ,  dat  manus 
impietatif  et  —  praevaricatttr  in  fidem,  et  regreditxur  in  Hispaniaa  —  libell.  preeutHf  cop.  9. 

*)  E|n  Mfinch  dieses  Nament  —  in  dem  Orient  —  tncheint  noeb  in  den  VUae 
pttnm  ^  znm  29.  Oetober,  in  dem  Leben  dei  hl.  Macarint  Romaana. 

*)  t.  D511inger,  Hippolylai  nnd  Kallialns,  1858,  8.  80  flg. 

*)  Bs  war  nnr  ein  apaniaelier  Bitehof  xn  Arles,  s.  oben  S.  179— > 81. 

*)  nHier  ist  offenbar  locus  —  der  emtus  cntgegengesext,  und  demnach  sicher,  dass 
Portus  noch  keine  Sladt  war.  Beachten  wir  ferner  die  Reihenfolge  der  Unter» 
schrifllpn :  Zuerst  stehen  die  Bischöfe  ans  Italien,  dann  die  Gallischen,  Bri- 
tannischen, Spanischen,  hierauf  die  Afrikanischen,  und  ganz  zulert,  also  von 
den  Italienischen  getrennt,  stehen  noch  die  Bischöfe  von  Porius»  und  Centam- 
cellae  und  die  beiden  von  Ostia  gesandten  Presbyter  iConciliorum  GaUtae  coUectio 
2\m.  I,  p,  Bang  1789),  doch  wohl  dämm,  weil  diese  dieht  bei  Born  be> 
llndlieben  KIrofaen  die  jüngsten,  eben  erst  errichteten  waren.  Wir  dirfen  also, 
mit  grosser  Währsehelnllelikeit  wenigstens,  die  Einserang  eines  Bistbnms  in 
Porlns  in  das  Jahr  813  oder  314  sexen.*'  ^  Man  besehte,  dass  diess  nicht 
meine,  sond«n  DftUingnrt  Worte  nnd  Argnmtnte  sind.  —  DMling.  L  e.  S.  80—81. 
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Die  Verläumdungen  dieses  Abtrünnigen  und  Schismatikers  nun  haben 
das  Urtheil  der  kumnicndcn  Jahrhundertc  im  Abendlande  über  Hosius 
bestimmt.  Hosius  wurde  verurtheilt,  weil  den  Abendländern  die  orien- 
talischen Quellen  verschlossen  waren.  IJilarius,  Phöbadius,  Faustin  und 
Marccllin  —  haben  <h'n  Stab  über  Ilosius  gebrochen.  Auguslin  wurdo 
nicht  beachtet.  Vt  i  allein  aber  gab  den  Ausschlag  der  Schauerroman, 
den  Gregor  über  liosius  m  Umlauf  sezte.  Der  Mensch  hat  einen  an- 
gebornen  Zug  zum  Schauderhaften ,  und  Strafwunder  iraponiren  ihm 
mehr,  als  Wunder  der  Gnade  und  Vergebung.  Je  grässlicher  die 
Farben  in  dem  Berichte  der  Luciferianer  Uber  Hosius  aufgetragen  waren, 
um  so  unbedingter  fanden  sie  Glauben.  Die  spätem  Spanier  haben  mehr 
als  andere  dazu  beigetragen,  das  Andenken  ihres  grossen  Hosius  mit 
Schande  und  mit  Schmach  zu  bedecken  und  zu  verschütten.  Es  war 
des  diristlichen  Spaniens  gefeiertster  Schriftsteller)  der  Kirchenlehrer 
Isidor  von.  SeviUa,  welcher  in  seiner  SchrifT:  de  tHrii  Uluttribut  —  cap.  5 
—  den  Lügen  der  Gregorianer  unbedingten  GUuben  schenkt  Hosius 
ist  (nach  Indor)  —  nach  langem  Susseiatom  Greisenalter  und  schon  an 
der  Schwelle  des  Lehens  selbst|  durch  den  Pfeil  der  Schlange  zusammen- 
gcstOnst.  Denn  herbeigerufen  yon  dem  Fürsten  Constaathu,  dmdi 
Drohungen  erschreckt,  und  fürchtend,  er  ein  Greis  und  reich,  möchte 
Verlust  seines  Vermögens  und  Verbannung  zu  erdulden  haben ^  atimmte 
er  sogleich  der  arianischen  Gottlosigkeit  bei,  und  verdammte  das  Wort 
hamouaUm,  das  er  zugleich  mit  den  übrigen  heiligen  Vstem  der  Eirdie 
zur  treuen  Bewahrung  übergehen  hatte,  ergriffen  von  der  Wuth  der 
Gk>tt]o8igkdt:  sein  Lehen  endigte,  wie  er  es  ▼«rdiente,  alsbald  ein  grau- 
samer  Tod^). 

Unser  Sehmerz  hei  Mittheilung  dieser  Worte  wSre  unvergleiehlieh 
grösser,. wenn  wir  nicht  sähen,  dass  sie  fast  wörtlich  den  Luciferianem 
nachgeschrieben  sind,  und  wenn  wir  nicht  wüssten,  dass  sie  EIrdichtnngen 
sind.  Aber  kein  Wunder,  dass  von  nun  an  im  AbendUinde  —  alles  mit 
Abscheu  auf  den  Hosius  sah.  Die  Worte:  caltimtiior«  aticfaei«*;  tempet 
idiquid  haeret  —  waren  auf  schreckliche  Weise  in  Erfüllung  gegangen. 
Hosius  war  in  dem  Bann  der  Öffentlichen  Meinung.  Honorius  von  An- 
tun'), Trithemius,  Posse^in,  und  andere  —  schrieben  nach,  was  sie 


')  Die  Schrift  ihm  abzosprechen,  u.  a.  desshalb,  weil  Udephont  ihrer  nicht  er- 
wlbnt,  hiUI  niehta,  da  —  »le  doeh  unter  Isidors  NaonsB  verbrait«!  wsr  and  ist. 

*)  JätL  L  e,  Sie  amtm  po$i  hngtm  mmuhm  vtAitaifw,  id  «rt,  pott  emtateiMi  jnvuNn 
omnni  m  Jam  Umit»  trita»  a  Jtdei  HmäAtu  mAnmUf  tmpmA  juBuh  «meÜiL 
Nam  accersitut  a  Cotutantio  primp«,  mvmque  perierritui,  metuent  ne  ttnex  et  dtvet 
damna  rentm  vel  exfilium  pnt^rftur .  ilUco  (!!)  Arianae  impietati  consensit^  et  vocahuium 
„homotmon' ,  quod  smud  nun  Patnhus  sanctii  cmeieris  Ecclestü  tequendum  tradiderat, 
arreptiu  impietatis  jurort ,  äaumavit :  cuitu  quidem  vitam ,  ut  meruü,  con/ettim  exitus 
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vorfanden.  Baronius  lenkte  su  mfldenn  Urtheile  ein.  Seitdem  schwanken 
die  Urtheile.  Fast  alle  Spätem  lassen  den  Hosius  in  Spanien  sterben.  Nur 
Aguirre,  Florez,  Antonio -Peres  Bayer ^  Maceda,  lassen  ihn  eines  fronir 
mea  Tods  in  Sirmium  sterben.  —  Tillemont  weiss  nicht,  ob  er  den  Ver- 
iemndungen  glauben  soll,  oder  nicht.  —  Auch  Ceillier,  im  Ganzen  milder 
urtheilend,  lässt  ihn  in  Spanien  sterben.  Ebenso  Heimant,  der  nicht  um- 
hin kann,  die  Erzählung  der  Luciferianer  als  eine  amüsante  mitzutheilen  *). 
• —  Mansi  —  lässt  ihn  erst  im  J.  359  —  zu  Sirmium  fijlen  und  die  zweite 
sirmische  Formel  unterzeichnen').  Nach  Möhler  hat  er  auch  unterzeichnet^ 
ist  aber  bald  darauf  gestorben,  ob  in  Spanien  oder  Sirmium,  darüber 
sagt  er  nichts^).  —  Hefele  ist  geneigt,  dem  Florez  zu  folgen*)*  End- 
lich, Alb.  de  Broglie  sagt  in  seiner  rhetorischen  Weise:  ^^Kaurn  war 
der  Abfall  des  Hosius  bekannt,  und  während  der  Held  so  vieler  Kämpfe 
erachöpft  auf  dem  Wege  nach  Spanien  sein  erniedrigtes  Grei«enalter 
hlnsehleppte :  so  mirde  Liberius  schwach^).'' 

Damit  schliessen  ^  dieses  Kapitel.  Wir  sind  zu  dem  klaren  und 
entschiedenen  Ergebnisse  gelangt,  dasa  Hosius  im  Schoosse  und  in  der 
Gemeinschaft  der  Kifche  Gottes,  —  eines  mügen  Todes  gestorben  sei 
—  am  27.  August  des  Jahres  357  zu  Sirmium  in  Pannonien  (in  der  Ver- 
bannung) —  und  dass  die  Berichte  über  seine  Rückkehr  nach  Spanien 
und  seinen  tragischen  Tod  daselbst,  theils  auf  Vermuthungen ,  theils  auf 
bcwussten  LUgen  von  Schismatikern,  von  Gefallenen  und  Abtrünnigen 
beruhen. 

Dennoch  aber  glaube  ich  im  Ganzen  bei  dem  Urtheile  stehen  bleiben 
zu  dürfen,  das  ich  im  J,  1860  -  6t  über  den  sogenannten  „Fall"  des 
Hosius  aussprach,  nur  mit  der  Beschrankung,  dass  ich  dieses  Urtheil 
nunmehr  auf  den  „Fehler"  des  Hosius,  und  auf  die  Verdunkelung  seines 
Andenkens  bei  der  Nachwelt  beziehe.  —  Es  drängt  sich  immer  wieder 
der  Gedanke  auf,  warum  musste  Hosius  so  lange  leben,  warum  wurde 
er  aufgLppart  für  diese  lezte  Prüfung ,  warum  war  es  ihm  nicht  vergönnt, 
mit  Tinge  t  rühr  cm  Glänze  eines  durch  alle  Jahrhunderte  strahlenden 
Ruhmes  aus  dieser  Welt  zu  ?cheidort  ?  Wir  werden  uns  trösten  über 
sein  Unglück,  sein  „Feiiltritt"  ^y]v(]  uns  in  einem  andern  Lichte  er- 
scheinen, wenn  wir  sagen,  der  Herr  habe  ihn  so  lange  leben  lassen, 
damit  er  vor  dem  Austritte  aus  dem  Leben  jenes  Unrecht  sühne  und 


■)  Mermmt  hat  ein  eigenes  Kapitel  über  den  Tod  des  Hosius,  B.  8,  4. 

*)  Mansi  —  St^pi0mientum  ameüiorumf  L  i,  äiateriatio  de  epochis  Sardic.  et  Sirmiens, 

concil.  p.  207. 

*)  Möhler,  Athanasius  der  Grosse,  und  seine  Zeit.  1027,  Bd.  2,  S.  204> 
*)  H«fele,  1, 654.  —  Ebenso  L  H.  Beiokent  in  »Hlbrias  von  PoKiers«,  Seballli.  1664, 
8. 161. 

*j  BragUtf  8,  88$  —  A  peine  la  d€fection  (POtkm  ätaU  —  eile  connuef  «t  pendant  qu» 
h  h4ro^  de  tant  de  luttes  irMuat  lonpuiitmßmf  «NT  h  dM»  fE^gnt  m  vmOtm 
hmüiie :  Libire  /aibUnaiU 
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tilge ,  das  er  durch  übertriebene  Härte  zu  Elvira  i  und  Sardika)  begangen. 
Gott  übcrliess  ihn  seiner  eigenen  Schwachlieit  bis  zn  einem  gewissen 
Grade.  Aber  —  er  verliess  ihn  nicht;  durch  seine  Strafe,  und  sein 
verdunkeltea  Ansehen  bei  der  Nach^YeIt  sühnte  er  seinen  Fehler.  —  Wie 
Moses,  der  Liebling  Gottes,  das  gelobte  Land  nicht  betreten  durfte, 
weil  er  einmal  in  seinem  Loben  im  Vertrauen  auf  Gott  gev  iiikt  hatte, 
so  konnte  Hosius  ilom  Gerichte  Gottes  und  der  Menschen  uuf  Erden 
nicht  entgehen,  weil  er  zweimal  in  btuuem  Leben  die  göttliche  Barm- 
herzigkeit verlaugnct  und  sie  ausgeschlossen  halte.  Aber  Gott  liess  ihn 
nicht  sinken  aus  seinen  barmlierzigcn  Armen ,  er  ist  wieder  auferstanden, 
und  die  Zukunft  wird  seinem  Andenken  das  Recht  und  die  Ehre  wieder- 
fahren lassen,  die  ihm  die  Vergangenheit  vorenthalten  und  entzogen 
hat.  Er  starb  in  der  Einheit  der  Kirche,  und  protestirte  gegen  die  ihm 
angethane  Gewalt.  Er  protestirt  für  alle  aus  Schwachheit  Gefallenen, 
und  er  verlangt,  dass  ihnen  der  Weg  der  Busse  und  der  Wiederannahme 
geöffnet  werde.  In  den  Gang  seines  Lebens  aber  und  in  sein  Andenken 
bei  der  Nachwelt  hat  Gott  die  Worte  eingeschrieben:  Beati  miterieorda, 
fuoniam  ipti  mueHeordiam  contequentur  (MctUh,  6,  7.)^), 


>)  (Tfibin^er)  Theologisehe  Qnartaltehrift,  J.  1861,  S.  372—73. 
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Neuntes  Kapitel. 

Die  Rüclikehr  des  Uusius  ttach  Corduba?  —  Jakobus  der 
Aetore,  ier  Apostel  Spaniens,  nnd  Hostns  von  Cortnka. 

Wenn  miß  dem  Gregor  von  Elvira ,  dem  Anführer  der  Luciferianer, 
mit  der  Frage  entgegentoat:  warum  er  deon  für  den  Glauben  —  allein 
die  Verbannung  nicht  gelitten,  —  so  wiee  er  auf  die  Zeichen  und  Wunder 
hin,  die  Gott  durch  ihn  gewirkt,  so  dass  kein  Heide  oder  Jude,  ge- 
schweige denn  ein  Christ,  es  ferner  ^agte,  ihn  belästigen  zvl  wollen, 
aus  Furcht  vor  pl($dichem  und  grausamem  Tod.  ^  Wenn  man  ihm  ent- 
gegenhalten wollte,  dass  Hosius,  dem  er  widerstanden,  und  den  er  zn 
Tode  gebetet  za  haften  —  sich  rttbmte,  nicht  ^nmal  nach  8]MUiien  sn- 
rOckgekebrt  sd,  so  konnte  er  mit  einer  Mental reservation  antworten: 
Gewiss,  er  ist  zurückgekehrt,  zurückgekehrt  mit  königlicher  Pracht,  auf 
Kosten  und  im  AuUiag  des  Kaisers,  uiul  mit  dessen  strengsten  Befehlen, 
dass  —  alles  sich  (wie  Hosius)  des  Kaisers  Willen  fügen  solle. 

Wirklich  —  Hosius  kehrte,  wir  können  es  mit  höchster  Wahrschein- 
lichkeit nachweisen,  naeh  S|uinlen  zurück,  nicht  der  lebende,  sondern 
der  f!:e'?torbenc  llu.-ius.  [)a-.  heisst,  sf  iae  Leiche  wurde  am  28.  August  357 
auf  Kn.sten  des  Kaiaci's  von  Sirmium  nach  Corduba  zurückgeführt,  um 
daselbst  feierlich  und  kaiserlich  dem  Grabe  Ubergeben  zu  werden ,  nach 
welchem  Grabe  Hoaius  so  sehr  sich  gesehnt  liatte. 

Nach  den  Beweisen  fragt  erstaunt  der  Leser.  —  Unter  den  Grau* 
samkeiten,  welche  die  Arianer  gegen  die  verbannten  katholischen  Bischöfe 
begiengen  |  fuhrt  Athanasius  wiederholt  auch  diese  ao  ^  dass  sie  den  Ver- 
wandten die  Herausgabe  der  Leichen  der  verstorbenen  Bischöfe  verwei- 
gerten ^  um  die  Lebendigen  und  Todten  noch  mehr  za  quSlen 


^)  fSMofia  .^rMmorani  oif  momokoB,  eap»  72,  «oe  tUit  (Aritmi)  mqu»  eorpora  d»fmelonm 
ad  hmtmdim  tradUhre,  ted,  tU  na  katrmt  homieidiaf  ocaUtanmL  ap^  d§  ßiga 
Mutf  cap%  7»  — 

Ttt  ik  dtifiara  ruv  TereAevnfft6ra>v  ovdk  nlg  idiotg  xccrä  lip^  a^XV"  «mdoS^ai 
xmoaptaaw  (also  gaben  sie  die  Leichname  später  doch  heraas).  Ferner  cap.  7 
ad  man,  —  oijeoSayf>vra(:  ovx  eXrovCiy  cUiXa.  tovc  avSpoyftotK  tur>ovf!i  tov?  cbteX&ovrceg 
C«  vito)  nai  rolg  omtüus  cwrüv  ixt/iovJUifOvOiV. —  c/./iragmenta  vor.  eä»  Montf.  p.  1020. 
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Darauü  geht  hervor,  dass  die  Verwandten  der  verstorbenen  Katholiken 
denselben  entweder  in  die  Verbaiinuiig  nachgefolgt  waren,  oder  wenig- 
stens  auf  die  Kunde  von  deren  Tode  deren  Leichen  —  abholen,  und 
mit  sich  nehmen  wollten.  —  Sie  wollten  wenii^^tens  ihnen  die  lezte  Ehre 
erweisen,  und  ihnen  ein  kathoiischci  iicgrabniss  geben. 

Aber  —  derselbe  Athanasius  sagt,  dass  Hosius  den  Ariauern  (dem 
Constantius)  wegen  der  vielen  erlittenen  Schläge,  und  den  Nachstellungen 
gegen  seine  Verwandten  auf  einen  Augenblick  nachgegeben  habe — 
Die  nächste  Erklärung  ist,  dass  diese  Verwandten  den  Hosius  in  Btm 
Verbamrang  begleitet  hatten,  und  dass  sie  auch  bei  setnem  Tode  sugegen 
waren.  —  Man  braucht  die  mensch  liehe  Natur »  und  man  braucht  die 
Natur  eines  Spaniers  auch  nur  von  ferne  zu  kennen,  um  einzuseheni 
daaa  der  sterbende  Hosius  keinen  druigenderen  Wunsch  haben  konnte, 
ab  wenigstens  im  Tode  ans  der  Hand  und  Nxhe  dieser  Gottlosen  eiiettet 
und  in  dem  Lande  setner  Vitter  begraben  zu  werden  ^  dass  —  seine  Vw- 
wandten  keinen  innigem  Wunsch  hatten,  als  wenigstens  seine  irdiscbeii 
Ueberreste  —  mit  sieh  in  die  Heimath  nehmen  su  können. 

So  wurde  es  in  Spanien  su  aller  Zeit  mit  denen  gehalten,  die  asi- 
wSrts  starben;  wenn  es  irgendmögltcfa  war,  wurden  ihre  Linehen  zurttek- 
gebracht,  wenn  sie  auch  nic&t  ansdrUcklich  vor  dem  Tode  diesen  Wunsdh 
ausgesprochen  hatten.  Von  hervorragenden  Todten ,  die  im  vierten  Jahr- 
hundert ausserhalb  Spaniens  starben,  können  hier  l'apst  Damasus  und 
Theodosius  der  Grosse  gar  nicht  in  Frage  kommen.  —  Aber  der  mehr- 
erwähnte Präfekt  des  Orients,  Cynegiu«,  ein  eifriger  Katholik  und 
Spanier,  der  die  Gözenbilder  in  Aeerypten  zerstört  hatte ein  Ver- 
wandter d(  s  Thcüddsius  ^1 ,  und  wahrscheinlich,  wie  dieser,  aus  der 
Stadt  Cauca*),  in  (ializirn,  starb  im  J.  388  zu  CoustantinopeP).  -Ks 
starb,  berichtet  der  Spanier  Idatius,  Cynegius,  der  Präfekt  des  Orients, 
während  seines  Consulates®)  zu  Constantinopel.  Er  brachte  alle  Pro- 
Tinzen ,  welche  seit  langer  Zeit  erschöpft  waren ,  in  den  alten  Stand 
zurück,  und  drang  bis  nach  Aegypten  vor,  und  zertrümmerte  die  Gözen- 
bilder. DesBW^gen  ^nirde  unter  grossem  Weinen  der  ganzen  Hauptstadt 
sein  Körper  zu  den  Aposteln  geleitet  —  am  19.  März.  Und  nach  einem 
Jahre  brachte  ihn  seine  Frau  Achantia  nach  Spanien  auf  dem  Landw^')** 

*)  Äthan,  de  ft^a  sua  cap,  J.  e/.  S.  227* 
«)  s.  S.  125. 

')  Theodosius  nennt  ihn  „purens  ccaiasime  ei  amtmtistime'^  —  io  dem  Rescript  tsf 

den  vielgenannten  glßettu»  prtemn*. 
S  ThtododuM,  ftatwDM  ^»potmt  de  prüvmeh  OaUamem,  emtaU  Otmea     «Ire«,  /dat 

ad  mm.  379, 

Idatü  cknmam  ad  388,  FatH  Idaüatd  ad  a,  388. 

•)  Da»  Jahr  388  ist  Tktodotio  A,  II  et  Cynegin  V  Coifc  —  (CSumohgia  CMwii 

Theodoeimif  U  1  ap.  Gotkofred,  Bitter,  p.  CXXVIIl) 
^  Et  post  annttm  transtub't  eum  matrona  ejus  Achantia  ad  Hitpania»  pedettn  (jL  ^  <*% 

qua  ptrgitur  per  pedee),  —  Faeti  Id.  ad.  owt.  äSH.  —  v.  Bd.  1,  5&. 
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—  Ee  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  Leichnam  des  Cynegius,  bevor  er 
proyisorisch  in  der  Kirche  zu  den  Aposteln  in  Constantinopel  beigesezt 
wurde,  einbalsamirt  worden  ist  —  Achantia,  die  Wittwe  des  Cynegius, 
war  ohne  allen  Zweifel  soll  st  eine  Spanierin;  sie  verlangte,  nach  dem 
Tode  ihres  GeraahJs  »ich  einsam  fühlend  in  einer  ihr  fremden  Welt, 
den  Rest  ihrer  Tage  in  ihrer  lleimatii  zuzubringen.  —  Sie  hätte  es  aber 
niemals  über  sich  gebracht ,  ohne  den  Leib  ihres  Gemahles  heimzukehren. 
Sie  selbst  führte  Um  mit  sich,  den  viel  weitem  Weg  von  ConataDtixiopel 
nach  Spftoien,  und  —  ihr  Weg  führte  sie  woiil  —  über  Sinmam  — 
Genau  danaeiben  Gefühlen ,  demselben  Drange  folgten  32  Jahro  frtther 
die  Verwandten  des  HosiuSi  indem  sie  ihn  mit  sich  nach  S{»aQien  zorUck^ 
fährten»  Höchstens  vier  Jahre  vor  dieser  Uebertragung  wurden  die 
Hlnpter  der  PriscilUanisten,  and  dieser  seibat  —  in  Trier  —  dureb  das 
Schwert  hingerichtet,  wegen  der  Verbreohen  der  Magia  nnd  des  Blale* 
ürinm;  ich  aweifie  nicht ,  dass  aie  unmittelbar  nadiher  —  ohne  WeitereS| 
veneharrt  wurden,  ^  Dennoch  erzfthlt  Sulpicius  Severus:  «Die  Leiber 
der  Hingerichteten  wurden  nach  Spanien  sürückgeführt,  und  es  wordis 
ihnen  ane  glttnaende  Leiokenfeier  gehalten" 

Es  wäre  uns  nicht  schwer,  den  Nachweis  durch  die  Reihe  der  Jahr- 
hunderte zu  führen ,  dass ,  was  in  der  innersten  Natur  des  spanischen 
Charakters  liegt,  aucii  in  allen  Jahrhunderten  sich  wiederholte.  —  Der 
Spanier  kann  den  Gedanken  nicht  ertragen,  in  fremder  Erde  zu  ruhen, 
oder  seine  Angehörigen  nicht  in  der  fleimath  begraben  zu  wissen.  — 
Wir  verweisen  hier  auf  das  zurück,  was  dben  ausführlich  zu  Canon  34 
und  35  der  Synode  von  Elvira  auseinandergesezt  wurde.  —  Ich  zweifle, 
ob  es  ein  Volk  gebe^  das  mit  den  Todten  so  vertraut,  als  wie  mit  Leben- 
digen, umgehet,  als  die  Spanier;  ein  Volk,  das  den  Todten  so  viele 
£bre  erweist,  als  wären  es  Lebendige;  ein  Volk,  das  vor  den  Leich- 
namen so  wenig  natürlichen  Abscheu  hat,  als  die  Spanier.  Dort  wird 
das  Angesicht  der  Todten  nicht  verhüllt,  wenn  sie  zu  Grabe  getragen 
werden.  Die  unglückliche  Johanna,  Wittwe  des  Königs  Philipp,  des 
Vaters  Karls  des  FOnfken,  führte  die  Leiehe  ihres  G^emahles  stete  mit 


')  Die  bekannten  Nachrichten  über  Cynegius  Dach  den  vorhandenen  Quell«  n  hat 
zusammengestellt  Gothofred.  Kitter  in  der  Protopograpkia  des  Codex  'Theodos.; 
sodann  Job.  Matth.  Garzon  m  Idatii  episcopi  ckronicon,  ed.  de  Ram  in  „Compte 
rendu  de  la  commimon  royak  d'hist."  vol.  X.  —  Bruxeli,  1845  [auch  xn  einem 
Separatabdnicke  «lehienen  —  (Nota  XI),  auch  abgedruckt  bei  d^m  Bat  toL 
t  74,  p,  755J,  —  Gbnon  ai^umentirt  ftbsr  d«t  Cynegius  Heimalh,  wie  Ich, 
aber  mit  einem  Anfinge  von  spaBiaehem  Patriotiemui  ta^ er:  Noairaim  (d.  L  dnen 
Spanier)  m^ikmi;  nam  fiia  pmluutf  iU  co^ax  AAnUia  ab  urie  CfoiutkuUmopoUitma 
«MMnee  ßur»  «fmer«  m  £Sipamm  deduetm,  »«n  irt  ew»  w  wiqfonm  summ  numu^ 
mendim  m/erretf 

*)  Sulp.  Sev.  h.  e.  2,  51.  —  Permptanm  «mepom  ad  Mupmtiiu  r^laia,  nHymsgiM 
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sieb  herumi  und  wtefee  lange  vergehm  —  auf  dessen  Wiederbelelmiig.  — 
Ihr  TrQbfliiiik  war  nicht  m  heilen;  aber  die  Art  and  W^se,  ine  sie 
ihn  an  den  Tag  legte,  ist  doeh  auch  ein  Zeichen,  wie  man  die  Todten 
in  Spanien  Überhaupt  betrachtet  und  behandelt*).  Wenn  Yon  den 
heiligen  Franc  von  Boigia  ersl&hlt  wird,  dass  der  Anblick  der  todten  KlJnigin 
Isabellay  der  Gemahlin  des  Königs  Karl  V.,  ihn  so  sehr  weigen  ilaer 
Entstaltnng  erschttttert  hatte ,  —  so  liegt  auch  darin  —  eine  indirekte 
BestKtigung  des  G^esagten. 

In  frischer  Erinnerung  noch  ist  der  tragische  Tod  des  Spanien 
Jos^  Borges.  Es  war  am  8.  Desember  1861,  am  Feste  der  unbefleckten 
Emprängmss  Karia^s,  augleich  am  leiten  Tage  der  grossen  »  Tom 
8.  Deeeniber  1854  bis  8.  Desember  1861  verlaufenen  Festoktave  von 
sieben  Jahreswochen,  da  ihn  an  der  Grenze  des  Kurchenstaates  der  Tod 
ereilte.  Er  umarmte  seine  apantschen  Landsleote,  deren  es  eilf  waren, 
und  rief:  Unsere  leste  Stunde  ist  gekommen,  sterben  wir  als  brave 
Spanier.  —  Sie  wurden  an  der  Stelle  verseharrt  Aber  die  Freunde  des 
Verstorbenen,  der  Vicomte  Charles  von  St  Priest  und  der  FSrst  von  Scilla, 
Überwanden  sich,  den  General  Lamannora  in  Neapel  um  die  Erlaubniss 
der  Ausgrabung  der  schon  verweBenden  Leiche  —  ansugehen.  Der 
Todte  wurde  ausgegraben,  und  in  Rom  beigesest,  da  es  aus  mehrfachen 
Gründen  nicht  angieng,  ihn  nach  Spanien  au  bringen')*  — 

Was  von  den  Spaniern  gilt,  das  gilt  und  galt  besonders  in  früherer 
Zeit  von  allen  Vdlkem.  Die  Sitte  der  Einbalsamvung  und  Heimftthrung 
der  Leichen  war  im  vierten  Jahrhundert  —  allgemein.  Vier  Jahre  nach 
Hosius  starb  Gonstantius,  am  3.  October  (nach  a.  3.  November)  861  au 
Mopsucr^ne  in  CUiden ^Der  Leichnam  des  Gestorbenen  wurde  sodann 
einbalsamirt,  und  in  Särgen  eingeschlossen;  Jovianus  aber,  damals  pr<>- 
teetor  dometiieut*),  erhielt  den  Befehl,  den  Leidmam  mit  königlichem 
Pomp  bis  nach  Constantinopel  au  geleiten,  wo  «r  neben  seinen  Ange- 
hörigen beigesest  wurde**). 

•)  Hefele,  Ximene»,  2.  Aafl.  1851,  8.  W?;  229;  465.  — 

•)  Allgemeine  Zoitan^  von  18R2.  Nr  1;  4. 

*>  Pt>Uinrtuvi  iyitur  corpus  thfunrti,  ctmiiit'imquc  in  loc.ulis ,  Jüvvtmis  etiam  tum  protactor 
dontest!'  n<; ,  mm  regia  prosei^ui  pompa  (  'oustantinopoiim  tuque  juMSUS  estf  prope  necesei- 
tuäinet  ejus  ktmandtm.    Ammian.  Marc,  l.  21,  16.  — 

^)  Andenwo  heisst  er:  Awolfoflnw»  v/rdum  primus  — '  2$,  5  der  Er«te  dee  Corps 
der  Hftttttmppen.  s.  ^mm.  Maro»  fiberiekl  von  WafDer*  1794  —  Bd. 8.  s.v. 
dlMMilidi*  and  proitetor, 

*)  oben  S*  165  über  die  Leich«  der  hl.  Helena.  —  Die  Sitte  der  Einbalsamirangr 
herrschte  auch  bei  den  Persern,  Amjn.  M.  19,  1  —  lecfuli  10  :^frmnr>tur,  ßif' 
menta  vehentes  homiuum  mortuorum ,  ita  curate  poUincta ,  ut  imagines  essmt  corporibus 
similes  jam  sepuüia.  cf,  Salmas,  ad  Scriptor.  Histor,  Aug.  t.  Ilf  p.  ^22.  —  cf.  Amm. 
M.  S  —  voD  der  Leiche  des  Julian  Apostata:  corpore  etmUo  fr»  «pis  runwi 
im^tvrü,  «I  ti6t  «Im  Maturatf  tomätr^tm-  (alio  aneh  Julian  hal  sidk  den 
Oft  teinet  Orabet  vorher  aoterwlhlt  —  in  Ttrsos). 
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Dodk  die  iESnluilsamirung,  und  die  Verbiin^ng  in  die  Heima'A, 
odor  «a  den  Torherbestimmten  Ort  des  Begräbnisses  fkad  nickt  bloss  — 
bei  fttnUieben  Pessonen  «tatt  (wie  vir  in  Betreff  Spaniens  sdion  oben 
gekSrt).  Unter  den  von  dem  Rbetor  Ausonins  aus  Bordeanx  gefeierten 
Professoren  ist  Aemiiins  Magnus  Arborius,  Rbetor  in  Tonlonse,  Oh^m 
des  Ausonins.  Er  starb,  als  Redner  geehrt  und  bewundert ,  in  C!onstan< 
tbopel;  er  starb,  reich  und  hochgeehrt  von  dem  Kaiser  Theodosius, 
noch  zu  Lebzeiten  seiner  Eltern.  Aber  der  fiatiser  selbst  liess  seine 
Leiche  in  die  Heimath  (entweder  nadi  Tolosa  od^  Burdigalis)  bringen, 
wo  er  in  dem  gemeinschaftlichen  Grabmale  seiner  Familie  beigeseat  wurde. 

peOnim  Hä  U  Mim,  ac  MomiMifii  Umww» 
iHneq»»  Äxßgutd  mtäuU  puta» 

Der  Freund  und  Schüler  des  Ausonius,  Paulin  von  Nola,  braehte 
die  Leiche  seines  Sohnes  (3elsus,  vielleicht  von  Barcelona  aus,  wo 
er  -wohnte,  nach  Gomplutum,  und  seste  ne  neben  den  Märtyrern,  den 
Knaben  Justus  und  Pastor,  bei*).  —  Der  heil.  Augustinus  betrachtet  es 
als  besondere  Erhebung  und  Befreiung  des  Geistes,  dass  seine  in  Ostia 
bei  Rom  sterbende  Mutter  Monica  sagte:  Leget  diesen  Leib  wo  immer 
nieder;  die  Sorge  ffir  ihn  kümmere  euch  nicht»  —  Um  das  eine  niwe 
bitte  ich  euch,  dass  ihr  meiner  bei  dem  Altare  gedenken  wollet,  wo  ihr 
immer  seid.  Ich  aber  dachte  an  deine  Gaben,  mein  unsichtbarer  Gott, 
die  du  senkest  in  die  Herzen  deiner  Gläubigen,  und  wunderbare 
FrUchte  wachsen  aus  ihnen,  ich  freute  mich  und  dankte  dir,  indem  ich 
mich  an  das  erinnerte,  was  ich  wusste,  von  wie  grosser  Sorge  sie  stets 
beunruhiget  gewesen  wegen  des  Grabes,  das  sie  sich  vorherbestimmt  und 
zubereitet  hatte  neben  dem  Leichnam  ihres  Mannes —  Er  fuhrt  femer 
ihre  Worte  an,  da  sie  gefiragt  wurde,  ob  sie  sich  nicht  fürchte,  ihren 
Leichnam  so  ferne  von  ihrer  Heimaih  zu  lassen:  Kichts  ist  fem  von 
Gott,  und  man  darf,  nicht  fürchten,  dass  er  mich  mcht  finde  am  lezten 
Tage,  um  mich  vom  Grabe  zu  erwecken. 

Ktfnig  Lotharn.,  mit  dem  das  ephemere  Reich  Lothringen  aufhörte, 
starb  eines  schnellen  Todes  zu  Piacenza  am  8*  August  869,  und  wurde 
dort  im  Kloster  Antonin  beigesezt.  Aber  die  Leichen  fiist  aller 
seiner  Begleiter,  die  derselben  Seuche  erlegen  waren,  wurden  grossten- 


■)  Atuon.  Cmmmoratio  Bnfesnrum  Swd^aiuumm  —  XVII.  ef.  PttraUaUa,  III.  — 
cf,  Qanukf  t  c  wL  XI, 

*>  s.  Band  1,  S.  332.  Dies  war  allgemeine  Sitte,  wie  Mtmimi*  v,  TM  Aon.  81 
sagt:  Nam  ideo  hoc  a  majoribm provtsum  estf  ut  Sanctorum  ossibus  nostra  corpora  sodtmiU 
—  V.  J.  H.  Kessel,  SU  Ursula  and  ihre  Gesellschaft,  Köln  1863,  Ö.  31-32  ond 
die  Belegstellen  daselbst.  —  Stimmen  aus  Korn.  Von  den  Benediktinern  in 
Set.  Paul,  1860,  S.  272. 

*)  Aifg,  Cbn/vw.  9f  ii  —  qmmdo  (qumta)  eura  umptr  tmiimHt  de  «^ptileAro,  quod 
4fls  ffonivoi  ßi  pn^potoMrui  JuMtn  cofput  vm  tm» 

0«H|  epeiL  Siielie.  IL  10 
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theOfl  —  nach  K&n  geBchaB^).  —  Secha  Jahre  aplter  ataxb  Kaiser 
Ludwig  IL  la  Brescia  —  12.  Aug.  875.  —  Seine  Leiche  wurde  in  feter- 
lichem  Zuge  toq  Breseia  nach  Mailand  nicht  geführt,  sondern  getragen. 
AhK>  ersXhlt  Andreas  von  Bergamo,  der  aelbat  Tom  Oglio  bis  cur  Add» 
die  Bahre  tragen  half'). 

Der  grosse  Spanier,  der  Kardinal  Aegidius  Albomos,  Ersbischof 
▼on  Toledo,  Tielfaoh  Khnlich  dem  grossen  Hosius,  starb  su  Viterbo 
24.  Aug.  1367.  Er  hatte  rerlangt^  in  Spanien  (Toledo) ,  seiner  Heimath, 
begraben  su  werden.  Und  es  heisst  in  seinem  Epitaphium:  hwkU  dneret 
tarn  9aeri  merito  capitit  eervidbut  virorum,  Begumgue  et  Maj^i$ir€ttmim 
AuUio  detaU  ToUlum;  also  —  sein  Leichnam  wurde  von  Italien  bis  To- 
ledo getragen,  und  dort  ihm  König  Heinrich  Ton  Castilien  &st 
königliche  Ehre  erwiesen^). 

Die  menschliche  Natur  bricht  sich  in  allen  Zeiten  und  unter  allm 
Humnelsr&umoi  wieder  Bahn.  Qitht  es  mn  metaph  jaischeres ,  wenn  man 
will  specnlatiTeres,  d.  h.  weniger  von  Qeftthlen  oder  sogenannten  Vor- 
urtheilen  und  Traditionen  geleitetes  Volk,  als  die  Nordamerikaner  sind? 
—  Aber  siehe  da,  Tausende  Ton  jungen  Nordamerikanem,  die  Monate 
lang  Tor  Bichmond  standen,  bestellten  au  Lebseiten  ihre  eigene  EinbaU 
samimng  für  den  Fall  ihres  Todes,  um  als  Leichen  ihren  Hinterlassenen 
augesendet  an  werden.  Mehrere  Einbalsamirer  machten  in  diesem  Zweige 
merkantiler  ThXtigkett  die  glänsendsten  GeschlEfte.  Ein  Berichterstatter 
erzählt  u.  a.:  «Von  dem  Doetor  (d.  h.  einem  der  Embalsamirer)  erfuhr 
ich,  dass  schon  gegm  2000  Leichname  Ton  Offiaieren  und  Soldaten  im 
Laufe  dieses  Krieges  einbalsamirt  worden  seien.  Für  dnen  Gemeinen 
ninmit  der  Doetor,  der  natürlich  diese  2000  —  nicht  alle  einbalsamirte^ 
sondern  eme  Menge  Concurrenten  hat,  26  Dollars  (69  Gulden)  und  für 
einen  Offieier  —  6Q  Dollars.  Das  Hauptmaterial  iit  Wasserglas  mit 
Gyps 

Während  wir  uns  erinnern,  dass  „die  Asche*'  Napoleon*s  Bonaparte's, 
der  am  5.  Mai  1821  auf  dem  Felsen  Set.  Helena  —  unter  dem  Toben 
aller  Elemente  starb,  im  J.  1840  nach  Paris  gebracht,  und  —  mit  allem 


')  Annalea  XatUenäes  J.  870  bei  Pertz  scrtpt,  II.,  234:  —  guonm  eorpora  pariier 
Colomtm  exportata  atque  kaHuüa  tmL  —  v.  Dümmler,  Geschichte  des  ottfrflnkisehen 
Beiehet,  Berlin  1862,  2  Bde.,  8.  68a 

*)  ÄmäMtt»  presbiftar  Berg,  «Arwiic  oqp.  17— iB.  —  op,  Pertz  eerypL  3,  2S8.  •  Dfimia- 
1er,  8.  823. 

*)  ef,  Berpma  doeta  mm  Vitae  CarSna&mj  Mmoek,  1714  ^I2,p.  380,  Albomoz 
war  provisorisch  in  Assisi  beigesezt  worden,  s.  H.  Leo,  QeMhicbte  von  Italien, 
Bd.  4,  535.  MunUori  scHpt,  rer,  iL  XV^  692, 

0  AUgem.  Ztg.  —  Nr.  197     16.  Jnli  1862^ 
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erdenklichen  Leichengepränge  im  Dom  der  Invaliden  heig-esezt  \vurde 
lesen  wir  eben;  Am  13.  October  (1863)  fand  auf  dem  VVähringer  Fried- 
hofe (nicht  weit  Ton  Wien)  die  Ausgrabung  der  Gebeine  Beethovens 
und  Schuberts  statt ,  um  dieselben  in  metallene  Särge  zu  Ubertragen. 
Beethoven  war  am  27.  März  1827  gestorben;  Schubert  im  J.  1828.  — 
Die  Ueberreste  (d.  i.  Skelette)  der  beiden  Tonkünstler  wurden  in  Metall- 
särge gelegt;  diese  sodann  verschlossen  und  versi^elt,  und  sie  sollen  in 
besonderen  Grüften  bcigesezt  werden'). 

"Während  unsre  Zeit  mit  souveräner  Verachtung  auf  den  Reh'quien- 
cult  der  Kirche  als  auf  Gözendienst  niederblickt,  widmet  sie  ihren 
^Grössen"  einen  gleichen  oder  grosseren  Cult,  und  rechtfertigt  so  durch 
ihre  Thaten  die  Verehrung  der  Reliquien  der  Heiligen. 

Wer  möchte  nunmehr  zweifeln,  dass  Hosius  der  Sterbende,  und  seine 
Verwandten  die  Ueberbringung  seiner  Leiche  nach.  Spanien  wünschten? 
Nur  —  der  Kaiser  Constatitius  konnte  diess  verhindern.  Aber  er 
hatte  das  lebhafteste,  ein  Avahrhaft  brennendes  Interesse,  die  Leiche  auf 
seine  Kosten,  und  mit  kaist  t  li^  her  Pracht  nach  Spanien  bringen  zu 
lassen.  —  Wenn  er  dieses  that,  koniite  er  dadurch  erstens  seine  Grau- 
.saiiikoiten  gegen  iiuöiub  etwas  zu  bedecken  hoffen.  —  Zweitens  Hosius 
Latte  ieici  lich  widerrufen.  W  eun  der  Kaiser  ihn  mit  allem  Pompe  und 
auf  seine  Kosten  zurückbringen  Hess ,  so  leistete  er  dadurch  der  Meinung 
Vorschub,  dass  Hosius  als  Ariancr  gestorben  sei,  —  Drittens,  es  war 
allgemeine  Sitte  des  Kaisers,  dass  er  auf  seine  Kosten  —  die  Bischöfe 
zu  den  Synoden  hin-  und  zurückreisen  liess.  So  erzählt  Ammian.  Mar- 
cell.,  da88  er  —  durch  die  Menge  der  von  ihm  berufenen  Synoden,  zu 
welchen  die  Bischöfe  auf  öffentliche  Kosten  and  auf  den  Staatsposten 
hin-  und  zurückreisten ,  das  Staatsfuhrwesen  zu  Grunde  gerichtet  habe  ; 
damit  stimmen  selbst  die  Arianer  in  Sardika  fast  wörtlieh  ^herein,  sie, 
die  doeh  gewiss  —  von  der  Liberalität  des  Kaisen  den  »nsgedehntesten 
Gebrauch  machten*),  während  s.  B,  die  nach  Bimini  mir  Synode  im 

0  1840  —  lö»  Dee.  Napoleon^t  Ueberreite  werden  mit  groMem  Pompe  im  Dom 
der  Invaliden  beifemt,  GhiUiny,  CbronoL  Handb.  td.  neuere  pol.  Getcbiehtei 
Nflmb.  1866,  S.  97. 

Kölnische  Blätter  Nr.  293  —  17.  Okt  1863.   8.  ebendaselbst  den  ausführlichen 

Bericht  über  die  TJpbcrfijhrung:  der  Leiche  des  am  13.  Okt.  |  Ministers  Billault 

nach  Paris      18.  Ücl.  —  N.  2^4.  —  Die  nenp  Beerdigung  fand  am  23.  Okt.  staU. 

Umsonst  prolesUrten  die  Verwandten  Beethovens  »gegen  die  Entweihung  seiner 

Aiehe**!  wftbrend  P.  Schubert,  wahrscheinlich  ein  Sobn  8ch.,  die  Einweibaoff 

der  Grüfte  volisog.  AUg,  Zig.  26.  Okt  1863. 
*)  Amm,  Marc  31,  iS—ut  eaimvk  «ifirtäiaii  Jtmmlu  jwMiej»  nkr»  eUn^M  dfiMurrM- 

IjftiM,  |Mr  sgiudoi,  qmu  oqtpdlani,  dm  rvbm  oamm  ad  «mom  Irakof  ctmahr  «rK> 

trium ,  rei  vehiculariae  tucdäertt  nervo t. 
*)  er  op.  histor.  fragm.  III,  25  —  cursusque  ipse  pubUcus  ad  nikUwn  deducitur.  — 

vergl.  Aug.  Neander,  A.  Geschichte  der  cbrittL  Beligioa  und  Kirche,  2,  2 

(1829),  S.  865-66. 
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J.  359  reisenden')  Bischöfe  aus  Aquitanien,  Gallien  und  Britannien  die 
ihnen  gebotene  Wohnung  und  Pflege  auf  Staatskosten  ablehateUi  mit 
Ausnahme  von  drei  armen  Bischöfen  aus  Britannien. 

"Wie  splendid  freigebig  —  sich  Constantius  gegen  den  Papst  Liberias 
benahm,  ist  allbekannt.  In  seinem  Namen  brachte  der  Verschnittene 
Eusebius  dem  Papste  die  prächtigsten  Geschenke,  Der  Papst  wies  sie 
zurück.  Darauf  legte  Eusebius  seine  Geschenke  in  der  Peterskirche 
nieder.  Liberius  sandte  Bie  zurück  —  Als  er  von  Mailand  nach  Thr»* 
oien  verbannt  wurde,  sandte  ihm  der  Kaiser  500  Goldstücke  Schmenen- 
geld.  Der  Papst  antwortete  dem  Ueb erbringer :  Gehe,  und  gieb  es  dem 
Kaiser.  Er  braucht  es  für  den  Sold  seiner  Soldaten,  Die  Kaiserio 
sandte  gleichfalls  ÖOO  Goldstücke.  Liberius  sagte:  Bringe  auch  diese 
dem  Kaiser,  denn  er  braucht  sie  auch  für  die  Adjustirung  seiner  Sol- 
daten. Darauf  brachte  der  Eunuch  Eusebius  andere  (500).  Liberius 
antwortete  ihm:  Du  hast  die  Kirchen  des  Erdkreises  geplündert,  uod 
bringst  mir,  ifie  einem  Verurtheilten,  Almosen.  Geh*,  und  verde  snent 
Christ  3). 

Derselbe  Constantius  erliess  im  J.  357  —  zwei  Geseze  zur  Erwei- 
terung der  Privilegien  der  römischen  Kirche.  Das  zweite  ist  vom  De- 
zember  357  aus  liailand  an  den  Afterpapst  Felix  gerichtet  ^) ,  und  dehnt 
die  dem  Glerus  ertbeilten  grossen  Voireohte  und  Exemtionen  auch  auf 
deren  Angehörige  aus. 

Warum  —  Constantius  so  ▼erschwenderisch  gegen  BirohOfe  und 
Cleriker  irar,  sagt  Hilarius  —  mit  bezeichnenden  Worten:  «Wir  streiten 
jest  gegen  einen  trügerischen  Verfolger,  gegen  einen  sdbmeichelndeii 
Feind,  gegen  den  Antichrist  Constantius:  der  nicht  den  Bücken  schlägt 
sondern  den  Bauch  streichelt;  nicht  ächtet  eum  Leben,  sondern  reiefi 
macht  zum  Tode;  nicht  in  Bande  legt  zur  Befreiung,  sondern  in  seinem 
Palast  honorirt  sur  Knechtschaft;  nicht  die  Seite  verwundet,  sondern 
das  Hera  besest;  nicht  das  Haupt  mit  dem  Schwerte  abschneidet,  sondern 
die  Seele  mit  Gold  ti^dtet;  nicht  öffentlich  mit  dem  Feuer  droht,  sondern 
im  Geheimen  die  Hölle  ansündet.  Er  streitet  nicht,  um  nicht  besiegt 
au  werden:  sondern  er  schmeichelt,  um  zu  herrschen.  Christum  bekennt 
er,  um  ihn  au  leugnen;  die  Einheit  fördert  er,  damit  nicht  Friede  sei; 


')  Sulp.  Sev.  h.  sac.  2,  41  ^  iia  mitsig  per  JU^ricum,  Italiam,  Africam,  Gispanias 
QaUia»g^  Maffia  oj^SewfiftiM,^  aeexA  cntf  moeft'  (es  hies  wobl :  coaeti)  WO  tt  ath 
qvanio  OMp&t*  Oeektmtaks  epitcopi  Anrnmum  «ommmm;  gu&u»  emnihu  onmoim*  tt 
edkria  dort  impwaor  praaeqMrat,  Sed  id  necln»  (i.  e.  Aqmmmi»)  QaM»  oc  Bry- 
teMm»  mdecau  visum:  repudiatis  ßscalibus,  proprii»  nmlBm»  mvtr«  moburtmL  TV» 
tantum  ex  Britannia  mopia  proprii  pubUeo  uri  tmL 
Äthanas.  ad  monach.  cap.  36*  J7. 

»)  Theod.  hist.  eccL  2,  13. 

*)  Codex  I%eodos.  lib.  16  f  Üt,  2  de  qaiscopis,  lex  13  et  14* 
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die  Irrlehren  unterdrückt  er,  damit  keine  Christen  seien;  die  Hohen- 
priester ehrt  er,  damit  es  keine  Bischöfe  gebe;  die  Dächer  der  lürche 
baut  er,  um  den  Glauben  nicderzureissen 

Ohne  Zweifel  weigerte  sichHosius,  so  lanj^e  er  konnte,  auflösten 
des  Kaisers  erhalten  zu  werden.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  seine  Feinde 
sich  dadurch  an  ihm  rächten,  dass  sie  ihn  „reich''')  nannten.  Aber  — 
nach  seinem  Tode  konnte  er  es  nicht  verhindern,  dass  Constantius  mit 
kaiserlichem  Pompe  ihn  nach  Spanien  zurückbringen  Hess.  —  Insofern 
konnte  es  fast  buchstäblich  wahr  sejn,  was  seine  Feinde  sagen:  „Er 
kehrt  nach  Spanien  zurück  mit  grösseriem  Ansehen,  mit  sich  führend 
des  Königs  drohenden  Befehl ,  dass  wenn  ein  Bisdiof  mit  ihm  nicht  Ge- 
meinschaft haben  wollte,  er  verbannt  werden  BoUte').^  —  Ohne  Zweifei 
Uess  der  Kaiser  in  ganz  Spanien  durch  seine  Agenten  verkünden,  daw 
Osins  seines  Glaubens  geworden,  und  —  dass  alle  andern  Bischöfe  in- 
sofern mit  Hosius  Gemeinschaft  machen  müssten  (indem  sie  ihn  etwa  in 
ihre  ELirchenbücher  eintragen,  und  seiner  bei  dem  heiligen  Opfer  ein- 
gedenk seya  müsaten) ;  werdessen  sich  weigerte,  sollte  verbannt  werden« 
Wir  wissen  nicht,  ob  ein  Bischof  damals  verbannt  wurde;  Gregor  sagt 
das  Gegentheil  von  sich  selbst —  Es  ist  ferner  kaum  ein  Zweifel,  dass 
sn  Gorduba  —  eine  grossartige  Leichenfeier  für  Hosius  veianstaltet 
wurde,  ZR  weicher  die  spanischen  Bischöfe  eingeladen  wurden.  —  Wenn 
all  dicss  auf  Kosten  des  Fiscus  geschah ,  so  liatte  Constantius  daran  seinen 
Vortheii,  der  gute  Name  des  Hosius  aber  seinen  Nachtheii. 

Ali  diese  icostete  Geld ,  viei  Geld.  Der  Kaiser  wollte  splendid  thnn* 
Aber  seine  gemachten  Auslsgen  soUte  ihm  Spanien  selbst  mit  Zinsen 
Ikeimbesahien.  —  Wenn  das  Anselran  des  Hosius  noch  mehr  darunter 
iitt,  so  iconnte  es  dem  Kaiser  nur  lieb  seyn.  —  Desswegen  sdirieb  er 
denn  am  28.  August  357,  den  Tag  naoh  dem  T<^e  des  Hoiiusi  su  Sii^ 
mium  (wo  er  im  strengsten  Incognito  weilte,  weil  seine  hier  erlassenen 
Creseze  swar  das  Datum ,  aber  nicht  den  Ort  des  Erlasses  tragen): 

An  Gälestinas  den  Consularis  von  Bätica.  Wenn  Jemand »  nach  der 
Beschaffenheit  des  Yerbrediens,  dem  Todesurtheile  verfidlen  ist,  und 
dem  Fiscus  seine  Steile  eingeräumt  hat,  so  soll  sogleich  die  BehQrde 
des  Plrocurator  Fatrimonii  schriftlich  von  dir  aufgefordert  werden,  sein. 
YennSgen  in  Beschlag  au  nehmen,  so  dass  diese  Objecto  dem  Fiscus  m 
Gute  kommen:  und  alsohald  soll  Über  die  Besizergreifung  derselben  mit 
den  betreffiBnden  Schreiben  vorgesdiritten  werden^). 


■)  £!2arHi«  contra  Onut.  Imp.f  eap.  S. 

*)  So  Deonen  ihn  die  Lneifcrianer,  und  nach  ihnen  Isidor  Hisp. 

*)  Libellus  precum  — -  cap.  9. 

*)  Codex  l'heodos.  Ub.  IX.  Tit.  42  —  de  bonis  proscriptorum  seu  damnatormn,  lex  3.  — 
Caelestino  Cons.  Baeticae.   Ubialiquis,  pro  qualitate  cfhmnis ,  vivendi  sententican  passus 
Jisco  fecerit  iocta»,  super  occupcuidis  rebus  ejus  siatiifi  ojf^icium  Proewratori^  ^a^rv^fiMi 
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Unter  allen  Kaisern  des  vierten  Jabrhanderts  waren  Constantius  und 
Julian  —  in  dieser  Richtung,  Todesstrafen  su  vervielfältigen,  und  das 
Vermögen  der  Hingerichteten  einzuziehen,  die  grössten  Quälgeister  des 
ausgesaugten  Reiches. —  Im  März  356  hatte  Constantius  verordnet,  dass 
das  Vermögen  der  Hingerichteten  bis  zum  dritten  Grade  der  Blutsver- 
irmndtschafl  an  die  Erben  fallen  solle;  dagegen  sollten  die  wegen  Magie 
und  ICajestätaverbreohen  (welche  Verbrechen  unter  Constantius  Anlass 
ZQ  sahUosen  Ermordungen  gaben)  hie  von  ausgenommen  se^n;  die  Ver- 
wandten  sollten  kein  Anrecht  an  die  HinterlassenachaA  haben.  £in  Jahr 
später  —  bot  der  Tod  des  Hosius  dem  Tyrannen  Anlasa,  sunächst  für 
Bätika  obige  Ausnahme  aufzuheben,  d.  i.  von  jezt  an  sollten  die  Gfiter 
aller  Hingerichteten  dem  Fiseus  anheim&Uen.  *  Diess  war  zunächst  nur 
ein  Vecsucb,  gemacht  an  einer  entfernten  nnd  fruchtbaren  Provinz. 
Fiat  experHneiUum  in  corpore  vili.  Wabrscheinlieh  trug  der  Versuch  den 
Günatlingen  des  Kaisers  Tiel  Greld  ein.  Schon  im  nSchsten  Jahre  e^ 
schien  denn  ein  neues  Geses^  des  Inhalts:  Wir  hatten  Tetboten^  daw 
die  GHlter  der  Verurtheilten  fttr  den  Fiseus  eingezogen  -werden,  mit 
Ausnahme  der  Verbrechen  der  Majestät  und  Magie,  das«  nlmlicfa  die  | 
Nachfolger  bis  sum  dritten  Grade  derer,  denen  das  Gericht  der  Strenge  das 
Leben  genommen ,  sie  bestsen  sollten.  Jest  aber  beschliessen  wir,  dav 
die  Gttter  der  Vernrtheilten  ttberhaupt  —  für  den  Staatsschas  in  Ansprach 
genommen  werden,  indem  die  Bestimmung  (ron  856),  die  wir  unter  ge- 
wissen Voraussesungen  gegeben  hatten,  ruhen  soll      Noch  niedertrSch- 
tiger  Terfährt  Julian  durch  ein  Geses  rom  J.  362.  Wer  das  VermSgen  . 
der  Hingerichteten  Terbiigt,  und  er  ist  reich,  der  soll  geXcfatet  werden, 
geh(Srt  er  aber  mm  armen  Terachtettti  Pdbel,  so  soll  er  —  hingerichtet 
werden.  —  Erst  im  J.  864  nahm  Kaiser  Valentinian  diese  schrecklichen 
Gesese  surück.  —  « 

Jak.  €k>ihofredu8  hat  den  allgemeinen  Grund  für  solche  Geseze  ein- 
gesehen.  Sie  lagen  nach  Ammian.  Marcell.  in  dem  unersSAdiehon 
Geise  der.GKlnstlinge  des  Kaisers,  „Zu  diesen  landverderblichen  J^Suken 
gaben  mächtige  MUnner  am  Hofe  gar  oft  den  Ton  selbst  an,  in  der  Ab- 
sicht, mit  dem  Vermögen  der  Verurtheilten  das  ihrige  au  Termehzen, 
und  Ton  den  eingezogenen  Landgütern  derselben  GMegmheit  m  ndmien,  i 
auch  die  daran  stossenden  Felder  anderer  an  sich  zu  reissen.  Die  Ge-  | 
schichte  giebt  uns  nämlich  die  zuverlässige  Nachricht,  dass  Constantius 
(die  Höflinge)  mit  dem  Marke  der  Provinzen  gemästet  habe.  Am 


/  : 
IkMtm  am  eoiMMttister,  ut  eadtm  oorpora  ßsci  viribm  viudicentur  et  pntum  mftr  I 

oee^patione  eorttm  teriptis  conpcAmtibus  inttmUnr»    DaL  V,  SaL  SipU  Cbiulml»  | 

Aug.  VTII  ft  JnUano  Caes.  II  Coss.  (357), 
^)  de  bonie  protcripU  lex  i.   8.  indes«  S. 
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meisten  berüchtigt  waren  hierin  —  der  prätorischc  Präfect  Rufin,  der  Eu- 
nuch Oberkammerherr  Eusebius ,  und  in  Rom  die  Brüder  Anicius  ' 

Wenn  aber  J.  Gottefred.  nach  den  besondem  Gründen  fragt,  welche 
den  ErlasB  dieses  Gesezes  gerade  für  Spanien  hervorriefen ,  so  mnsste 
seine  Antwort  eine  verfehlte  seyn;  denn  —  er  Ittsst  den  Kaiser  erst  im 
Doember  357  nach  Sirmium  kommen,  wohin  er  zum  zweitenmal  in 
diesem  Jahre  kam^).  Jär  weist  auf  eine  Steile  in  demselben  Kapitel 
des  Amm.  Marcell.  hin,  wo  es  heisst:  „Eben  so  hämisdi  yerfolir  ein 
Staatsagent  in  Spanien  auch  bei  einem  Gastgebote:  Denn  —  da  er  die 
bei  antretendem  Abend  Licht  in  das  Zimmer  bringenden  Bedienten  den 
gewöhnlichen  Gesang  anstimmen  hörte,  so  gibt  er  dem,  was  bloss  Ge- 
brauch war,  eine  tüäische  Deutung,  und  tilgte  ein  edles  Haus  aus').'' 

Daraus  kann  man  höchstens  entnehmen,  wie  die  Agenten  des  Kaisers 
—  auf  das  Vermögen  der  Proyinzialen  Jagd  machten;  solches  Gebahren 
kami  eher  die  Folge,  als  der  Anlass  —  obigen  Geseaes  seyn.  —  Hit 
Unrecht  sagt  femer  J.  Godefroi,  dass  Hosius  und  Liborius  ausammen 
im  J.  858  ihren  Bisihümem  aurfickgegeben  worden  *). 

Da  wir  annehmen,  dass  der  Leidmam  des  am  27.  August  857  ver* 
storbenen  Hosius  am  28.  Aug.  nadi  seiner  Einbalsamirung  nach  Spanien 
surückgeAihrt  wurde,  so  begreifen  wir  das  obige  Gesea,  dem  schon  im 
Januar  858  ein  ähnliches  für  das  ganze  Reich  folgte.  —  Die  Reise  nach 
Blilika  —  erforderte  drei  Monate  Zeit;  und  da  ohnedem  der  Trauerzug 
dahin  gicng,  so  benuate  man  in  Sirmium  die  GMegenheit,  jenes  traurige 
Gesea  au  fibersenden.  Ohne  Zwei&l  musste  der  Consuüris  Caelestin 
dem  HosiuB  eine  pomphafte  Leichenfaer  Toranstalten.  — 

Es  ist  möglich,  dass  Gregor  yon  Elvira  bei  diesem  Anlasse  eine  . 
unsdiadliche  Demonstration  gegen  den  todten  Hosius  machte,  den  er 
nicht  erst  todt  an  beten  brauchte,  dass  Potamius  Ton  Lissabon  mit  der 
Lache  des  Hosius  aurttdcreiste,  und  dass  Florentius  von  dem  nahen 
Emerita  bei  der  Leichenfeier  anwesend  war,  und  insofern  mit  Hosius 
und  Potamius  Gemeinsdiaft  machte,  —  Es  ist  nicht  unwahrseheinliefa, 
dass  Gregor  sich  weigerte,  mit  dem  todten  Hosius  GemmnBchaft  zu 
machen,  d.  h.  seiner  am  Altare  zu  gedenken,  und  dass  er  insofern  dem 
aüebertreter  Hosius  Widerstand  leistete*'. 

Erinnern  wir  uns  wieder  der  Worte  des  Hilarius ,  dass  Hosius  „allzu 
flehnsüchtig  nach  seinem  Grabe"  gewesen  sei  (et  ipsum  iUum  nimium 
amantem  sepukhri  .mi),  so  kann  man  diess  füglich  auf  seinen  bald  er^ 
folgten  Tod,  und  sem  Begräbniss  in  Cordova  beziehen. 


*)  Ammh».  MmetU.  16,  8. 

*)  Gothoßr.  commenL  ad  hg»  8,  de  honw  demnoL 
•)  Ammian.  Marc,  L  e, 

*)  Qodtf,  ekmiologia  «0A  3%Mdo$,  ad  onii.  368* 
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Wenn  nun  die  Luciferianer  das  Gerücht  verbreiteten,  Ilosius  sei 
lebend  nach  Spanien  zurückgekehrt,  weil  einma!  (  ircgor  an  dem  todten 
Löwen  zum  Ritter  und  zum  Heiligen  werdeo  wollte,  so  kam  ihnen  der 
spanische  Sprachgebrauch  hierin  entgegen.  —  Idatius  sagt  nicht  von 
der  Leiche  des  Cynegius,  dass  seine  Gemahlin  seinen  Leichnam,  sondern 
dass  sie  ^ihn*  nach  Spanien  übertragen  habe  [iranstulit  eum  ].  In  den 
Jahren  356  und  357  wurden  die  Reliquien  verschiedener  Heiligen  nach 
Constantinopel  gebracht.  Nun  beachte  man  die  verschiedene  Weise,  wie 
dieses  von  dem  Spanier  Idatius,  und  von  andern  Schriftstellern  erzählt 


Eu9,  Hieronymi 
thronieoni 

359  (falsch)  —  SeU- 
quiae  ApostoH  TimMei 
Coiutantinopolim  in- 
veetae* 

360  Comtantio  Romam 
ingrmo ,  o$sa  Andreae 
Apottoli  et  lAtcfte  Evan- 
gdittae  a  Constantino- 
fdiUUudt  miro  favore  tu- 
tcepta. 


Jdaiiut  fa$ii  eon- 
Mulares: 

336^C(mttanUoVJn 
a  Mümo  Caetart — Hü 
Conu,  introierunt 
ContianUMpolim  re7t^ 
quku  AposioU  TimaÜui 
die  KtO,  JunH. 

357  Con$tmUio  IX.  et 
Jidiano  Caee.  IL  fiÜt 
Conti,  introierunt 
ContUadibwpoUm  reli- 
qidae  8,  8»  Apastohrum 
Andreae  et  lateae  die 
V,  Nan.  Jüan,  et  in- 
troivit  CcnetanHu»  Aug. 
Momam  IV.  Kai.  Ma^. 

358  Datiano  et  Cae- 
reale.'  Hie  Co»,  introi- 
erunt CcnttanUnopolim 
LeffoH  Perearum  die  VII 
jKqL  Martt 


Man  flieht,  der  Spimier  hat  lUr  Todte  und  Lebendige  dba  und  das- 
selbe Wort  Die  Todten  sind  nicht  hereingetragen  oder  geführt  worden, 
sondern  sie  nnd  hereingekommen.  Nach  diesem  Spzachgebrauehe  ist 
anch  Hosius  nicht  nach  Spanien  anrttckgefllhrt  -worden,  sondern  er  ist 
BurUekgekehrt  (^an  rediuetum  eet  eorput  ^ui,  eed  regrettut  ett  Hotiii» 


Chronieon  pae- 
eehale: 

356  —  Hii  cate.  3Vmo- 
ihei  reÜquSae  Oomtan- 
tim/poUm  eum  nanma 
veneraüone  delatae 

[rä  Itixpaptt  ijv^x^V)' 

357.  HU  Coss.  Con- 
starUinqpolim  aUaiae  etaU 
reliquiae  eoMtwnm  Lur 
cfu  et  Andreae  Apoiteio- 

rum  (rivax^^V 
yfttva)^  depotSJtaeque  tutA 
in  aide  StmOonm  Apo^ 
ttdorum. 


')  s.  S.  286-   Diess  ist  um  so  auffaiiendcr,  da  es  hcisst:  deductum  ett  corpus 
ad  Apottolot.  du  14  Kai.  ApriL    Ei  post  annum  tranatuUi  tum  matrona  «Jus 
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DasB  der  heilige  Leib  des  Apostels  Jakobus  nach  Spanien  gekommeO}  ' 
Büdite  idi  nicht  bezweifln.  Dass  der  todte  Jakobus  mehr  in  Spanien 
gewirkt  I  als  der  lebende  Paulos',  sehdnt  mir  unbestreitbar.  Daraus 
würde  folgen,  dass  dem  Jakobus  der  Ehrenname  eines  Apostel  von 
j^ianien  fukomme,  und  'weniger  dem  Paulus.  —  Dass  Jakobns  den 
Ebnnnamen  eines  Patrones,  d.  h.  eines  BeschtUers  von  Spanien  yer^ 
diene,  kann  nur  der  beetreiten,  der  die  Geschichte  Spaniens  im  Mittel* 
alter  nJoht  kennt,  oder  nicht  kennen  "will.  —  Man  thut  aber  der  Ver- 
ebnmg  dee  heiligen  Jakobus  keinen  Erotrag,  sondern  man  folgt  nur 
idner  üeberseugung,  und  seinem  redlichen  Gewissen,  ohne  welches  ein 
Gesduehtsclireiber  seinem  Berufe,  und  der  Verantwortung,  die  er  ^or  , 
Gott  für  das  ihm  anvertraute  Talent  absulegen  hat.  niemals  genügen 
kson,  —  wenn  man  unterscheidet  zwischen  der  Frage,  ob  Jakobus 
lebend,  oder  ob  er  todt  nach  Spanien  gekommen  sei.  —  Wir  wttrden 
gegen  unser  Gewissen  handeln,  wenn  wir  das  erstere  behaupteten,  und 
wenn  wir  das  aweite  leugneten.  In  der  That  hat  Gott  dem  christlichen 
Spanien  zwei  Apostel  gesendet,  den  Paulus  und  den  Jakobus.  Die 
Spanier  —  aber  wollten  sich  mit  dem  einen  Jakobus  begnügen.  Als 
er  durch  Wunder  leuchtete,  als  er  im  Mensen  und  Munde  aller  Spanier 
lebte,  da  gab  es  in  ihrer  Üeberseugung  nur  noch  einen  Apostel  Der 
Apostel  Paulos,  der  nach  Spanien  gekommen,  kurze  Zeit  dort  geweilt, 
md  nur  einige  Jünger  gewonnen,  war  jezt  der  Apostel  Jakobus  selbst. 
Er  kehrte  —  zwar  nach  Palästina  surttck;  aber  bald  nach  seinem  Mar- 
^rium  brachteoi  ihn  seine  Schüler  mit  sich  nach  Spanien. 

Wenn  der  Leib  des  heiligen  Apostels  in  Spanien  ruht,  so  muss  er 
zu  irgendeiner  Zeit  dahin  gebracht  worden  seyn.  —  Wann?  —  ist  heute 
noch  eine  offene  Frage.  Für  die  Sache  selbst  ist  es  nicht  von  Erheb- 
lichkeit, ob  er  im  ersten,  ob  er  im  siebenten  oder  achten  Jahrhundert 
dahin  gekonimcii.  Manche,  u.  a.  Tillemont,  haben  die  \'eiiuuüiuij_a  aus- 
gesprochen, seine  Uebertragung  nach  tipunien  stehe  im  Zusammenhange 
mit  der  Ueberfluthung  des  Orients  durch  die  Muhamedaner  —  Ich 
theile  zur  Zeit  diese  Hypothese.  —  Der  JMn^vurf  thut  ihr  keinen  Ein- 
trag, dass  nach  Venantius  Fortunatas  der  Leib  des  Jakobus  zu  Jerusalem 
ruhte.  Denn  er  lebte  früher,  und  —  er  konnte  sich  täuschen,  ^vlj  er 
i«ich  in  Betreff  des  Apostels  Andreas  täuschte —  Nach  Florcz  svurden 
die  Reliquien  des  heiligen  Jakobns  im  J.  772,  nach  andern  später  [812; 
816  ^)  bis  spätestens  835]  autgefunden.    Die  spanische  Sage  von  seinem 

•)  Tillemont  mimoires  l.        Notes  $ur  saint  Jm-que  le  Majmr.  n.  7.    (Ii  ^  auroit  donc 
plus  de  pTobabiliti  ä  dire  que  dans  les  desordres  du  7  sikcle  et  parmi  les  ravagts  qtM 
tarram»  ßrmt  aton  €t  diqpiitt  dan*  la  Pnkttine,  k  corps  d»  «.  Joequ»  ßU  inau- 
porü  €»  GaUet  par  quüque  oeeauon  tt  y  tH  ^mmU  dmmri  moonm»  jmqun  V9n 
r<m  800, 

Venant.  Fort  carm.  /.  8,  c»  ff. 
O  cf*  JBarmimt  an».  816  —  nr,  52, 
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Apostolate  in  Spanien  wurde  am  dem  römischen  Brevier  entfernt,  aber 
auf  das  Andringen  der  Spanier  im  J.  1625  wieder  in  dasselbe  aufge- 
nommen. Dort  heisBt  es:  „Mox  (Jacobos)  in  Mitpaniitm  profeetuty  iH 
aliquos  ad  Christum  converiit :  ex  quorum  mimero  Septem  postea  Episcopi 
a  beato  Petro  ordinati,  in  Hispaniam  prirni  directi  siaU,''  Also  auch  hier 
ist  Jacobus  an  die  Stelle  des  Apostels  Paulus  gesezt.  —  Bei  dem  Spanier 
Mariana,  der  fast  mit  Geringschäzung  über  diese  Sache  hinweggeht, 
werden  die  7  Apostelschüler,  nebstdem  Petrus  von  Ebora  (vielmehr  von 
ßraga),  Athanasius  und  Theodor  als  Jünger  des  Jacobus  bezeichnet'). 

Petrus  hat  den  Beinamen  Rates,  und  soll  erster  Bischof  in  Bracara 
gewesen  seyn.  —  Athanasius  gilt  als  erster  Bischof  von  Zaragoza.  Pe- 
trus soll  in  Rates ,  einem  Ort  südwestlich  von  Braga  am  Meere  gelegen, 
gelitten  haben.  Aber  ein  solcher  Ort  ist  unauffindbar.  Er  hat  sicher 
nie  cxistirt.  Aber  —  auffallend  ist  mir  die  Achnlichkeit  ries  Namens 
mit  dem  Kloster  Raitu,  dessen  Bewohner  im  Lateinischen  gcwcilinlich 
Ehatenses  heissen.  Das  Kloster  Kayeh  (Raithuj  wurde  unter  Justinian  I. 
in  Arabia  Petraca  gegründet,  nahe  beim  Sinai.  —  Johannes,  Freund 
des  Climacus,  war  wohl  sein  erster  Abt.  Er  veranlasste  dessen  Werk: 
Scala  oder  yj.iuce^ ,  und  schrieb  Scholien  dazu.  Im  J.  601  —  werden 
43  (34)  Mönche  von  den  Blemmyorn  ermordet.  Um  650  blühte  Theodor 
von  Raithu,  Freund  des  heiligen  Maximus,  von  dem  wir  noch  eine 
Schrift  haben. 

Nun  beachte  man:  Petrus  von  Rates,  und  Theodor  sind  Schüler  des 
Jacobus.  Theodor  und  Athanasius  sind  neben  Jacobus  begraben.  Der 
Name  Athanasius,  im  Morgenlande  allverln-pitet,  passt  auf  einen  Mönch 
von  Raithu  um  so  mehr,  als  die  Kirche  daselbst  den  Namen  des  heiligen 
Athanasius  trug').  —  Diese  drei  Männer  al«o  kfiiinen  Mönche  des  Klosters 
Raithu  Seewesen  seyn ,  und  den  Leib  des  heiligen  Jacobus  nach  Europa 
geflüchtet  haben,  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts.  —  Dass  sie 
hiebei,  so  weit  möglich,  den  Landw^  einschlagen  mussten,  kann  nicht 
bezweifelt  werden, 

Jacobu>  kam  nach  Spanien,  —  nnd  allmälig  bildete  sich  die  An- 
schauung i  mit  Hinzunahme  der  Traditionen  über  Pauli  Aufenthalt) ,  dass 
er  lebend  —  in  das  Land  tr<  k(  rniiK^n.  Hosius  kehrte  nach  Spanien 
zurück,  und  —  es  war  leicht,  die  Memung,  die  in  der  Redeweise  des 


•)  Mariana  de  rebus  Hisp.  4,2  —  nobis  rereptas  opinionea  movere  non  er^t  animus.  — 
guoniam  rerurn  antiquitas  certam  sniplioni  deroaat  ßdem,   neque  quid   certi  de 
Jacobi  cqiostoli  discipulia  afftri  potestf  liberum  leciori  Judicium  de  tota  hac  re  reUnqua- 

RM.  —  Aneh  Mariana  tagt  von  Hotlat  (4,  17):  BU  fidei  JbrmuBi  «iiie^wMKi 
Onu$  OordiAmsu  penenrndam  eanüim  tt^iäatt«  ftrii»  valde  cor*  atttimmu  pmuatb* 
vitae  annoe,  fuot  äla  Mta»  ne^piabto*  —  Selbst  die  Lfigen  Oregort  führt  er  wie 
baare  Münze  an. 
*)       Robinson,  PaUUUna,  Bd.  1  (1841),  S.  4dS. 
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Landes  eine  Stttse  hatte,  zu  verbreiteiiy  und  im  Abendlande  bis  zum 
heutigen  Tage  zur  herrschenden  zu  machen,  —  dass  er  nicht  als  Leich- 
nam, aondern  lebend  zurückgekehrt  sei. 

Genau  in  dieser  draatiaeheii  Weise  —  sprachen  im  Jahre  962, 
wohl  anderthalb  Jahrhunderte  —  nach  der  Entdeckung  des  Leibes  des 
Apostels  Jacobus,  die  Bischöfe  des  nordöstlichen  Spaniens:  ittum  AposUh- 
Itäum  non  erat  —  Ap.  S,  Jacohi;  quia  ille  (xpostolm  interfectus  hic  venit, 
nuUo  modo  autcm  vivia  (dieser  Apostel  kam  getödtet  hieher,  in  lEeiner 
Weise  lebendig).  £Flom,  t  19,  p.  372.] 


Digrtized  by  Google 


Zehntes  Kapitel. 

Hosius  der  Grosse. 


Auch  christliche  Bischöfe  tragen  den  Ehrennamen  —  der  Grossen. 
"Wir  haben  einen  Papst  Leo  den  Grossen  und  Gregor  den  Grossen. 
Papst  Nikolaus  1.  wird  von  Manchen  der  Grosse  genannt.  Athanasius 
wird  ziemlich  allgemein  der  Grosse  genannt.  Ebenso  der  heilige  Basi- 
lius von  Cäsarca.  Man  hat  vielfach  den  heiligen  Hilarius  den  Athanasius 
des  Abendlandes  genannt.  Man  wird  es  mir  zu  Gute  halten,  "wenn  ich 
den  Hosius  —  den  Athanasius  des  Abendlandes  nenne.  Man  -wird  es 
erklärlich  finden,  wenn  ich  Hosius  den  CJrossen  nennO)  weil  mir  in 
dieser  Bezeichnung  Athanasius  vorangegangen  ist  'j. 

Diesen  Ehrennamen  giebt  er  ihm  wiederholt,  und  er  giebt  ihn  — 
ihm  allein.  Hosius  bcsass  aber  auch  alle  Gaben  des  Geistes  und  Her:?eTis, 
die  ihn  zu  einem  wahrhaften  Fürsten  der  Üirchc  machten.  —  Er  war 
ein  von  Gott  gesendeter,  ein  providcntieller  Mann.  —  Er  wfir  aufj^e- 
wachsen  in  einem  Lande,  das  bis  jczt  der  Entwicklung  des  kirchlichen 
Lebens  gänzlich  ferne  geblieben,  das  —  auswärts  kaum  genannt  wurde. 
—  Er  zog  mm  nicht  nur  dieses  Land  in  die  allgemeine  Strömung  des 
kirchlichen  Lebens  hinein ,  —  sondern  —  er  conceutrirte  in  seiner  Person 
das  kirchlIcl)o  Leben  überhaupt,  iiulem  er  die  Geschichte  der  christlichen 
Kirche  wenigstena  Giu  Menschenalter  zom  grossen  Theile  leitete  und 
bestimmte. 

Er  besass  das  /f/ot(T^«  xvßegvijafcog  —  die  Gabe  der  liegierung  im 
höchsten,  in  einem  unvergleichlichen  Grade.  Er  war  ein  geborner  Leiter 
und  Regierer  der  Geister.  —  Längst  bevor  er  der  Vater  der  Bischöfe 


*)  ^Aoit.  ad  «pue.  Aeg.  cap.  8  —  xa^a  rw  fuydJtou  xal  ofto^^yip-ov  'Oßiao,  d$  ßiga 
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geworden ,  hörten  die  BisdiOfe  auf  seraen  Wink.  An  dem  unendlieh 
folgenr^ohen  Ereignisse  der  Hinwendung  des  ersten  Kaisers  zu  der 
diristlichen  Kirche  —  hat  er  den  grössten  Antheil^  und  wahrscheinlich 

einen  grössern,  als  jenes  Zeichen,  das  dem  Kaiser  erschi^en  seyn  soll 
—  mit  der  Inschrift:  In  hoc  signo  vinces.  In  der  Person  des  Hosius 
lernte  Constantin  die  christliehe  Kirche  achten  und  lieben.  Vor  dem 
grossen  Ilosiiis  beugte  sich  Constantin  der  Grosse. 

Bei  der  unendlich  wichtigen  Frage,  die  durch  alle  Jahrhunderte 
herab  die  Geister  bewegt,  und  um  welche  sich  in  einem  gewissen  Sinne 
alle  andern  Fragen  bewegen ,  über  das  Verhältniss  der  Kirche  zum 
Staate,  oder  —  was  im  Giuade  dasselbe  ist,  über  die  Freiheit  der 
Kirche ,  war  es  dem  Hosius  gegeben ,  die  richtige  Mitte  zu  finden ,  und 
in  seiner  eigenen  Person  die  Concordin  inter  aaccrdotium  et  irnperium  her- 
zustellen. Die  Kirche  musstc  sich  dem  Kaiser  nahen;  aber  —  sie  hätte 
dem  Schuze  ihre  Freiheit  zum  Opfer  gebracht,  wenn  nicht  vor  allen  — 
er  eine  starke  Mauer  in  dem  Hause  Gottes  —  der  neuen  Sklaverei  wider- 
standen wäre.  —  Er  musste  am  Hofe  weilen j  —  aber  einen  Hofbischof 
hat  er  nie  l:*  s}>ielt;  er  erzwang  sieh  Achtung  auch  von  den  "Widerstreben- 
den und  VViderwilligen.  —  Die  mit  Blindheit  geschlagenen  Heiden  und 
Arianer  —  wnssten  sich  seinen  Einfluss  nur  durch  Zauberei  zu  erklären. 
Ein  Zauberer  war  er  nicht.  Aber  Gott  hatte  seiner  Erscheinung,  meiner 
Person  selbst  jenen  holden  Zauber,  und  zugleich  jene  imponirende  Macht 
TCrliehen ,  dass  ihm  Niemand  widerstehen  konnte  oder  wollte. 

Von  dem  heiligen  und  lieblichen  Kirchenlehrer  Bonaventura  heisst 
es:  Diese  Gnade  batte  Gott  ihm  geschenkt,  dass  alle,  die  ihn  sahen, 
sogleich  von  herzlicher  Liebe  zu  ihm  ergriflfen  wurden.  Von  dem  bei- 
L'gen  Romualdus  heisst  es ,  dass  sein  Anblick  alle  erheiterte.  —  So  auch 
wurde  Jeder,  der  in  das  ehrwürdige  Angesicht  des  grossen  Hosius  blickte, 
erfreut  und  getröstet.  Wer  immer  zu  ihm  kam,  gieng  getröstet  und 
erfreut  von  ihm  hinweg. 

Das  Christenthum,  dos  alle  natürlichen  Tugenden  geweihet  und  er- 
hoben hat,  hat  auch  die  Freundschaft  erhoben  und  geadelt  —  Grosse 
Seelen  und  grosse  Herzen  —  Huden  sich  zu  einander  gezogen.  —  Die 
sirtlichste  und  die  edelste  Freundschaft  und  Liebe  verband  Hosius  den 
Grossen  und  Athanasius  den  Grossen.  Denn  Beide  lebten,  stritten  und 
litten  für  dieselbe  heilige  Sache,  für  die  Sache  des  Gottmenschen,  für 
den  Qlaaben  an  ihn,  den  Gottessohn,  der  die  Welt  erlöst  und  die 
Kirche  gegründet  hat.  —  Diese  Freundschaft,  die  zuerst  den  Jüngling 
Athanasias  im  J.  324 — 25  mit  dem  Greise  Hosius  zu  Alexandrien  ver- 
band, dAuerte  in  ungesehwftchter  Kraft  ein  Menschenalter  fort;  und  so 
micihtig  "war  sie  in  dem  grossen  Hoaus,  dass  ihn,  den  die  au%elegten 
Hartem  zu  einem  vorübeirgehendea  Nachgeben  g^;en  die  Arianer  yer- 
inocht  hatten,  dieselben  nicht  TetmQgen  konnten,  Ton  Athanaaiua  sich 
sni  trennen. 
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Der  Geist  und  die  Liebe  dee  grossen  Hosios  war  nngetheUt  der 
ganzen  und  untheilbaren  Kirche  zugewendet.  "Wo  ist,  fragt  AthanasioSy 
eine  Kirche,  die  nicht  sprechende  Denkmaie  seiner  Thei inahme  aufzu- 
weisen hätte?  —  Kr  war,  wie  den  leiblichen,  so  den  geistigen  Anliegen 
der  obristUchen  Völker  voll  Theilnahme  zugewendet  —  Auch  die  Sklaven 
sind  ihm  zu  unverg^glichem  Danke  yerpflichtet  Aber  in  dem  Mittel- 
punkte der  einen  Kirche,  in  der  römischen  Kirche,  concentrirte  sich  be- 
sonders seine  ehrfurchtsvolle  Liebe.  Er  forderte  die  um  ihn  versammelten 
Bischöfe  auf,  das  Andenken  des  Apostels  Petrus  zu  ehren,  und  seinen 
Kachfolgern  nicht  bloss  den  Primat  der  Ehre,  sondern  auch  das  oberste 
Richteramt  in  der  Kirche  zu  übertragen.  Die  Jahrhunderte  haben  ge- 
stritten über  zufällige  und  über  wesentliche  Rechte  des  Primates.  Wir 
haben  keinen  Beruf,  in  diesen  Streit  einzutreten.  Aber  wir  sind  der 
Meinung,  dass  Hosius  in  der  Hand  Gottes  ein  Werkzeug  war,  dem 
Nachfolger  des  Fürsten  der  Apostel  zu  seinen  wesentlichen  Rechten  zu 
verheilen ,  und  dass  ihm  die  Kirche  überhaupt,  und  die  römische  Kirche 

—  im  Besondern  —  dafür  verpflichtet  sei. 

Die  allgemeinen  Synoden  wären  -wohl  aucli  olüie  Hosius  in  das 
Leben  getreten.  Aber  —  dennoch  war  er  in  der  Hand  des  unsichtbaren 
Hauptes  der  Kirche  —  das  begnodigte  und  bevorzugte  Werkzeug,  in 
der  Kirche  ein  Institut,  eine  Einrichtung  in  das  Tjebeu  zu  rufen,  durch 
welches  der  heilige  Geist  in  den  cntscheidendeu  Wendepunkten  ihrer 
Geschichte  sie  erleuchtete,  jr^^iertc  und  einigte. 

Ehre  dai'um  und  unsterbli«  her  Kulim  sei  dem  grossen,  dem  auser- 
wählten, dem  in  seiner  Art  einzigen  Manne,  dem  Vater  der  Bischöfe, 
dem  abrahamitischen  Greise,  dem  Stolze  und  der  Zierde  des  christlichen 
Spaniens,  dem  Vater  Hosius.  Menschliche  Bosheit  und  menschliche 
Kurzsichtigkeit  hat  —  durch  die  Jahrhunderte  herab  —  sein  hehres  Bild 
verdunkelt  und  angeschwärzt.  —  Sie  haben  einen  Mann,  an  dem  sein 
Jahrhundert  sich  erbaut  und  aofgcrichtet  hat,  mit  so  unglüchlichem  Er- 
folge verleumdet  und  verlästert,  dass  er  seit  fünfzehn  Jahrhundeiten  in 
der  abendländischen  Kirche  ein  Gegenstand  des  Acrgernisses  und  ein 
Stein  des  Anstosses  geworden  ist.  —  Sollte  es  mir  in  etwas  gelungen 
seyn,  diese  ehrwürdige  und  hehre  Gestalt  von  den  Flecken  zu  reinigen, 
mit  denen  Lüge  und  Verleumdung  ihn  besudelt  und  entstellt  hat,  in 
etwas  ihn   darzustellen  in  seiner  Grösse  und  Würde,   —  wahrlich, 

—  ich  könnte  Gott  niemals  genug  für  eine  solche  mir  gewordene 
Gnade  danken. 
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Heilig  —  nennt  Athanasius  aelbst  den  Hosius;  heilig  dem  Namen 
und  der  "Wahrheit  nach.  Die  morgenländische  Kirche  hat  den  Hosius 
unter  die  Zahl  ihrer  Heiligen  aufgenommen ,  und  noch  heute  gilt  er 
als  solcher.  —  Wenn  die  Kirche  des  Abendlandes  diesem  Beispiele  nicht 
gefolgt  ist,  so  liegt  der  Hauptgrund  keineswegs  in  dem,  was  mit  Hosius 
zu  Sirmium  geschah,  oder  geschehen  seyn  soll.  £r  liegt  vielmehr  in 
der  Geschichte,  die  die  Luciferianer  über  ihn  erdichteten,  und  die  zu 
einer  Zeit,  wo  man  keine  Kritik  übte,  gerade  wegen  ihrer  Ungeheuer- 
lichkeit Glauben  fand.  —  Denn  die  menschliche  Natur  bat  zu  Straf- 
irundcm  —  eine  sonderbare  Hinneigung. 

Da  dieses  Mährchen  im  Morgenlande,  wo  man  den  Febler  des  Ho- 
sius so  gut  kannte ,  wie  im  Abendlande ,  nicht  bekannt  war,  so  kam  der 
Name  des  Hosius  in  das  Venseiobntss  der  Heiligen*  Am  27.  August 
findet  sich  Hosius  sowohl  in  dem  M^ologium,  als  in  den  Menäen  der 
Griedieni  jsdA  awar  in  folgender  Weise: 

Menäen  —  zum  27.  August. 

-  An  demselben  Tage  (das  Gkdäcbtmss}  unsers  beiligen  Vaters,  des 
Bisebofr  Hosius  von  Gorduba: 

Sehon  wenn  idi  deioen  Namen  snstpreche,  o  Heiliger, 

Bringe  ich  dir,  dem  Tedten,  das  gebührende  Lob. 
Dieser  Glückselige,  welcher  sich  früher  in  der  Tugendübung  ausge* 
seiebnet  hatte ,  welcher  mit  allen  Tugenden  geziert  war,  wurde  auf  den 
Sis  des  Bistbuma  Corduba  in  Spanien  erhoben.  £r  hatte  aber  einen 
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Eifer  ftlr  niuem  ofthodosen  Glauben ,  und  er  war  augegen  bei  der 
grossen  und  ersten  8)mode)  wo  er  den  Kampf  mit  den  Arianem  durcfa- 
ffihrte,  und  sie  aurildcschlug  Die  in  SardDca  yeranstaltete  Synode 
bracbte  er  selbst  zu  Stande,  und  er  nahm  unter  den  dort  Versammelten 
die  erste  Stelle  ein.  Dieser  wurde,  nachdem  viele  andere  BischSfe  von 
Gonstantius  von  ihren  Sizen  vertrieben  worden,  weil  sie  nicht  fttr  die 
Absezung  des  grossen  Athanasius  stimmen  wollten,  oder  besser  gesagt, 
weil  sie  nicht  an  dem  schlechten  Glaubenr  der  Arianer  Theil  nehmen 
-w^oilten^  in  die  Verbannung  gesdiickt,  und  nachdem  er  vieles  Harte  in 
derselben  erduldet  hatte,  fand  er  in  derselben  das  Ende  seines  Lebens. 

Menologium  Basilianum  zum  27.  August. 

Nadbdem  es  den  Abt  Poemen  und  den  Papst  Liborius  gefeiert,  hat 
08  Uber  Hoshis  das  Folgende: 

Und  das  Andenken  unsers  heiligen  Vaters  Hosius,  Biäciiofe  von 
Corduba  ^) : 

Hosius,  Bischof  von  Corduba,  verlless  die  Welt,  und  wurde  Mönch, 
und  nachdem  er  sich  vorher  im  ascetischen  Leben  ausgezeichnet,  und  durch 
alle  Tugenden  geleuchtet  hatte,  und  mit  vielen  Wundem  geschmückt  war, 
so  wurde  er  von  dem  Erzbischofe  von  Ilom  —  zum  Bischöfe  der  Stadt 
Corduba  erv^ählt.  Da  er  aber  für  den  orthodoxen  Glauben  Eifer  hatte, 
so  erschien  er  in  der  grossen  Synode,  "wo  er  den  Wahnsinn  des  Arius 
wiflerlcgte,  und  die  seeienverderbliche  Kezerei  —  zurückschlug.  Aber 
auch  die  in  Sardika  veranstaltete  Synode  brachte  ( r  ^ellist  zu  iSLande, 
und  er  nahm  unter  den  dort  Versammelten  die  erste  Stelle  ein.  Später 
aber  wurde  er  unter  dem  Kaiser  Constantius,  der  Arianer  war,  in  die 
Verbannung  gesendet,  mit  vielen  andern  Bischöfen,  weil  er  sich  des 
orthodoxen  Glaubens  annahm.  Und  nachdem  er  in  der  Verbannung 
viele  Leiden  erduldet,  zahllose  Prüfungen  ertragen,  eilte  er  freudig  zu 
dem  Gotte,  für  den  er  kämpfte^). 

Im  Morgenlande  also  —  steht  der  Name  des  llosiu>i  in  dem  Ver- 
zeichnisse der  Heiligen.  —  Dort  hatten  die  Verleumdungen  Gregors  und 
seiner  Karlibeter  keinen  Boden  gefunden.  Daraus  folgt  allerdings  nicht, 
dass  Hosius,  wie  Bivar  *)  und  manche  Spanier  meinten,  seine  eignen 
Kirchen  und  Feste  in  der  Kirche  des  Morgenlandes  habe.  Vielmehr 
steht  in  dem  gewöhnlichen  Kalender  der  Griechen  —  am  27.  August  — 


')  xai  fivtju^  TOV  tv  äyÜHS  xar^  ijaurv  'OOtOV. 

*)  Ueber  die  Menäen  und  Menologien  haben  neulich  Job.  N.  Neale  in  fiogland, 

and  Daniel  ia  Halle  (1853)  geuhrleben. 
0     d60  de«  P«eado*Dezter. 
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nur  der  Name  dei  lieQlgeii  Poemen*),  -wie  aneh  bei  uns  im  Kalender 
gewöhnlich  nur  m  Name  steht;  nur  der  Kalender  der  Aethiopier  hat 
xnm  27.  Augiut  auch  d^  Namen  dea  Papstes  liberins  —  Den  Griechen 
gilt  also  Hesiua  heute  noch  als  Heiliger,  -wie  a.  B.  den  Lateinern  Gregor 
von  Elvira  —  zum  24.  April  —  als  Heiliger  gilt,  weil  Baronius,  tros 
der  stärksten  Zweifel  an  dessen  Heiligkeit,  es  nidit  tther  sich  bringen 
konnte,  denselben  aus  dem  rlJmischen  Marfyrologinm  wi^znlassen 

Die  BoUandisten  haben  aum  23.  September  den  Papst  Liberias  — 
unter  die  Heiligen  aufgenommen,  obgleich  er  in  der  abendländischen 
Kirche  als  solcher  nicht  verehrt  wird.  —  Flores  hat  es  mit  Recht  be- 
merkt *) ,  dass  sie  am  27.  August  mit  \wenigen  ftst  geringschäzigen  Wor- 
ten an  HouQS  vorübergegangen.  —  Wir  wollen  nicht  sagen,  dass  der 
Papst  bei  ihnen  mAr  Gewicht  gehabt,  als  ein  iXngst  yon  der  öffentlichen 
Meinung  aufgegebener  Bischof;  —  aber  vielleicht  standen  auch  sie  unter 
dem  Eindrucke  der  Verleumdungen  der  Luciferianer. 

Unter  den  Neuem  hat  zuerst  Baronius  mildere  Bahnen  in  dem  Ur- 
theile  ttbor  Hosius  eingeschlagen.  NicoL  Antonio,  und  mehr  noch 
S.  Aguiire  Tersuchten  mit  Glück  seine  Ehrenrettung*).  Die  Frage  seiner 
Heiligsprechung  hat  Henr.  Flores  zuerst  mit  wenigen  Worten  behandelt, 
indem  er  sagt:  j,Da  seine  Tugenden  heroische  waren,  so  könnte  die 
heilige  Kirche  von  Corduba  um  seine  Verehrung  als  Heiliger  nachsuchen, 
indem  sie  sich  auf  den  Vorgang  der  Kirche  des  Morgenlandes  als  Bei- 
spiel beriefe.  Er  nennt  ihn  mit  Recht  den  „heiligen  und  grossen  Vater 
Hosius").  —  Der  Spanier  Michael  Maceda  hat  eine  grosse  Abhandlung 
j^Ueber  die  Heiligkeit  und  die  rechtmSssige  Verehrung  des  grossen  Ho- 
sius" geschrieben').  —  Er  hat  sein  Werk  dem  damaligen  Bischöfe  Ton 
Corduba,  Antonio  Caballero  y  Gongora  gewidmet  Er  hoffte,  dass  noch 
unter  dem  Papste  Pius  VL  die  Heiligsprediung  des  Hosius  erfolgen 


*)  ^jMNMim*,  Kdatdaria  ^eeknM  miwrw«,  t,  6.  z»  27.  Aug.  —  Indes«  verehrt 
die  rnttUche  Kirche  im  AUgemelnen  die  als  Heilige,  welche  die  griechische 
Kirche  in  ihre  Monologion  aurgenomnicn  liat  —  Strahl,  russische  Kircheo- 
gcschichtc  —  p.  702  —  bei  Unmel:  Codex  lilurgicuSf  L  4,  (1853),  p,  Si9, 

')  Daniel,  l.  c.  p,  2GG  —  Liberius  patriarcha  Rotnae. 

*)  cf.  Die  neueste  römische  Ausgabe  von  1845  —  Ratisbonae  1846  —  IlUheri  in 
Bupama  §tmcH  Gregorii  ^iacopi  et  con/essoris  (ist  wörllicti  aus  Usuardus :  Item 
cMtaU  BtHbtnif  «oncft  Oregorii  episcopi  et  conf,). 

*)  Ihr»,  la,  200. 

*)  Antonio-Fi-^JPtnz  Bayer,  Bibliotheca  vetus  Bispana,  t.  1,  p,  i$8—i38,  Madrid  i788. 

—  Aguirre,  concil.    Uispaniae,  t.  2.  diasert.  2;  13—15.  eicura. 
•)  y  fuwiendo  siJo  heroycas  scu  accione* ,  pudiera  la  Santa  T^lexia  de  Cordoha 

solicitar  $u  culto,  sirviendola  de  egemplnr  la  präctica  de  la  Igleaia  del  Oriente, 

t  10,  165  —  214  —  gEl  Santo  y  gran  Padre  Osio." 
*)  M9C$da:  AnHiff  «er«  «McftM;  dl»  MndHtBft  ol  culto  ftyämo  Jf.  Bom  dtntrtalh  tteunda» 

Amum&m  1790,^,  Ui^SSO, 

acas,  SfM.  KiMb«.  IL  20 
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werde.  —  Die  energische  Sprache,  deren  er  aicb  Spanien  imd  Rom 
g^;eniiber  bedient,  nachzuahmen  —  wäre  für  uns  nicht  rathsam.  Ob 
▼on  Spanien  aus  Schritte  in  dieser  Sache  geschehen ,  wissen  wir  nicht  *). 

Aber  es  scheint  uns,  dass  —  unter  dem  Verjünge  der  zunächst 
betheiHgteii  Kirche  von  Corduba,  und  der  Kirchenprovinz  von  Sevilla, 
die  Kirche  von  Spanien  —  Anlass  und  vielleicht  die  Pflicht  hätte,  das 
gegen  den  grossen  und  heiligen  Bischof  von  Corduba  begimgene  Unrecht 
zu  sühnen.  Wenn  das  katholisch©  Spanien  nur  einen  kleinen  Theil  der 
Mühen  und  des  Eifers  aufwendete,  den  es  aufgewendet  hat  in  der  An- 
gelegenheit seines  Apostels  Jakobus,  so  dürfte  es  das  Ziel  erreichen.  — 
Es  ist  wahr  und  es  ist  gut,  dass  man  in  Rom  nichts  übereilt.  Aber  es 
handelt  sich  um  die  Sühnung  eines  Unrechts,  das  seit  fünfzehn  Jahr- 
hunderten an  einem  der  grössten  Männer  der  Kirche  begangen  wird. 
Es  handelt  sich  um  einen  Bischof,  der  sich  um  die  Kirche  überhaupt, 
und  um  den  römischen  Stuhl  unvergängliche  Verdienste  erworben  hat. 
Den  Versuchen  aber,  sich  der  griechischen  Kirche  zu  nähern,  an  der 
Niederreissung  jener  grossen  Scheidewand  zu  arbeiten,  die  seit  acht 
Jahrhunderten  die  Kirche  des  Morgenlandes  von  der  des  Abendlandes 
trrnnt,  würde  es  gewiss  nicht  hinderlich  seyn ,  wenn  die  heilige  römische 
Kirche ,  indem  sie  den  grossen  Hosius  unter  die  Zahl  ihrer  Heiligen  auf- 
nähme.  damit  erklärfn:  r>ir-5f'n  edlon  und  grossen  Mann  —  nehmen  wir 
au"?  (Mi(  I  n  Händen  an  und  auf.  Wir  haben  ihn  verkamt.  Aber  —  weil 
( 1  in  eurer  Kirchf  nls  Heiliger  gefeiert  wird,  weil  wir  uns  überzeugt 
haben,  dass  ihr  Iii*  rin  l>i<?her  im  Rechte  ^  wir  aber  im  Unrechte  waren, 
so  danken  wir  rnih  für  diese  Gabe,  nud  \v:r  wollen  von  uun  an  in 
gemeinsamf  r  Li(  tic  und  Hochachtmii;  <las  Andenken  eines  der  grö-^sten 
und  edel-^tcii  ManiH'i-  begehen  und  In'wahren  .  den  frott  als  eine  uner- 
schütterlichc  iSäuie  in  seiner  heilig«  n  Jvirehe  uwi;;«  richtet  hat. 

"Wir  aber  bitten  zu  den  Heilig*  ii.  die  mrt  r!iri«tn«  im  Ilimmel 
herrschen,  besoiidi  denen,  „wekli'  Spanien  so  sehr  veriiuii  licht  luiben 
durch  Tiitrend,  Heiligkeit  und  W'und*  i—  ,  dass  durch  ihre  Furliiito  -der 
heilige  ii:id  prrosse  Vater  ilu'-iii?"  —  ebenso  von  der  streitend cn  Kircdie 
RTif  Erden  unter  der  Zahl  der  iiciligcn  verehrt  werden  möi^o ,  %vie  er  — 
nach  unsror  Ueberzeugung,  unter  den  Heiligen  im  Himmel  wandelt. 


")  BÄUoAeeat  $eiyttonm  locielalw  Ju»  »uppkm€ttL  I  (td,  CMattero),  Itom,  1814 
p.  180 — 81  —  Btqtama  eeelmaqM»  mmtna  cptänig  imimAm»  prottfiMaiaur  Auelonm 
dtfnuwtiu  HoaianM,  qua  pratitantissimum  intar  patrea  «cchna»  virum  entdiU  et  iMi^ 
vo$«  purgnt  ab  Arianismi  crimiM.  —  Bäcker,  bibUoMqtu  du  Ariraifw  de  la  eam- 
|N^w  d»  4.  (1868),  p.  363. 
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Da  ich  an  dem  Sehlnsse  diescB  Buches  Uber  Hosius,  an  -weldiem 
ich  —  m  den  Jahren  1860  bis  1863  su  Tcnebiedenen  Zeiten  gearbeitet 
habe,  angelangt  bin,  — habe  ich  den  ursprünglichen  Wunsch  und  Plan 
ToUendet,  der  mich  za  diesem  Werke  zog.  —  Denn  idi  wollte  die 
Kirdkengeschichte  Spaniens  nur  bis  au  dem  Tode  des  Hosius  von  Ooiw 
dnba  schreiben.  —  Da  ich  aber  von  verschiedenen  Seit^  aur  Fortsesnng 
des  Werkes  ennuntert  worden  bin,  besonders  desswegcn,  weil  llberhaapt 
dne  Eirdiengeschiehte  von  Spanien  diessseits  der  PjrenSen  noch  nidit 
Torhanden  ist,  so  steile  ich  der  Fortführung  dieses  Werkes  gern  meine 
Zdt  und  meine  geistigen  Elritfte  cur  Verfügung.  —  Die  Verhältnisse 
aber  yerlangen  von  nun  an  eine  gedrängtere  Behandlung,  um  so  mehr, 
je  weniger  historische  Controversfragen,  welche  auf  ihre  Lösung  harren, 
sich  ihr  in  den  Weg  stellen  werden.  —  Bei'  den  unentschiedenen  Streit- 
punkten allein,  a.  B.  bei  der  Fkage  nach  dem  Ursprünge  der  mozara- 
bischen liturgie,  oder  bei  der  Frage  nach  der  Ankunft  des  Apostels 
Jakobus  in  Spanien,  werde  ich  li&nger  verweilen.  Diesen  unentschiedenen 
Streitfragen  müsste  auch  die  von  der  spanischen  Inquisition  bdgesShlt 
werden,  wenn  sie  nidit  in  den  leaten  Jahren,  besonders  durch  deutadie 
Schiiftstdler,  ihrer  Erledigung  entgegengeführt  worden  wBre.  Das  vor- 
liegende Werk  ist  eigentlich  eine  Reihe  von  Forschungen  über  die 
dunkeln  und  im  Streite  liegenden  Fragen  der  Kirchengeschiehte  Spa- 
Biens,  und  theilweiae  auch  der  allgemeinen  Eirchengeschiehte,  welcher 
die  Frage  über  die  leaten  Jahre  des  Apostda  Paulus,  und  die  iVage 
über  die  leaten  Schicksale  des  Bischofs  Hosius  unbestrdtbar  angehören. 

Indem  ich  auf  die  vorstehenden  Erörterungen  über  Hosius  von  Gor- 
duba  surückblicke,  bin  ich  in  kdnem  wesentlichen  Punkte  sehwankender 
oder  anderer  Ansidit  geworden.  Er  war,  nach  meiner  Ueberaeugung, 
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Haupt  und  Seele  der  Synode  yon  Elvira  im  J.  306^  er  vor  «Ilen  fülote 
den  Kaiser  Constantin  dem  Ghristenthnme  za,  er  hat  das  grOsate  Ver- 
dienat  um  die  Sjnode  von  Nicäa,  er  pr&sidirte  denelben  im  Auftrage 
und  Namen  dea  Papstea  SylTeater,  er  iat  der  Gründer  der  Metropolitan- 
▼er&aaung  der  spaniachen  Kirche »  er  —  hat  keinen  Antheil  an  der 
aweiten  airmiachen  Formel ,  er  ist  nicht  zu  dem  Arianiamua,  und  nicht 
▼on  Athanaaiua  abgefallen,  er  atarb  in  der  Verbmnung  am  27.  Auguat  357 
zu  Sirmium,  und  sein  Leichnam  wurde  nach  Spanien  snrttckgebracht 

Es  wüide  aber  —  meinen  Erörterungen  nicht  entgegengetreten,  wenn 
Jemand  den  Beweis  antreten  wollte,  dasa  Hosius  allerdings  einen  An- 
th^  an  der  (S.  233—  34  mitgetheilten)  zweiten  airmischen  Formel  hafa«^ 
dasa  er  ihr  nemlich  den  orthodoxen  Zusas  beigefügt,  und  aie  dadurch 
aufgehoben  habe:  «Diesa  aber  iat  der  Kern  und  Schlussgedanke  und  die 
Besiegelung  des  ganzen  Glaubensb^enntnisses ,  dass  die  Dreieinigkeit 
aufrecht  zu  erhalten  ist,  wie  wir  in  dem  Evangelium  lesen:  Gehet  und 
taufet  alle  Völker  im  Namen  des  Vaters,  und  des  Sohnes  und  des 
heiligen  Geistes  I  Unversehrt,  yollkommen  ist  die  Zahl  der  TrinitätM." 
■ — Indem  Hosius  der  ihm  vorgelegten  Formel  diesen  orthodoxen  Zusaz  bei- 
fügte, könnte  man  sagen,  hielt  er  sich  auf  katholischem  Boden  j  und 
konnte  mit  den  Arianern,  die  sich  denselben  gefallen  liessen,  dadurch 
vorübergehende  Kirchengemeinschaft  eingehen ,  während  sie  das  Haupt- 
gewicht auf  die  vorhergehenden  Explikationen,  er  dagegen  auf  den 
Schluss  legte.  —  Die  oben  mitgetheilten  Berichte  des  Epiphanius  und 
des  Sozomenus'),  nach  welchen  die  Arianer  einen  Brief  des  Hosius  sich  er- 
schlichen haben ,  würden  bei  solcher  Erklärung  eine  sachgemässere  Be- 
stätigung finden.  —  Was  gegen  diese  Erklärung  spricht,  ist  oben  schon 
angeführt  (S.  234  —  242 ^  wornach  Germinius  von  Sirmium  die  ganze 
P^ormcl  redigirt  und  diesen  dem  Ganzen  widersprechenden  Zusaz  auf 
eigene  Faust  i  iugeschaltet  hätte.  Für  dieselbe  spräche  u.  a.  der  Umstand, 
dass  das  seltene  Wort:  clausula  (für  caput,  finis,  xccpäkaiov)  sich  bei 
apanischen  Schriftstellern,  u.  a.  schon  bei  Aur.  Prudenthis  Clemens  findet: 
—  meriii  quia  clausula  pax  est  (psychom.  77SJ:  der  1^  riede  ist  der  Schluss, 
das  Ergebniss  des  Verdienstes.  —  Nicht  minder  findet  sich  das  Wort 
häufig  bei  spanischen  Frofanschriftsteilern,  z.  ß.  bei  Columella  aus  Cadix 
(iilatmUam  imponere  disputationi  —  de  re  rmt.  3,  19  \  clausula  peraeti 
operis  mei  —  2,  ri7j;  bei  Seneca  (beatae  tjüae  dOMuUun  imposvHt, 
epUU  00);  bei  Quinctilian  (imL  or,2f  2  —  ad  omnem  4^u8ülam;  8^  5  — 
et  passim ).  —  Es  leuchtet  ein ,  dass  eine  solche  Gemeinschaft  des  Hosios 
mit  den  Arianern  keine  Gemeinschaft  gewesen  wäre.  Er  hätte  ihnen 
widersprochen;  sie  aber,  weil  sie  wenigstens  einige  Zeilen  als  Anhang 
SU  ihrer  Formel  von  ihm  in  Händen  hatten  ^  dieselben  als  Uebereinsiiinr 


1)  fiacb  der  UeberNSQoe;  von  Beinkentf  8*  158—59. 
•)  8. 2&9— 861. 
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mung  mit  ihrer  Formel  ausposaunt ,  und  —  für  ihre  LtSgen  bei  der 
Mit*  und  Fachwelt  Glauben  gefunden. 

Das  vorliegende  Buch  über  Hodus  war  fast  zu  £iide  gedruckt^  als 
mir  die  schöne  Monographie  „Hilarius  TOn  Poitiers.  Eine  Mon.  Ton 
J)r,  Joseph  Hubert  Rcinkens,  Prof.  —  zu  Breslau  ^),^  zukam,  die  ich 
demnach  leider  für  mein  Buch  über  Hosius  nicht  mehr  benUzen  konnte. 
—  In  Betreff  der  V^erartheilung  des  Hosius  durch  den  heiligen  Hilarius 
ist  der  Verfasser  gleicher  Ansicht;  er  sagt:  „ich  stimme  Hefele  (I,  653 
— 54)  vollkommen  in  der  Annahme  bei,  das«  Hilarius  in  Bezug  auf 
Hosiua  hintergangen  worden^  fS.  161).  »Hoshia  unterschrieb,  nicht  die 
Absesung  des  Athanasius,  aber  die  zweite  sirmische  Formel"  (S.  160}* 
Potamius  verfasste  nach  ihm  die  sirmische  F(amel.  Es  f^t  ihm,  wie 
mir  auf,  dass  dieselbe  nur  3  Nameu  trägt;  darum  schlägt  er  Tor  sn  lesen: 
praeiidentibiu,  statt  praesmtibm  (S.  158).  —  Er  sagt  ferner,  dass  Hilarius 
ffia  der  giiSssten  Aufregung"  seine  Schrift :  „Uber  contra  ContUaUium^ 
begonnen,  die  aber  erst  nach  dem  Tode  des  Kaisers  erschienen  sei 
(Beinkens,  8.  209;  s.  oben,  S.  264  —  55).  —  Von  dem  sogenannten 
„Opm  historicum*^  sagt  er,  dass  es  eine  verstümmelt  auf  uns  gekommene 
Schrift  des  Hilarius  sei,  welche  dieser  noch  in  der  Verbannung  ver- 
fasste (R.,  S.  210  —  20  »die  historischen  Fw^mente").  In  einem  Anhange 
(die  lateinischen  Uebersezungen  der  Bibel  um  die  Mitte  des  4.  Jahr^ 
hunderte)  tritt  der  Verfasser  der  von  mir  (Band  1 ,  S.  86  — 102)  ver- 
suchten Ausführung  über  den  römischen  Ursprung  der  „vetus  Itcda"  bei 
(R.,  S.  335  —  61) ,  wofür  ich  ihm  um  so  mehr  dankbar  bin,  als  er  meines 
Wissens  hierin  der  erste  ist,  welcher  sich  bestimmt  ausspricht  —  Hilarius 
selbst  hätte  für  meine  Beweisführung  reiche  Ausbeute  geliefert ,  was  ich 
zu  spät  bemerkt  habe.  —  Sollte  ich  in  der  Vertheidigung  des  Hosius 
vielleicht  Ausdrücke  gebraucht  haben,  die  nicht  frei  von  einer  gewissen 
Gereiztheit  gegen  den  heiligen  Hilarius  als  Gegner  des  Hosius  sind,  so 
kann  ich  diese  Ausdrücke  zwar  jezt  nicht  mehr  surücknehmen,  aber 
doch  —  nussbiUigen. 


>)  SebaffhanMii,  1864,  359  S. 
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Die  Kirche  in  Spanien  von  dem  Tode  des  Hosius 
—  bis  2SU  dam  Eintiitte  der  Westgotheu  —  in 
die  Kirche  (J.  357  bis  589  it  Chr.). 


Erstes  £apitel. 

Die  Lucirerianer  in  Siianieit  (iregorius.  Potaniiis.  Floreiititts. 

Schon  zu  Lebzeiten  Luoifers  von  Cagliari,  gestorben  370  oder  371  'j, 
dessen  lezte  Lebensjahre  in  Dunkel  gehüllt  smd,  hat  Gregor  von  Elvira 
sich  in  den  Vordergrund  gestellt ,  und  eine  Art  Oberleitung  dieser  schis- 
matischeu  Sekte  übernommen.  Faustin  und  Marcellin  berichten,  dass 
Gregor  den  Lucifer  gesehen ,  und  in  ihm  einen  heih'gen  Mann  gefunden 
habe.  Diese  Zusammenkunft  kann  nicht  vor  der  Rückkehr  Lucifers  im 
J.  362  stattgefunden  haben ,  wo  er  über  Neapel  und  Rom  nach  Cagliari 
heimkehrte').  Sie  berichten  weiter,  dass  für  ihre  Anhänger  in  Rom 
„der  selitrste  Ephesius*  zum  Bischöfe  p:ewciht  wurde,  voj»,  einem  andern 
ihrer  Biücliüfe,  nemlich  ,von  dem  blandhaftesten  Taorgius ,  gleichfalls 
von  einem  Manne  voll  unanfechtbaren  Glaubens,  aber  „unter  der  Ge- 
hässigkeit eines  falschen  ihm  zugelegten  Beinamens Der  Name 


')  Bkrtm,  ehron.  od  o.  374  (37i)t  iMofer  Cakantanim  tfueopu»  nuniibir,  9111'  om  Gr^ 
(jorio  epiteapo  Büpaimirum,  et  Philone  Libyat^  nvmifuam  se  Arkmat  mitaiü  ftrwritaiL 

^  Ubell  precum  «.  iß  —  biUu$  Ludfur  d»  gwrh  tgiUo  Rmam  ptrgm»f  vngr9§nm 
est  NeapoHm. 

*)  c  23  —        invidia  falti  iiywiib'  cog»ommti. 
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Taorgius  ist  unerhört,  und  manche  Spuren  weisen  rlaranf  hin,  daes 
hinter  dem  Taoigiue  der  uns  -wohlbekannte  Grcgorius  steht.  £r  war  nach 
Rom  gekommen,  den  Luciferianern  einen  Bischof  zu  ordiniren.  Aber 
Papst  Damasas  war  zu  fürchten.    Damm  nannte  Gregorins  sich  Taor-ßresor, 
gms,  einerseits,  dass  er  nicht  erkannt,  anderseits,  dass  er  erkannt  würde,  "j"^' 
und  ihm  der  Ruhm  bliebe,  in  der  Hauptstadt  der  Christenheit  den  ersten  JjJJJi 
Bischof  für  die  allein  wahren  Katholiken  ordinirt,  und  so  der  Christen- 
heit gleichsam  ein  neues  ächtes  Haupt  gegeben  zu  haben.   Sein  ver- 
stecktes Vorgehen  nennen  seine  Anhänger  die  ^^Gehässigkeit  eines  falschen 
ihm  zugelegten  Beinamens*',  wobei  sie  natürlich  die  Gehässigkeit  auf 
Papst  Damasus  &dlen  lassen,  der  die  wahren  Katholiken  durch  seine 
Verfolgung  zwang,  sich  zu  verstecken  und  zu  verstellen.   Den  Hosius 
hatte  Qr^or  zu  Tode  gebetet.    Vielleicht  wäre  ihm  diess  auch  mit 
Damasus  gelungen,  wenn  er  nicht  seine  Wunderkraft  durch  einen  er- 
dichteten Namen  gelähmt  hätte. 

Gregor  hatte  sich  durch  die  Thatsache  dieser  Weihe  wenigstens 
dem  Lucifer  als  Coadjutor  —  mit  dem  Rechte  der  Nachfolge  beigeordnet. 
Er  dürfte ,  vielleicht  auf  der  Rückreise ,  wahrscheinlicher  auf  dem  Wege 
von  Bätika  nach  Rom  —  den  Lucifer  in  Cagliari  besucht  haben.  Wir 
sezen  darum  seine  Reise  nach  Rom  in  die  Jahre  366  bis  371.  „Es  kam 
zu  (Lucifer)  der  heilige  Gregorius ,  und  bewunderte  an  ihm  die  so  grosse 
Gelehrsamkeit  in  den  heiligen  Schriften,  und  sein  Leben  selbst,  das 
gleichsam  ganz  in  den  Himmel  versezt  war.  Ein  wie  grosser  Mann 
muss  Lucifer  gewesen  seyn ,  da  ihn  sogar  selbst  Gregorius  bewundert, 
der  bei  allen  wunderbar  ist'),  nicht  bloss  in  Folge  jenes  Zusammen- 
Btosses  (ex  collisione  illaj  mit  Ilosius,  sondern  auch  wegen  der  göttlichen 
Tugenden,  die  er  in  sich  hat,  und  wodurch  er  die  Gnade  des  heiligen 
Geistes  vollbringt?" 

Diese  Sektirer  schwingen  mächtig  das  Weihrauchfass  der  Lobprei'^iing 
gegen  ihre  Häupter.  Aber  so  klar  es  ist,  dass  Gregor  eine  n^rössore 
Schuld  an  dem  Schisma  trägt ,  als  Lucifer ,  von  dem  es  zum  Verdrusso 
der  Sekte  seinen  Namen  trägt-),  so  klar  ist  es,  dass  sie  an  Gregor  • 
grössere  Lobsprüche  verschwenden  .  als  an  Lucifer.  Denn  der  Lebende 
hatPierht,  und  als  ^dev  libellus  pri  cutn''  rerfasst  v.  urde,  lebte  und  wirkte 
Groj^^iir  als  ihr  iiaiipt.  Li  Spanien  jrcwann  die  Sekte  durch  ilm  Aus- 
breitung, und  scheint  dort  längere  Zeit  nach  seinem  Tode  fortgewirkt 
zu  haben.  Da  die  katholischen  Bischöfe  in  Bätika  sich  der  Sekte  wider- 
sezten,  so  klagten  die  Sektirer  über  Verfolgung.  —  Sie  nennen  einen 
Priester  Vincentius,  der  mit  dem  seligen  Gregorius  Gemeinschaft  hielt 


onp,  25  — >  emi  iUum  aianrßtwr  et  Oregurium,  fiit  aputf  onieAM  odMnoiiSt  «t. 
^  cap.  24  nfCD  sie  ^idifillt:  fM  eopMnunti  dbetitiamiiB  fmkUamf  qua  not  JaekuU 
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Gegen  diesen  wandten  sie  sich  zuerst  an  den  Consularis  der  Provins 
Bätika;  dann  versammelte  sich  —  eine  Volksmenge  aus  andern  Orten: 
am  Sonntage  drangen  sie  in  die  Kirche,  wo  sie  den  vorher  gewarntea 
Vincentins  nicht  fanden,  wie  auch  seine  Gemeinde  nicht.  Aber  die  Er- 
bitterten schlugen  gewisse  Christo  geweihte  Ministranten  so,  dass  sie 
in  Bälde  starben  *j.  Diess  geschah  in  der  Kirche  selbst.  Es  erbitterte 
den  Anhang  des  Vincentius;  und  non  traten  die  Bischöfe  selbst  auf,  und 
schritten  ein.  „Sie  verlangen  die  Auslieferaog  der  Decurionen  jener 
Stadt,  dasB  sie  in  Bande  gelegt  würden.  Einer  der  Vorsteher  starb  an 
Hunger  und  Kälte,  unter  dem  Wehklagen  jener  .Provinz ,  die  sein  elu> 
bares  Leben  kannte;  die  herrlichen  und  katholischen  Bischöfe  Luctofiii 
und  Hyginus  -waren  die  Urheber  dieser  Grausamkeit,  und  wohl  drangen 
sie  in  die  Basilika  ein,  aber  in  den  Glauben  des  Volkes  konnten  sie  nid&t 
eindringen.''  Die  Sektirer  bauten  sich  sofort  auf  einem  (abgelegenen) 
Felde  eine  Basilika,  wo  sie  mit  Vincentius  sich  versammelten.  Aber 
aas  Terschiedenen  Orten  strömte  wieder  das  Volk  und  die  Decurionen 
susammen.  Auch  Priester  kamen  aia  dem  Orte.  Sie  erbrachen  die 
Thüren  jener  Kirclie,  und  nahmen  W0gy  was  zum  heiligen  Dienst  gehört 
Zulezt  nahmen  sie  selbst  den  Altar  aus  der  Kirche,  nnd  stellten  ihn  in 
einen  Tempel  eu  den  Füssen  des  Gözen.  Das  thaten  jene,  die  dnrdi 
Pönitenten  —  Ton  ihrer  gottlosen  Unterschrift  —  wegen  des  Gutes  der 
Einheit  und  des  Friedens  —  in  die  katholische  Gemeinschaft  aa%enom- 
men  wurden*). 

Der  historische  Gehalt  dieses  Berichtes  ist  noch  nicht  ermittelt  M 
gebe  einige  Vermuthungen.  Die  gottlose  Unterschrift  berieht  sich  auf 
Bimini  und  das  J.  359.  Dort  hatte  Hyginus  (zu  Nico)  untemohrieben; 
rielletcht  war  auch  Bischof  Luciosus  dort  gewesen.  —  j^Die  Pönitenten' 
—  waren  eunSchst  Liberias  der  Papst  und  seine  Anhünger,  yon  denen 
rieh  die  Luciferianer  ferne  hielten.  —  Die  Abgefallenen  also  —  nahmen 
die  Abgefallenen  wieder  in  die  Gemeuoschaft  der  Kirche  au£  —  Der 
Priester  Vincentias  befand  sich  wahrscheinlich  in  dem  Bisthume  dei 
Luciosus.  Hyginus  wurkte  mit  ihm  gegen  Vincentius,  entweder,  weil  er 
Metropolit,  oder  weil  er,  wie  es  spiter  von  ihm  heisst,  »in  der  Nachbar- 
schaft rieh  befimd*'.  Li  der  Mitte  zwischen  dem  Bisthum  Elrira,  Ten 
wo  aus  Gregor  wirkte  ,  und  Oorduba  liegt  das  Bisihum  Gabra,  und  m 
ihm  „die  Stadf^  Epagro.  Ks  ist  nn  beaohten,  dass  hier  —  im  J.  838 


*)  eetlu  C^mto  Dw  dSnwfti  mmuKtui,  qua§  itUe  imaUa  wum,  ita  /iulAtm  dmnmt, 
noR  mu/to  post  a^inmu  (entweder  Kirebeadiener  oder  Gott  ^weihte  Jongfraacn) 
—  eap.  20.  Dagegen  bei  Gregvr  Tvt*  S,  Frone,  Mb.  S,  10  sind  ^mmmtma  Eethnanm 

prettosiss.^  kirchliche  Geräthe. 
*)  Dicss  ist  eine  indirecte  Best&tig;ang|  dass  Hygioiu,  vielleicht  auch  Laciostu, 
in  Bimini  359  waren. 
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eine  ähnliche  Sekte  entdeckt,  und  von  den  Bischöfen  von  Corduba- 
Epagro  und  Acci  einer  Synode  zur  Anzeige  gebracht  wurde Aus 
diesem  Berichte  geht  ferner  die  geringe  Verbreitung  der  Sekte  hervor. 
Sie  hat,  ausserhalb  des  Bisthums  Elvira,  nur  einen  Priester  und  eine 
Gemeinde.  Noch  bestimmter  tritt  das  energische  Entgegenwirken  der 
ganzen  Bevölkerung  hervor.  —  Diese  Stimmung  zeugt  eben  nicht  von 
einem  besondern  Geruch  der  Heiligkeit,  in  dem  Gregorius  in  seiner 
Heimath  J'tand.    Die  Sekte  erscheint  als  Winkelkirche. 

In  unbestimmten  Ausdrücken  spricht  auch  Hieronymus  von  einer 
Verbreitung  der  Luciferianer  in  Spanien,  ja  von  dem  Hauptsize  derselben 
in  diesem  Lande,  in  dem  ihr  Haupt  wohnte. —  ^Wcnn  Christus  sagt 
der  Orthodoxe  bei  Hieronymus,  ^ keine  Kirche,  oder  wenn  er  seine  Kirche 
nur  in  Saidinien  hat,  so  ist  er  allzu  arm  geworden.  Und  wenn  Satan 
Britannien,  Gallien,  den  Orient,  Indiens  Völker,  die  barbarischen  Na- 
tionen, und  die  «ranze  Welt  besiat:  wie  sind  denn  des  Ki-euzes  Fahnen 
in  den  Winkel  der  ganzen  Erde  (d.  i,  Spanien)  getragen  worden  ?  Na- 
türlich hat  der  mächtige  Widersacher  Christo  —  das  garsti«re  Iberien 
überlassen:  schmuzige  Leute  und  ein  armes  Land  wollte  er  nicht  be- 
sizen  ^).*  Das  ist  rhetorisch  übertrieben.  Nicht  ganz  Sardinien ,  noch 
weniger  ganz  Spanien  war  schismatisch.  Aber  dort  und  hier  sassen  die 
Häupter  der  Sekte,  Lucifer,  und  nach  dessen  Tode  —  Gregorius.  — 

Es  lassen  sich  zu  Gunsten  Lucifers  einige  Gründe  beibringen,  dass 
er  im  Schisma  nicht  bis  zum  Ende  beharrt  Für  Gregorius  stehen 
keine  Gründe.  Denn  der  Umstand ,  dass  er  im  römischen  Martyrologium 
steht,  ist,  wie  gesagt,  für  sein  Ende  in  der  Gemeinschaft  der  Kirche 
kein  Beweis.  Er  steht  nicht  in  jenem  uralten  Kirchenkalender,  den  wir 
das  y,Rom(mum  -parvum"  nennen,  und  den  uns  Ado  mitgetheilt.  —  Ihn 
hat  zuerst  Usuard  am  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  in  das  Verzeich- 
nis!^  seiner  Heiligen  aufgenommen.  Diess  war  eine  Arbeit  ohne  kirch- 
liche Sanction.  Unter  den  Quellen  des  Usuard ,  der  fast  immer  von  Ado 
abhängig  ist,  war  vielleicht  auch  der  Jibellus  precum'' ,  oder  die  Schrift 
des  Isidor  „über  die  berühmten  Männer",  wo  (cap  14)  Gregor  „ein 
heiücer,  [ein  heih'gster,  ein  wunderbarer]  Mann"  genannt  wird.  Der 
gesciinebene  Buchstabe  entschied.  —  Er  kam  in  das ,  und  er  blieb  in 
dem  Martyrologium.  —  Die  Spanier  Nie,  Antonio  und  S.  Aguirre  im  17., 
Florezj  de  Castro  ondPerez  Bayer  im  18.  Jahrhundert ,  haben  ihn  nach 


I)  FhfMf  t  iOi  p,  625-^532.  FioreM,  u  15  ^  ConeSL  CvMnm  839.  —  Daraus  Helf- 

/krkk,  pa9,m  —  m. 
•}  A  diaiagu»  ad».  Ltte^mcmM,  c^».  i5.  Omm  «aeetrwm  (frfiber  hiest  es :  CdH' 

hmro$  — J,  ctq».  16, 

»)  cap.  20   —  verbix  fntm  fLitrif.)  a  nobit  (filNNlV«,  M«  f^mt  «  ^NmImI  rlC^Wrt, 

ob  Arianis  be^twm  comtaUi  naU^ 
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KiSlten  vertheidigt  „als  würdigsten  Prälaten^  >).  ^  Aber  nur  Flom  hat 
Eingehendes  über  ihn.  —  Er  ringet  mit  schweren  Zweifeln  an  seiner 
Heiligkeit.  £r  kann  nicht  beweisen,  dass  er  jemAls  aufgehört ,  Schis- 
matiker za  sejn.  Es  fällt  ihm  aiif|  dass  er  zu  Granada  kein  eigenet 
Fest« Officium  habe,  sondern  dass  er  schlechtweg  als  Heiliger  de  eommuni 
eonfasorum  PorUificum  begangen  werde').  Er  meint,  man  könnte  ihn 
auch  als  Heiligen  fallen  lassen;  aber  —  die  Ehre  so  vieler  Martyxologien 
stehe  auf  dem  Spiele 

Die  Wahrheit  steht  aber  über  der  Ehre  der  Martyrologien.  Un- 
fehlbar ist  nur  Gott  und  nur  die  Kirche.  Die  Martyrologien  haben 
diesen  Anspruch  oder  dieses  Vorrecht  nicht.  Wenn  Gregorius  von  El- 
vira kein  Heiliger  ist,  und  wenn  alle  Martyrologien  bis  zu  dem  Ende 
der  Zeiten  ihn  unter  den  Heiligen  nennen,  so  wird  er  dadurch  nicht 
beatiiicirt  und  nicht  canonisirt. 

Von  den  verschiedenen  „mittelmässigen  Tractaten*  *),  die  Gregorius 
geschrieben  haben  soll,  ist  auf  die  Nachwelt  nichts  gekommen;  auch 
jener  Brief  nicht,  den  Eusebius  von  Vercelli  beantwortet  hat.  —  Da- 
gegen „das  elegante  Buch  vom  Glauben  —  an  die  Kaiserin  Flaccilla'* 
ist  uns  erhalten ,  das  Hieronymus  für  ein  Werk  des  Gregorius  hielt. 
Ks  ist  jezt  anerkannt,  dass  diess  die  Schrift  des  Priesters  Faustinus  an 
die  FJaccilla :  „de  trinitate  sive  de  fide  contra  Arianos^'  sei  Wie  kam 
Hieronymus  zu  seinem  Irrthume?  Vielleicht,  dass  Gr^fj-orins  diese 
Schrift  auch  als  die  seinige  verwerthete.  Auf  seinem  Standpunkte  war 
er  nicht  so  ganz  im  Unrechte.  Denn  das  Ideal  der  Urkirche,  die  er 
'wieder  herstellen  wollte,  muss  auch  die  Gemeinschaft  der  Güter  als  ihre 
Eigcnschatt  aufweisen.  Diess  muss  auch  auf  geistige  Güter,  wie  z.  B. 
Schriften  —  seine  Anwendung  finden.  Gregorin?  als  Haupt  dieser  Kirche 
konnte  sonach  auch  die  Schrift  eines  seiner  Unterthanen  —  die  seinige 
nennen. 

Mit  Gregorius  stehen  in  mehrfacher  Verbindung  die  Bischöfe  Pota- 


*)  Auch  die  BoUandisten  haben  ihn  zum  24.  April  als  Heiligen.  —  Florez,  t.  12, 
p.  f16  — 141,  —  Agmr«  L  3  C.  tHiaert.  16.  exewn.  4  (er  und  Florez  lassen  den 
Gre$oritts  naeh  Sirmiom  verbannt  teyn).  ~  dt  Ccuftw,  Jottph  BMgmu  de, 
B»Soieea  ^tpanatta,  HaAid,  1781-^66.  3  völ.  ^  t,  3,  p.  173^74.  N,  Am^ 
tonio  —  «f.  Fr,  Perez  Ba^f  BMotktca  Buptma  vttu»,  L  1,  Mai.  1788,  p.  138— 
i  u;        lih  2.  cop.  2  und  cap.  3. 

')  p.  1;ü  -  35  ..was  mir,"  sagt  er,  »nicht  wenig  Befremden  erregt,  da  man  ächte 
utid  löbliche  Naclirichten  von  seinem  Leben  hat." 

')  Er  glaubt,  wenn  Gregor  irrthümlich  unter  den  Heiligen  stände,  so  halte  GoU 
daf&r  gesorgt,  dst«  der  Irrihani  offenbar  wftrde  —  p.  134. 

*)  Cfn^oriua  BtuHau  ftfften*  «pitotpm»  M^iie  ad  eriwaw  ttMetiMm  dietno»  mtiheri 
sermoM  tradatm  eomp«tmt,  «  d»  Fkk  degaiUm  ^nm,  pd  Aedfis^  iiyoretw  dieiltr 

—  Hier.  et.  105. 
•)  Florez,  12 f  litß  —  Iii  -  Kscritot  de  S.  Gregor», 
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mius  und  Jlorentius.  —  Der  leztere  erscheint  wohl  schon  auf  der  ^node  p,^^^ 
zu  Arles  im  J.  314,  als  Metropolit  zu  Öardika  im  J.  343,  und  —  wieder  »'«i 
in  (iern  „libellua  precum'^  des  Faustin  und  Mareellin.  —  Die  leztern  lassen 
ihn  eines  tragikomibclien  Todes  sterben,  wei]  er  mit  den  beiden  „Prä- 
yaricatoren",  mit  Hosins  und  mit  Potamius  irgendwo  zusammen erekommen. 
Diess  kann,  wie  schon  gesagt,  bei  der  Leiehenfeier  des  Hosius  zu  Cor- 
duba,  Ende  des  J.  357  oder  Anfang;  des  J.  358  .  geschehen  seyn.  Floren- 
tius war  damals  schon  ein  bejahrter  IMarm.  Flr  kann  einige  Zeit  nach- 
her, auf  seinem  Bischotsstuhle  zu  Emcrita  sizend,  einem  Schlaganfalle 
unterlegen  seyn.  —  Denn  die  frömmsten  Priester  sind  schon  am  Altare 
oder  in  den  Kirchen  gestorben,  und  kein  Vernünftiger  sah  darin  ein 
Strafg^oricht  Gottes.  —  In  ihrer  Weise  aber  berichten  die  Verfafißcr  des 
„l^ellua  precum";  »Da  er  in  der  Versammlung  der  Gemeinde  auf  seinem 
Throne  sizt,  so  wird  er  plözlich  hinweggeworfen,  imd  er  zappelt  an 
allen  Gliedern,  aber  aufgehoben  und  hinausgetragen  lu  rnnit  er  wieder 
zu  Athem.  Da  er  wieder  und  zum  zweitcnmale  hinemkommt  und  sich 
sezt,  geht  es  ihm  ebenso,  indem  er  noeb  nicht  die  Strafen  seiner  be- 
mackelten  Gemeinschaft  erkennt.  Da  er  denn  >ch  zum  drittenmal  hinein- 
zugehen hartnackig  genug  ist,  wird  er  so  zürn  drittcnraale  vom  Throne 
hinweggeschüttelt,  dass  er  gleichsam  als  Unwürdiger  von  dem  Throne 
selbst  —  zurückgestossen  zu  werden  seinen,  und  hingeschleudert  auf  die 
Erde,  wurde  er  zappelnd  so  gequält,  das»  mit  einer  gewissen  Heftigkeit 
und  unter  grossen  Qualen  ibm  der  Geist  herausgepresst  wurde.  Und 
nun  wird  er  aufgehoben ,  nicht  als  einer,  der,  wie  früher,  zu  sich  kommty 
sondern  —  der  begraben  werden  muss  ' 

Lassen  wir  das  schmückende  Beiwerk  weg ,  so  kann  sich  die  Sache 
auf  einen  Schlagunfail  in  der  Kirche  —  mit  tödtlichem  Ausgange  — 
reduciren.  —  Wenn  beigefügt  wird:  „Es  weiss  dies,  was  wir  erzählen, 
die  grosse  Stadt  Emerita,  in  deren  Kirche  das  Volk  dieses  mit  eignen 
Augen  sah"  —  so  haben  wir  an  diesem  Zuaaze  nichts»  aüözusezen.  — 
Aber  nur  unsre  Sektirer  sehen  in  diesem  natürlichen  Falle  ein  Straf- 
wunder, dem  ihre  Gegner  nie  entfliehen  können. 

Ebenso  kann  das,  was  sie  von  Potamius  erzählen,  auf  einer  That- 
Sache  beruhen.  Es  ist  von  andrer  Seite  her  erwiesen ,  dass  dieser  Mann 
—  wohl  aus  Feigheit  —  Arianer  wurde.  Wir  haben  ihn  bei  Hosius  in  u 
Sirmium  gefunden.  —  Sein  Brief  an  Athanasius  überweist  ihn  des  Ab- 
falles. Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  auch  in  Rimini  —  359  —  war.  — 
Es  hnden  sich  in  dem  s.  „opus  imtonc.^  des  Hikiius  zu  dem  Briefe, 
den  Liberius  aus  seiner  Verbannung  an  die  (arianischen)  Bischöfe  des 
Orients  schrieb,  als  Zusaz  die  Worte:  .,W^as  ist  in  diesem  Briefe  denn, 
was  nicht  der  Heiligkeit,  was  nicht  der  Gottesfurcht  entspränge?  Aber 
Potamius  und  Epictetus,  indem  sie  sich  freuen ,  den  Bischof  der  Stadt 


von 


')  Et  mde  Jam  loUitur,  non  ex  more  ^morUf)  reiumenduSf  ted  sepeUmdm.  iü>.  prec.  c.  tt. 
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Rom  zu  verdammen  j  wie  es  in  der  (den  Akten  der)  Synode  von  Ari- 
minum  enthalten  ist,  wollten  diess  nicht  hören').  Aber  auch  der  Bischof 
Fortunatian  (von  Aquilejaj ,  der  wieder  denselben  Brief  verschiedenen 
Bischöfen  übersandte,  richtete  nichts  aus.*  —  Der  Sinn  der  Worte  ist 
nicht  zu  ermitteln;  aber  es  geht  daraus  doch  eine  lein d liehe  Gesiniiuog 
des  Potamlus  gegen  Papst  Liberius  hervor,  sei  es,  dass  jener  —  zuerst 
in  Rimini  die  Rolle  eines  Orthodoxen  spielte,. und  gegen  Liberius  als 
einen  Abgefallenen  eiferte,  sei  es  —  dass  er  als  Ariaiur  den  l^apst  an- 
feindete ,  der  sich  von  jener  Synode  ferne  hielt.  Das  ieztere  ist  nicht 
nnwahischeinlich ,  denn  der  neben  ihm  genannte  Epictet  war  wohl  der 
bekannte  Bischof  von  Civita- Vecbia,  eines  der  Häupter  der  Arianer 
zu  Rimini.  —  Aber  —  als  aaerkannter  Arianer  nach  dem  orthodoxen 
Spanien  zurückzukehren,  tand  Potamins  wie  Gregorius,  nicht  gerathen. 
8«i«  Er  schrieb  also  einen  orthodox  lautenden  Brief  an  Athanasius,  wohl  fast 
gleichzeitig  mit  Gregorius,  worin  er  ihn  in  einem  wahren  Kauderwelsch 
zu  den  Sternen  erhebt.  Es  schreibt:  „An  den  Herrn,  den  Bruder,  den 
glorreichsten  und  seligsten  Bischof  Athanasius"  —  Potamius;  —  der 
Brief,  welchen  Athanasius  gewiss  so  wenig,  als  wir,  verstanden,  und 
den  er  sicher  nicht  beantwortet  hat,  wimmelt  von  hässlichen  Bildern^). 
Doch  schimmert  einiges  Talent  des  Verfassers  hindurch. 

Die  Briefe  beider  Spanier  liefen  —  in  einer  Richtung  nach  Aegypten. 
Wer  weiss,  ob  Gregor  und  ob  Potamius,  die  sich  vor  der  Rückkehr 
nach  Spanien  beide  von  ihrem  Abfalle  weiss  brennen  wollten,  ihre  Briefe 
nicht  durch  deiibciben  Boten  nach  Aegypten  sandten?  —  Denn  „Andere 
ficngcn  an,  an  die  Bekenner,  weiche  wegen  Athanasius  verbaimt  waren, 
Briefe  zu  senden 

s«ine  Von  Potamius  besizen  w  noch  zwei  „Tractate*  über  Lazarus,  den 
vom  Herrn  Erweckten,  und  über  den  Martyrtod  des  Propheten  Isaias*). 
Er  beschreibt  einen  verwesenden  Leichnam  sehr  anschaulich.  Maria  und 
Martha  haben  sich  nach  der  Länge  ihres  Leibes  vor  dem  Herrn  niedeiv 
geworfen  und  haben  hebräische  Worte  gräcisirend  (graeeu&ando)  aus- 


Trac 


')  Std  AiOMw»  «c  ^pSeUiUBf  dam  danmarä  «rAw  Bomni  ^pueopum  gaudent,  datt  » 
Arimkuim  igfttodo  «onlfiwfHri  mdin  kue  «o&Mnmf  («U*  andän»  keue  polummt)  «ap. 
UUar,  Firagm,  JV  (ASom  1  partü). 

*)  Et  sagt  u.  a. :  gsubsiantiae  ßbula  conraienata  Draiiatk  mtitate  —  iodem  das  Band 
der  Substanz  mit  der  Einlieit  der  Trinilät  zusammeriirpkrflpt  war,  ähnlich  wie 
die  S.  238  ansT'^fiihrte  unsinnige  Phrase.  —  In  dem  Briefe  kornincn  auch  die 
Worte:  anathema  maranatha  vor,  wornach  zu  ergänzen  ist,  was  über  das  Vor- 
kommen dieser  Worte  —  in  Bd.  52  (1863,  2)  —  6.  278  der  Hittoriieh-politiMh«!! 
Bluter  etehL  Herr  Dr,  Nolte,  dem  icb  mm  Dank  v«rtaii4«n  bin»  hat  n.«.  die 
Gute  gehabt»  mir  Variaiiteii  aas  Pariier  Handvehrifien  sa  dieaem  Briefe  n 
übersenden.   Ich  werde  vielleieht  anderwirts  «ie  benflien  können. 

')  Hier.  d.  adv.  Lttdf,  OOp,  19, 

«.  8.  237-38. 
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gestoBsen.  j^SoIdaten,  Juden ^  Heiden,  Pktwelyten,  die  erlanebteBten 
Senatoren,  edleBichter,  Sklaven  und  hat  die  ganze  Stadt  war  zugegen, 
um  zu  sehen,  ob  Lazarus  wirklich  auferstehe^  dessen  Verwesungsgeruch 
allem  Tolke  —  sehen  von  Weitem  entgcgcnsclilug  £r  spricht  zu 
sich  selbst:  Wohlan,  wohlan,  Potamius,  du  Knecht  des  lebendigen 
Gottes:  wenn  du  etwas  vermagst,  so  erzähle  doch  nur  ein  Weniges  von 
dem  Lobe  des  Herrn."  Christus  weinte,  weil  die  Schwestern  weinten^). 
•Die  Legende  von  der  DurehsSgung  des  Jesajas  —  ist  dem  malerischen 
Hange  des  Potamius  sehr  zusagend.  £r  beschreibt  das  Durchsagen  des 
Leibes  nicht  bloss  so,  dass  num  es  sehen,  sondern  es  auch  hören  muss'). 
Die  ganze  Bede  ist  die  Beschreibung  dner  den  Menschen  von  oben  bis 
unten  durchschneidenden  SSge. 

Dieser  Potamius  starb  denn  —  nach  dem  Berichte  des  j^UbeUu» 
premm^  —  auf  dem  Wege  zu  dem  ChrundstQcke  (fundu»),  das  er  zum 
Lohne  für  seine  Unterschrift  von  dem  Kaiser  erhalten  hatte,  ohne  noch 
den  Lohn  für  seinen  Verrath  gesehen  zu  haben.  —  Wenn  diese  Quelle 
nicht  sonst  so  viel  (Jnwahres  und  Unmögliches  berichtete,  so  hätten  wir  ^ 
keinen  Grund,  die  Wahrheit  des  Berichtes  zu  bezweifeln.  Denn  derlei 
kann  geschehen,  und  ist  oft  geschehen.  Die  Worte  im  £Tangelium: 
o  du  Thor,  noch  diese  Nacht  wird  deine  Seele  von  dir  genommen  wer- 
den (Lue.  12,  20),  sind  wohl  schon  oft  in  Erfüllung  gegangen,  und 
konnten  auch  an  Potamius,  dem  eisten  bekannten  Bischof  von  Lissabon, 
sich  erfüllen 


')  cutM  foetor  jam  longius  de  sepvlcro  pcpiüos  feriebat. 

•)  ßetus  ßeübus  recontrnbat  (reddebat)  ^  er  erwiderte  Tluinen  mit  Thränen.  Daa 

Innere  des  Grabes  nennt  er:  »ecretarium  horroris. 
*)  Wt  Mträ  «fTMÜBTS  MulcM  dmiium  duetrM,       ef,  TtrtaU*  cap,  i4  de  paHtniia} 

Meabr  JnaßtUf  lapidtUtar  Stq^mm,  —  il.  iVucfaKmt  Cibm.  jtMrMtqiA.  5  (VmetnHut) 

V,  59t  —  MetoTN«  JBtaku  pnxmum. 

Bei  Nie.  Antonio  kommt  Potamius  nicht  vor;  auch  nicht  bei  Je  Castro.  Seinen 
Brief  edirte  d'Achery  —  zuerst  1657  —  Spkikff.  IL,  p.  366  (lü,  299  der  neaen 
Aosgabe  —  1723).  Ganz  mit  Unrecht  sagt  ßähr,  er  sei  355  vor  dem  A»i'^:tI1c 
des  Potamius  zu  den  Arianern  —  geschrieben.  Die  2  „Uactatus^  haben  die 
Br.  Ballerini  mit  Recht  aus  den  Werken  des  Zeno  von  Verona  ausgeschieden 
—  VeroD.  1729  ^  p.  307  — 31Sl  — ,Die  drei  Sehriftea  e.  bei  CMkm^  Boa,  pa^, 
tS,  prolegom»  XVII  ttp.  96  (VtmL  i76S^8i),  and  dtnoe  bei  PatroL 
tat  8,p,  1410—18. 

Mir  scheint  die  Ueberschrift  des  Briefes:  Epistola  Potamii  ad  Atkanasium 
ab  Artanis  mpetitunif  poBtguam  in  concilio  Ariminensi  suhscripserunt  —  die  richtigere 
zu  seyn,  gegenüber  von  Gallandi  und  Bahr  —  :  Die  christlich-römische  Literatur, 
Carlsh.  1837,  2.  Ablhig.  S.  131  —  32.  —  Florez,  t.  14,  p.  178—183  macht 
miselnngene  Vereaehe,  den  Potemins  sn  rechtfertigen.  Die  Abbandlnog  Me- 
c«da*s  üjber  ihn  ist  eehon  angei&brt  (S.  225). 
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•    Der  Bischof  Paeianus  von  Barcelona.  Pauliiuis  von  Kala 

Ui  Barcelona.  U^UaiiUus. 

Paeianus  steht  als  Heiliger  am  9.  März  in  dem  römischen  Martjro- 
logium:  ;,Za  Barcino  in  Spanien  des  heiligen  Bischofs  Pacian,  der  durch 
sein  Leben  wie  seine  Beredtsamkeit  leuchtete,  "welcher  zur  Zeit  des 
Kaisers  Theodosius  schon  im  äussersten  Alter  sein  Leben  endete  ').*  — 
Quelle  für  alle  Berichte  ist  Hieronymus,  welcher  schreibt:  „Pacian, 
Bischof  von  Barcelona  —  an  den  Pyrenäen ,  von  gefeilter  Beredtsamkeit, 
und  ebenso  durch  sein  Leben  wie  seine  Beredtsamkeit  leuchtend ,  schrieb 
verschiedene  Wcrkchcn ,  unter  welchen  ,der  Hirsch*'  und  „gegen  die 
Novatianer'*'.  Unter  dem  Fürsten  Theodosius  ist  er,  schon  im  äussersten 
Alter,  gestorben^).**  —  Die  Worte  des  Honorius  von  Autun  sowohl, 
als  des  Ado,  der  ihn  zum  9.  März  den  Heiligen  beizählt)  sind  nur  ein 
Auszug  aus  den  Worten  des  Hieronymus^). 


*)  Er  steht  auch  in  dem  Romunum  pnrvum:  Bareiuonae,  Paciani  epiacopi  wat  für 
ei  De  sehr  frflbe  Verehrung  in  Rom  spriebt 

*)  eaiatog,  e.  106.  Die  Lesart:  eM%alae  «kqtmda»  ist  entoefaieden  der  ftodem: 
cMlttote  «t  ehqwmtia  vorzuziehen}  u.  «.  desswegen,  weil  die  leziere  näher  Uegf, 
und  weil  die  Sprache  des  Pacian  wirklich  eine  gefeilte«  eine  reinliche  iet  — 
(cf.  p.  196  ap.  Antonio).  Honor.  August,  hal  c.  107  diese  Worte  ausgelassen. — 
Auch  ist  der  Ruhm  der  »castUa**'  bei  einem  Bischöfe ,  der  vcrhcirathet  gewesen, 
weniger  gebräuchlich. 

*)  Apud  BamnoMim  «.  Amumu  ep.,  tarn  ttita  quam  mtimmm  dari,  gut  opUma  9tmel»il» 
mortm      Tktod,  prme.  Ump9n  in  paet  —  Ado  —  mar^.  9  Maru  —  ebenso  Usuard. 

einigen  MaityroL  steht  er  anter  dem  11.  Min.  Die  BoUanditten  haben  nnr 
wenige  Zeilen  über  Ihn  (Aoa  Set       p,4^  Martü), 
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Derselbe  nemit  den  Dexter  einen  Sohn  dee  Padan  wonms  ohne 
Widerapnidi  fo]gt,  dasB  dieser  vor  dem  Antritte  des  Piriestertbnms  in 
der  Ehe  gelebt  —  Nach  Pi^textatns  im  J.  843  ist  Pacian  der  aweite 
uns  %ekannte  mid  yerbürgte  Bischof  von  Barcelona.  Wir  haben  oben 
angenommen  y  dass  PrSteztatos  schon  zn  den  ültem  Bisdiöfen  gehSrte^ 
die  in  Sardika  nntefschrieben^).  —  Dennoch  woUen  wir  bei  der  Fiage^ 
ob  Pacian  ihm  unmittelbar  nachgefolgt ,  neatral,  d.  i.  imentschieden, 
bleiben.  Sesen  wir  (mit  den  Bollandiaten  und  andern)  das  Todesjahr 
des  Pacian  etwa  in  das  Jahr  390,  nehmen  wir  an,  dass  är  im  Xussersten 
Aker  gestorben,  etwa  mit  85  Jahren,  so  konnte  er  gans  wohl  dem 
PritteoLtatiis  nm  das  Jahr  350  nachfolgen,  in  einem  Alier  von  c  50 — 55 
Jahren.  (Florea  lüsst  ihn  etwa  Ton  360 — 390  Bischof  seyn,  seet  aber 
die  Synode  Ton  Sardika  in  das  Jahr  347.)  —  Hehr  wissen  auch  die 
spanischen  Schriftsteller  über  Pacian  nicht  mitsuiheilen'). 

Von  sich  selbst  ensShlt  Pacian,  dass  er  von  Kindheit  an  seinen 
Virgil  gelernt,  also  die  literarische  Bildung  seiner  Zeit  genossen  habe*). 
Pacian  schrieb  an  den  No^atianer  Sympronian  drei  uns  erhaltene  Briefe,  j^,^ 
die  aoaammen  den  Titel:    conlra  NovaUant»  —  haben.    —    Sie  ^^«i 
müssen  nach  dem  Jahre  377  geschrieben  seyn,  weil  die  hier  erwähnten  At%^ 
Apollinaristen  in  diesem  Jahre  verdammt  wurden*).    Der  erste  Brief  g'/gen* 
hat  die  Aufschrift:  „de  catholico  nomine'  ;  der  «weite:  „ad  Si/mpronianum 
de  eyits  literia".    Er  nennt  den  Novatianer  „seinen  Bruder",  obwohl  er 
seine  Sekte  zu  den  Häresieen  zählt       Tillemont  und  Ceillier  meinen, 
lezterer  habe  bei  oder  in  Barcelona  gewohnt.    Denn  Syrapi  unian  war 
nicht   ^gc(;cn\vättJy-'*  ;   als  l'aciun  juit  katholischen  Angelegenheiten  be- 
schäftigt war,  wurde  ilirn  luuii  etwa  dreissig  Tagen  der  Brief  des  6jm- 
pronian  eingehändigt,  aui  den  nach  andern  vierzig  Tagen  ein  zweiter 
Brief  folgte.    Dies  erklärt  man,  meint  Florez,  ungezwungen  nur  von 
dem  Datum  des  bchreibenS)  welches  einen  weiten  Zwischenraum  zwischen 


>)  Hieron.  d.  vir,  ilL  e.  132  —■  Dexter  fViooni,  de  guo  supra  dixi,  Jüius. 
«)  S.  182. 

«)  c/.  Nk.  Antam»  com  natu  P^rex^-Bt^er  I,  p.  iH—197  -  de  Castro,  p.  200  ~  3. 
—  Aguure,  l2  —  eme.  Hiap.p.  79  —  112  der  ersten;  t,  1,  p,  316  der  Aus* 
gäbe  von  CetaUni,  1758»  —  fhreg,  t  29  (nach  des  Verfossers  —  1775  —  Tod 

erschienen),  p.  82  ■■■■  92.  —  Obras  de  Paciano  —  por  Vic.  Naguera  Ramon,  Val, 
i780.  —  cf.  —  Dupin,  now,  biblioth.  —  L  2,  p.  175  -  183.  ~  Tillemont,  m^m.  8, 
p.  537  — 541.  -  S.  Faden.  -  R.  CeiUier,  t  ß.  cap.  19,  p.  713-7:>9.  —  Nouvell 
Edition,  Par.  1860,  L  5 ,  cap.  IL  —  p.  156—  171.  —  Gallandi,  biblioth.  t.  7,  pro- 
legom.  cap.  3.  —  A.  Fabricii  bibUoL  med.  et  inj.  iatin.,  t  5,  p.  189  —  90.  —  Tr.  G, 
sSekönemann  biblioth.  histor.  liter.  Patr.  Iatin.  I,  p.  357  — 361.  —  Bähr,  a.  u.  O., 
p.  138-30.  —  Jm.  Fmkt  iMtkaHim»  patrolog.  (1850),  t.  2,  p.  228—282, 
0t  tamtn  tjf»  o  panub  dUSeerm  —  «p,^  eap»  5  nd  JBjfmpromamm. 
0piMt  if  eap,  6, 

und  dmmm  (eiantämm)»  ep,  1,  L 
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diesem  und  dem  Empfänger  annehmeD  lässt  Sympronian  hatte 
allenthalben  um  Lösung  seiner  Fragen  und  Zweifel  angefragt,  und  yvax 
nirgends  befriedigt  worden.  In  feiner  Weise  schreibt  diess  Pacian  dem 
geistigen  Stolze  des  Novatianww  £0. —  ,Es  ist  also  deine  Schuld  ,^mein 
Bruder,  nicht  die  der  Andern,  wenn  dich  Niemand  —  übensengt  hat 
Deon  heute  noch  steht  es  bei  dir,  dass  du  auch  meine  Schrift  veraehtest, 
wenn  du  w  yorziehsti  sie  zu  verwerfen,  anstatt  zu  billigen.  Dennaudi 
dem  flerm  und  seinen  Aposteln  ^derstanden  sehr  viele,  und  Niemand 
konnte  von  der  Wahrheit  überzeugt  werden,  der  nicht  mit  dem  eignen 
Willen  ihr  beistimmte.''  „Ueber  den  katholischen  Namen''  gieng  die 
Conti'overse,  den  eben  die  Novatianer  der  Kirche  bestritten,  da  er  nicht 
apostolischen  Ursprungs  sei.  j,Nicht  von  einem  Menschen  ist  dieser 
Name  entlehnt,  der  durch  so  viele  Jahrhunderte  nicht  vwsdiwand.' 
Christ  ist  mein  Name ,  Katholik  mein  Beiname Pacian  weiss ,  dess 
das  Wort  aus  dem  Griechischen  stammt;  aber  diese  Sprache  ist  ihm  so 
ferne,  dass  er  es  mit  ,^u8ti  obediens"  —  „gehorsam  dem  Bechte^  oder 
mit  ^Einheit'' ,  d.  h.  die  eine  Kirche  —  übersezt 

Dann  handelt  er  (cap  9.  — 15)  von  der  Busse  in  der  katholischen 
Kirche.  „Ich  würde  mehr  schreiben,"  scbliesst  er,  „wenn  ich  nicht 
durch  die  Eile  des  zurückkehrenden  Dieners  gedrängt  würde.  Wenn 
du,  Bruder,  deutlicher  deine  Meinung  kundgiebst,  so  wirst  du  voll- 
kommener belehrt  werden."  —  Der  Gegner  antwortete  mit  einem  Tractate, 
und  einem  Begleitschreiben  —  in  malitiöser  Weise.  Er  fand  aber  an 
Pacian  seinen  Meister.  Pacian  handelt  in  seinem  zweiten  Briefe  von  dem 
Wesen  der  Novatianer  und  der  Katholiken.  Der  Gegner  wollte  nicht 
Novatianer  heissen,  und  Pacian  hatte  ihn  zuerst  tür  einen  Montanisten 
gehalten.  „Um  raeinen  Namen  beneidest  du  mich,  und  du  scheuest 
dich,  den  deinigen  zu  nennen"  (caj>.  4).  —  Der  Brief  handelt  zum  grossen 
Theile  —  von  der  Persönlichkeit  des  Novatian.  —  Der  dritte  und  längste 
Brief  des  Pacian  ist  eine  —  vielfach  den  Wortlaut  des  Gegners  mit- 
theilende —  Widerlegung  der  von  Sympronian  gesendeten  Abhandlung. 
Es  ist  selbst  eine  schöne  und  umfassende  Abhandlung  über  die  Busse 
innerhalb  der  katholischen  Kirche,  und  eine  Widerlegung  der  Härte  der 
Novatianer,  welche  nach  dem  Falle  keine  Busse  imd  keine  W^iderauf- 
nahme  zulassen.   Die  Häupter  der  Novatjauer,  der  verbrecherische  No- 


')  Florez,  29,  p.  85  —  die  Worte  —  ep.  2,  cap.  il  ,,Vamte  tibi  »enhis:  et  tdeo  te 
contenstosa  de.lectaut.  Mihi  vero,  calholicis  negotii*  occupato,  post  30  ferme  di&s  lil- 
terae  tuae  traditae  sunt,  posi  alio*  40  repetitae"  —  erkläre  ich  so,  dass  Pacian  den 
ertt«ii  und  zweitem  Brief  dreitsl^  and  vierzig  Tage  naeh  selDem  Datum,  d.  h. 
dem  Anfenfen  desselben,  emplkngen,  und  flaute,  dats  der  Briefeelifeiber  in 
der  Nähe  der  Stadt  gewohnt.  —  ef.  ep^i,  i4f  9p.  Sf  $i. 

*)  C.  7.   Motto  der  Zeitschrift  .Der  Katholik«,  welche  mit  dem  J.  1821b«gaiiii. 

')  tp.  2f  3  wird  eatkUiciu  erkl&rt;  ./Sfitw  f^u,  id  ttt  poptÜM  ckri$iitam. 
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TfttuS)  der  ehrgeizige  Novatian,  welcher  Papst  werden  wollte,  die  be- 
fleckten EvanstOB  und  Nioostratos  —  hätten  selbst  vor  Allen  der  Busse 
bedurft.  Pacian  widerlegt  den  Gegner  meistens  ans  der  heiligen  Schrift. 
Von  VStem  kennt  und  nennt  er  nur  den  Cyi^nan,  und  einmal  den 

Tertullian»). 

Pacian  schrieb  ein  Werk,  das  Hieronymus  „Cervu»**,  er  selbst  _,^Cer-  Der 
vülus**  nennt.  Cervulum  facere  (den  Hirsch ,  das  Hirschchen  bpielen)  —  ""iJJ*' 
war  eine  aus  dem  Heidenthum  vererbte  Unsitte,  am  ersten  Januar  in 
Fellen  von  Tkieren,  besonders  von  Hirschen,  Kühen,  Ziegen,  Possen 
und  bösen  Unfug  zu  treiben'*).  —  Die  Schrift  wurde  aber  von  denen, 
die  sie  zunächst  angieng,  übel  aufgenommen.  „Diess  hat,*'  sagt  er  im 
Kingang  seiner  nächsten  Schrift,  .,das  Ilirschchen  jüngst  bewirkt,  dass 
der  Unfug  nur  um  so  sorgfältiger  geübt  ^vird,  je  nachdrücklicher  er  ge- 
zeichnet wurde,  und  dieber  mein  Tadel  —  eines  offenbaren  und  oft 
wiederholten  Scandals  dieses  Treiben  nicht  unterdrückt  hat,  sondern  erst 
<]anu  unterrichtet  zu  haben  scheint.  Ich  Unglücklicher!  Welches  Ver- 
brechen habe  ich  begangen?  Ich  meine  fast,  sie  hätten  es  nicht  ver- 
standen, das  Hirschchen  zu  spielen,  wenn  ich  es  ihnen  durch  meine 
Rüge  nicht  gezeigt  hätte."  Diese  Schrift  gilt  zur  Zeit  als  verloren. 
Wahrscheinlich  ist  sie  zur  Warnung  kurz  vor  Neujahr  ausgegeben  wor- 
den, und  eine  Rotte  boshafter  Buben  hat  um  so  mehr  getobt  und  getollt. 

Kurz  darnach ,  vielleicht  für  die  folgende  Fastenzeit ,  erliess  Pacian  di* 
—  eine  sehr  schöne  und  riiluende  Schrift  über  die  Reue  und  Busse  der 
Katholiken,  zunächst  für  die  ilmi  aiivtn  traute  Gemeinde  bestimmt.  Sie 
lässt  uns  interessante,  iml  ran/cn  nicht  erfreuliche  Blicke  in  die  sittlichen 
Zustände  jener  Zeit  werten.  Die  üäentlicha  Busse  bestand  damals,  und 
Pacian  will  eine  Anweisung  geben,  wie  mau  zum  iieil  der  Seele  sie 
übernehmen  und  vollbringen  möge.  Aber  —  der  öffentlichen  Busse  gicng 
die  ExornologtsiA,  da^s  freiwillige  ßekenntniss  seiner  Sünden,  voran.  — 
Darnach  war  die  Busse  niemals  eine  erzwungene,  bündern  sie  ^vurde 
freiwillig  von  denen  übernommen,  die  sich  als  Schuldige  bekannt  hatten. 
Indem  sie  beichteten,  erklärten  sie  sich  zur  Busse  bereit.  "Viele  aber, 
die  notorische  Sünder  waren,  traten  mit  befleckter  Seele  und  mit  be- 
üecktem  Leibt)  zu  dem  Tische  des  Herrn;  und  es  geschah,  dass  sie  frech 


')  ep.  3,  48.  Der  erste  Brief  ist  in  15,  der  zweite  in  17,  der  dritte  in  56  Kapitel 
getheilt.    Die  beste  Analyse  derselben  flndet  man  bei  R.  Ceiliier. 

V  •.  Ausführliches  darüber  bei  Fiorez,  p.  86 —  89.  —  Isidor,  de  off.  ecciet.  1,  40 
Smman  $ptdm  moMtuMa»  w  fitmm  iMht  mau^irmemtw.  s,  unten  —  4 
CMl  TtkL  ocM.  ii.  ^  Svmo  iS9  nnd  ISO  — in  appmdi»  Strmonm  S,  Am- 
^tulm  —  mL  Mmtfk,  l  S,  2.  Es  lieswii  sieh  einige  GrOiide  sDffibfen, 
dut  gerade  die  Rede  129  die  verlorene  Schrift  Faclens       —  <f,  Duemg«  gloM, 

8.  V.  Cervulus ,  .Strtna  ^  Vetula. 

')  wohl  auch,  um  dem  üblen  £indracke,  den  der  gCtnubu"  gemacht,  entgegen- 
zutreten. 

21 


Dlgitlzed  by  Google 


322 


Siebente«  Buch.   Zweites  Kapitel. 


I 


leugneten )  wenn  zuweilen  der  Bischof  sie  zur  Beicht  ermahnen  wollte. 
Indem  Pacian  besonders  nach  dieser  Seite  sich  an  die  „Brüder*'  wendet, 
bestätigt  er  eine  uns  sonst,  u.  a.  durch  Hieronymus,  bekannte  Thatsache 
aus  jener  Zeit,  dass  die  Zahl  der  —  in  den  Bussgraden  stehenden  — 
Männer  eine  verschwindend  kleine  gegenüber  den  Frauen  war.  —  Diese 
waren  also  gottesf ürchtiger ,  und  insofern  frömmer  und  geneigter,  ihre 
Sttnden  zu  bekennen. 

Traf  der  Vorwurf,  gar  nicht  zu  buchten,  yot  allem  wohl  die  Münner 
der  höhem  Sfitnde,  jene  Beichen,  die  das  angenehme  Barcelona  sich 
znm  Wohnsiz  anaerwSlilt ,  die  auf  den  ItandgUtem  und  am  Meere  sich 
die  Zeit  vertrieben^  so  gab  es  eine  andere  Klasse  von  Büssern,  die  nicht 
ISssig  im  Bekenntnisse  waren,  aber  nach  ttbemommener  Busse  leicht- 
ainniger  und  gewissenloser  dahinlebten ,  denn  2aTor.  Sie  meinten,  wenn 
sie  nur  gebeiditet,  sei  alles  gut  —  „Wenn  euch^''  sdiiiesst  er  diese 
Schrift^  „öß  Pdn  der  Beieht  erschreckt ,  so  denket  an  die  HtfUo^  die 
euer  Bekenntniss  töscht  Ihre  Kraft  erwKget  aus  dem,  was  ihr  sehet 
Es  brenne  in  unTersiegendem  Fenenneer  der  Aetna  auf  Sidlien,  der 
Vesuv  in  Oampanien.  —  Gedenket,  Brüder ,  dass  in  der  HöUe  keine 
Bdchte  ist,  und  dass  dort  keine  Busse  auferlegt,  werden  kann,  da  die 
Zeit  der  Busse  schon  ▼erzehret  ist  —  Bei  dem  Glauben  der  Kinshe  bitte 
ich  euch,  BrUder,  bei  meiner  Hirtensorge,  bei  euer  aller  SeelenlieUe 
beschw(Sre  und  flehe  ich  euch  an,  dass  ihr  euch  nicht  schSmet  dieses 
Werkes,  dass  ihr  nicht  ISssig  seid,  ehestens  zu  den  geeigneten  Heil- 
mitteln zu  fliehen,  den  Schmerz  der  Beue  in  euch  zu  erwecken,  euem 
Leib  zu  hüllen  in  das  Bussgewand,  euch  mit  Asche  zu  bestreuen,  durch 
Fasten  euch  zu  kasteien,  durch  Kummer  euch  zu  Terzehxen,  dnrdh  die 
Bitten  Vieler  euch  helfen  zu  lassen.  Soweit  ihr  euch  in  der  Busse  nicht 
verschonet,  so  weit  wird  Gott  eurer  schonen. — 

Die  kleine  Schrift  „trtuiQtut  de  (apltmo*^  ist  an  die  Kinder  (panmU) 
gerichtet,  die  zu  der  Taufe  sich  bereiten.  Ihr  Bischof  legt  ihnen  das 
Wesen  der  Erbsünde,  und  den  Fall  aller  in  dem  einen  Sünder  Adam, 
das  Wesen  der  Erlösung  in  der  Gerechtigkeit  des  einen  Christus  aus 
und  an  das  Herz,  in  einer  Sprache,  die  allerdings  einen  vorhergehenden 
genauen  Unterricht  voraussezt  Er  scfaliesset:  j, Wir  worden  also,  Ge- 
liebteste, nur  einmal  von  unsem  Sünden  rein  gewaschen,  einmal  nur 
erlöst,  einmal  haben  wir  das  Reich  der  Unsterblichkeit  empÜEmgen;  ein- 
mal sind  glücklich  die,  deren  Missethaten  nachgelassen,  deren  Sünden 
zugedeckt  sind.  Haltet  standhaft  fest,  was  ihr  empfangen ,  bewahrt  es 
glücklich;  wollet  ferner  nie  mehr  sündigen:  bewahrt  euch  selbst  von 
nun  an  rein  und  makellos  bis  auf  den  Tag  des  Herrn.  Grosser  und 
unaussprechlicher  Lohn  ist  den  Glüubigen  hinterlegt:  was  kein  Auge 
gesehen,  noch  ein  Ohr  vernommen,  noch  was  m  eines  Menschen  Hers 
gedrungen.  Damit  ihr  diess  erlangen  niü^^ei;  ringet  znit  den  Arbeiten 
der  Gerechtigkeit  und  mit  Gelübden  des  Geistes.  Amen.* 
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Dass  Padaii  durdi  gewandte  Gabe  der  Bede  h&ertmge,  isl  imbe* 
stritten.  Al>er  aeine  Sprache  ut  auch  rtthrend  und  herzgewinnend.  Ea 
lritt.in  ihr  nns  das  Bild  eines  Tltterlidien^  ehrwürdigen,  tom  Geiste 
€h>ttes  gesalbten  und  geweiheten  Kirchenhirten  en1;gegen,  der  aueh  baldtb^ 
nach  seinem  Tode  unter  den  Heiligen  rerehrfe  wurde.  Man  hatte  diep^,. 
Kunde  der  Buhesttttte  seiner  Gebeine  Tsrloren,  doch  erhielt  sich  die 
Sage,  dass  sie  in  der  Kirche  des  hl.  Justus  sei.  Der  Bischof  Don  Juan 
Dyinas  Loris  suchte  nach  ihnen,  Hess  am  13.  Juni  1599  vor  vielen  Zeugen, 
worunter  Aente,  nachsuehsn,  —  und  es  fanden  sich,  ohne  Beseichnung 
eines  Kamens,  Gebeine  Ton  einem  mensdilichen  Leibe.  Sie  wurden  in 
neuer  Fassang  in  dem  Armarium  der  Sakristei  niedergelegt.  Dieser 
Bischof  yeror^ete  im  J.  1596,  dass  das  Fest  des  Heilten  jührlich  als 
j/sütim  dujpks^  erster  Klasse  begangen  werde,  und  wies  reiche  Mittel 
SU  würdiger  Feier  an').  —  Er  Utoaa  nch  auch  su  den  Füssen  des  dem 
Helligen  geweihten  Altares  in  der  Kathedrale  begraben.  —  Auf  Bitten 
des  Glems  und  Volks  tou  Barcelona  —  erhob  der  nMchste  Bischof  Don 
Alonso  Coloma  auf  der  Synode  Ton  1600  das  Fest  4^  Heiligen  au  einem 
gebotenen  Feiertege.  Da  die  Wunder  an  dem  Grabe  sich  mehrten,  er* 
klürte  der  Jffischof ,  dass  die  gefundenen  Gebeine  der  Leib  des  heiligen 
Pacian  sden.  Sie  waren  der  öffentlichen  Verehrung  in  dw  Kapelle  und 
dem  Altar  des  HeDigen  in  der  Ffiunkirche  8,  Jtato  y  FaHor  ausgeseat^). 

Die  erste  Ausgabe  der  Schriften  des*  Pacian  ist  Ton  J.  Tillet  ^ 
Paris  1688.  Eine  jEweite  erschien  zu  Born  durch  Paul  Manutius  1564 
—  mit  den  Schriften  des  Salvian  und  Sulp.  Severus  —  fi>l.  —  Sie  stehen 
in  der  BUbUkAm  pofrum  monr.  Xu^dL  1C77,  4,  305  <g.  —  bei  A^iärn,  Am* 
C.  H,,  U  2,  p.  79  »q.,  und  —  bei  GaUandi,  C.  7,  p,  256-^257  276Ü^ 
(daraus  bei  Mgne,  P.  laL  13y  1031—1094),  —  Diese  Ausgabe  nennen 
J.  CA.  F.  Sähr  —  S.  139,  und  FttOer,  2,  232  —  die  beste  von  allen.  — 
Audi  der  neue  Herausgeber  des  B»  CdUkt  kennt  nichts  Weiteres.  — 
Aber  es  erschienen  in  Spanien  swei  andere  Ausgaben;  die  eine  ist  von 
H.  Florea  im  Anhange  zvl  u  29  —  der  Etptmna  Sagrada  —  8.  JgltHa 
de  Bofetiima:  Bai^ßinonmtlum  praetuhan  opera  gme  isettmt  —  nunc  pri- 
mum.in  wum  «oUsetaj  p.  390 — 438^  wo  die  6  Schriften  des  Pacian  in 
der  von  uns  eingehaltenen  Ordnung  aus  Handschriften  in  Barcelona  selbst  . 
milgeth^t  nnd.  —  AU  Fk-ans  Peres  Bayer  1755  in  Bom  weilte,  nahm 
er  Abschrift  Von  dortigen  Handsdiriften  des  Pacian,  und  nach  diesen 
erschien  im  lateinischen  Texte  und  in  spanischer  Ueberseaung:  JPaeiam 
cpera  guos  sstanf.    Obrat  de  Paekmo,  obiqvo  de  BanOona,  imdueidm  e 


')  Ä^merich,  Math^  nomina  et  acta  episcoporum  Bardnon,,  B.  1760. 

I\yadUf  Corotuca  univertal  del  pr.  de  Cathahn^a,  1609,  L  5.  cap.  11.  Acta 
SeUf  le,  p,  4,  ^  Rone,  Diago,  hiHoHa  cmümi  ggrtfawiiwww,  1009  l  i, 
«tp,  12,  Anim,  Vme.  DotMiMCf  Aulor.  g«Mt^  SmOorvm  CaUd.  —  Batc^  1602, 
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Ümtfradak  por  VkmU  Nogwra  Bamonf  VäUnda  —  Monifm*  176$  in  4^ 
welcher  Ansgmbe  ein  Leben  Paeians  Toransteht*). 

Der  Neeh&lger  des  Pednn  imr  der  ebenso  würdige  Biachof  Lampiufi^ 
der  anf  der  Synode  su  Toledo  —  J.  400  —  ^erschien ,  und  besonden 
wegen  seines  ▼ftterlichen  Vetbiiitnisses  xa  Paulinus  Yon  Nola  bekannt  ist 
—  Im  J.  389  wurde  Paulin  so  Bordeaux  von  Bischof  Delpbinus  getauft. 
Sofort  begab  er  mch  nach  Spanien,  wo  er  vier  Jahre  verweiltte  —  bis  394. 
Dort  beaass  er  Güter.  Er  wohnte  theib  in  Vascomen^  theils  auf  seinen 
Landgütem,  die  er  hei  Saragossa ,  Barcelona  und  Tazragona  besaas*). 
Er  lebte  ab  guter  Katholik,  aber  wollte  Laie  bleiben.  Hier  ▼erfi»sle 
er  die  Paraphrasen  Ton  drei  Psalmen.  Seinen  Aufenthalt  In  Complntnm 
391  oder  392  haben  wir  früher  enählt'). 

Allmälig  TerHusserte  Paulin  seine  Güter.  Er  yerlor  seinen  Bruder, 
der  ermordet  wurde.  Er  änderte  El^d  und  Namen,  und  trat  in  den 
Meincfastand  (392  od.  393),  etwa  40  Jahre  alt  Theraaia  wurde  seine 
Schwester*).  ~  Sie  hatte  ihn  cum  hühem  Leben  geleitet  —  Paulin 
weilte  in  BaroeloDa,  als  am  Weihnachtsfest  393*  das  Volk  auf  ihn  sidi 
stürste,  und  Terlangte,  dass  er  sich  weihen  lasse.  EretrXubte  sich;  das 
Volk  bedrohte  atm  Leben  Er  war  nadi  Kola  m  gehen  entschlossen. 
Sie  wollten  ihn  su  Barcelona  ^ssthalten.  Doch  —  stand  man  Ton  diesem 
Verlangen  ab.  >~  Bisohof  Lampius  weihte  ihn.  ^  Gegen  Pfingsten  394 
Terlieasen  PauUn  und  Theraaia  Spanien  für  immer.  Sie  reisten  über 
Karbonne;  von  da  aur  See  nach  Italien 

Den  Vigibntins  wollen  wir  nüt  wenigen  Worten  beseitigen.  Er 
war  kein  Spanler.  Er  stammte  ans  Galagorris  im  Norden  der  Pyrenäen'). 
Es  ist  mit  nichts  au  erweisen,  dass  der  Schaupias  seiner  Thät^eat 
Spanien  gewesen.    Alles  weist  auf  Aquitanien  hin.  —  Die  Priester") 


•)  Brunei  Manud  du  Ubraire,  ed.  5,  L  4  —  1863,  p.  306.  —  F.  Perez  ßajfer  ap.  An- 
tomvf  p.  196—97,  Bayer  nennt  den  Commentar  d.  ^o^ti«ra  JZomm  vortrefflieii  — 
gpramumu  dmerteuhnt  db  Paekmi  «As  «I  ^««Ifr.** 

>)  .iMsoN.  ^Mt  U.  V,  97r-^.  Nime  m^muJlpu,  *t  mmmantm  Fjftmm  Catmat 
Äugxisiae  Jomus  est.  TJfrrlunieu ptoptat  TWoe»,  «I  otttf^ro  m^midüta  JBarem^pim»». 

»)  Kirch.  G.  1,  m 

*)  Idat.  ad  424. 

*)  vi  subita,  inuitus ,  quod  Jateor,  adstrictm.  g>.  2,  2.  u.  «p.  i »  10  in  ßarcinonenn  — 
EccUsia. 

•)M.Ad.  Bv9t  Fsulin,  Biidutf  von  Mola,  «nd  seine  Zeit  (9IK>— 4S0),  Bd.  1, 
186$,  B.  187-  207. 

*)  /lÜMr.  Anton,  p»  457,  an  der  Strasse  zwischen  Lugdunum  und  Tolosa,  jezt  Ca« 
zeres  oder  Martres,  wo  sich  viele  Rainen  fanden;  s.  Ukert,  Qeogr.  der  Griechen 

and  "Römer,  S.  406.  —  Forbüjer ,  Bd.  3,  S.  160  —  Mariana  nennt  ihn  einen 
Pampeioneseu  —  /.  4  ~-  cap.  2CJ  —  Vigtktncto  nuturai  de  FcanpUma,  \f  pr**t>iUro  dt 
Barceiona  —  ed.  Madrid  —  1804  (Bd.  30  und  31  der  Bibüottca  d»  AMuren  JE^nm- 

•)  ^  Amt.  m,  i38. 
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Bipuhis  und  Desiderins,  die  über  Om  an  Hienmjmi»  schriebea»  hilt 
man  gewöhnlich  für  Priester  in  Spanien.  Aber  —  Demderius  war 
wohl  der  sonst  bekannte  Freund  des  Sulpicius  SeTems,  ein  Aquitanieri 
oder  doch  ein  Gallier.  —  Es  übzigt  nur  das  Zengniss  des  Gennadim: 
Vigilantiiis  7  Presbyter  ^  von  Nation  ein  GalL'er.  hatte  eine  Kirche  in  dem 
spanischen  Bisthun  Barcelona  Aber,  Gennadius  lebte  fast  ein  Jahr- 
hundert später.  Wir  sehen  nicht  ^  woher  er  diese  Nachricht  hat ,  können 
aber  im  Allgemeinen  dem  neuesten  Biographen  des  Vigilantios  beistimmen, 
dass  derselbe  vielleicht  ans  seiner  Heimath  habe  fliehen  müssen  — 
Die  Bewegung,  die  er  verursachte ,  fällt  in  die  Zeit  Ton  396 -"407. 
Vielleiclit  floh  er  vor  den  Barbaren »  die  so  lange  nördlich  an  den 
F^renien  aassen,  nach  Spanira.  —  Wie  er  aber  bis  zum  J.  396  im 
besten  Bnfe  staad^  ao  dass  in  einem  Briefe  an  Paolin  ihn  fiieronymos 
den  heiligen  Vigilantios  nennt ao  kann  er  spKter  wieder  von  seinen 
Irrthfimem  sorttekgdi^ehrl  se^n,  oder  dodi  anfgehQrt  haben,  sie  an 


')  V^OoHluu  prefbjflirf  natione  Gallus,  FTtsptPiiae  BarcStumtmak 

tenuit  —  Gennadhu  eap.  35  de  vir.  iü. 
*)  Wilh.  Schmidt,  Vigilantios,  sein  VerhSitniss  zum  heiligen  Hieronjfmu«  und  lar 

Kircbenlehre  damaliger  Zeit  —  MümUr .  1860  —  S.  &3. 
*)  Hier.  episL  58.  ad  Paulin.  —  c.  11  Sanctum  Viffilantium  pretbyttntm  qua  aviditate  siu- 

c«perim,  nuüu»  m  ut  ipsm$  v«r&tt,  qmm  mm  dSiM*  SUmit  —  J. «.  S96»  —  «.  Nk,  Jft- 

tmdo,  p.  230-34  (L  2,  /i>  -  TUlmMt  m.  1 12,  und  be«.  die  «nriOmt»  Miill 

T.  W.  Sduaidi 
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Nach  dem  afrikanischen  Bischöfe  Commodianus  ist  der  spanische 
Priester  Cajus  Vettius  Aquilinus  Juvencus  —  der  erste  bedeutende 
Nach-  christliche  Dichter  lateinißcher  Sprache.  —  Er  stammte  aus  sehr  edlem 
'^1^^°  Greschlechte ;  und  blühte  unter  Constantin  dem  Grossen.  Hieronymus 
sezt  ihn  in  seinem  Chronicon  zu  dem  Jahr  329*).  —  Er  scheint  dessen 
Hauptwerk  selbst  in  Händen  gehabt  zu  haben.  Denn  in  seiner  Erklärung 
des  Matthäus  führt  er  zu  Kap.  2,  11  —  den  Dichter  an:  Pulcherrime 
munerum  scusramenta  Jwenem  presbyter  tmo  versictdo  comprdimdüi 
Tku»,  otiriMit  wyrrhem,  regiqu«,  homhugu«,  Dtoqut  Zhna /anmi, 

euie  Erklibniiig  der  Gfeachenke  der  drei  Weiien,  die  bk  sur  Stande  ^ 
lieh  erhalten  hat.  ~^  Juvencoa  Beibat  weist  auf  den  Frieden  im,  den  ni 
seiner  Zeit  Constantin  der  Kirche  gegeben: 

Am6  mM  pag  CMtÜ  irM,  pos  htm  mOi  facfi , 
Quam  /inoH  mdulgeng  terrae  regnator  apertatf 
ComkmlmiUf  adat  cm  gralia  d^na  mtrmiH. 

Demnaeh  wKre  die  Bltttheseit  des  Juyenens  nMher  in  die  Jahre 
325  — 837  WL  seaen.  Er  war  ein  Zeitgenosse  des  Hosins  von  Cordnba. 
—  Dass  er  ans  so  hohem  Stamme^  dem  Friesterthnm  sich  widmete,  und 
dass  er  gleichsam  f tlr  die  spSteni  chrisdidien  Dichter  die  Bahn  bxadi, 


*)  Hier.  cat.  S4.  —  Jnvenctts,  nobiltssimi  generis,  Hispanus  presbyter,  quatuor  evangelia 
hexametris  tfersibus  pene  ad  verbum  trannfermt ,  quatuor  Ithros  compomstt,   et  nonnulla 
aodem  metro  ad  Sacramentorvan  ordinem  pertinentia.     Floruxt  suh  Constantino  principe. 
^  ef^  «p.70  ad  Magnum;  Jttoencu»  presl^ter  «u6  Constantino  hutortam  Domini  Sat- 
t 
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ist  ehxe&Toll  för  ihn  und  fär  sein  Vaterland,  igt  «in  Zeidhen ,  me  tief 
das  Obiistenihum  in  Gnst  und  Hers  der  Spanier  gedrungen  mur'). 

Die  »BidaHa  Soangdiei^  in  4  Bttehem  —  hXlt  sieh  meist  an  Mat-  9^ 
tfattiis^).  Dieses  Werk  ist  keineswegs  eine  yereifisirte  Ersählung.  Es  s»«.' 
hat  erhabene  und  lieblidie  poetische  Parthieen,  wo  der  Sto£F  es  suliess 
oder  gestattete.  —  Das  Studium  der  alten  römischen  Dichter,  vor  allem 
des  Virgil)  tritt  Überall  zu  Tage.  —  Der  Prolog  ist  dem  Ende  der 
Metamorphosen  Ovids  nachgebildet: 

Nee  metuSf  ut  mundi  rapicmt  incendia  secwn 
ff«e  opus:  Aoe  «Imwii  famm  m»  vAittvitU  igni, 
TVmc,  gimm  ßamnmmna  d$$omdtt  mA«  eontemu 

Diese  Worte  drücken  wie  die  religiöse  Wdhe  und  Glaubenskrsft 
des  Ver&ssers,  so  das  Gefühl  seines  Berufes  als  Dichter  aus.  Seine 
Piophezeimig  hat  ihn  nicht  getäuscht  —  Auch  den  Lucretius  Garus  hat 
er  benüat.  —  Den  Virgil  aber  hft  er  an  vielen  Stellen  sichtbar  nachge- 
ahmt*). —  Sein  ausgezeichnetes  dichterisches  Talent  hat  er  durch  das 
Studium  der  besten  römischen  Dichter  gebildet.  —  Die  Heidw  konnten 
und  sollten  so  durch  die  klassische  Form  für  den  chrisäidi^  Inhalt  ge- 
wonnen werden«*).  —  Dieses  Werk  ist  nüzlich  für  die  Schrifterklttmng ; 
es  spiegelt  die  zu  jener  Zeit  herrschende  Exegese  ab  ®).  —  Ihm  ist  un- 
bestritten die  Vetus  Itala  als  Text  vorgelegen;  sicher  hat  er  auch  den 
griechischen  Text  beigezogen').  —  Da,  wo  die  drei  Synoptiker  überem- 
stimmen,  folgt  er  fast  immer  dem  Matthäus. 


vatons  versihus  explicavtt,  nec  pertimuit  EvnngeUi  majestaiem  suh  metri  Uges  miUere,  — 
chronic,  liier,  a.  332  (329):  Juveticus  presbjfter,  natione  Hispanus,  EvangeUa  htr«ieu 
virnftw»  expUeat  —  ef.  flmer.  Äug.  1,  85.  ^  TrUkmHim  dt  senptor.  «ecL  ^  cß2» 

—  Air.  CHmtat,  <b  po».  laüiu  IV.  $8,  t-  m.  Dt^,  2,  p.S5,  —  JL  CsUlkr,  0tL 
3  t  3,  p.  Ue-  m  —  FMcuu,  U&fiM.  Inf.  «tf.  Hbmi,  ilH,  1  ///,  p.  212.  — 
Nie.  Antonio,  l  2,  aap.  4.  —  de  CHcttiro  t.  2,  p.  174  —  78.  —  Von  d«a  Allen 
handeln  noch  von  ihm :  Qelasius  deeretum  —  Juvenci  lahoriosum  opus  non  apemimus, 
sed  miramur.  —  Vennvt.  FortuncU.  L  i  d»  vit.  Mari.  -~  Thtodv^.  Aurd.,  L  4,  e,  1, 

—  Alcuin,  L  2  ctr.  Felwem, 

*)  cf.  Geiser  A.  R.,  Bibliotheca  latina  poStarum  vetertm  chrittianorutn  —  voL  I,  (Äm- 
ÜMM  Juomtei  kitt  Evangel.  1.  I.  —  Jena«  i8in  —  ^VUa  Caji  VtttUApuL  Jwmd" 

—  p,  $—7, 

•)  Dm  Aitifllhilidifte  dtrAber  bei  Gebser,  p.  12—45.  —  e/.  Otsp.  BaMi»  Ad-  ^ 
V&nar.  XI,  23.  —  LVl,  13.  —  Joh.  Nie.  Funcdus,  de  vegeta  latinae  Unguae  sene- 
etttU.   Morhurg  1744,  p.  175,  III,  19.  -  Nicol.  Antonio,  12,  4  -  p.  164"  168. 
De  Castro,  p.  178  —  bezieht  die  Worte  mit  Unrecht  auf  das  Fegleuer. 

*)  Gebser,  p.  26  — 2ß. 

»)  M.  Sdu-ockh,  christliche  Kirchengeschichte,  B.  V.,  S.  263  (278).  —  iJaniei,  bei 

Ersch  und  Gruber  gJuvenau". 
•)  Mmt,  p.  30^3$, 
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Die  CKito  AoBgibe  ist:  DaomtfiOB  (Dmmter)  1400*  —  Bi  fblgt; 
Pari»,  M490  foL  €d  Joe.  Fn^  -~  mit  SeäuUut.  —  Deuaoeh  memte 
/i^u«,  dass  er  —  Fenel.  IS02  (iSOl)  dw  erste  Heraasgeber  sei. 
Im  J.  1605  erschien  dus.  Werk  sa  Leipzig  dilig,  Baeealarü,  —  Im 
J.  1509  erschien  za  Ronen:  Juoeneu»  prmbyter  immentam  evangeUce  UgU 
maiestatem  heroids  versibw  coneludm»  a&  Jodoco  Badio  ÄMcemio  paueis 
elucidatu»  —  in  4**).  Diesen  Titel  hat  auch  die  edit.  princeps.  —  Edü. 
Lipaicna.  IJ  j  ann.  1517.  —  Coloniae  Agrip.  1537  —  cum  Scdulio.  — 
Juvenci  kiapaiu  preshyteri  histor.  ev.j  versu  Zur.  descr.  \'cii€unt  (it/psvici  1534 
(Ipswich).  —  ed.  Basileensis  1537  —  cum  Aratore  tt  enchiridio  PrudenUi. 

—  Jbid.  1541  cum  Sedulio  et  notis  Badii.  —  Paris,  apud  Petr.  Galterum 
1545.  —  Basel  1545  —  mit  Sedul.  und  Arator.  —  Basil  stud.  PoelmanrU 
155  h —  Basil.  1554  per  Oporinum  (in  der  Öammlung  lateinischer  Dichter 
von  Georg  Fabriciusi.  —  Lugduni  1560  ap.  Jo,  Toniaesium.  —  ibid.  1588. 

—  Mailand  1569  -  4°.  —  Cagliari  1573  ,  in  8«.  —  Lugd.  1010  —  in  4°. 

—  (Auch  in  den  biblioth.  patrmn  von  Paris,  Cöln  und  LyonJ  —  Im 
18.  Jahrb.  ragen  drei  Ausgaben  hervor  von  Krhard  Eeuschius  —  Fran- 
cof.  et  Lipsiae  1710  —  mit  den  Noten  aller  frühem  Editoren.  —  Die  Aus- 
gabe von  Gallandi,  Venet.  1705  —  t,  4.  —  tbis  dahin  die  29.  Ausg-abe 
des  Juvencus).  —  Alle  andern  überragt :  .4^.  Jvvmri  Historiae  Evangdi- 
cae  l.  TV;  ejusdfm  carmina  dubia  aut  supposita  ad  M<n.  Codices  Vaticano», 
aliosquc  et  ad  vdcrcs  editiones  rec.ensidt  Faustin.  Arevatus.  Jtomae  1792  — 
in  4^  —  Noch  im  J.  1827  nennt  Gebser,  noch  im  J.  185B  nennt  Daniel 
dieselbe  die  ^np!ie<!tc  Aiisgabo"  M.  —  Alle  seine  Mühen,  sie  von  Wien 
und  Rom  zu  bekommen,  waren  vergebens  (Gebser ^  p.  9  —  n.  11).  — 
Heute  steht  sie  in  t.  19  der  Patrol.  lat.  ed.  Migne,  p.  10  —  388^  uad 
ist  Gemeingut  geworden.  —  Gebser  hat  (Jenae  1827)  von  der  Histor. 
eoangeUca  nur  das  erste  Buch  mitgetheiit,  mit  Noten.  —  Bahr  nennt  die 
dw«.  Gebsers  die  Hauptschnft  über  Juvencus  (die  ohristUcben  Diebteri 
p.  23—27). 

Von  dem  Werke  des  Juvencus :  liSber  in  Geiumm  — ,  das  in  ebenso 
▼iele  Kapitel)  als  die  Genesis  selbst,  eingetheilt  war^  JcaDnte  man  früher 
nur  die  vier  ersten  Elapitel ,  bald  unter  dem  Namen  des  Tertulliaiiy  bald 
des  Cyprian,  bald  des  Salvian.  Mass.  Der  Mauriner  Martene  fand  eine 
dichterische  Umschreibung  der  Genesis  aus  einem  Manuscripte  des  Ii.  Jahr- 
hunderts in  Altcorvei ,  mit  dem  Namen  des  Juvencus.  Sie  TienrXth  in 
allem  die  Spuren  desselben  Vei  fassow  mit  der  j^vangeUm  hktoriaf.  — 
Das  Gedicht  besteht  aus  1441  Hexametern'). —  Axevalo  in  seiner  Aus- 
gabe hat  dieses  Gedicht  in  den  Anhang  Termesen,  u.  d.  T«:  Juome» 


')  Arevalo  zählt  14  Codices  uad  29  Ausgaben  des  Juvencus  auf. 
>)  DuroNdL  oollaci  vst  ^8»^,  t  9,  p.  U  ^  Bat,  173S»  ^  Dsraus  bei  Gallsndi, 
t.  4,  p.  587  «f. 
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opora  atiributa.  Er  bezweifelt  dessen  Aechtheit  'j.  —  J''r  fügt  zwei  sciaa 
kleinere  Gedichte  hinzu :  dt  laudibus  domini  und  THumphus  Christi  httroi- 
Otts.  —  Heute  aber  müssen  alle  Zweifel  an  der  Aechtheit  jenes  Gedichtes  *JJ^ 
in  genesim  verstummen.  —  In  dem  von  Martene  gefundenen  Gedichte 
fand  sich  eine  Lücke  zwischen  dem  8.  und  10.  Kapitel,  welche  nun  Dom  «en- 
Pitra  durch  54  von  ihm  zu  Genesis  Kap.  9  aufgefundene  Verse  aus-  doreh 
gefüllt  hat.  Demselben  Pitra ,  welchem  der  afrikanische  (und  zugleich  ^JJJ 
der  erste  lateinischei  Dichter,  Commodianus,  seine  Wiederherstellung  ^ 
verdankt,  verdankt  unsre  Zeit  auch  die  Wiederbelebung  des  Juvencus.  •«^it- 
Er  karm  sich  rühmen,  den  schon  vorhandenen  „beinahe  sechstausend 
Verse  beigefügt  und  ein  so  grosses  Werk  der  Vergessenheit  von  14  Jahr- 
hunderten entrissen  zu  haben*'  —  Ihm  lagen  2  Codices  von  Laon, 
1  von  Canterbury  vor:  lezterer  in  «ehr  ruinösem  Zustande.  Die  beiden 
Codices  von  Laon  stammen,  der  ciun  aus  dem  neunten,  der  andere  wohl 
aus  dem  Anfange  des  zehnten  Jahrimnderts.  Alle  drei  Codices  waren  an 
den  gleichen  Stellen  mangelhaft,  wiesen  also  auf  den  gleichen  Ursprung 
hin.  —  Pitra  hat  mit  Glück  den  Dichter  wieder  hergestellt.  Wir  zweifeln 
nicht,  dass  wir  den  ächten  Juvencus  vor  uns  haben.  Die  Gedanken, 
das  Festhalten  am  Wortlaute  und  die  Sprache  mahnen  an  den  Verfasser 
der  ffHistoria  evangdica''.  —  Wir  th eilen  aber  Pitra's  Meinung  nidht,  daas 
JttvencuA  die  ganze  heilige  Schrift  dichterisoh  behandelt  habe.  —  Sinnig 
ist  seine  Vennuthmig;  der  Dichter  habe  s^e  „Metra  in  Heptateuchum*' 
unter  Kaiser  Julian  aus  bekanntem  Anlasse  verfaset.  —  Entscheidend 
ist  für  uns,  dass  es  in  einem  im  11.  Jahrb.  ver&ssten  Cataloge  eines 
Codex  8»Ifasarii  Lorsfientit  heisst:  y,Cypriani  fi.  e.  Juvend)  metrum  super 
Hqpiateuchum ,  lüfroa  Begum,  Esther,  Judith  et  Machabaeor um.  Pitra  theilt 
nur  mit:  Metrum  in  Exodum^  d.  i.  eine  ähnliche  dichterische  Umschrei- 
bung des  zweiten  Buches  Mosis,  wie  das  liber  in  Genesim.  —  Sie  geht 
mit  bedeutenden  Lücken  vom  1.  bis. 40.  Kapitel,  und  enthXlt,  wie  sie 
▼orli^,  1392  Verse.  —  £s  folgt:  mdrum  tuper  Ubnun  Juu  Nanse^  586 
Verse.  Ferner:  JnX«vilj0iim,  Numero»  ^  DcnCtfronofnliim  Mieda  fn^pnentti, 
im  Gänsen  1204  Verse.  Das  Uebrige  war  nickt  au  entrftihsdn.  —  In 
den  bis  jest  erschienenen  drei  weitem  Bünden  des  SpiciXegimm  (U  IV,  — 
T.  1858)  finden  wir  nichts  über  Juvencus ,  von  dem  wir  annehmen,  dass 
er  alle  oder  die  mästen  bistoriscben  Bttcber  der  heiUgen  Schrift  dichte- 
risch  behandelt  habe.  —  Die  Gedichte  Uber  die  heOigen  Sakramente,  die 
ihm  Hieronymus  susdnreibt,  sind  vielleicht  eine  Verwechslung  mit  den 
lietren  wa  dem  alten  Testament. 


*)     nr.  iß  sq.  seiner  pr^tsiemsmt,  welche  aus  6  Kapiteln  bestehen,  bei  Migw  P. 
iilHMiy  19,  p.  ii^54.  —      auch  den  Art.  Javeoens  von  Daniel  in  Erich  and 

Grnber  —  AUg.  Encyclopädie ,  J.  1853, 
•)  SpicxUymm  Soltsmense,  ed.  Pitra,  t  1  (1852),  p.  171 — 26t.  —  proiegom,  (.  / 
p.  XXXV — XLV  —  4rtic.  9,  —  ,fCaJtu  Vettim  Ägmiiua  JwMcus," 
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Juvencus  ist  ein  christlicher  Dichter,  dessen  Ruhm  keine  Zeit  ver- 
dunkeln wird ,  und  da  er  jezt .  wie  es  scheint ,  zum  grössern  Thml  das 
Licht  wieder  erblickt  hat,  so  hat  ihn  seine  frohe  Ahnung  wohl  nicht 
getäuscht,  dass  seine  Schiüften  his  zum  Weltgerichte  dauern  werden'). 

§.  2. 

D*ai»>  Papst  Damasas  ynrd  hier  nicht  so  fast  als  Dichter^  denn  als  Spanier 
ein  eingereiht  —  Aus  einer  von  Baronlus  mit^theilten  Inschrift  des  Damasus 
lfm,  ersieht  man ,  dass  'der  Vater  des  Damasus  —  in  der  Kirche  des  (Spaniel») 
heiligen  Laurentius  zuerst  Exceptor  (Notar),  dann  Lector,  Diakon  und 
Priester  gewesen.  Seme  Tochter  Irene  starb,  20  Jahre  alt,  nach- 
dem sie  das  Gelübde  der  Keuschheit  abgelegt ').  Da  seinen  Aemtem 
zufolge  Antonius  frühe  nach  Rom  aus  Spanien  gekonunen  seyn 
moss,  so  inrd  seit  Tillemont')  angenommen,  dass  Damasus  in  Rom 
geboren  sei.  —  Seit  dem  Jahre  1741  suchte  sich  in  Rom  diese  Ansicht 
wissenschafUich  zu  begründen.  —  Anton  Maria  Merenda  —  in  seiner 
Ausgabe  des  Damasus  vom  J.  1764  —  verfocht  diese  Meinung,  dass 
sowohl  Damasus  y  als  sem  Vater  Antonras  von  früher  Jugend  in  Rom 
gewohnt.  Denn  —  das  Amt  eines  Leetor  sei  nur  jungen  Leuten  anver- 
traut worden.  —  Damasus  sei  etwa  80  Jahre  alt  zu  Rom  884  gestorben. 
Das  Jahr  seiner  Geburt  werde  also  um  804  anzunehmen  seyn,  und  an- 
genommen^ dass  er  in  Spanien  geboren,  mttsste  er  4  oder  5  Jahre  alt 
mit  seinen  Eltern  nach  Rom  gekommen  seyn.  Das  sei  schwer  zu  glau- 
ben*). Doch  stehe  in  dem  ältesten  Leben  des  Damasus,  dass  er  seihet 
ein  Spanier  von  Geburt  gewesen.  Von  Laurentius  und  Damasus  sagt 
diese  Vita:  „qwn  una  ffenuU  putrkty  una  promovit  EeeleHaf^)* 

Gegen  solche  Versuche  erhob  sich  der  damals  zu  Rom  weilende 
Franz  Perez  Bajer,  Priester  von  Valencia,  in  seiner  gelehrteh  Schrift: 
Damatui  et  LaurenUm  Hitpanit  adterü  et  vMieati,  Bwnae  iTSß*  £r 
weist  die  iSnwIlrfe  der  Gegner  als  leere  Vermuthungen  zurück.  — -  Die 


*)  Der  neue  Herausgeber  von  R.  Ccillior  sagt  u.  a.  von  den  Metren  des  Juvencus: 
dana  aon  eruemble,  cette  paraphrase  du  Peniateuque  parait  une  entreprise  mcUheureuse, 
au  poinl  de  vue  Uttiraire  (R,  CeiUier,  3,  117), 

*)  Bar,  mmdUt  38i  nt,  16  in  üpptmdm  1 13  ^  OaniM  31  35  IkMtuL  Bat 
jpaUr  Exo^ptoTf  Leelorf  Ltmkt,  Saeerdo»  ereoerat 

s)  Tühmom,  8,  p.  886  et  773.  — 

*)  Ebenso  Gre^.  Jac.  Terribüunu  in  appendice  opuac.  aatuü  2kma$. ,  p.  1. 

Damast,  Roma«  1638, —  p.  40;  47;  60;  62. 
Acta  S.  Damar^i  ex  Cod.  vis.  archivii  canonioor.  S.  Petri.  —  Ein  sehr  starker  Re- 
weis dafür,  dass  L>\iirenliu8  ein  Spanier  gewesen,  ist  das  Verhältniss  des  An- 
tonius und  Damusus  zu  der  Kirciie  desselben,  welche  von  Damisus  ihren 
neaen  Nunen  erhielt 
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klaren  Zeugnisse  der  Alten  müssen  hier  entscheiden.  In  den  Akten  des 
Damasus  wird  er  zu  drei  Malen  in  verschiedenen  Wendungen  ein  Spanier 
genannt.  —  Ferner  in  dem  sogenannten  Pnpstc^taloge  des  Felix  IV  um 
550  heisst  es:  „Damasus,  von  Kation  ein  Spanier,  dessen  Vater  An- 
tonius, regierte  17  Jahre,  2  Monate,  11  Tage.«  —  Ebenso  die  ver- 
Fe]hedenen  andern  Papstcataloge ,  bis  auf  Anastasius  Bibl.  —  F.  Pcrcz 
Bayer  untersucht  ausführlich  die  Auctorit'at  dieser  Zeugnisse  und  ihr 
Alterthum.  —  Er  widerlegt  mit  leichter  Mühe  die  Einwürfe  der  Gegner. 

Unter  diesen  ist  auch  der  Einwurf,  dass  die  Spanier  selbst  über 
die  Gegend  oder  den  Ort  der  Heimath  des  Damasus  nicht  einig  seien. 
Als  ob  der  Apostel  Paulus  dessw^en  nicht  nach  Spanien  gekommen 
wXre,  weü  man  den  Scbauplaz  seiner  dortigen  Thätigkeit  nicht  kennt. 

In  Spanien  selbst  ist  die  Frage  seines  Geburtsortes  ein  Gegenstand 
des  Streites  gewesen ;  es  sind  besonders  drei  Ansichten  geltend  gemacht 
worden,  für  Madrid ,  für  Gatalonien,  für  Guimaraens,  einem  Städtchen 
im  Erabistfaume  Bracara,  dessen  früherer  Name  nicht  bekannt  ist  Aber 
der  Name  von  Madrid  kommt  im  10.  Jahrhundert  auerst  vor.  —  Die 
Gründe  für  Gatalonien  sind  sehr  neuen  Ursprungs.  Nie.  Antonio^ 
Fr.  Peres  Bayer  und  de  Castro  —  entscheiden  sich  für  Guimaraens 
Ich  trete  dieser  Ansicht  bei,  u.  a.  desswegen,  weil  in  Bracara  von  un- 
vordenklichen Zeiten  sich  Damasus  einer  besonderen  Verehrung  erfireutOi 
und  —  ireil  die  rivalisirenden  Orte  anerkannt  erst  sehr  spät  mit  ihren 
Ansprüchen  aufgetreten  sind. 

Von  der  Regierung,  den  Thaten  und  den  Schriften  des  Damasoa 
soll  hier  nicht  die  Rede  seyn.  Am  ausführlicdisten  Uber  ihn  haben  die 
erwShnten  Saifasani,  Merenda*)  und  Fr.  Peres  Bayer  *)|  nach  diesen 
Nie.  Antonio,  de  Gastro  u.  a.  gehandelt 


>)  49  Cmtn,  Wotaea  ttpamtda  t  2  (17$$)^  p.  191^300,  —  IHe.  Amd», 
p.  iSl^iH^  l2,cap.B,''  M.  SdiHhM,  Eireheafeaehicfate,  Bd.  8,  S.  106-122. 

^)  Damasi  Papae  Opuseula  «t  gesta  diatrAu  äkstrtila  ob  Ant,  MwmAi,  BmM  i75A  JoL 

*)  Fast  alle  Neuen  kennen  die  Schrift  des  Perez  Bayer  nicht;  Migne  hat  sie  ab- 
gedruckt in  Fatrol.  latina,  t.  74,  p.  530-  C70.  —  cf.  Memort'as  resuscitadas  da 
antiga  Guimarats  pelo  padre  Torquato  Peinodo  d'Azevedo  Em.  1692   —    Porto  1846 

S.  505.  V.  Damasus  in  Ersch  und  Gruber  Enc.  C>l)<UQ<^suS}  wahrscheinlich  nicht 
'    in  6paaica,  soaderu  m  Rom  ^uboren.") 
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TkMHlesius  der  firesse.  Daxter,  SAn  ies  PacUui. 

Diese  ausserhalb  Spaniens  lebenden  Spanier  de.s  vierten  Jahrhunderts 
wollen  wir  sogleich  an  den  Spanier  und  heiligen  Papst  Damasus  anreihen. 
—  Denn  —  einmal  gereichen  diese  Männer  Spanien  selbst  zur  Ehre 
und  zur  beständigen  Zierde.  Sodann ,  da  das  Kapitel  über  die  Luciferi- 
«Der  in  Spanien,  und  da  die  folgenden  Kapitel  uns  den  Zustand  d«r 
spanischen  Kirche  in  dieser  Zeit  keineswegs  in  günstigem  Liohte  Qr> 
seheinen  lassen ,  so  suchen  wir  für  uns  selbst  und  für  unsre  Leser  mit 
Recht  nach  den  Lichtseiten  der  Geschichte  Spaniens  in  dieser  Zeit. 

Schwer  wftre  es  uns^  an  Theodosius  dem  GhMMSen  schweigend  vor^ 
Qbonugehen,  der,  v.iq  irgendeinei* ,  dieses  Beinam^is  würdig ;  dem  nicht 
bloss  das  römische  Reich,  das  er  aufs  Neue  erhoben  und  geeinigt,  dem 
auch  die  römische,  die  katholische  Kirche  zu  bleibendem  Danke  veiv 
}iflichtet  ist,  der  mit  starker  Hand  das  Heidenthum  und  den  mit  ihm 
verbundenen  Arianismus  im  Reiche  niedergehaltm  und  snrückgedrängt, 
der,  selbst  sittenrein  und  fleckenlos,  mit  Ausnahme  seines  unglücklichen 
Jähzornes,  für  reine  Sittlichkeit  und  ernste  Lebensstrenge  durch  Beispiel 
und  Geseze  gewirkt  hat 

Dass  Spanien  das  Vaterland  des  Theodosius  sei,  hat  bis  heute  Je- 
mand bestritten.  Aber  das  lag  im  Streite ,  ob  er  ans  der  Stadt  Ibdiea, 
der  Heimath  des  Trajan  und  des  Hadiian ,  oder  ob  er  —  em  Gaüner  sei 

Der  Oomes  Uarcellinus  in  seiner  Chronik  ist  der  erste,  der  ihn 
einen  Italicenser  nennt  Er  lebte  woU  in  Illyrieum  unter  Justihian  L, 
150  Jahre  nach  Theodosius.  Dj|^  Entfernung  des  Ortes  und  der  Zeit 
macht  seme  Angabe  weniger  glaubwürdig.  Oer  Ghromst  Idatius  ist  em 


»)  Otronicon  Marcellini  —  o.  379  (Anlaog  dess.j;    Th^odonttt  JUi^Kmus  ItaUcat  äim 
JVtgani  civitati». 
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Landsmann  und  fast  ein  Zei^enosse  des  Theodosius.  —  £r  sagt  zu  dem- 
selben Jahre :  Theodosius,  ein  Spanier  von  Geburt,  aus  der  Stadt  Cauca  in 
der  Provinz  Galizien ,  wurde  von  Gratian  zum  Augustus  ernannt — 
Diess  ist  entscheidend.  Es  giebt  aber  noch  einige  andere  Gründe'). 
Der  mehrerwähnte  Cynegius  stammte  offenbar  auch  aus  dem  nordöst- 
licbea  ^[laaien ,  er  war  aber  ein  Verwandter  des  Theodosius  —  Daas 
die  Gallier  aelbat  den  Kaiser  als  ihren  Ijandwnann  betrachteten,  werden 
m  im  KA|iftel  7  aehen.  ^  Die  in  eanem  erdichteten,  zuerst  von  Wakr 
fined  Steabo  milgellieiLten  Btk/h  angegebene  Thataache^  daaa  Theodor 
der  Grosse  snr  Zeit  seines  AufenthaHs  in  Spanien  sieh  an  dem  ^heiligen 
BiMhioi  Gregoiitts  von  Cordnba",  und  seinem  IBSfyt  für  die  HeÜigen 
«rbaut  habe,  inrd  von  Baronius  in  der  Einleitung  «i. seinem  lOmisehen 
Martyrolqgram  teUagend  widerlegt  %  —  Für  dnm  Bisdief  Gvcgorins 
aber  für  Cordaba  bleibt  kaum  eine  Zeit  übzig; 

Der  EMd  Zosimiis,  dessen  Gesdiidite  bis  m  der  Einnahme  Borns 
dnreh  die  Gothen  reidbt,  stimmt  genau  mit  dem  Spanier  Idatins  ttberein; 
Theodosius  >rar  aas  der  Provina  Galiaien  in  Spanien,  ans  der  Stadt 
Cauca*). 

Der  Vater  des  Theodosius  hiess  Theodosiiis ,  vaad  war  einer  der  her- 
vorragendsten Feldherm  jener  Zeit.  Die  Matter  hiess  Theimantia.  Er 
selbst  wurde  im  J.  346  geboren.  Nachdem  sein  Vater  am  Bhein  nnd 
an  der  Donau  ^  sowie  in  Britannien  sieh  anageaeiehnet,  erstickte  er  in 
A£nha  den  Aufttand  des  FSrmus.  Tapferkeit,  Talent  und  Glttek  seich- 
neten  ihn  aus*).  Aber  sein  Glück  erweckte  ihm  Neider.  Er  wurde  bei 
Valentinian  I.  ▼erleumdetak  Eronprfttendent,  ungehSrt  cum  Tode  Terur- 
Hieilty  und  nachdem  er  die  heil^^  Taufe  erhalten  hatte,  bot  er  ent- 
schlössen  sein  Haupt  dem  Nachrichter  dar').  ^  Sem  Sohn  Honoriushinter- 
licss  Bwei  Töchter,  Thecmantia  und  Serene^  die  spitere  Gemahlin  StUicho*s. 

Theodosius  wurde  im  J.  376  in  die  Verfolgung  gegen  seinen  Vater 
▼erwickelt  Er  wurde  nach  Spanien  verbannt  Er  beacixfiigte  sidi  dort 
mit  Landban  und  bürgerlichen  AngelegenheitciL  Adia  Fkccilla  war 
seine  Ckmahlin  gleichialls  eine  Spanierin.  Hier  in  Spanien  wurde  ihm 

')  TTieodosiu*  natione  Hispanus,  de  provinda  Gallaeciae,  dvitate  Cauca.  Idat.  chron.  379. 
*)  Florez  4,  386—87  ist  für  Cauca.     Ebenso  Wietersheim,  Völkerwanderang. 

Band  4  ü.  115.  —  Fallmann,  Geschichte  der  Völkerwanderung,  1063, 

Ö.  139. 

*)  8o  heiMt  er:  parm»  in  dem  von  One  nichl  enrthntan  Bunipfitm  des  Theedoeiias 

•■f  dea  ofl  ehviluiteB  IMet  pttam. 
*)  4»  mar^.  SrnHono,  cap,  7.  i§  fii»  ^Mmm,  9mm  Ckromulii,  JBdbdm,  «I 

flkM'onJfMi  nonuM  itttenptoM  sunt. 

•)  ix  uky  TTTr  «r  '/ßr^oi'a  KaXlamiag ,  xoJUnf  de  HcoMOf  eputäutrov).  —   Zotim,  hi$t. 
l.  4,  cap.  24.    EbeüSü  Socraies ,  l.  5.  c.  2.  —  ef.  Poßat.  pimegjfT.  cap.  ^ 
Ammian.  L  29,  ^.  —  Ciaudtaii.  c&muL  Honor.  4.  —  i'acat.  ^. 

*)  JRra.  linmum,  am.  979  (376)}  Onam,  A  7,      ^  Vialenheia»,  4,  S.  96. 
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sein  lllterter  Solm  Arüadms  geboren  —  377.  Aus  dieser  Ehe  hatte  er 
überhaupt  2  Sdhne  und  eine  Tochter.  —  Flaccilla  starb  im  J.  3S5 

Die  Stadt  Ganoa  war  nach  Florez  nicht  Coca  in  Altcastilien  j  welches 
sur  Prolins  Oaräui^nensis  gebtJrte.  Die  Spanier  behaupten  darum,  der 
Ort  sei  swiscben  Braga  und  dem  Minho  gelegen.  Aber  es  Wlt  auf, 
dass  es  eine  „dvUtu^  genannt  inrd,  deren  Lage  doch  kaum  unbekannt 
seyn  dürfte,  und  —  es  bleibt  die  Möglichkeit,  dassGhdinen  im  4.  Jahr- 
hundert sich  so  weit  gegen  Sttden  ersIvedLte,  dass  Gauea|  Avila  und 
SegOTia  noch  zu  Galiaden  gehdrten,  und  dass  darum  das  GrKnzgebirge 
zwischen  Alt-  xmd  Neucastüien,  die  Sem  de  Guadarrama,  aueh  die  Gittnz- 
seheide  der  bdden  Provinzen  war;  ^  sp&ter  aber  Galizien  nur  so  weit 
reichte,  als  das  Beidi  der  Sueren.  ^  Im  J.  1847  fand  inan  in  der  Nshe 
▼on  Emerita  einen  scfaSngearbeiteten  silbemen  Schild,  wekhec  -vnr  Feier 
der  lOjährigen  Regierung  des  Tbeodosius  gemacht  wurde*).  —  Den 
grossen  Kaiser  auf  den  Wegen  seiner  Thaten  und  Schicksale  zu  b^leiten^ 
liegt  nidit  in  dem  Plane  dieses  Werkes. 

Dem  Tbeodosius  folgten  allerdings  Landsleute  und  selbst  Verwandte 
auf  der  Bahn  seiner  £hren  und  seines  Glückes.  Aber  so  weit  wir  diese 
llfönner  kennen ,  brauchte  sieh  ihrer  Spanien  und  der  edle  Kaiser  nicht 
zu  schSmen.  —  Der  oft  erwidmte  Cynegiua  ist  ein  Beweis  dafür.  — 
Der  Papst  Damasus  steht  in  keiner  Verbindung  mit  dem  Kaiser.  Aber 
es  ist  doch  ein  erhebender  Gedanke,  dass  der  «müchtige  Monaroh  und 
der  hdlige  Papst*  ^  Auf  die  als  das  Ideal  ihrer  Wünsche  die  katholischen 
Vülker  stets  hoffen,  zu  gleicher  Zeit  regierten,  stammend  nicht  bloss 
aus  demselben  Lande,  sondern  auch  ans  derselben  Provinz,  wenigstens 
aus  dem  nordwestlichen  Spanien.  Für  Tbeodosius  ist  es  besondera  ehren- 
voll,  dass  er  sich  mit  den  tüchtigsten  Spaniern  umgab,  mit  unbestech- 
lichen Mi&nnem,  wozu  wir  neben  Cjnegius  und  Dexter  auch  Ptudentius 
ziAilen;  um  so  ehrenvoller,  wenn  wir  uns  des  berüchtigten  Spaniers,  des 
Hofiiotars  Paulus  am  Hofe  des  Oonstantius  erinneni  *). 

Dexter,  der  edle  Sohn  des  ehrwürdigen  Bisohofs  Paoian  von  Barce- 
lona, war  emer  der  Spanier,  welche  im  Auslände  nicht  nur  ihr  Glück 
suchten  imd  machten,  sondern  die  durdi  ihre  Tüchli^eit  zu  Ruhm  und 
Ansehen,  und  dnem  unvergänglichen  Namen  gelai^^ten.  Hieronymus 
sagt  von  ihm:  Dexter,  der  Sohn  des  Paoian  (von  welchem  oben),  ein 
in  der  Welt  angesehener  Mann,  und  ergeben  dem  Glattben  Gluristi,  soll 


>)  IWmuiU,  kittain  du  mptnan,  tS,  i,  M|MrMr  TImdmIf  ort  i-^Vi,  d»  la 

famüh  de  Theodose,  p.  189  —  192. 
«)  Hübner,  Emil  Karl,  dm  antiken  Bildwerke  in  Madnd,  Berlin  1862.  —  Silber» 

Schild  des  Thcodosius,  S.  213  —  216. 
•)  8.  ReinkeMf  l,  c.      94 — 95}  118  —  uad  die  Belegstellen  das.  —  Anuman. 

MartiU,  14,  5,  —  mmmU,  ki$L  d.  mpm^mM,  t.  4,  385-^86,  405,  Ul,  508;  er 

ww^  onter  Jnliaa  lebeadig  veihraniit 
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eine  allgemeine  Geschichte  mit  der  Widmung  an  mich  verfasst  haben, 
die  ich  aber  noch  nicht  gelesen  —  Dexter  hat  das  grosse  Verdienst, 
indem  er  sich  auf  den  Vorgang  des  Sueton  berief  -),  den  Hieronymus 
mit  so  glücklichem  Erfolge  zu  der  Abfassung  seines  bahnbrechenden 
Werkes:  de  uirü  illustribus  ermahnt  zu  haben. 

Die  „omnimoda  hmtoria''  des  Dexter,  welche  Hieronymus  nicht  ge- 
lesen, hat  vielleicht  Niemand  gelesen.    Denn  <lf'  wird  von  keinem  der 
Alten  citu't,  da  doch  die  ChiMiiiHten  Idatius  und  Prosper  von  Aquitanien 
sie  kaum  hätten  umgehen  können.    Mir  scheint,  dass  sie  unvollendet 
blieb,  und  nie  erschien,  dass  sie  also  anch  nicht  verloren  gieng-^j.  — 
Aber  zu  der  Zeit,  als  eine  iiberschwengiiclie  Phantasie  den  Geist  des 
spanischen  \  olkes  zu  übermannen  drohte,  als  Cervantes  dicsor  getakr- 
lichen  Puchtung  in  seinem  unsterblichen  Don  Quixote  entgegentrat  — 
1604,  wendete  der  Jesuit  Hier.  Roman  de  la  Higuera  (geb.  zu  Toledo 
1538,  t  1611),  seine  grossen  Talente  und  Kenntnisse,  beherrscht  von 
einem  spanischen  Hyper  -  Patriotismus ,  dazu  an ,  die  Geschichte  Spaniens 
zu  fälschen.    Er  und  „die  um  ihn"  behaupteten,  man  habe  in  dem 
Kloster  Fulda,  in  dem  Lande  der  Hyperboräer  für  einen  Spanier,  die 
Chronik  des  Dexter  entdeckt,  welcher  Flaviua  Lndus  Dexter  geheissen  p.en. 
habe.   Derselbe  habe  «ich  nach  Spanien  zurückgezogen,  aei  Stadtpräfekt -nj^ 
yoa  Toledo  geworden,  und  431  gestorben.  Nach  den  neuesten  For- 
schungen ist  kaum  ein  Zweifei,  dass  Higuera  selbst  Verfasser  des  Pseudo- 
Dexter  sei.   Nur  die  Herausgabe  überliess  er  seinen  Nachfolgern  Tomas 
Tamayo  de  Vargas,  Juan  Tamayo  de  Salazar,  Lorenzo  Ramirez  de 
Prado,  Fray  Francisco  de  Vivar,  und  leider  auch  ßodrigo  Caro.  Durch 
die  siegreiche  „Censura  de  historias  fabulosas''  von  Nikolaus  Antonio 
(geb.  1617  zu  Sevilla,  f  1684  «u  Madrid),  welche  aber  erst  1742 
erschien,  fast  100  Jahre,   nachdem  sie  geschrieben  war,  ist  zwar 
Fseudo  -  Dexter  (und  seine  Fortsezungen  Mazimus,  Heleca,  Lui^ 
prand)  für  immer  beseitigt;  aber  in  und  ausser  Spanien  wirkt  heute 
noch  Pseudo- Dexter  nadb,  und  findet  Glauben.  Ein  Grund  dayon  bt, 
cbuM  de  la  Higuera  nie  ganz  in  der  Luft  schwebende  Dinge  er&nd, 
jysondem  et  trog  alle  neuen  Funde  in  seine  Chroniken  ein,  die  er  wohl 
eben  desshalb  zu  publiciren  unterliess,  und  brachte  dann  daraus  über' 
laschende  Bestätigungen  und  Erläuterungen  yor,  welche  noch  jeat  täuschen 
müssten,  wenn  man  niehts  wüsste  yon  seiner  immer  weiter  fälschenden 


administravk  Praetorii,  me  rogcuset  etc. 
')  Suetms  Lebensbeschreibungen  berühmter  Römer  in  vier  Büchern.  Wiederher- 

gestellter  Kiteinischcr  Text  mit  deutacher  üebersesnag^  und  Erl&uteriiiigen  von 

Hermann  Dörgens.    Leipz.  1863. 
')  Ebenso  meinen  Feneras,  1,  265;  und  BiUir,  die  cliristlichen  Dichter  und  Ge- 

•ehiebttsehreiber  Borna,  S.  113. 


Digitized  by  Google 


396 


Siebwtet  Buch.   Vierte«  Kapitel. 


Thätigkeit.  So  sind  auch  die  mcwten  «einer  Inschnften  nur  interpolirt, 
nur  in  verschiedenen  seiner  Werke  in  verschiedener  Weise ,  einige  jedoch 
hat  er  ganz  erfunden  •).* 

Pseudo  -  Dexter  erschien  erst  nach  deai  lode  seines  ViTtaasera 
u.  d.  T. ;  Fraf^mtrilum  chroniei  ,  sive  oymiimodae  Jiiatoriaej  cum  chrouico 
Marci  Maximi,  et  addüionibun  6.  Braulio7iis  et  Helecae,  edidii  Jo.  Cal- 
deron;  Caesar-  Aug mtae  iOW  —  4**;  ■wieder  abgedruckt  mit  Noten  des 
ßodrigo  Caro,  Uispali  1627.  —  Toriaiba  hatte  das  Manuscript  an  Joh. 
Calderon  (ein  Franziskaner)  gesendet.  —  Es  erschien:  Flavius  Lucius 
Dexter^  Chronicon  omnimodae  kistoriae,  opera  et  Hudio  Fr.  Bivarii  com' 
meniariis  ülustratum  Luyduni  1627 }  Matriti  1640»  Fol,  (Dazu  Fsmdo- 
Maximxs,  Mat.  1651).  —  Zur  Vertheidigung  der  Aechtheit  des  Pscudo- 
Dexter  erschien:  Fl.  L.  Dexiro  o  nuvedadea  antigttat  de  E^^anna  defendiäaa 
por  Th.  Tamayo  de  Vargaa,  Madrid  1624  in  4°. 

Im  17.  Jahrhundert  bekämpften  neben  Antonio —  der  Marquis 
von  Mondejar^),  der  Kardinal  Aguirre*)  und  Ferreras^i  den  Pseudo- 
Dexter.  —  Im  18.  Jahrhundert  nahm  sich  kein  namhafter  Gelehrter 
seiner  a,ii.  —  l_>agegen  seheint  es,  dass  im  19.  Jahrhundert  Pseudo- 
Dexter  diesseits  der  Pyrenäen  meder  Ciiauben  ünde^). 


*)  Emil  JB^er  im  Moiifttebericlite  der  Akademie  der  WiteeBicbaften  xa  Berlin 
J.  1861  -  I,  Berlin  186S,  S.  529 -58a 

Beine  „Cemmnt*  ist  aadi  absedniekl  in  dem  1.  Bd.  der  BjUMMl«6a  W^ma  vtta, 

von  Perez  Bayer,  1788. 
')  Caspar  Ibannex  de  Se<jorin ,  Peralta  y  Mt$ubt  ditBtrlaeiMtß  ludmattiea». 

*)  CoUectio  —  concil.  ommum  Jlispaniae. 

»)  Ferreroä,  I,  264—272.  —  Fiorez,  Ji^ ,  ij2-97. 

*)  Deon  im  J.  1846  erachien  in  der  Palr^ogu»  faA'na  des  Abbe  Migne,  dessen  hohe 
VerdleastUebkeit  ieb  stets  anerkenne  und  vertheidlge,  die  Ausgabe  des  Bivar, 
ohne  Andeatmng,  dass  das  Werk  niehl  lebt  sei;  Bnse  eitirt  in  seinem  sehftnen 

Bache:  .Paulinas  von  Nola  and  seine  Zeit«,  2  Binde,  1856,  den  Dexter  sieti 
als  wirlcliche  Geschichte,  in  den  verschiedenen  Encyclop&dien  z.  B.  von  Wetzer- 
Welte,  Herzog,  Ersch  und  Gruber,  Didot- Höfer  ist  zwar  die  Unächtheit  be- 
hauptet, und  dennoch  aus  dem  Plagiate  Unwahres  als  Geschichte  f^r^ähh, 
z.  B.  dass  Dexter  Statthalter  von  Toledo  gewesen,  dass  er  Flavias  Lucius  ge- 
beissen,  n.  m.  a.  Selbst  der  überaus  genaue  Aug.  Pouhast  sagt:  Dexter  Padamf 
ßamhim  im  XRtfmia  ^fmofm^  statt  .Ammms»  JFWmmnm  «s  Bi$p.  epiacopi  jÜ, 
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Der  grosse  christUche  Dichter,  der  von  keinetii  seiner  Nachfolger 
YOidimkelt,  vieUeiclit  von  keinem  übertroffen  worden  ist,  -wurde  unter 
den  Gonsoln  Philippus  und  Sala,  im  J.  348^  in  der  Provinz  Tarraconensis 
geboren*).  —  Wenige  nennen  Rom,  andere  Tarraco  seine  Geburtsstadt. 
—  Die  Meisten  sch-wanken  zwischen  Calagurris  am  Ebro ,  und  zwischen 
Cäsaraugusta.  Da  es  an  allen  äussern  und  sonstigen  Zeugnissen  fehlt, 
so  bieten  bloss  die  Worte  des  Dichters  selbst  —  den  Aiiiialtöpiuikt  i'ür 
die  eine  und  andere  Ansicht. 

Neben  Rom  —  iicnnt  der  Dichter  drei  Städte  „unsere"  iSiadr.  Sie 
liegen  sämmtlich  in  der  Provinz  Tarraconensis.  Es  ist  die  Hauptstadt 
selbst,  es  ist  Tarraco,  die  er  also  anredet:  Prod» 

f>  inpitx  honor,  o  tri/ormc  culmenp 
quo  nvstrae  Caput  excitatur  urbiSf  Tan«- 
eioiefKi  «r&ilhw  «moMiit  ERbtrü! 
MenUate  trÜMU  lAet  patranü, 
pnnm  praetidh  favmur  ormm» 

jgUnsre  Stadt*  bedeutet  hier  einmal  die  gemdmsdiaf^iche  Provinz, 
deren  Hanpt,  zugleich  erhabener  als  alle  andern  Städte  Spaniens,  Tany^ 
ist  —  Es  ist  zweitens  aus  tmd  in  dem  Sinne  der  Kitehe  von  Tamuso 
gesprochen,  für  welche  er  diesen  Hymnus  rer&sste,  der  auch  bald  — 
wohl  sonSdiBt  in  Tamco  ^  in  die  Feier  des  Festes  ai]%enommen  wurde. 


>)  pnntfioh  V.  H^35     ^  eeriktm.  —   OiXtbm  vtttri»  m  SoSm  eamti»  argvaMi 

^  ptridtpk,  —  lynn.  6  (auf  Froctnotat  von  Tameo)  V,  i4Si—i47. 
eaai»  tfu.  KinlM.  IL 
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—  Der  Hymnus  ist  nicht  bloss  vollständig  in  dem  Sanctarale  (Brevi^), 
sondern  die  Schlussverse,  anfangend  mit:  o  triplex  hanor  —  sind  zwei- 
mal ^  zuerst  in  die  Vesper,  dann  T^neder  mit  dem  ganzen  Hymnus  in 
die  Landes  eingereiht.  —  Damit  es  aber  nicht  scheine,  dass  durch  die 
Worte:  j^Unsre  Stadt"  der  Dichter  seine  Geburtsstadt  bezeichne,  so 
fordert  er  Tarraco,  die  Mutter  der  Frommen,  auf,  sich  der  drei  Patrone 
wa  erfireaen,  ^^deren  Scbuz  Wir  alle  Völker  der  Fyrenäenländer —  ge- 
nieflsen*^.  —  Ja  er  trennt  sich  wieder  von  „iinsrer  Stadt",  indem  er 
sagt:  „Thi  versammelter  Chor  ans  beiden  G^cblechteni}  besinget  ge- 
ziemend euren  Fmctuosus 
Prn.  Ganz  andre  Gründe  streiten  für  Calaguiris  als  Heimath  des  Diehter% 
^^nnd  noch  ist  der  Streit  zwischen  Saragossa  und  Calagunis  mxhk  ent- 
schieden.  —  In  dem  Hymnus  auf  die  Märtyrer  Emeterius  und  CheU- 
donins^)  preift'  der  Dichter  zuerst  Spanien  glücklich  wegen  des  Besizes 
derselben^),  die  er  zugleich  j^die  Patrone  der  Welt^'  nennt*).  —  Dann 
bringt  er  sie  wieder  in  Beziehung  zu  dem  Lande  der  Vasconen*).  Er 
endet  mit  den  Worten*): 

ffoe  bomm  Scdimlor  ^>se,  quo  fruamwf  praetHtitf 
mar^ynim  eam  membra  nostro  amMovmt  oppido, 
'        Stupita^  quae  nunc  eokmo»,  quo»  Ibenu  a^idi. 
Statt  nunc,  hj/mnUe  matres  pro  receptis  parvuUäf 

conjugum  salutr  Ineta  vor  maritarum  sfrepat, 
sii  dies  hner  fcst't  >ii>//is,  sit  snrratum  ginidinin. 

Hier  sagen  wir  wieder,  dass  der  Dichter  in  dem  Sinne  und  für  den 
Gebrauch  der  Kirche  von  Calagurria  sprach.  —  Da  wir  aber  aus  einem 
andern  Hymnus  wissen,  dass  der  Bischof  Valerius  von  Saragossa,  dem 
Prudentius  zunächst  seine  Hymnen  widmet,  in  jährlicher  Feier  das  GrO- 
dächtniss  der  Märtyrer  des  benachbarten  Galagurris  begeht^) ,  so  können 
wu:  ohne  iBedenken  sagen,  dass  dieser  Hymnus  auch  für  den  Gebrauch 
der  Kirche  von  Saragossa  vcrfasst  worden  ^  und  darum  „unsre  Stadt" 
auch  bedeute^  die  uns  benachbarte ,  zu  unsrer  Provinz  gehörige  Stadt 
Oalagurns. 

Aber  —  noch  viel  auf£Edlender  nennt  Prudentius  Calagurris  „unsre 
Stadt^  in  dem  (u&  der  Uebersezung  von  Silbert  mitgetheilten)  Hymnus 


>)  Vestnm  psaUite  rite  JFVuctuosum. 

*)  perist.  h.  1.  —  s.  K.-G.  von  Spanien,  1,  S.  293  —  94. 

')  hym.   F.  4.    Polkt  hoc  felix  per  orbem  terra  Hihe.ra  stetHmoU  (kaQQ  auch  bedeuten: 

das  Land  des  Ebro,  aUo  die  Proviuz  Turrac). 
*)  patronm  mmdi  —  Y.  12. 
•)  V. 

•)  V.  115—20. 

«)  ptmt,  »p*  ii  —  kfmn,  m  &  ^ppotstlm  ~  v.  237—  38: 
Inter  soUempnes  Cyprinnx  vel  CheUdam 
EulaUaieqw  die»  currat  et  i»t»  tä>L 
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auf  die  achtzehn  Märtyrer  von  Saragosaa.  Hier  nennt  et  die  Märtyrer 
Ton  Tarraco,  und  fährt  dann  fort: 

Seinen  Feliv  bringet  das  kleine,  aber 
An  Gebeinen  Heilig«  r  rfichc  Giron; 
Unser  Calagurris  crhcbl  die  Beiden, 

die  wir  verehren. 
Barcelona  bebt  sidi  im  Sehnz  des  bohco 

Cucusatns — 

Hier  werden  vier  Städte  der  Provinz  Tarraconensis  genannt,  aber 
nur  das  eine  Calagurris  heisst  das  unsrige.  —  Es  scheint  schwer  zu 
seyn,  sich  nicht  für  Calagurris  als  die  Heimath  des  Dichters  zu  ent- 
scheiden. Doch  che  —  wir  dieses  thun,  geziemt  es  sich,  die  für  die 
mächtige  Kivciliii  yuragossa  kaoipfenden  Gründe  zu  erwägen.  *Sie  stehen 
in  demselben  lIjTiiims  zusammengedrängt: 

Achtzehn  hoher  Märtyrer  Asche  hütet 

Unter  Volk,  verehrend  in  einem  Grabe.  Cmmt- 
Sarafosta  heimset  die  Stadt,  der  «oleb  ein 

Reiebthnm  bescheert  ward.  *" 

Er  nennt  femer  Saragossa  „jsnsre  Zierde' Aelinlidi  Y.  76  — 
Deine  Palrae  grünete  bler>  o  VInxenz. 

V.  85  sagt  er: 

Ohne  Preis  der  ün ariden  wich  aaeh  keiner 
Je  der  Stfirme  — 

und  ^eder  Y.  89 

Gabst,  o  Vinzenz,  Märtyrer,  welcher  ferne 

Sterben  sollte,  nnserm  Lande  (hu  terris)  nksbt  fräher 
Du  des  Blutes  rosigen  Tbau,  die  nahe 

Marter  verkündend?') 

Diesos  Pfand  verehret  die  Stadl  (hoc  colunt  dvea),  als  ruhten 

Eingeschränkt  in  ihrem  Bezirk  die  Glieder; 
Das  Gebein  des  Märtyrers  aehant  ab  Mutier 

Üort  sie  begraben. 

Unser  ist  er,  litt  er  auch  fern  in  einer 

Unbekannten  Stadt  nnd  gewBhrt  Ihr  tiegreleh 
Seines  Grabes  Glanz,  wo  Sagnnt  sich  nahe  der 

Kfiste  erhebt 

Unser  ist  er!  ünscro  Kampfesschule  (Noster  et  nottra  pwr  in  pahmtra) 

Lelirt  in  holier  Tugenden  Kunst  den  Knaben 
Mit  des  Glaubens  Oclen  gesalbt,  den  Satan 

Mächtig  besiegen. 

Unsers  Tem]  ols  nlhmliche  achtzehn  Palmen  (ffmph  m  isto) 

Waren  Icund  dem  Jüngling;  des  Vaterlandes 
Heilige  Lorbeern  (lattreü  patris)  lehrten  ihn  bald  nacli  gleicher 

Glorie  ringen. 


t)  Aymn.  4.  —  V.  29  -84. 
*)  V.  63. 

^  a.  K.*G.  1,  3&2  (K.-G.  bedeutet  die  vorliegende  Kirehengeschichte  vott89ani«n> 
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Von  der  Martyi'in  Encratis  sagt  dcibclbe  —  V.  141  —  44: 

Diese  neue  Zierde  verlieii  zum  Ruhm 

Christus  selber  unserm  Saragossas 
Dms  «ie  einer  Hartyrin  Heiroaih  werde, 
Welehe  noeh  lebet 

Jhas  der  Dichter  in  Samgosaa  lebte»  darf  Beute  als  unbestrittea  an- 
genommen werden  (früher  hielt  man  thdls  Rom,  theOs  Calagnrris  ftlr 
eemen  WobuBis).  Diese  zeigen  n.  a.  die  Schiusaworte  unsera  Hymnus: 
V.  197-20a 

Wirf,  erlanehte  Stadt  1  zu  der  Heiligen  Ghr&ber 
Jezt  mit  mir  dieh  nieder;  xnr  Aaferetehon; 

Folget  dtt  dann  don  Seelen,  die  mit  den  KSrper  * 

Bald  sich  erheben. 

Der  Bischof  Valerius^  als  dessen  P&rrkind  sich  P^dentius  beseichne^ 
kann  nur  der  Bischof  von  Saragossa  seyn*);  dessen  Familie  nach  da- 
maliger spanischer  fUn-)  Sitte»  deren  Schuld  natürlich  dem  Einsehien 
nieht  zur  Last  fallen  kann,  j^das  infulgeschmückte  Haus  der  Valeriw* 
war.  —  Er  redet  in  dem  Hymnus  11  den  Valerius  also  an: 

Zahllo«  sind  der  Heiligen  Gebeine,  die,  Valerianna 
Christi  Geweihter f  io  Bom  nnire  Augen  gesehen, 

und  er  schliesst  den  langen  Hymnus  also: 

Tinsebt  das  Gediehtniss  mieh  nieht,  se  feiert  die  herrliche  Borna 

In  den  Iden  Augustes,  —  den  Tag,  den  —  heiUger  Meister  (aonete  Mc^iKiirt)^ 

wie  wünscht  Iths ! 
Zählen  solltest  du  selbst  unter  die  Feste  des  Jahrs. 

Unter  den  festlichen  Tagen  des  Cyprian  oder  Chelidon 

Oder  EulaÜens  sei  dieser  dir  feierlich  auch 

So  für  das  gliiubif^c  Volk,  dess  Leben  vertraut  dir  ist,  betend. 
Höret  dein  Flehen  geneigt  Christus,  der  Ewige,  an. 
Ansgeseblossen  wird  so  dir  der  Wolf  vom  genilleten  Schafstall, 
Kein  grfangenes  Sebaf  mindert  die  Heerde  dir  dann. 

Also  fuhrst  du  dein  kranices  Schaf,  auf  der  Aue  verweilend. 
Fuhrest  mich,  emsiger  Hirt,  endlich  zur  Heerde  zurück. 
Also,  wenn  mit  milchig^en  Schafen  die  Heerde  du  fülltest, 
"Wirst  ein  Geföhrte  ent^iiekt,  du  des  Ilyppolytiis  seyn. 

Was  entscheidet  uua  bei  der  Fi&gQ,  ob  Caiaguizis  oder  ob  ^ 
Saragossa^)? 


OK-G.,2,  8. 

Bo  heisst  er  woh^  wegen  des  Versmasses  —  cf;  K.-0.  1,  862. 
*)  Für  lesteres  stimmen  Aldns  Uanut  1501;  Aelins  Antonias  Nebrlsaensis;  Jan. 

Spiegelius;  Georg  Bemins  —  ad  Weitz;  Xtfshu  Senenns  bibL  l  i;  Joann.  Vasaeu» 

chron.  hixp.  J.  35t ;  Possevin.  in  appnratu  v.  AurcUus  Prud.  —  Alfons  Garcia  Makf 
morus,  de  Ar.adrm  Hisp.  —  Ludovicus  Nonms  —  not.  in  Hispaniam  cap.  H2.  — 
Joannes  Uenichius  Bist.  jj.  2,  saec.  4,  cap.  3.  —  Lucas  Osianäer,  epilome  ki^tor.  cccies» 
eentur,  4,  l  1,  cc^.  2S,  —  QaCMtsdlm«,  de  patrüs  iüustr,  viror.  sub  Catsarauff.  — 


Digitizod  by  G<.jv.' .ic 


Anrelius  Pnidentiat  Glanens. 


841 


Bei  der  UnzaU  von  Schriftstellern  iat  es  sehr  aiifEülend,  dass  aie 
nur  entweder  für  die  eine  oder  andere  Stadt  sich  entschieden^  dass 
nur  der  eine  oder  andere  Oalii^paxriB  für  seine  Grebnrtsstadt,  SaragoBsa 
dagegen  für  seine  Wohnung,  für  seine  swdte  und  eigentlidie  Heimatb 
hSSLi,  wie  es  z.  B.  bei  den  Spaniern  Laurentius  und  Damasus  der  Fall  i?ar. 

Ich  würde  mich  unbedbgt  dafür  entscheiden,  dass  der  Dicbt^r  au 
Calaguiris  geboren  wurde,  au  Saragossa  den  Rest  seiner  Tage  ▼erlebt, 
und  dort  wohl  auch  s^e  Bildung  genossen  habe,  wenn  —  die  Gründe 
für  Oabgurris  als  Heinutih  des  Dichters  'entscheidend  wKzen^).  —  Aber 
—  wenn  er  es  j^unsre  Stadt*  nennt,  nennt  er  es  noch  nicht  seine  Qe- 
burtsstadt.  Es  ist  doch  ein  grosser  Unterschied  swisdien  dem  j^notkwn 
(^pptdum"  des  Prudentius,  und  zwischen  den  Worten  des  Spaniers  Hda 
j,tmde  no$  ntimu^  —  woher  wir  dnd,  nemlich:  Ton  Tingmtera  an  der 
Meerenge.  —  Es  ist  eine  sinnreiche  Vermuthung,  zu  sagen,  dass  "Bror 
dentius  Gahiguins  unare  Stadt  nenne,  wdl  dasselbe  —  nach  Pünius  zu 
dem  Gerichtsbezirke  von  Saragossa  gehürt  habe. 

Allein  «unsre  Stadt*^  nennt  er  es  mit  Nachdruck;  — , erstens,  weil 
die  Stadt  Leon  auf  den  Besiz  der  Märtyrer  Yon  Oalagurris  sehr  gegründete 
Ansprüche  erhob;  zweitens,  weil,  nach  dem  Hymnus  periH,  1  damah 
Oalagurris  die  besuchteste  Wallfahrtsstätte  Spaniens  war,  wo  j,dte  Patrone 
der  Welt'  aageru&n  wurden,  und  wohin  wahrscheinlidi  Ptadentius  audi 

Centuriatorea  Magd.  t.  1.  —  cent.  4  cap.  10.  —  Stephan  Chamiüard  in  edit.  Pru- 
dmtiL  —  Martinm  Carrillo  —  Hist.  S.  Valerii  (ausführlich).  —  Ludov.  Diez  de 
Aux  in  der  spanischen  Version  der  Hymnen  des  Prudonlius.  —  Lupercius  und 
Bartholomäus  Leonardo  y  Argensola,  Epist.  über  diese  Slreitira^^e.  —  Emmanuel 
Risco,  Espanna  sagrada,  t.  31,  p.  25  —  109,  besonders  92  — 109.  —  Caroi.  Augu- 
stinus AntaUku  prau,  der  ital.  Version  der  Schrift  oontra  Symmaßhm»  —  Andr. 
M3B»r  ad  hymn.  8  Kol  jän,  Stephan.  Bwfiat  Eardlnal  tn  vptn:  «Foliieaiw 
eonftuh  UaH  Prtri  —  Bemy  CWHmt,  homv.  4d.,  t  8,  p.  iOO,  Borna»  1776.  — 
Ebendahin  neigt  sich  F.  Arevalo,  und  von  den  Neuern  Middehlorpf^  p.  3— 6. 
Bahr,  S.  41,  —  Bolirbacher-Rump,  Eirchengeschichte ,  Bd.  8,  S.  96  —  97.  — 
Obbarius —  1845  verzweifelt  daran,  etwas  Bestimmtes  zu  wissen;  ähnlich 
AIb<  Dressel:  Patria  igilur  poe'tae  urbs  quaennm  fuerit,  adhuc  quaeritur.  — 

Für  Galagurriü  als  die  Heimath  des  Dichters  sind  von  den  Spaniern  u.  a.: 
Garaas  Loaua  —  Collect,  concil.  Hisp,  post  conciL  Lucense;  J,  Jlbrnifia,  l.  4,  cap.  7.  — 
TUonias  Tornado  de  Vargas.  —  Joacn.  Marieta,  hutoria  «efenoit  1 2/»  j».  — 
Am.  (HktMBrt  Nott&n  %arimqu»  FaMoma«,  top.  7,  p.  i39.  —  NieoL  Antonio,  üb.  2 

—  cap.  7  —  der  —  nach  Arevalo  ,m^«Mf  pondus  huic  causa»  ae^ecit".  —  Frafts 
Perez  Bayer  entscheidet  sich  in  Folge  eines  Codex  AejnUian.  aus  dem  10.  Jahrh. 
für  Oalagurris.  —  Ebenso  n.  Florez,  t.  15,  p.  32S.  t.  29,  292.  r^e  Castro,  t.  II, 
p.  213  sq.  —  Von  Nicht  -  Spaniern  sind  u.  a.  zu  nennen:  Goldast,  praef.  MannaL 
Biblia,  —    Ge.  Fabricius,  ap.  Weitz,  p.  308.  —   Rivetus,  critic.  sacr.  l.  3,  cap. 

—  de  Ctdc^urri  Nassica  V.,  Prudentii  patria  diatriba  ouci.  G.  Z.  —  Albert.  Fabri' 
am,  ütUibfi.  tat  mm  t  2,  cap.  2,  Ub.  IV.  —  Joa.  Maret,  aniidL  l  4,  cap,  4.  ~ 
TSimomt  m^,  i.  iO,  p,  S6L  —  Ohristop.  CtUhHm  m  pnn^  ad  $ik  J^rwdmU^, 
Matth.  SiAröckh,  K.-a,  8,  8. 101  «.  a.  n, 

•)  f.  TSUmoiU,  10,  661, 
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gewallfahrtet  war;  driltcns,  weil  Calagurris  so  nalie  bei  und  gewisser- 
massen  so  identisch  mit  Saragossa  war,  dass  lezteres  l'ür  die  Mutterstadt 
des  erstem  gelten  konnte.  Viertens,  gerade  in  dieser  Zeit  machte  ein 
anderes  Calagorris,  das  gallische  jenseits  der  Pyrenäen,  so  sehr  von  aidl 
reden I  dass  dann  für  den  Dichter  eine  Aufforderung  lag,  zu  unter- 
Bcheiden  syrischen  unsenH}  dem  nahen  CalagumBi  der  begnadeten  3tadt 
der  gloxreiehen  Blutzeugen  Christi,  und  dem  andern  Calagorris,  der 
Stadt  des  Yigilantius'y  den  Hieronymus  den  DormitantiuSy  und  den 
stiHumen  Quintilian  nennt.  Erst  in  neuester  Zeit  ist  es  gelungen,  die 
Lage  des  gallischen  Calagorris  genau  zu  ermitteln.  Vielfach  wurde  die 
Heimath  des  Vigilantius  in  Spanien  gesucht;  und  gleichwie  GennadiuB 
am  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  sich  bemüht,  den  unliebsamen  Mann 
nach  Spanien  hinüberzuschieben ,  so  bemüht  sich  Prudentius  am  Anfange 
des  fünften  Jahrhunderts,  sein  Calagurris  der  Märtyrer  Ton  dem  Cala- 
gurris des  Kesers  zu  unterscheiden  und  zu  säubern. 

Wir  stehen  also  für  Saragossa  als  die  Heimath  des  Dichters  Wir 
sagen:  Prudentius  stammte  jedenfalls  aus  der  Provinz  Tarraconensis ,  und 
sehr  -wahrscheinlich  aus  der  Stadt  Saragossa.  Der  Dichter  beschreibt  in 
seiner  Vorrede  seine  Lebensbahn:  Er  ist,  „weaa  er  sich  nicht  täuscht,^ 
im  J.  848  geboren.  Den  Ort  seiner  Geburt  hittte  er  angeben  können, 
ohne  m  sagen  „-wenn  ich  mich  nicht  täusche*^.  Aber  —  vielleicht  hat 
er  ihn  gerade  darum  nicht  angegeben ,  weil  es  sich  von  selbst  verstand, 
dass  er  aus  Saragossa  stammte,  woselbst  es  ein  Geschlecht  j,Glemens'' 
gab.  Vielleidit  kann  man  auch  den  psychologischen  Grund  geltend 
machen,  dass  derjenige,  welcher  an  dem  Grte  schreibt,  woher  er  stanmity 
leichter  den  Ort  auslassen  werde  bei  Angabe  der  Zeit  seiner  Geburt,  als 
wenn  sein  Geburtsort  ihm  ab  ein  entferntes  Objekt  gegenüber  steht'). 

Es  ist  von  andern  schon  bemerkt  worden,  dass  Prudentius  wahr- 
Schölisch  unter  dem  gefeierten  Rhetor  Petrus  zu  Saragossa  seine  Aus- 
bildung erhielt,  in  der  sich  klassische  und  chrisdiche  Bildung  vereinigten. 
^  Zu  emer  näher  nicht  an  bestimmenden  Zeit  machte  er  eine  Reise 
nach  Rom,  auf  jener  grossen  Heerstrasse,  die  von  Leon,  oder  auch  von 
Qades  nach  Renn  führte.  Dort  betete-  er  in  Imola  (Forum  JidU)  am 
Grabe  des  heiligen  Märtyrers  Gassian ;  er  dachte  mit  Sorgen  aurUck  an 
sein  Haus  in  Spanieni  aber  er  erreichte  in  Rom,  was  er  verlangt.  (Dass 

~K  

')  Dafür  spricht  noch  das  in  S.  aus  Münzen  nachweisbare  Geschlecht  der  Clemens 
(Fhrez,  MedaUas  t.l,  Tab.i^,  nmi.'J);  ferner  das  Verhältniss,  in  welchem  sich 
Prudentitts  ia  /|y>M.  perüU  11  —  zu  Valerius  als  seinem  Seelenhirten  stellt,  der 
für  aeiae  glfieklidie  Bückkehr  gebetet;  ferner  die  Worte  des  Epilogus :  ne  paUtmo 
M  atri  (der  Dichter  befindet  sieh  in  seinem  Tilerliehen  Hanse).  V.  25w 

*)  Dnriiber  habe  leh  eben  jezt  in  H&icben  daige  Erfahmngen  gemacht  Die  hier 
Gcborncn  betrachten  diess  gleichsam  als  selbstverständlich.  Ich  dachte  dabei 
freilich  nlclii  darnn,  diese  Erfahrsttgen  für  die  Vaterstadt  des  Prndentias  ver> 
verlhen  su  wollen. 
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er  den  Landweg  nach  Rom  eingeschlagen ,  ist  auch  ein  —  schwacher  — 
Beweis  für  seine  Hciuiath  im  nördh'chen  Spanien.)  Sein  Bekenntniss, 
dass  er  in  der  Hize  der  Jugend  sich  einem  ausgelassenen  Leben  hin- 
gegeben, wird  bis  heute  noch  als  baare  Wahrheit  angenommen*].  Man 
übersieht  dabei  ganz  und  gar,  dass  alle  Frommen  und  alle  Heiligen, 
besonders  wenn  sie  früher  in  weltliche  Geschäfte  verwickelt  waren ,  ähn- 
liche Bekenntnisse  ablegen.  Bei  Augustinus  liegen  bestimmte  Thatsachen 
vor.  —  Aber  —  wenn  Cyprian  oder  wenn  PauHnus  von  Nola  sich  an- 
klagen, so  sehen  wir  darin  den  Aubdruck  ihrer  Demutli  und  Zerknir- 
schung. —  Ist  es  ohnedem  eine  fast  unerklärliche  Erscheiiiuug,  wie  der 
Laie  Prudentius  mit  57  Jahren  —  eine  solche  Vollendung  als  christlicher 
Dichter  bewährt.  Seine  unsterblichen  Werke  zeugen  gegen  sein  Be- 
kenntniss ;  sie  Ijiezeugen ,  dass  er  von  Jugend  an  in  dem  und  aus  dem 
gelebt  hat,  was  er  am  Abende  seines  Lobens  so  unvergleichlich  beschreibt 
und  besingt. 

Prudentius  war  also  nach  vollbrachten  Studien  Anwalt,  und  als 
solcher  gezwungen,  es  manchmal  mit  der  Wahrheit  nicht  allzu  genau 
zu  nehmen.  Zweimal  war  er  kaiserlicher  Statthalter  ^edler  Städte* 
worauf  er  zu  der  Würde  eines  kaiserlichen  Palastbeamten  erhoben 
wurde Dass  er  in  spanischen  Städten  gewaltet  habe,  wird  mit  nichts 
angedeutet.  Es  ist  wahrscheinlicher,  dass  es  in  Italien  geschehen ^  oder 
soDBt  im  Auslände,  d»  der  Kaiser  Theodosius  tüchtigen  Spaniern  — 
gerne  "wichtige  Aemter  anvertraute.  Der  Ausdruck  militiae  gradu  evectum 
hat  sehr  viele  zu  der  Annahme  verleitet,  dass  Prudentius  auch  ein 
Krieger  gewesen  seL  —  Denn  —  der  Nachdruck  liegt  darauf,  dass  der 
Fürst  ihn  in  seine  unmittelbare  Nähe  gezogen,  ihm  also  die  Würde 
irgend  eines  Palastbeamten  aufgetragen  habe.  —  Prudentiaa  gehörte  zu 
der  sogenannten  mHUtiia  Palatina,  zu  den  Hofchargen,  die,  ^e  die 
DomesUd  und  Pm^ores,  das  Vorrecht  hatten,  Waffen  tragen,  was 
Andern  Tert>oten  war*). 


Tmmont,  p.  S6i,  —  Drtuü  sagt  proUg,  p,  III,  SmUn  ^wter  cm  habtui  TertnUkh 

ttum,  Cypriaaum  et  rrl.  . 
•)  pTMfatio  V.  16:      Jiis  legum  moderamine 

Frenos  nohilium  reximus  urbiwn 

Jus  civile  bonis  reddidinus,  temumus  reo», 
')  V.  19.  Tandem  mUtiae  gradu 

Evectum  pieta»  Prinapü  extukt, 

AmmUm  prepüu  ttare  juAam  ordÜN«  proxim», 
s.  Codex  Theodoa.  ed.  Gothefr.-Bin»,  Hb.  VIL^patoHäm  —  und  Hb.  Pl,  u94L2L 
lex  5.  ki,  qui  amiasam  milUiam  ruMro  judido  receperunt.  —  In  einem  mililärischen 
Staate,  wie  der  römische  stets  war,  galt  es  als  höchste  Auszeichnung,  müit&ri- 
schen  Titel  und  Rang  zu  hüben.  —  s.  Nicol.  Antonio,  pag.  221.  —  Middeldorpf, 
De  Prudentio  et  theologia  Prüden  tiana  Commentat.  Wratisl.  1823.  4  —  p.  8.  —  in 
CaAm,  2f  47  —  gebraucht  Prudentius  die  Worte:  n«e  arte  fmte»  belUea —  wohl 
aneli  von  «ich.  —  Oeniudini  eap.  TS  —^nenat  iha  «iDfach:  mßff  Aloifiiiit, 
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Er  hatte  schon  das  sieben  und  fünfzigste  Jahr  erreicht;  er  war  er- 
graut (wie  der  Dichter  Martial^  bei  meiner  Heimkehr  nach  ypaiiieii  und 
beschloss,  den  Rest  seines  Lebens  in  seiner  lleimath  nur  Gutt  zu  leben. 
Er  beschloss  nun,  das  dichteriaclio  Talent,  mit  dem  er  ausgestattet  war, 
zum  Lobe  Gottes  zu  verwerthen.  Kein  Tag ,  keine  Nacht  sollte  ver- 
gehen ,  oliiie  dass  er  G  ott  Hymnen  sänge ,  kämpfte  gegen  die  L*rlchren, 
den  katholischen  Glauben  erklärte,  die  Greuel  des  Heidentbumes  zer- 
träte, den  Idolen  Korns  Schmach  bereitete,  den  Märtyrern  sein  Lied 
-widmete ,  die  Apostel  lobte  *). 

Dieses  Programm,  die  von  ihm  Übernommene  Aufgabe  hat  er  wirk- 
lich und  fast  buchstäblich  geiüat.  Man  sezt  sein  Lebensende  um  das 
Sdae  J.  413,  was  niclif  mehr,  als  eine  Vermuthung  ist.  In  seineu  iSchriften 
^JJ^*  finden  sich  keine  Andeutungen  über  den  im  J.  409  erfolgten  Einfall  der 
Barbaren  in  Spanien,  so  dass  die  Vollendung  derselben  vor  diese  Zeit 
fallen  könnte.  —  Einige  seiner  Schriften  scheinen  in  der  Zeit  vor  40Ö 
verfasst  oder  angefangen  zu  seyn. 

Auf  die  „Präfatio'^f  der  vorstehende  Angaben  Uber  das  Leben  des 
Prudentius  entnonmicn  sind,  folgt: 
OaAc-  L  Cathemerinon  (xad'fjfAegtVfav)  liber,  12  Lieder  für  den  täg- 
■ra.  liehen  Gebrauch:  1)  Hymnus  ad  gaUi  cantum.  Dieser  Hymnus  ,,AUi 
did  ntmtius^'  ist  noch  heute  theilweise  in  kirchlichem  Gebrauche.  — 
2)  Hymnus  matuHniUf  ebenso:  Nox  et  tm^>ro6<tmibila'^).  —  3)  Hymnus 
ante  dbtan.  Er  empfiehlt  hier^  sich  des  Genusses  Ton  Fleisch  vierf  iissiger 
Thiere  zu  enthalten;  dagegen  nennt  er  die  Traube  „pacis  aUimne^.  Hier 
findet  .^icli  die  Lehre  von  dem  Sündenfall  und  der  Erlösung  entwickelt 
Es  ist  das  Weib,  welches  das  Haupt  der  Schlange  zertritt^  nemlich  die 
sehgste  Jungfrau  (Vers  127 — 28;  149  —  155.  —  4)  Hynmus  pott  d&um. 
Der  heilige  Geist  ist  zugleich  von  Chnstas  und  dem  Vater  gesandt 
(h.  6,  V.  8.)  —  5}  Hymnus  zum  Anzünden  der  „lucema".  Der 
Kiesel  ist  es,  dem  das  zum  Dienst  der  Menschen  nöthige  Licht  ent- 
springt. Er  mahnt  an  Christi  Leib.  Vor  Ostern  werden  Nachtwachen 
gehalten  (V.  137  — '.  140)  i  wobei  die  Kirchen  mit  glänsendem  Kenenlichte 
erleuchtet  sind  (V.  141 — 44).  Mächtige  Lampen  hingen  von  dem  6e- 
w5lbe  der  Kirche  herab ').  —  6)  Hymnus  onle  tomnium,  Yfee  xn  Bette 
geht,  soll  Stime  und  Brust  mit  dem  Kreuze  bezeichnen«  7)  Hymnus 
j^unanUum,  Man  findet  eme  lange  Besehreikmg  dee  Jonas  Ton  NmiTck 
Allee  fastete,  auch  Süuglmge  und  Tfaieze.  S)  Hymnus  jmiC  J^fmium* 


*)  Middeldorpf,  p.  9.  —  Nie.  Antonio,  p.222. 

*)  Hymn.  1  und  2  sind  übersezt  in  Schlosser ,    <1if>  Kirche  in  ihren  Liedern  dareh 

alle  Jahrliunderte«.    Freib.  1863,  Bd.  1,  ö.  07  —  90. 
»)  Rudolph  Hasse,  Kirchengeschichle ,  1.  Bd.,  1864  ,  8.  216-17.    -Am  Abend 

des  grossen  Sabbats  erleuchtete  man  die  Städte  —  und  feierte       bis  2um 

Tag«Miibnteh  dfe  OtterrigUleo.« 
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Das  Faston  wird  zur  neunten  Tagesstunde  gelöst.  —  9)  Hymnus  omnis 
horat.  Christus  heisst  fons  et  clausula  omnium,  JCs  ist  ein  sehr  schöner 
Hymnus,  der  mit  den  Worten  schliesst: 

Der  Slröme  Lauf  und  Wellen,  die  Krümmnng^cn  der  Ufer, 
Regen,  Hize,  Schnee  und  Reif,  Wald  und  Läfle,         und  Nacht 
Sollen  im  Wi  ii^esang  dicli  preisen  alle  Zeil. 

10)  Hymnus  ad  txequim  dtfuncti  —  enthält  eine  erhebende  trostreiche 
Anschauung  vom  Tode  des  Cliiisten ,  und  von  der  Auferstehung  der 
Todten.   Hier  stehen  die  bekannten  Worte: 

Jam  maesta  quiesce  quereia. 

11)  Hymnus  auf  den  25.  Desember  (Weihnachten).  In  dieser  Nacht  - 
erblühte  die  ganze  Erde  in  einem  neuen  Blumenschmuck,  und  selbst  die 
Sandwüsten  dufteten  "wie  von  Narden  und  Nectar.   Aus  den  starrsten 
Felsen  fieog  es  zu  sprossen  an.    Von  Honig  tr&ufelten  die  Klippen, 
▼on  Balsam  die  Tamariflken. 

12)  HymnuB  auf  Epiphanie: 

ocwiM  m  ahm  talUU  *)  —  «fc.  ' 

vA  m  Idrohliehem  G(ebrauche  —  an  diesem  Festtage.  Wie  Jureneoe, 
erkUurt  er  die  Geschenke  der  drei  Weisen.  £in  TheU  des  Hymnus  ist 
beim  Feste  der  unschuldigen  Bänder  in  unser  Brevier  au^ienommen. 
Hier  stehen  die  herrliehen  Worte: 

SaheU  fiarf  umpftym 
gim  Awif  qNO  m  UmanA 
Christi  inseaOor  MMtelif 

Das  eine  Werk  CortA^msrinoii*)  h&tte  dem  Dichter  einen  unvergüng^ 
liehen  Namen  erworben ,  und  von  diesem  ^  wie  den  übrigen  Werken  des 
Ptedentins  gelten  gewiss  die  Worte  des  Horas: 

ÜHplwn  m'len^  in  carmine, 
Non  ego  pauat  oßmdar  nuieuii»*y, 

n.  Das  Werk:  Apoiheoii»  (dno&äaHrts)  enthXit  nicht,  was  das  Wort  Ap«. 
im  hetkSmmlichen  Sinne  nahe  legt  Es  ist  eine  V ertheidigung  der  Gott- 
heit  Christi  gegen  Terschiedene  HXreeieen.  Das  Gedicht  hat  sieben  Ab- 
liieilungen;  ^  über  und  geg^  ^  Patripassianer  (V.  i — 177) ,  die  er 


')  Uebersezt  bei  Fr.  Schlosser,  p.  93  —  991 
UeXL  Blfithen,  Erstlings -Zeagenehor, 
Die  Christi  Feind  im  JngettdÜor 
Hinwürgt,  wie  des  Orksaes  Kraft 

Die  jungen  Rosenknospen  rafft  (nach  Schlo.isnr,  1,8,  f^y, 
3)  8.  SchrärJch,  Kirchengeschichte,  7,  S.  iiZ  —  i^ 
*)  Horat,  de  arte  poeticOf  V.  361  —  52. 
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„sacrilegische  Lehrer*'  nennt')  (V.  101).  „Nicht  der  Vater  ist  herab- 
gestiegen in  das  Fleisch,  sondern  das  (von  Christus)  angenommene  Fleisch 
ist  aufgestiegen  in  die  JJurg  des  Vaters.''  —  Ks  i'olgt  die  Widerlegung 
der  (ihnen  verwandten)  Sabellianer.  Damit  verbunden  wird  die  Entwick- 
lung der  Lclirc  von  der  Trinität,  die  bcliun  nn  Ji.  T.  gelehrt  wird 
(V.  295  —  320).  —  Der  Dichter  wendet  sich  an  und  gegen  die  Jud[aist]en 
(V.  321 — 44i),  505  —  55j,  welche  Christi  Gottheit  leugneu.  Julian  der 
Apostat  wird  eingeführt,  der  vergebens  die  alten  Gözen  heraufbeschwor 
(V.  449  —  503).  —  Nun  wendet  er  sich  gegen  die  Homuncioniten ,  d.  L 
gegen  die  Kbioniten  (und)  oder  i^Iarcioniten  (V.  552  — 781).  Anbetend 
das  Jesuskind  —  ruft  der  gottinnige  Sänger: 

Ite  hinCf  dum  rutUoa  apices  submissus  adoro  ^ 

dvm  laermoM  vtnarmr  dumque  oiculis  diUda  Jlgo 

gaudia  eottdputnt  laermeu,  dmt  gaudia  ßetmt,   (V.  597 — 600.) 

Meisterhaft  wird  die  Gottlicit  Christi  dargestellt  und  verherrlicht, 

durch  seine  Wunder,  sein  Wandeln  auf  den  Wassern  (650  —  7i)  seine 
Heilungen,  eines  Blinden  i67! — 703);  die  Brodvcrmehrung  (703  —  40). 
—  Ks  folgt  iii  wunderbarer  IXirstellung  das  Wunder  der  Erweckung  des 
Lazarus  (703 — 781).  Ausfilhrlicb  Kaiulelt  er  von  der  ISatur  der  8eele 
(782  —  952)  *j,  und  dem  Sündonfall.  „Zu  vermeiden  ist  der  Irrthum, 
dass  „traduce  earnis  fons  anitnai um  iramfundi  in  mboUm  credatur''  ^  Pru- 
dcntius  ist  also  ein  entschiedener  Creatianer  in  der  Frage  ül)cr  den  Ur- 
sprung der  Seelen  (V.  915  —  926).  Er  widerlegt  und  geissoit  die  Doketen 
(riiantasniatiker) ,  die  dem  Herrn  den  wahren  menschlichen  Leib  ab- 
spreclien  wollen  (952 — 1062).  Dabei  wendet  er  sich  direkt  gegen  die 
Manichäer  i  V.  956;  974);  woran  sich  Einiges  über  die  Auferstehung  des 
Fleisches  anschliesst  (1062 — lUÖOJ.  Die  Auferstehung  heisst  auch  j(,tn- 
stauratio"  (V.  1070). 

Ich  folge  in  der  Beurtheilung  dieses  Gedichtes  nicht  denjenigen, 
welche  sagen,  dass  es  in  Folge  des  Inhaltes  ganz  in  die  Klasse  der 
didaktisch  -  erzählenden  Gedichte  geliürc  '),  was  in  keiner  Weise  richtig 
ist,  sondern  icli  bewundere  den  Dicliter,  der  —  bei  einem  so  scliwer 
zu  behandelnden  Stoffe  —  niemala  und  nii-genda  den  gebomen  und  ge- 
weihten Dichter  verleugnet. 
Hamar-  III.  Dic  U  am  üv  ti  Q  6  u  ci  ü  (äuaQTiyävsMj  ist,  wie  das  vorige  Ge- 
dicht,  in  Hexametern  verfasst,  und  kann  als  dessen  Fortsezung  betrachtet 
werden;  es  ist  etwas  kürzer  (mit  966  Versen).  Die  Vorrede  handelt  ia 
63  Versen  von  dem  Opfer  des  Kain  und  Abel.  —  Kain  ist  der  Vorläufer 
der  Gnostiker  und  Manichäer,  die  ein  gutes  und  ein  böfies  Urwem 

*)  IJamarlig.  V,  273  sagt  er:  sacrilcgas  matrum  f-nrns. 

')  Hier  ist  auch  die  R(!do  von  den  niannii^^faclirri  Artpn  d<>s  Hauches,  der  aus  dorn 
Munde  des  Menschen  hervorgeht,  daruiiici  uucii  die  des  Musikers  —  V.  843—48, 

')  Job.  Gbr.  FeL  BSikr,  Die  ehriftli<Aiea  Dichter  und  Getebiehttehreiber  Borns, 
Oark.  1336,  8. 43;  —  Aar.  Pradeiitias  Olement,  p.  41— 48> 
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Idhren.  Es  kann  nur  einen  Gott  geben,  welcher  Einheit  die  Dreihcit 
keinen  Eintrag  thnt;  was  Marcion  (V.  56)  leugnet,  der  den  bösen  Gott 
die  Welt  beherrschen  Viisst  (V.  111 — 502  sq.),  deren  Schöpfer  (opifex) 
er  ist,  und  der  den  Gott  des  neuen  Bundes  von  ihm  trennt,  „was  der 
Walm&iiin  eines  verdorreten  Gehimefi  ist"  (V.  125).  Nach  dem  Dichter 
Virgiliuö  stehen  hier  die  Worte:  • 

Improba  mors  quid  non  mortalia  pectora  cogis  (V.  149  und  257)  *).  ' 

Gott  aber  ist  nicht  der  Urheber  des  Bösen,  sondern  der  gefallene 
Engel  (V.  158  %.},  der  Lucifer.  Er,  „von  schönstem  Angesicht,  seiner 
Majestät  sich  Uberhebend,  mit  allzugrossen  Kräften  erhaben  —  wird 
auigeblasen  und  zeigt  prahlerischer,  als  recht  war,  seine  Flammen 

[nstmtatque  suos  licito  jactantius  iynes]    (V.  171), 

und  überredet  sicli,  dass  er  sich  selbst  erschaffen.  Von  ihm  stammt  alles 
Böse  in  der  Welt  i  V.  210  flg.),  auch  in  der  vernunftlosen  Natur,  z.  B.  selbst 
die  Stürme,  welche  die  Wälder  niederwerfen  (V.  246),  das  üeber- 
schwemmcn  des  Landes  rl iirch  die  Wasser,  von  ihm  auch  der  über- 
triebene Schmuck  der  i^'raucn  (  V.  266  flg.).  Vielleicht  sind  die  gering- 
schäzigen  Worte  über  das  weibliche  Geschlecht: 

Haec  sex  US  viale  fortis  iti/it,  cui  pectore  in  artn 

mens  frag ilis  facili  viiiorum  j/urtuat  aestu   (V.  277  —  78  u.  738 — 739) 

eine  Bestätigung  dessen,  was  früher  in  diesem  Werke  —  zur  Erklärung 
seines  räthselhaften  Stillschweigens  (K.-G.  Bd.  1,  S.  308  —  810)  über 
die  heiligen  Jungfi-auen  Spaniens  gesagt  wurde ,  die  ihr  Leben  für  den 
Glauben  gaben.  Er  eifert  auch  gegen  die  obscönen  Schauspiele  (V.  388) 
und  Circusspiele  (V.  361  flg.),  avo  sich  die  Augenlust  sättigte  ^),  und  die 
verschiedenen  Arten  der  üeppigkeit  ^j.  Das  Böse  kommt  nicht  von  der 
Natur  oder  dem  Körper,  sondern  von  dem  bösen  Willen  (V.  523  flg.)- 
—  Jeder  ist  selbst  verantwortlich  für  das  Böse,  welches  er  thut  (V.  553). 
Mit  aller  Schärfe  und  Klarheit  hebt  er  die  Freiheit  des  Willens  hervor. 


»)  VirsiL  Aendd.  3,  56-57: 

Quid  nun  mortalia  pectora  cogui 
Auri  aaera  famwt 

V.  V.  368—74  —  miindieiiüieh  bekämpft  er  die  «panischen  Stierkämpfe  in 
den  Worten: 

Tndc  feras  volucri  temer aria  Corpora  MaÜu 

transiliunt  mortisque  inttr  discrirniva  ludunt. 

Sanf^xtinia  humani  sj)ectacula  publicus  edit 

cansensuB  Ugcsque  jubent  venale  parari 

supplicium,  quo  iBattAra  Aomdum  ditegrpla  «nwntfr 

ifornftiw  oUedaU  kUaram  tfe  Jtmtr€  plAem, 
(Dieses  Zengnist  ist  oben  S.  52—53  nicbt  eitirt,  und  ist  auch  Andern  entgangen.) 
•)  Vt400  heisst  es:  peraonat  eloguium  —  s.  d.  K.-G.,  Bd.  1,  S.  99.  —  Das  Activum 
praecono  finde  ich  nirgends   (als  in  der  vctus  .lt-i!a).     liier  findet  sieb  äbij« 
lieh  das  Wort  persona,  und  nocil  im  leztea  Verse  des  Dichters; 

juoabU  ore  personaue  Christum. 
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Als  Beispiel  wird  u.  a.  Lots  Flucht  aus  Sodoma  angeführt.  Er  wird 
gerettet,  weil  er  will,  sein  Weiti  iiiclit,  weil  sie  nicht  will,  wobei  drr 
Dichter  wieder  Anlass  nimmt,  iix  r  un günstigen  Anschauung  von  dem 
weiblichen  G<  schlechte  Ausdnick  zu  geben  i  V.  723 — 776).  Die  Beg-ier- 
lichkeit  inuli  dem  Büscn  wird  an  Beispielen  und  Gleichnissen  erläutert. 
—  Ilimmel  und  Hölle  >^Trden  beschrieben.  Es  schliefst  mit  einem  Ge- 
bete an  Gott  den  Vater  und  Gott  den  Sohn.  Er  verdiene  nicht  den 
HiiumeL;  aber  es  möge  das  Feuer  der  Hölle  ihn  Terschonen: 

Lux  immensa  alios  et  tempora  vincta  coronia 
glorificetit:  me  poena  levis  clementer  adurat. 

Man  hat  Zweifel  .an  der  Aechtheit  dieser  Schlussyene  erhoben; 
denn  sie  haben  eine  zu  ausgeprägte  katholische  Farbe 
p.yeho  IV.  £8  folgt  das  Gedicht  „Paychomachia"  (ifwxofio^ia)  in  915 
Versen,  darstellend  den  Kampf  der  christlichen  Tugenden  mit  den 
Lastern.  Es  beginnt  und  es  schUesst  mit  innigem  Grebete  xa  Christus. 
Die  Vorrede  ist  in  Jamben,  das  Gedicht  selbst  in  Hexametern  geschrieben. 
Es  wird  dargestellt  der  Kampf  des  Glaubens  mit  dem  GözendieDst,  der 
Keuschheit  mit  der  Unkeuschheit ,  der  Geduld  mit  dem  Zorne,  des 
Stolzes  mit  der  königlichen  Dcmath^  der  Ueppigkeit  mit  der  Nüchtem- 
Heity  des  Geizes,  dess^  Wirken  sehr  ausfuhrlich  und  anschaiiHcli  ge- 
schildert vrMy  des  Gleises ,  dem  andi  die  HUter  des  Heüigthiinks  ans- 
gesest  sind,  des  Gleises,  der  sieh  in  das  Gewand  der  pflichtmlssigen 
Sparsamkeit  nnd  christlicher  Genügsamkeit  kleidet,  mit  —  der  Vmunft 
und  der  Thättgkeit  (Opmaio)^  w^che,  nach  der  Vorschrift  des  Henn, 
nur  für  heute  arbeitet,  und  für  die  Zukunft  auf  Gott  hofft;  der  Kampf 
der  Eintracht  mit  der  Z^etracht,  derHSresie  und  des  irahren  Friedens 
mit  dem  &lsohen  und  triigen  Frieden.  Nachdem  alle  Laster  gefidlen 
sind,  eriieben  sich  die  Eintracht  und  der  Glaube,  und  ennahnen  die 
Christenheit  zu  allem  Guten.  Dann  wird  dem  Henm  ein  herrlidier 
Tempel  gebaut,  dessen  Grundlinien  in  der  geheimen  OfiEenbarung  Tor- 
gezeichnet  sind. 

Dieses  G^cht  trägt  einen  ausgeprägten  spanischen  Ohazakter.  Ich 
möchte  es  das  erste  dramatische  Festgedicht  und  Festspiel  nennen;  und 
was  man,  neben  einzelnen  für  unsern  Geschmack  allzu  natOrliehen  und 
derben  Schilderungen,  zum  Lobe  der  Festspiele  eines  Oalderon  gesagt 
hat^) ,  das  findet  seine  Tolle  Anwendung  auf  das  Torliegiende  Lehrgedicht, 
das  den  Zweck  hat,  die  Laster  in  ihrer  verabseheuungswürdigen  HSss- 


>)  SßhrfftMf  K.-G.  7,  125. 

*)  V.  Franz  Lorinser,  Bon  Pedro  Calderons  de  la  Barea  Creistlichc  Feitspiele  in 
deutscher  Uebersezung  mit  erklärendein  Gommentar  und  einer  Einleitung  her- 
ausgegeben, 2  Vi(\p.,  Regensb.  1856.  A.  Fr.  S^harl,  Geschichte  der  dramatischen 
Literatur  und  üun^t  in  SpünifSQ,  2»  Aufl.,  1.  Bd.  -  1854.  —  3.  Bd.,  iä.  189  flg. 
-  251 
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lichkeit,  die  Tagenden  in  ihrer  anziehenden  Liebenswürdi^eit  darzu- 
stellen. 

V.  Die  Libri  duo  contra  Symmachum  bestehen  aus  zwei  Vor- 
reden,  von  89  und  (U),  und  2  Büchern  von  657  und  1132  ilieroisclien)  »wei 
Versen.  —  Der  Senator  Symmachus  hatte  im  J.  384  an  Valcntiiuau,  gegen: 
Theodosius  und  Arcadius  die  Bitte  gerichtet,  den  Altiir  der  Victoria  im  ^Jt^*" 
Senate  zu  Kom  ^Yiede^herstellen  zu  lassbeiij  den  Gratian  entfernt  hatte*). 
Wie  Ambrosius,  so  erhob  sich  Prudentius  gegen  solches  Unterfangen. 
Aber  das  vorliegenge  Gedicht  ist  nicht  vor  dem  J.  395  und  403  verfasst 
oder  doch  vollendet.  Das  erste  Buch  beschreibt  den  schändlichen  Ur- 
sprung und  die  Geschichte  des  alten  Gözendienstes,  und  geht  ßodann  über 
zu  der  Bekehrung  Roms  von  demselben.  Rom  möge  begrüssen  die 
herrlichen  Heerführer  (Peti-us  und  Paulus),  die  Gesandten  des  unbesiegten 
Königs,  unter  dem  es  neubelebt  sein  Grciscnalter  von  sieh  üdegt,  und 
der  Winter  seines  Hauptes  einem  neuen  Frühlinge  habe  weiclu  n  müssen. 
Zuerst  trank  Nero,  nachdem  er  seine  Mutter  ermordet,  das  Blut  der 
Apostel.  Dann  wüthete  Decius  gegen  die  Ghristeii|  und  erweckte  den 
Blutdurst  Vieler  nach  ihm. 

Aber  im  vierten  Jahrhundert  beugten  sich  die  Gesciiiechtcr  des  heid- 
nischen Roms  vor  Cliristus.  „Hunderte  adeliger  Häuser  von  altem  Ge- 
schlechte haben  sich  zu  den  Fahnen  Christi  gewendet;*'  sie  bilden  das 
eigentliche  Kom.  Dabei  hat  der  Dichter  übergangen ,  dass  die  Frauen 
hierin  die  Wege  bahnten.  Zuerst  kamen  sie,  dann  die  von  ihnen  er- 
zogenen Söhne,  während  die  Töchter- sehr  oft  den  Müttern  voraneilteni 
und  sehr  langsam  hinkten  die  Männer  nach^  wenn  sie  üfoerbaupt  nicbt 
xorückblieben. 

Das  zweite  Buch  —  widerlegt  ausführlich  die  Gründe,  welche 
Symmachus  für  die  WiederhersteUung  des  Gtözendienstes  Yorgebraeht 
Der  Dichter  will  (wie  Augustinus,  Orosius  u.  A.)  zeigen,  dass  die 
tnuirige  Lage  des  Reiches  nicht  ihren  Gmnd  in  der  Verachtung  der 
alten  Götter  habe.  In  diesem  Werke,  das  mit  vielem  Fleisse  und  vieler 
Feile  vet^usst  ist ,  wetteifern  Kenntniss  und  allseitige  Bildung  mit  reinem 
und  warmem  Eifer  für  das  Christenthum. 

Im  J.  403  schlug  der  Feldherr  Stilicho  den  ersten  Einfall  des  West- 
golhen  Alarich  sur&ck.  Darauf  beziehen  sich  die  Worte  £.  2,  V.  696  flg. 
—  «Vor  Kiu:zem  (nvper)  versuchte  der  Getische  Tyrann  Jtalien  zu  zer- 
stören,  YoU  Zorn  kommend  von  dem  väterlichen  Ister,  diese  Burgen  zu 
BcbleifiBn,  die  TefgoMeton  Däolxer  (des  Gapitols)  zu  Terbrennen,  mit 
Thierfi^llen*}  die  mit  der  Toga  geflolimtt€i:teii  Adeligen  zu  UeideA. 


')  ü.  Hasse,  Kirchengeschichte  1364,  S.  103. 

^  ma$irueii  —  F.  M     JUAm  «r^.  i9,  38  —  mcumm  ut  9e$ti$  germmiea  •  ptSk- 
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Honorius  aber  und  sein  Feldherr  Stilicho  hätten  in  der  Krail  des  Kreuzes 
gesiegt.  —  Das  Volk  aus  Paiinoiiieii  ^ei  vernichtet  worden.  Leichen- 
haufen  haben  die  Felder  bei  Polleiitia  bedeckt  Es  folgt  eine  pomphafte 
Anrede  an  den  ForUasiinun  yrüiceps.  —  .,Jcde  Furcht  sei  ferne;  wir  haben 
gesiegt y  es  ist  uns  vergönnt  zu  frohlucken  Der  Kaiser  wird  also 
ermahnt,  sich  um  hcidnisciu-  Regehrcn  nicht  zu  bcküiiimern.  —  Aber 

—  Houoriuf  war  kein  iiic  Mio^ius;  und  seit  dem  J.  409  erzitterte  das 
römische  Reich  in  seinen  Gruiidicsten  unter  den  Fusstritten  der  VöikeTi 
und  Spanien  vor  aHom  wurde  zertreten  und  ausgesogen. 

VI.  Das  Buch  peristephanon  (nfQi  6T€rf  ch'on>)  ist  uns  in  dem  ersten 
'Bande  dieses  Werkes  eine  reiche  Quelle  und  Fundgrube  gewesen.  An 
historischem  Wcrthc  für  die  Kir(h('ngeschichtc ,  sowie  an  äusserm  Um- 
fange ist  es  die  bedeutendste  Schrift  des  Prudcntius.  Ks  sind  vierzehn 
Gedichte  auf  vierzehn  Märtyrer,  in  verschiedenen  lyrischen,  selbst  ele- 
gischen Versmaassen.  Der  erste  ist  der  Hymnus  auf  die  heiligen  Mär- 
tyrer Emeterius  und  Ckelidonius  von  Calagurris  —  V.  120.  —  Es  folgen 
2)  die  Passio  des  — -  aus  Spanien  stammenden  Märtyrers  Laurentius 

—  V,  ö85.  —  Das  schöne  Gedicht  weist  bedeutende  poetische  Licensen 
nach;  es  lässt  e.  B.  den  Papst  Xystus  gekreuzigt  werden.  Wir  wissen 
nicht,  ob  diese  Eigenheit  des  Dichters  Absicht,  schwaches  Gedächtniss, 
Verwechslung  oder  Mangel  an  Quellen  ist^).  —  Unter  den  Bittenden 
uAht  sich  dem  HeUigen  «noh  Fmdentius,  mit  den  Worten: 

Bot  üUet,  c  CXrMii  4l«CKff|  Mcf  per  patrüno*  mar^/rt» 

ttudi  poetam  ruatiam  polest  mid«km  cotmqm. 

ecirilis  falcntem  crimina  Audi  bt-ni'(^nus  tntpplirfm 

et  fh'-ta  prodtntcm  sua  Christi  mum  Pr udenlium 

iiiiiiyiius  (ujnosco  et  scio,  et  servientem  corpori 

yuem  Chrintxu  yftse  exaudiat,  abtoloe  vtncUs  secuU')^ 


■)  TUkmoia  meint,  dai  Werk  gegen  Symmachnt  sei  am  Ende  des  J.  408  verfaist, 
Das  j»tN9Mr*  aber  pastl  aneh  noeh  für  405;  er  irrt  sodann,  wenn  er  vom  J.348 
bis  407  —  57  Jahie  sUilt  —  m  W,  m  (S6S)  -566.    (Phidau»,  poUt 

chr^tien.) 

DöUmgtTf  Hippolytus  and  Kallistus,  S.  55. 

O  Zierde  Christi!  höre  auch 

Den  Dichter,  der  so  einfach  sin^, 

Der  seines  Herzens  Laster  treu 

Was  er  Terfibte,  laut  bekennt 

Wohl  weiss  ioh,  dass  idi*s  werQi  nieht  bin 

Dan  Chiislns  selber  mleh  ertiöri 

Dodi  flehen  Märtyrer  für  mich, 

Dann  wendet  er  sein  Heil  mir  ZU» 

O  Isörp  mild  den  Billenden, 

Dcii  schuldigen  Prudeutius! 

Und  ihn,  der  noch  dem  Körper  dient  — 

Errette  Ton  der  Erde  Joeb. 


^  kj,  i^cd  by  Googl 
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Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  Spanien  damals  schon  den  Lauren- 
tius als  seinen  Heiligen  verehrte;  Antonius ,  Damasus  und  Prudentius') 
sind  Zeugen  dafür. 

Der  IJymnus  3  —  (mit  215  V.)  —  ist  in  honorem  Eulaliae  martyrU 
—  von  Emerita,  welchen,  wir  theil weise  mitgetheilt  haben.  Die  beiden 
neuesten  deutschen  Editoren  der  Werke  des  Prudentius,  Obbarius  im 
J.  1845,  A.  Dressel  im  J.  1860  —  tragen  kein  Bedenken ,  eine  von 
dieser  heiligen  Eulalia  verschiedene  heilige  Eulalia  Ton  Barcelona  anzu*» 
nehmen.  Sie  sagen :  „Diejenigen  thun  Uebel  daran ,  welche  sie  mit  der 
Eulalia  von  Barcelona  verwechseln').*'  —  Dressel  fügt  bei,  dass  unter 
den  Gedichten  des  Prudentius  dieses  durch  frommen  Emst  und  Schön* 
heit  der  Fassung  "weit  hcrvon-age.  —  Die  prächtige  Kirche^  irelche  schon 
im  vierten  Jahrhundert  sich  über  dem  Grabe  der  Heiligen  erhob ,  und 
welche  "wohl  die  einzige  aus  dieser  Zeit  besonders  genannte  Kirche  ist, 
hat  keine  geringe  Aehnlichkeit  mit  dem  Ideale  jenes  Tempels,  den  — 
die  Gemeinde  Gottes  auf  Erden  —  dem  Herrn  nach  erlangtem  Siege 
über  alle  Feinde  bauen  soll. 

Den  Hymnns  4  —  auf  die  achtzehn  Märtyrer  von  Saragossa  — 
haben  "wir,  nach  der  Uebersezung  Silberts,  ganz  mitgetheilt;  denn  Akten 
von  diesen  Märtyrern  giebt  es  nicht;  und  der  in  Saragossa  selbst  woh- 
nende Dichter  konnte  sich  ni&her  Uber  das  unterskliten,  was  mit  diesen 
Helden  und  Heldinnen  gesdiehen  war.  —  Wir  er&hren  nicht,  wie  viele 
Jahre  die  heilige  Encratis  nach»  ihrem  Martyrinm  noch  gelebt  habe. 
Aber  ans  den  Worten: 

Einen  Theil  der  Leber,  dir  ensgeriseen, 
8ab*n  wir,  vor  den  folternden  Zangen  liegen, 
Ganz  bealzt  der  lebende  Tod  dieh;  Tbeile 

Hat  der  erstorbene  — 

könnte  man  folgern,  das9  Flnidentius  in  seiner  fiühesten  Jugend  noch 
die  heilige  Encratis  in  Saragossa  gesehen  habe,  was  wegen  des  beider- 
seitigen Alters  wohl  möglich  wair.  „Durch  das  JECecht  des  Grabes'  haben 
die  Aehtaehn  die  Herrschaft  über  das  eine  Saragoisa.  Ebenso  hemohen 
nach  jydem  Rechte'  des  Grabes  Chelidonius  und  Emeterius,  j^die  wir  vec^ 
ebrcla»  über  unser  Oalagorris;'^  «ihm  gewahren  sie  si^gidch  ihres  Grabes 


■)  Eine  Andeatang  finde  ich  in  den  Worten: 
Der  Vatco  und  der  Ibenis 
Und  Berge -Ketten  trennen  nat: 

Die  Alpen  and  die  PjnrenSen 
Mit  ewigem  Schnee  bedeclct,  von  dir. 
V.  538  —  40.  —  V.  Peres  Bayer  —  dm.      LammiSo,  flq>.  4  —  ^tndtiahi»  mügm 

senieniiae  adslipnhfur.  cap,  5  —  6, 
*)  Sie  citiren:  Thomas,  cord.  mcr.  p.  305.  —  Mabillon,  annales  Vli,         —  Pertz 
Bayer,  de  S.  Lawm^,  —  Im  vies  des  Stwtts,  VIII,  p.  204,  457. 
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GliiutS  und  j^dle  fiame  nnbekaimfe  Stidt*  (Leon  in  Qti&dm)  htX  kein 
Anrecht  an  ne*). 

Der  &  HymnuB  entfaxlt  die  Eusion  des  heOigen  Vkeenthifi  (575  V.)' 
Er  ist  ver£u8t  auf  den  Tag  seines  Triumphes: 

Blick  segnend,  hoher  Märtyrev! 

Auf  deinen  Siegestag  herab , 
Der  einet  den  Preis  des  Blutet  dir, 

Den  Krens,  o  Sieger,  dargereidit 
Dieh  führte  jancbzend  dieser  Tag, 

Als  da  den  Quäler  und  die  Qual 
Besiegt,  aus  tiefer  Finsterniss 

Zu  Christus  in  den  Himmel  «  in.    (vercl.  V.  ljGI  —  62). 

Bei  diesem  HymniiH  fiält  sich  der  Dichter  geuau  an  die  von  uns 
mitgctheilten  Martyrcrakten ,  die  selbst  schon  eine  poetische  Färbung  im 
cd  lern  Sinne  des  Wortes  an  sich  tragen  ^  die  ihnen  also  der  Dichter 
nicht  zu  geben  brauchte. 

Der  6.  Hynmus  ist  der  von  uns  angeführte^):  „in  honorem  beatisn^ 
monim  martyrum  FructiioH  epise.  Tarraeonentis  et  Aitgurii  et  Eulogü 
diaeonorum"  —  V.  162.  —  Der  Hymnus  7  ist  zu  Ehren  des  seligsten 
Märtyrers  Quirinus,  des  Bischofs  von  Siscia  (Sisseck)  in  Pannonien  (V.  90), 
der  mittelst  eines  Steines  in  den  Fluss  Save  versenkt  wurde  —  J.  310''}. 

—  Wenige  Verse  folgen  auf  den  Ort,  yro  die  Märtyrer  von  Calagurris 
litten ,  jezt  ein  Baptisterium.  —  Die  (9.)  pernio  des  Cassian  von  Forum- 
julinm  —  Imola  —  ist  schon  erwähnt  —  V.  106.  —  Ausführlich  wird 
das  Leiden  des  Märtyrers  Bomaaus  von  Antiochien  beschrieben  —  1 140. 
"War  der  Anlass  som  9.  Hymnus  das  fromme  Weilen  des  Pradentius  am 
Grabe  des  Heiligen,  nnd  sein  frommer  Glaabe,  dass  auf  dessen  Fürbitte 
seine  Reise  nach  Born  von  Frfolg  gewesen,  —  so  erklärt  sich  vielleicht 
der  10.  Hymnus  daran«,  dass  Romanus  —  seit  den  ältesten  Zeiten  sein 
Fest  in  der  Kirehe  von  Spanien  hatte  —  18.  NoTember.  Der  11.  Hymnns 

—  Leiden  des  seligsten  Märtyrers  Hippolytos  —  246  —  ist  ans  be- 
kanntem Anlasse  in  den  jüngiaton  Jahien  untersacht  worden*).  Von 
einem  Schisma  des  Hippolyt  wosste  man  nichts.  Pmdentitis  ▼erweehselt 
das  von  ihm  Teranlaasle  Schisma  mit  dem  des  Novatian,  welches  wenig- 
stens 35  Jahre  jttatger  ist;  und  sein  Hymnus  ist  im  Grunde  nur  ^e 
poetische  Umschreibung  des  an  der  Mauer  ttber  dem  Grabe  des  Heifigen 
angebrachten  Freseobildes.  NoTatianer  gab  es  aber  auch  aur  Zeit  des 
Pradentius  oder  doch  Padanus  noch  in  Spanien,  so  dass  dem  Paraden- 


')  K..O.,  1,  320—29. 
»)  K-G.,  1,  269. 

*)  lÜyricum  aacnm,  §d.  Tarlati,  L  6,  p*  Si7'^602  (p.  SSS^Xf  947). 
^  IMtümger,  Hippolytoe  Qod  Kellietne,  1863,  8.  55—66. 
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tius  eine  solche  Verwechslung  um  so  näher  lag Der  Hippoljrtas  des 
Prudentius,  dessen  Gedächtniss  am  13.  August  Im  gangen  wird,  war 
Presbyter  in  Harn,  Gründer  eines  Schisma,  oder  doch  Vorsteher  einer 
abgesondci  teil  Kirchengemeinschaft,  kehrte  aber  vor  seinem  Tode  zur 
Kirche  zurück.  —  Es  folgt  —  12  —  die  Passio  der  Apostel  Petrus  und 
Paulus  —  V.  66.  —  Nach  Prudentius  starben  sie  ari  einem  Tage,  jedoch 
in  dem  Zwischenräume  eines  Jahres.    Zuerst  wurde  Petrus  gekreuzigt, 
Paulus  nach  ihm  enthauptet.    Die  Gebeine  des  Petrus  befanden  sich  auf 
der  rechten  Seite  der  Tiber;  auf  der  linken  Seite  Paulus  auf  dem  Wege 
gen  Ostia,  wo  Constantin  eine  Kirche  baute,  Theodosius  und  Valentinian  II. 
eine  herrliche  Basilika  errichten  liess.  Das  betreffende  Edikt  an  den  Prä- 
fekten  Sallustius  ist  noch  vorhanden       Die  im  J.  1823  verbrannte  Ba- 
silika hatte  die  Inschrift :  Theodosius  eepü,  perfecü  Onorius  aulam  Doctoris 
tnundi  iacratam  corpore  Pauli.  Placidiae  pia  mens  operis  decus  homne  patemi 
gandet  Pontifieis  ttudio  splendere  Leordt^),  —    Das  — ^13  —  Leiden  des 
lieiligea  Cyprian  —  V.  106  —  verwechselt  diesen  mit  dem  Märtyrer 
Cyprian  von  Carthago.  —  Der  —  14.  —  Hymnus  ist  die  Passio  der 
heiligen  Jungfrau  Agnes  —  V.  133.  Von  den  Heiligen  dieser  14  HymnCen 
befinden  sidi  11  in  der  alten  spaniechen  Liturgie  >  und  daraus  mag  sich 
zum  grossen  Theile  erklären,  warum  ihnen  der  Dichter  seine  Lieder 
l^ewidmet  hat,  welche  auch  selbst  in  die  gottesdienstüchen  Bticher  der 
spanischen  Kirche  ttbergiengen.   Zu  den  Siegesliedem  auf  HippoiytoB 
und  Cassian  wurde  er  wohl  durch  seinen  Aufenthalt  in  Italien  veranlasst^ 
und  zunächst  durch  die  Gemälde,  welche  die  Passio  Beider  nach  seiner 
Meinung  vorstellten  *).  —  Zu  Quirinus  aber  —  zog  ihn  wohl  eine  be- 
sondere Verehrung;  von  Eomanus  hofite  er  es  zu  erlangen,  dass  er  auf 
seine  Fürbitte  am  jüngsten  Uerichte  von  der  linken  «nf  die  rechte  Seite 
gestellt  werde*). 

Die  Hymnen  des  Ftudentius  waren  für  den  Dienst  der  Kirche  su» 
nächst  in  Spanien  bestimnit,  und  was  Damasna  in  ßom  fttr  die  römisdie 
Kirche  gethan,  in  der  er  den  Gtebraudi  der  Hymnen  einführte  ^  das 
bahnte  P^dentius  für  die  spanische  Kirche  an.  Aber  ein  Theil  seiner 
lieblichen  und  herrlichen  Öeder  wurde  von  der  ganzen  Kirche  an- 
und  aufgenommen,  und  unvei^nglich  leben  sie  nun  fort  in  dem  Munde 
und  Hersen  der  Gläubigen.  Die  sie  beten  oder  singen,  betrachten  sie 
als  Kirchenlieder,  und  denken  nicht  an  Ftudentius.  — •  Aber  —  dne 
g^ssere  Ehre  und  Auaseicfanmig  konnte  diesem  grossen  ehiistlichen 


')  Dsllfn^er,  S.  66. 

»)  8.  Dressel,  l  c.  p.  466.  —  Bcaron.  386.  nr.  29. 
•)  Nicolai,  Deila  BasiUca  di  S.  Paolo  -  Roma  1815. 
*  )  periiteph.  9 ,  v.  10,       h.  11 ,  v.  185, 

•)  K  10,  V.  im ^40, 
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Dichter  nicht  zu  Theil  werden,  als  dass  seine  Gesänge  mehr,  als  die 
eines  andern  Dichters  vor  oder  nach  ihm,  ein  gemeinsames  Gut  der 
ganzen  Christenheit  geworden  sind.  —  Dass  der  Dicliter  seine  Hymnen 
für  die  Kirche  verfasste,  deutet  wohl  Gennudius  mit  den  Worten  an  ^j: 
er  verfaäste  aueii  zum  Lobe  der  Märtyrer,  „unter  den  Namen  Kiniger*' 
(im  Namen  Anderer)  —  ein  (zum  Lobe  derselben)  einladendes  Buch.  — 
Was  Gennadius  als  erstes  Werk  des  Dichteiö  nennt  (diptychon) ,  das  ist 
das  lezte  und  kleinste  Werk,  eenannt  Dittochaeon^).  —  Es  bt handelt  in 
chacon.  je  vicr  Verscn  1)  Adam  und  ]>va;  2j  Abel  und  Kain;  3)  die  Arche 
Noes;  4)  die  Eiche  von  Mambro;  5)  das  Grabmal  der  Sara;  6)  der 
Traum  des  Pharao;  7)  Joseph  von  seinen  liriideru  erkannt;  8)  das  Feuer 
in  dem  Dornbusche;  9)  der  Weg  durch  das  Meer;  10)  Moses  empfängt 
das  tresez;  11)  das  Manna  und  die  Wachteln;  12)  die  eherne  Scldange 
in  der  Wüste;  13)  das  Bitterwasser  in  der  Wüste;  14)  der  Ilain  Elim 
in  der  Wüste:  15)  die  zwölf  Steine  im  Jordan;  16)  das  Haus  der  H.  Raab; 
17  — 18)  Saius  wl;  19  —  20)  David,  Davids  Keich;  21)  der  Tempelbau; 
22)  dir  Jb'rupheteufiöhne;  23)  Israels  Gefangenschüttj  24)  das  Haus  des 
Jj^echias. 

Das  Nene  Testament:  25)  Maria  und  der  Kn<iel  (Gabriel;  26)  die 
Stadt  Bethleliem;  27)  die  Gaben  der  Weisen;  28)  die  Hirten  von  den 
Engeln  gemahnt;  29)  die  Kinder  iji  Bethlehem  werden  ermordet; 
30)  Christus  wird  getauft;  31)  die  Zinne  des  Tempels;  32)  Wasser 
aus  Wein;  33)  der  Fischteich  Siloa;  34)  der  Tod  des  Johannes; 
35)  Christus  wandelt  auf  dem  Meere;  36)  der  Dämon  in  die  Schweine 
gelassen  (daemon  mknt»  in  porcos);  37)  die  fünf  Brode  und  die  zwei 
Fisehe;  38)  Lazarus  von  den  Todten  auferweckt j  39)  der  Blut- 
adkerj  40)  das  Haus  des  Caiphas;  41)  die  Säule,  an  welcher  der  Hei- 
land gegeisselt  wurde;  42)  das  Leiden  des  Heilandes;  43)  Christi  Grab; 
44)  der  Oelberg,;  45)  der  Martyrtod  des  Stephaims ;  46)  die  schöne  Pforte ; 
47)  das  Gesieht  des  Petrus;  48)  das  (jrefäss  der  Auserwählung;  49)  die 
geheime  Ofiiaabaniiig  des  Johannes. 


')  Gennad.  C.  13  de  vir.  iflustr.  Prudenlius  vir  saeculnri  litternturd  f.ruditns  romjiosxtit  ditto- 
chaeon  de  toto  veteri  et  uovo  testamento  pemoni«  excerptis,  commentatus  est  in  morem 
graeeorum  hexalmmifn  de  mvndi  fabnea  ad  eimditiimiim  primi  Aommsi  41  prmt- 
vanctUiwMm  ^ui,  eonqwMtt  et  l»6dlM,  quo»  graeea  ü^ptMatStme  pratlkdiwü  apeiA«em9f 
p^fekemudaf  omorftjrMta  id  eet  de  dutmkatef  de  joonpMd&Mift  antmif  de  erigme  peeeof 
toruMf  feeit  et  m  laudem  martyrum  sub  aliquorum  noMvnftiv  mmtatorium  librum  vmum 
et  hymnortm  aUerumf  speciaü  tarnen  intentione  adversus  Symmachum  idololatriam  de- 
fendentem:  ex  quorum  kctione  agnoscitur palatinus  miles  fuisse.  —  Tillemont  —  p.  564 
übersezl  obige  Worte:  er  liabe  in  einigen  Märtyrern  —  aUe  verherrlicht  — 
Miräus  liesst:  sub  a  Horum  twminibus, 

*)  Tiüemontf  mOn.  t,  10,  NeU  2  «ir  Pirudence,  p.  819—20.  Einige  schreiben  es  dem 
Dichter  Amoenuc  za;  andere  meinten,  daes  Pnulentiai  ^Ueten  Beinamen  ge- 
tragen  habe* 
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Gennadius  giebt  einen  so  unklaren  und  fehlerhaften  Bericht  Uber  die 
.  Werke  des  FTudentius,  die  er  nicht  nSher  gekannt  su  haben  scheint, 
dasB  -wir  seiner  Ansaage  nicht  zu  glauben  brauchen,  PrudentiuB  habe 
audi  ein  Hexagmeron  yerfust  Die  Thatsache  ist  wahr,  indem  er  -wie- 
derholt und  auBftthrlich  von  der  Schöpfung  des  Menschen,  von  dem 
Sündenfall  und  Ton  der  Fortpflansung  der  Sttnde  in  der  Menschfaflit 
handelt}  aber  ein  Wei^  unter  dem  obigen  Titel  hat  er  wohl  nicht  ver- 
fasBi  —  Ich  bin  tiberhaupt  der  Ansicht,  dass  wir  alle  Werke  des  Pru-  p^^, 
dentins,  wie  sie  ursprünglich  verfasst  waren,  bedzen.  Das  von  ihm 
seiner  Einleitung  verfaaste  Programm  hat  er  in  den  auf  uns  gekommenen  owi«« 
Werken  volJkommen  gelöst,  er  hat  das  Lob  Gottes  gesungen  in  seinem 
Cathemerinon ,  er  hat  gc^cii  die  Häresieen  gekämpft,  den  katholischen 
Glauben  entwickelt  und  vertheidigt  in  seiner  Apotheosis,  seiner  Ilamar- 
tigeneia  und  seiner  Psychomachia ,  drei  Werken,  die  sich  enge  an 
einander  aiischliesscn ,  und  die  man  in  einem  gewissen  Sinne  auch 
eine  katiiulische  Glaubens-  und  Sittenlehre  nennen  kaun,  er  be- 
kännpf'te  das  lieidcnthum  und  übciaiitwortete  es  der  verdienten  Schmach 
in  seinen  zwei  Büchern  gegen  Sjmmaehus,  er  weihte  ein  Lied  den  Mär- 
tyrern und  lübte  die  Apostel  in  seinem  Werke  Peristephanon. 

Die  Schriften  des  Prudentius  machen  auf  den  Leser  den  unabweis-  ^ 
baren  Eindruck ,  dass  der  Dichter  alles  selbst  in  innerster  Seele  gefühlt,  *^'»»*"*' 
was  er  so  seelenvoll  und  so  innig  beschreibt,  dass  er  all'  das  im  Leben 
mitgelebt  und  vollbracht  habe,  was  er  so  gläubig,  so  demüthig,  so 
kräftig  und  gewaltig  schildert.  Es  weht  aus  diesen  Liedern  ein  höherer, 
ein  geweihter,  ein  in  Christus  und  aus  ihm  lebender  Geist  uns  an;  wir 
fühlen  uns  einer  Gesmnung,  einer  Hoflnung  und  Liebe  mit  dem  Dicliter. 
Kr  M  lu  llt  uTiSj  er  erquickt  uns,  er  erfreut  uns,  er  beschämt  uns.  Seine 
iiinijL;.ste  Demuth ,  seine  zarteste  Frömmigkeit,  der  hohe  Schwung  seines 
Geistes,  das  reine  und  starke  Feuer,  das  ihn  ganz  durchglühet,  und 
das  er  stets  zu  beherrschen  weiss,  wir  erkennen  es  an,  wir  preisen  ihn 
glück  Hell,  und  wir  danken  seinetwegen  Gott,  Er  v/ar  in  der  That  ein 
begnadigter  Christ,  „des<sen  Feuer  durch  den  heiligen  Geist  in  seinem 
Herzen  entzündet  war,  und  der  durch  seine  Wärme  gleichzeitig  die 
Herzen  Anderer  überredet  und  erwärmt '  i."  Er  erhebt  die  Poesie,  in- 
dem er  sie  in  den  Dienst  der  Religion  führt.  Er  war  vielleicht  der  ge- 
lehrteste der  christlichen  Dichter ,  aus  dem  man  viel  über  die  Geschichte 
und  die  Alterthümer  der  Kirche  erfahren  kann.  Mit  Recht  Tergleicht 
üm  Sidonius  mit  Horaz  ^) ;  und  wir  glauben  nicht  zu  übertreib^^  wenn 
-wir  dessen  Worte  auch  für  Prudentius  den  Dichter  in  Anspruch 
nelmieii: 
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Jt^fmUm  an  nt,  ad  wumt  divdmrf  atgm  w 
Magna  umatunaUt  det^  nomm»  ktAu  honortm  *). 

Wer  an  Bespielen  sehen  -will,  wie  das  Ghristenthum  die  Einsebien 
und  die  Völker  adelt ,  -weiht  und  ihnen  erst  em  wahrhaft  menschliches 
Leben  verleiht ,  der  vergleiche  die  lezten  Lebensjahre  des  spanischai 
Prn.  Dichters  Hartialis,  des  Heiden,  mit  dem  spanischen  Dichter  Pnidentins, 

*^!Sr       Christen.  Beide  suchen  ihr  Glfick  ausw^irts;  beide  -weilen  in  Rom. 

Marii>-3^jQ  kehren  am  Abende  ihres  Lebens  in  ihre  Heimath  zorttck,  beide 
57  Jahre  alt;  beide  -weisen  auf  den  Schnee  hin,  der  ihr  Haupt  bedeckt 
Aber  von  nun  an,  -welcher  Unteradiied!  Martialis  ist  mlirrisch,  veiv 
droBsen,  launisch;  oder  von  einer  unnatUrlidien  Gleichgiltigkeit  Li 
Bilbilis  beachtet  Kiemand  den  Dichter;  er  verachtet  das  bäuerische  Volk, 
Aber,  da  er  sich  sdbst  überlassen  ist,  so  versinkt  er  selbst.  Er  ver- 
geudet seine  lezten  Lebensjahre,  hüllt  sidi  in  scfamuzige  Kleider,  iSsst 
sich  gehen,  und  sdiläft  oder  gilhnt  bis  in  den  hohen  Tag  hinein^).  — 
Er  hat  ofiienbar  das  Ziel  seines  Lebens  verfehlt  Als  er  nach  vier 
Jahren  gestorben  (104 — 5  n.  Chr.),  hat  Plinius  die  kühlen  Worte  für 
ihn:  ^ylch  höre,  dass  Martialis  gestorben  ist,  und  er  thut  mir  leid,  denn 
ich  hatte  ihm  bei  seiner  Heimreise  ein  Zehigeld  gegeben,  da  er  Verse 
auf  mich  gemacht  ^).' 

F^dentius  kehrt  am  Abende  seines  Lebens  heim,  um  erst  -wahrhalt 
Qott  und  sich  selbst  zu  leben.  —  £r  lebt  in  der  Kirche  und  in  Christas 
auf,  und  er  lebt  „in  den  Liedern  der  Kirche*  unsterblich  fort.  Was  er 
geschaffen  und  gesungen ,  es  tont  erweckend  und  belebend  in  die  Herzen, 
es  -wird  abschaffend  und  lebenweckend  fortwirken  bis  zu  dem  Ablaufe 
der  Zeiten.  Sehet  doch  den  Unterschied  zwischen  dem  heidnisdien  und 
dem  christlichen  Spanien! 

Aasgaben  (mit  Auslassung  der  Ausgaben  einzelner  Schriften):  Da* 
vtntHae  —  1492.  Prud.  po&ae  opera  —  Venet  ap.  Aldum,  ISO!  et  tSOfL 
^  Aur*  IV.  Olsm.  viri  comularis  UbdU  cum  Commenio  Antonü  Nebrit' 
mmiM  —  Lueronü  i512,  ^  Zweite  Auflage  davon  1512  oder  bald  darauf. 
—  Atir.  PnuL  €t  vki  eomuL  op.  tdioUa  psr  Joann,  Skhardtim,  BatiL 
ISStf*  —  1536,  ^  €>ptra  muUo  quam  aniea  eatliffathra  —  Antverpiae 
fSSß  und  1540.  —  op,  cum  Sichardi  et  Erasmi  BoUr,  eornmentarüt,  BatU. 
.  —  po&naia  onmia,  Basil.  1542,  —  Opera  PrudaaU;  Luffdun,  per 

Joann»    T&moetkim.  12*  —  1553,  —  Atir.  iV.  iX  V,  C,  eaera,  quae 


')  Horat.  Sat.,  1,  4,  4^3— 44.  , 

*)  MartiaL  epifframm,  L  12,  16  ad  Juvenalem: 
Ingenti  fnur  inproboqu»  mmmo 
Quam  MC  UrOa  «09«  nMpir  kora, 

iSiie  me  vivere,  sie  juvat  perire. 

•)  K.-G.  1,  8.  66;  betondera  S.  laS  and  die  Belegstellen  die. 
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«Btant,  poSmaHa  onrnia»  BatOeae  1562.  —  Aur,  Pr,  Cl.  v.  e.  opera^  a 
Vieiare  Güelino  corneta,  et  armotaHonibtu  iUuHrata.   BatiL  1S62, 

,  Po&arum  veierwn  eeeUHattieorwn  opera  christiana  et  operum  reU- 
quiae  atque  fragmenta  etc.  dilig.  et  studio  Georgü  Fabricii  ChemnicemiM* 

Basti.  (Prud.  steht  an  erster  Stelle.)  —  Eodem  axmo,  A.  P.  Clemens^ 
Theaä,  Pulmanni  Gr.,  et  V,  GiseUni  opera.  Antv.  1664  (tx  ftde  SO  cotH^ 
cum),  —  Prudentii  opera  a  Victore  Giselino  correcta  et  annotationibta 
ülustratcu  Paris,  1560.  —  op.  «r  free.  V.  GiseUni  —  Lugä*  Batav.  1591 
et  1596.  —  A.  Prud.  dem.  opera  a  V,  Giselino  correcta:  ad  Hippolytum 
Ettemem  Cardinalem.  Coloniae  1594,  —  Die  Ausgabe  —  Lugduni  Batao. 
ecsehien  wiederholt  1596,  1608,  1610. 

Im  J.  1613  erschien  die  vortreffliche  Ausgabe:  Aurelii  Prudentii 
Clementis  V.  C.  opera  noviter  ad  msa.  fidem  recensita ,  interpolata,  innttmeri» 
a  mendii  purgatag  notisgue  et  indice  aeeurato  iUuatrata  a  M.  Jo.  WeitziOf 
P.  X.  Aeeessenmt  omnium  doetorum  virorwn,  quotquot  in  Prttdentium 
icripseruntf  notae,  »cholia  atque  observati&iet  cum  Glossis  veteribui,  i/an- 
noüiae  (Hanau),  1013.  —  8^.  —  (Die  von  Weitzius  hier  gesammelten 
Erklärer  des  Prudentius  sind :  fydieulus  interpretum :  AeUi  AntonU  NebriS' 
sensis  I.  C.  Armotationes  in  Hyrnnoe  et  Ptyehomachiam.  Joannis  Sichardi 
I.  C.  Scholia.  Erasmi  Roterodami  eommmtariolus  in  duos  hymnos.  Jacdbi 
Spiegeln  I.  0.  interpretatio  in  hymnum  omnium  horarum.  Georgii  Fabrim 
Chemnicensis  in  quosdam  hymnos  expositio.  Adami  Siberi  scholidia.  Victorie 
GiseUni  Sanfordiani  eommentarius.  Georgii  Remi  I.  C.  Notae.  Adami 
Theodori  Siberi  Commentariolus  in  tre$  hymihot*  Ändreae  WHkii  expoiitio 
in  quosdam  ex  Apotheosi  versus.) 

Aur.  Pr.  Cl.  V.  C.  opera:  Ex  postrema  doct.  virorwn  recensione  Am" 
stelodami  1625.  1031.  !04S.  Prudentii  carmina  —  Antverpiae  1003.  So.  ^ 
Aurelii  Prudentii  Clementis  quae  exstant  Sic.  Ueinsius  Dan.  Fü,  Ex  vetU' 
süss.  expl.  rec.  et  Animadv.  ac^ecit.  Amstelod.  ap.  Elzevir.  1607.  —  2  vol. 
12^.  —  Aur.  Prudentii  Clementis  opera  interpretatione  et  notis  illuMravit 
Stephanus  Chamillard  e  Soc.  Jesu.  Jussu  Christianissimi  regis  ad  usum  sere^ 
nissimi  Delphini.  Parisiis  10S7.  4^.  —  Londini  1S24,  3  vol.  —  Aur.  Pru-  ' 
tUmtii  Clementis  V.  C.  Opera  cum  notis  Nicolai  Jleinsii  Dan.  ftlii,  et  vario- 
rum  doetorum  virorum  maxime  necessariis.  Subjectus  est  in  fine  index 
rerum  et  verborum  locupletissimus.  Colon.  1701.  —  Aur,  Prudeniii  Cle- 
mentis quae  exstant y  recensuit  et  adnotationih^is  ilh/Mravit  VhrxstopJivnts 
CeLUxrius,  gut  et  indices  copiosiores  rerum,  et  verborum  addidit,  Halae  1703, 
—  editio  secunda  1739  —  Parmne^  ab  1.  Teolioy  2  vol,  4^.  —  GfMandü 
Biblioth.  t.,  S  rvmet.  17 SS),  p.  433  —  542. 

Es  folgt  die  glänzende  Au8,8;abe:  M.  AureUi  ClemerUis  Priidentii  V.  C. 
carmina  ad  optirnas  qiiasqu.f  editiones  et  mss.  codd.  Romanos  aliosque  reeo^ 
gnita  et  correcta  glossim  Av'/iis  M.ayistri  et  aliin  veterum  nunc  primum  e 
ms^.  d^promptia ,  prolegomenis ,  commentariis  et  hctionibus  vanantibus  tZIu- 
strata  a  Faiutino  Ärevolo,  Ad  becUietimum  patrem  et  D.  N.  Pium  S^stum 
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P.  M,  Somae  1788  »  2  Voll  4,  —  Gebser  konnte  i827  diese  Aus- 
gabe weder  in  Wien  noch  Rom  bekommen ,  wesswegen  er  vielleicht 
Uber  den  Dichter  Juvenci»  nicht  hinauskam.  Tk  Obbarius  erachtete  es 
im  J.  1845  für  ein  besonderes  Glück,  dass  er  durch  einen  Herrn  nHee- 
sius^  ein  Exemplar  dieser  Ausgabe  erhielt,  die  er  allen  andern  vorzieht, 
"Wilhrend  Alb.  Dresael  im  J.  1860  (proleg,  p,  4t  —  43)  den  Tadel  dem 
Lobe  vorwalten  ISast  —  Diesse  Ausgabe  ist  abgedruckt  und  dadurch 
com  Gemeingnte  geworden  in  Patralogia  laiina  aeeuratUe  J.  P.  Migne, 
t.  59  cf  60.  Parit,  1847  (Piyeh<maehia  et  PeriOephafum  A»  L  Ü0,  die 
Übrigen  m  f.  59), 

AiurdU  PrudmHi  CUmeniia  carmina.  Heeenndt  et  expUcavit  Theodorue 
Obbarius  —  Tuhingae  et  Londini  (1845).  Er  bcnüztc  5  Codices,  davon 
2  aus  Wolfenbüttel.  Diese  Ausgabe  ist  alles  Lobes  worth.  Wobl- 
thuend  ist  die  Bescheidenheit  und  Liebe  des  Verfassers  für  sein  Objekt 
Auretö  PrudaUH  quae  exstant  carmina.  Ad  Vixtiec  iUiorumque  Codicum  et 
optknarum  edUiUmum  fidem  recensuitj  lectionum  varietate  ülustravit,  notte 
expUcavit  Albertus  Dressel.  Lipsitie  (Parisiis.  Romae.  Londini)  1800. — 
Dressel  benüzte  römische  Codices  (Alex.  321.  Vat.  3859.  3800.  5821. 
Cöd,  Alex.  348.  Cod.  Pal  242  miscell.  Cod.  Alex.  1439  membr.)  —  im 
Ganzen  32.  —  Die  Vorrede  ist  aus  Rom  vom  März  1860  geschrieben. 

—  Die  Ausstattung  ist  ausgezeichnet.  Die  Varianten  sind  vollständig. 
Die  erklärenden  Anmerkungen  zwar  nicht  erschöpfend,  aber  doch  dankens- 
Werth.  Der  Index  verborum  elt  phrasium  wäre  vielleicht  noch  nicht  voll- 
ständig,  wenn  er  doppelt  so  ausführlich  wäre,  als  er  ist. 

Den  im  Verlaufe  schon  angeführten  Schriften  über  Prudcntius  tragen 
wir  noch  nach  die  prohrfornfna  des  Arevalo,  Migne  l.  c. ,  p.  571  —  700  in 
29  Kapiteln.  —  Middeldorpf  (der  Titel  oben)  Pars  I,  1S23,  P.  IL  JS20.4^ 

—  "wieder  abgedruckt  in:  dgen:  Zeitschrift  für  historische  Theologie, 
2  Bd.,  Leipzig  1832.  IL  St.,  p.  127  —  190.  —  Aur.  Prudcntius  Feier^ 
gesänge,  heilige  Kämpfe,  und  Siegeskronen;  metrisch  übersezt  von 
J.  P.  Silbert.  Wien  1820.  —  Delavigne,  de  Lyrica  apud  Prudentium 
pom.  Toul  1849.  —  J.  Fessler  inatitttt.  Patrologiae,  t.  2,  Oeniponte  18$2, 
p.  479  —  484,  —  Brtfi,  Etudes  sur  la  vie  et  les  f'crits  de  Prudenee, 
Par.  1854.  —  Fe! ix  ClemerU:  Poetes  chretiens,  Paris  Gaumej  1S57.  — 
R.  Ceillier  nouvelle  edUum,  t.  8,  p.  100—107,  Paris  1801.  —  NouveUe 
Biographie  gm^aU  —  p.  ZHdot'höferf  t.  41,  Parte  1862. 
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lle  Prisdllianisteii  Ii  Spanien  —  Us  zun  Jakre  385. 


§.  1.   Literatur  über  dieselben. 

■  Nach  und  neben  der  Synode  von  Elvira  bat  die  Geschichte  der  Pris- 
cillianisten  vielleicht  die  zahlreichsten  Schriftsteller  gefunden;  und  wir, 
die  wir  bei  gewissen  Zeiträumen  und  Objekten  dieser  Geschichte, 
z.  B.  der  apostolischen  Siebenmänner,  Niemand  vorfanden,  der  uns  darin 
die  Wege  gebahnt  hätte,  finden  uns  bei  der  Geschichte  dieser  Sekte  in 
80  zahlreicher  Gesellschaft  Ton  Mitarbeitern,  dass  sie  uns  vielleicht  kaum 
eine  iSrmliche  Nachlese  übrig  gelassen  haben.  Darum  dürfte  es  hier 
passend  sejn,  einen  Uebechlids  der  bisherigen  Literatur  vorausznsehioken. 

Philastrius  redet  zum  J.  379  von  Maniehi&em  in  Spanien;  Ambrosius 
spricht  in  2  Briefen  Yon  der  Sekte.  Der  Panegyxiciis  des'DrqMmins 
Pacatns  erwShnt  ihrer.  Snlpicina  Severus  ist  erste  Quelle  für  ihre  Ge- 
schichte, aber  snverlässig  nur  für  das,  -was  er  selbst  beobachte  hat 
Papst  Innozens  L,  Hieronymus,  Orosius,  Augustinus,  Baehiarins,  wohl 
ans  Galimen,  Prosper  von  Aquitanien,  Turibius  und  Leo  Magnus,  llon« 
tanns,  Iddor  von  Sevilla  —  sind  fernere  und  sj^tere  Berichterstatter. 

Von  Neuem  handelt  TÜlemont*)  sehr  ausführlich  über  sie.  Es  folgt 
der  Verftsser  des  Werkes  BaedUaHm  ühtiMv»,  tioe  de  MdStaa  haered 
ditterMiOj  in  (Atiff^  Calogerae  opuse.  t.  iU.):  Raeeotta  ^OpmeoU  ieknti^ 
fiä  t  fllologid  —  Um.  2T.  VenesUt  1742,  p.  61^157.  —  Im  J.  1751 
eischienen  von  Petr.  Thom.  Oaedtui:  j^ereUatUmet  in  unioena  Boneü 


»)  Mim,  U  8,p.  m  -  627;  IUI  -  707. 
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Leonis  M.  aptra^'- .  darunter  —  de  Priicillianiafarum  haeresi  et  historia, 
Romae  1751  —  ap.  Migne  P.  lat.  t,  55,  p,  991  —  1005,  eine  Abhandlung, 
die  (lou  spätem  Bearbeitern  entgangen  zu  seyn  scheint.  —  Simon  von 
Vries,  dissertatio  critica  de  PrisciUianistis  eorumque  fatis,  doctfinis  H  mori'  , 
biiSy  ültrajecti  1745,  handelt  bcsomkud  von  den  Lehren  der  iSektc,  und 
ihrem  Zusammenhange  mit  den  ^lanichäern.  —  Francisci  Girvesi  (Glrves) 
de  historia  FrisciLlianistaf  inn  dissertatio  in  dua^  partes  distnhula  —  Romae 
1750.  —  Nathanael  Lardntr,  Credibility  of  the  Gnupd  Hütory  —  deutsch 
von  Bruhn  und  Heilmann,  1750  flg.  —  t.  11  —  Vol.  9  —  p.  256  tig,  — 
Christian  Walch  handelt  von  tlt  r  Sekte  in:  „Entwurf  einer  voUstiindii^en 
Historie  der  Ketzereien ,  Spaltungen  und  Lehrstreitigkeiten  bis  auf  die 
Zeiten  der  Reformation.    Thl.  TU.    Leipzig  1766  —  S.  378  —  481.  Die 
Ergebnisse  seiner  Darstellung  stehen  in  keinem   Verhältnisse  mit  der 
Ausführlichkeit.    Kürzer  handeln  Schröckh  ') ,  Stolberg ,  Neander  -^j, 
Mosheim,  Hencke,  Schmidt^;,  Stauediin,  Danz,  Gieseler*),  Ruttenstock, 
Guericke®),  Hase,  Neudecker,  Ritter,  Alzog')  u.a.  von  der  Sekte.  — 
Florez  hat  in  verschiedenen  Bänden  gute  Beiträge  zu  ihrer  Geschichte  ge- 
liefert —  Das  Buch :  De  haeresi  Priscillianistarum  ex  forUibta  dermo  collatis 
disscrynt  Jo.  Henr.  Bern.  Luebhert,  Hauniae  (Kopenhagen)  1S40  (1841), 
p,  129  —  dürfte  tros  vieler  auffallender,  selbst  UUsberlicber  Irrthümcr  doch 
an  enter  Stelle  zu  nennen  seyn.  Der  Verfasser  meinte  schon  damals,  dass 
ihm  nur  eine  kleine  Nachlese  geblieben.  — ;  Die  Schrift:  Geschichte  des 
Priscillianismus.  Ein  Versuch  von  loh.  Matth.  Mandernach ,  Priester  der 
Diöcese  Trier,  Trier  1851  —  S.  104  —  ist  eine  fleissig  geschriebene 
Abhandlung.  —  N.  Hocker  hat  dem  Buche :  Des  MosseUandes  Geschichten, 
Sagen  und  Legenden,  Trier  1852 —  einen  Exeurs  angehängt,  S.  424— 
440,  worin  er  den  Priscillian  und  die  Seinigen  zu  Märtyrern  stempelt. 
Hefele  uud  Marx  in  seiner  Geschichte  des  Bisthums  Trier  —  1858  — 
handeln  nur  kurz  über  die  Sekte      —    Jacob  Bemays:    ^.TTcber  die 
Chronik  des  Sulpidus  Severua.    £iin  Beitrag  aur  Geschichte  der  klassi- 


•)  Joh.  Matth.  Schröckh.,  Christliche  Kirchfiigcschiohtc.    Theil  Xi.  Leipzig.  1786. 

S.  315  — m   Theil  XVUl,  Leipzig  1793,  S.  66-71. 
*)  StoUttrg,  Leop.,  Geschichte  der  Religion  Jesu  Christi,  8,  128.  l2,  334—37. 

13,  44-46;  ?6-7a  lö,  214 
')  itfaandinr,  A,f  Allgemeine  Getehiehle  der  ebriellieben  Beli^on  uad  Kirche. 

2.  Bd.,  3.  Abthlg.  -  Hamburg  1831,  S.  1477  —  1493. 
*)  Handbuch  der  christl.  Kirchengeschichle ,  1801  flg. 
»)  GieseUr,  Lehrburh  der  Kirchengeschichle ,  1.  Bd.,  1824,  S.  290  —  91. 
•)  Guerkke,  Handbucli  der  Ktrchengeschichle,  7.  Aufl.,  1849,  Bd.  1,  ö.  534— 536. 

Alzog,   Uaiversalgeschichtc  der  chrisUicben  Kirche,  7.  Aufl.,  Mainz  1859, 

fcJ.  352  —  53. 

*)  Ebenso  kun  Karl  Wsmet  in  »Geschichte  der  apolog.  und  polem.  Iiteialnr% 
*     Bd.  i,  J.  1861,  8.  647-668. 
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sehen  nnd  biblischen  Studien*  —  Berlin  1861,  4°,  hat  S.  5  — 19  mit 
Genauigkeit  von  der  Geschichte  der  Sekte,  soweit  sie  innerhalb  Galliens 
Twlief,  gehandelt.  Wenn  ich  die  Geschichte  der  Sekte  in  etwas  auf- 
klären sollte,  so  dürfte  dieses  auf  dem  Boden  ihrer  EntwiGklong  und 
Verbreitmig  in  Spanien  seyn. 

§.  2.  Der  Ursprung  dieser  Sekte  —  im  Zeitalter  des  Hosius. 

Es  ist  stehende  Behauptang,  dass  die  Sekte  in  Spanien  in  den 
Jahren  nach  370  aufgetreten  sei  Es  wurde,  sagt  Sulpicius  SeveniSi 
jyjene  infame  Irrlehre  der  Gnostiker  in  Spanien  entdeckt ,  dn  fluchwUr- 
diger  Aberglaube,  in  geheimen  Schlupfwinkeln  sich  verbei^nd.  Der 
Ursprang  dieses  Uebels  war  der  Orient  und  Aegypten.  Aber  unter 
welchen  Anfängen  sie  «herangewachsen ,  das  ist  nicht  leicht  zu  berichten 
(weil  Niemand  Genaueres  wusste).  —  Zuerst  brachte  sie  nach  Spanien 
Marcos,  der  von  .Aegypten  gekommen ,  aus  Memphis  stammte.  Seine 
Zuhörer  waren  Agape,  eine  Frau  nicht  aus  niedrigem  Geschlecht  (nicht 
unangesehen) ,  und  der  Rhetor  Elpidius  ^).'' 

Wenn  es  gelänge ,  die  Persönlichkeit  dieses  Marcus  näher  au  fixiren, 
so  wäre  die  Zeit  des  Ursprungs  der  Sekte  näher  au  bestimmen.  Hiero- 
nymus denkt  an  den  GÜostiker  Marcus,  welchen  Irenaus  wideri^gt 
„Dieser  apostolische  Mann  —  erklärt  den  Ursprung  vieler  Sekten,  und 
besonders  der  Gnostiker,  die  durch  den  Aegyptier  Marcus  zuerst  in 
Gallien  an  der  Rhone,  dann  in  Spanien  edle  Frauen  verführten^).''  Aus- 
führlicher sagt  er  in  sdnem  Briefe  an  die  Wittwe  des  Lucinius  aus  Bätika, 
die  Theodora,  dass  —  nach  Irenaeus  —  Marcus  aus  der  Schule  des 
Basilides ,  von  Gallien  über  die  Pyrenäen  nach  Spanien  gekommen ,  und 
sich  bemüht  habe,  die  Häuser  der  Reichen,  und  darin  besonders  die 
Frauen  an  sich  zu  ziehen.  „Diess  sdbrieb  er  (Irenäus)  vor  etwa  drei- 
hundert Jahren  ^)."  —  Aber  es  waren  nicht  viel  über  zweihundert  Jahre, 
und  Irenäus  schrieb  nichts  über  die  Reise  des  Marcus  nach  Spanien. 

Hieronymus  hatte,  wie  wir,  das  Bedürfniss,  den  Marcus  von  Mem- 
phifi  in  oner  sonst  bekannten  Persönlichkeit  au  finden.   Vries  glaubt*). 


*)  /Vimwjf  eam  intra  Hispnnias  Marens  intulit,  Aeg^pto  profectus,  Memphi  ortus.  Huiu» 
audttores  fuere  Agape  quaedam  non  ignobili*  muUer  et  rhetor  Eiptditts.  Sulp,  Sev.  h. 
sacr.  2f  46, 

*)  .KtfroM.  in  Jesajam  cap.  64  —  9,  4  — 5.   gut  per  Maram  Aegj/ptium^  Onäianm 

dreo  Bkodammf  damä»  Biq»aitianm  netä»  fuHÜM»  deceptrmt. 
*)  Sieron.  ep.  75  ad  Theodoram  mduaak  cf,  ^ut        ad  ClBM^hontiein  ^  nr.  8,  Ebenso 
cap.  121  de  vir.  «oele$.  —  Mandernach  ist  geneigt,  der  Ansicht  des  Hicronymas 
beizutreten,  S.  19,  welche  derselbe  an  nicht  weniger  als  vier  Stellen  aas« 
_  spricht. 
Vriet,  diesert.  crü.  p.  2. 
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Marcus  sei  ein  Anhänger  der  Sekte  der  Hieraciten  gewesen  und  durch 
die  Verfolgung  dee  Kaisers  Valens  gegen  dieselben  nach  Spanien  ge- 
trieben worden.  —  Der  Spanier  Girves*)  denkt  an  einen  Marcus,  der 
bei  dem  Dichter  Ausonius  Torkommt  Aber  es  ist  da  und  dort  eben 
nur  der  gleiche  Nune.  Die  Uebrigen  bescheiden  sich,  nichts  über  ihn 
zu  wissen.  —  Baronius  weist,  unter  dem  Widerspruche  von  Ant.  Pagi') 
und  Walch  -  auf  ein  Ereigniss  aus  der  Jugend  des  Epiphanius  von 
Salamis  hin.  Als  er  in  seiner  Jugend  in  Aegypten  weilte,  suchten 
Häretiker,  von  denen  er  unter  der  Ueberschrift;  Qnostiker  haer.  26  — 
berichtet,  ihn  in  ihre  Neze  zu  verlocken.  „Aber  sie  erreichten  nicht 
das  Ziel  der  gegen  seine  Seele  unternommenen  Nachstellung.  Zu  diesem 
Zwecke  waren  Weiber  im  Auftrage  der  Häretiker  geschäftig,  ihn  in  die 
sogenannten  Geheimlchrcn  einzuweihen ,  ja  sie  suchten  ihn  sogar  nach 
dem  A  organgc  jener  frechen  Frau  des  Putiphar  zu  verführen,  da  er 
damals  noch  in  der  Blüthe  der  Jahre  stand.  Er  entwand  sich  ihren 
Händen ,  während  sie  ilui  schmiiliten  und  höhnten.  Er  las  auch  die 
Büclier  dieser  Sekte,  zeigte  sie  den  Bischöfen  der  Gegend  an,  und  die 
nocli  verbot  i>;onf>n  Scktirer  wurden  in  den  Kirchen  öffentlich  als  solche  be- 
zeichnet, bic  wurden  aus  jener  Stadt  vertrieben,  im  Ganzen  etwa  achtzig').* 
Baronius  aber  sagt  ohne  Beweis,  dass  diese  achtzig  Häretiker  — 
nach  dem  Berichte  des  Sulpicius  Severus  nacli  Spanien  sich  bej^ehen 
Mmrcu«,  hätten  Dennoch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich.  <1:iss  Marcus  einer  oder 
A^p.  das  Haupt  dieser  Gesellschaft  war.   Denn  dieselbeji  l'i  cheniungen  bietet 

Her.  jjg  Sekte  hier  wie  in  Spanien  dar.  Da  wie  doiL  stehen  Weiber  im 
Vordergründe.  Da  wie  dort  suchen  sie  junge  Leute  in  ihre  Neze  zu 
locken.  Da  wie  dort  verbergen  sich  Ausschweifungen  und  geheime 
Künste  unter  dem  Scheine  der  Aszcse.  Wir  haben  oben  schon,  dünkt 
mir,  dieses  Marcus  Erwähnung  gethan^).  Die  Arianer  zu  Sardika 
(Philippopolis)  verdammen  im  J.  8^^/44  den  Hosius  u.  a.  „wegen  Marcus 
glückseh'gston  Andenkens,  weichem  er  immer  schwere  Unbilden  zu- 
fügte'*      —    War  Marcus  glückseligsten  Andenkens  im  Munde  der 

,      Arianer,  so  folgt  daraus  unwidersprechlich ,  dass  er  ein  Häretiker  oder 


■)  Ginwtf  du*.  Atst  p,  4. 
*)  iltfffon.  e/)i(/r.  70: 

Di'f,  'juid  cn'l  Miircus  jam  ßita  noviMgima  fumUtä. 
')  Critka  Baronii  ad  nun.  -iSI.  nr.  lO'J  sq. 
*)  Epipk.  haeres.  26,  cap.  17  — 18. 
')  Barmiiuu  omi.  38i.  nr.  99, 
•)  K.-a  2,196. 

tf»  tx  0p«r«  kiator.fragm.  III  ( Alku  II  parH$  —  Inc.  deenttm  JS^jfMdi  (InlmfalnpR  i^pwf 
SenSeam^  et^*  27  —  Sed  Omüiir  (dcmncmit)  -  et  propter  beatisstmae  memoriae 
Mar  cum,  cui  graves  semp^r  injwins  inrn/jamt.  —  Niemand  sngl  etwaS  Über  difiMn 
JUttrcas^  TiUemout  »a^t  nur,  du«  man  oicbls  von  ihm  wisse. 
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ein  Heide  war.  Er  brauchte  kein  Arianer  kq  seyn ,  denn  die  Gescliichte 
Jener  Zeit  lehrt  uns,  dass  die  Arianer  mit  allen  Feinden  der  Kirche^ 
s.  B.  den  Donatisten,  befreundet  waren.  Dass  alle  Feinde  der  Kirche 
in  deren  B^ämpfung  einig  sind^  ist  eine  alte  Erfahrung.  Der  Mani- 
cbto  Marcus  aber  &nd  es  wohl  in  seinem  Interesse ,  sich  den  Arianem 
aiusubrUdern,  und  sich  als  einen  von  Hosins  Terfolgtcn  daneustelien. 
Aus  obigen- Worten  erhellt  femer ,  dass  Marcus  im  J.  343  nicht  msAstc 
lebte,  und  dass  er  Jahre  lang  sich  im  Gesichtekreise  des  Hosius  be&nd. 
Kun  be&nd  sich  Epiphanius  in  Aegypten,  als  Athanasius  schon  Bischof 
war*).  Diess  war  seit  dem  J.  328  der  FalP).  Wenn  nun  die  Vertreibung 
des  Marcus  aus  Aegypten  in  den  J.  328  —  29  erfolgte,  und  dieser  in 
den  J.  340  —  42  in  oder  ausser  Spanien  starb ,  so  konnte  er  noch  ein 
Jahrzehent  sein  Unwesen  in  diesem  Lande  getrieben  haben ,  und  die 
Arianer  konnten  sagen,  dass  Hosins,  der  ihn  walirscheinlich  in  seinem 
schmähliclicn  Treiben  unsanft  störte,  ihm  stets  die  schwersten  Unbilden 
zugefügt  habe. 

Ein  zweites  Anzeichen  eines  Irüliern  Auftretens  dieser  Sekte  ist  eine 
Schrift  des  spanischen  Bischofs  Olynipius,  welcher  von  Optatns,  von  Der 
Augustinus  und  von  Gennadius  rühmend  erwähnt  wird.    Nach  der  zu  Xue 
Rom  im  J.  313  aus  Anlass  der  Donatisten  gehaltenen  Synode  wurden  ^''JjJ! 
zwei  Bischöfe  dieser  8ynode,  Eunomins  und  Olympius,  nach  Afrika  ge- 
sendet.     „Sie  kamen  und  verweilten  in  Carthago  vierzig  Tage,  um  er- 
klären zu  können,  wo  die  katliolische  Kirche  sei.    Diess  Hess  die  wüh- 
lerische Parthei  der  Donatisten  nicht  geschehen:  Im  Streite  des  Parthei- 
geistes wurden  täglich  Unruhen  aufgeregt.    Der  Endentscheid  aber  der 
Bischöfe  Eunomins  und  Olympius  wurde  also  schriftlich  abgegeben:  sie 
erklärten,  jene  sei  die  katholische  Kirche,  die  auf  dem  ganzen  Erdkreise 
verbreitet  sei,  und  der  Ausspruch,  der  von  neunzehn  Biscluden  schon 
längst  gegeben  sei  (eben  von  der  Synode  im  October  313  i ,  könne  nicht 
aufo:ehobeu  werden."   So  coniniunicirten  sie  mit  dem  Clerus  des  (Bischofs) 
Cäcilian,  und  k flirten  zurück 

Diese  Sendung  nach  Afrika  bestätigt,  dass  Olympius  zu  den  an- 
g-esehensten  Bischöfen  seiner  Zeit  gehört  habe.  Diess  bestätigt  Augustin 
von  ihm,  wenn  er  sagt:  „Olympius,  ein  spanischer  Bischof,  ein  Mann 
von  grossem  Ruhme  in  der  Kirche  und  in  Christus ,  sagt  in  irgend  einer 
kirchlichen  Abhandlung:  „„Wenn  der  Glaube  je  unversehrt  auf  Erden 
geblieben  wäre^  und  aeine  festen  Spuren  eingedrückt  hätte,  welche  —  er, 


')  vüa  Epiphanii  ex  ore  Joannis  diso.  c.  26  —  im  Eingang  der  Ausgabe  des  Petavius. 
*)  Larmw,  die  FMibfM  det  heiligen  Athmasint,  1852,  8.  26—27;  47.  Befiele 

a    i,  d^. 

•y  Opuaiu,  «b  tdUmaU  Donat  Li—  eap.  3$  —  er  fägt  bei:  De  iis  r«^«^  haiiemf 
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nachdem  sie  eingezeichnet  waren,  verliess,  so  hätte  nie  die  todtbringende 
Uebeftretung  des  ersten  Menschen  ßich  in  dem  Geschlechte  fortgepflanzt, 
so  dass  nun  di6  Sünde  mit  dem  Menachen  geboren  wurde.^^  Diese 
Worte  fuhrt  er  gegen  Julian  als  ZeugniBS  an»  dass  Olympiw  die  Eth- 
.Sünde  lehre 

Gennadius  aber  ftthrt  ihn  unter  den  Schriftstellern  mit  den  Worten 
an:  j^Olympius,  von  Nation  ein  Spanier,  schrieb  ein  Buch  des  Glaubens 
gegen  diejenigen,  welche  die  Natur  und  nicht  den  freien  Willen  an- 
klagen, indem  er  zeigt,  dass  das  Böse  nicht  durch  die  Schöpfung,  son- 
dern durch  den  Ungehorsam  in  die  Natur  (des  Menschen)  gekommen 
sei^).^  Es  leuchtet  ein,  dass  der  Name  und  die  Schrift  des  Verfssse» 
bei  Augustin  und  Gennadius  dieselbe  sei.  Ferner  ist  es  mehr  als  wahr- 
scheinlich, dass  dieser  Olympins,  ^dessenBubm  gross  war  in  der  Kirche 
.  und  in  Christus'',  der  naeh  Carthago  gesendete  Olympius  war.  Dem- 
nach  fiele  seine  Zeit  zusammen  mit  dem  Zeitalter  des  fiosius;  er  mag 
nach  der  Synode  von  Elvira  Bisehof  geworden,  und  vor  der  Synode 
von  Sardtka  gestorben  seyn. 

Sein  Bisdiofssiz  ist  noch  nicht  ermittelt  Was  Florec  fOr  Barcelona 
beigebracht,  ist  nur  Yermuthung  'j.  Ich  meine,  er  sei  Bischof  einer  im 
Auslande  nicht  bekannten  Stadt  gewesen,  also  namentlich  nicht  von 
Barcelona,  deren  Name  dem  Gennadius  wohl  bekannt  war*);  welche 
Stadt  Hieronymus  und  wohl  auch  Augustinus  kannten.  Wir  kSnnen 
auch  sagen ,  dass  er  Gesinnungsgenosse  und  Mitarbeiter  des  Hosius  war, 
der  ihn  vielleicht  im  J.  313  nach  Rom  berief,  und  seine  Sendung  nach 
Afrika  empfaU. 

Aber  es  wird  von  allen  Seiten  zugegeben,  dass  seine  Schrift  gegen 
die  Uanichäer  gerichtet  war«  Weil  man  jedoch  annimmt,  dass  diese 
erst  kura  vor  379  in  Spanien  eingedrungen ,  hat  man  die  Zeit  des  Olym- 
pius  bis  aum  J.  380 —  400  herabgesest —  Da  ich  annehme,  dass 
Marcus  sein  Unwesen  in  Spanien  in  den  Jahren  330 — 340  getrieben, 
so  glaube  ich,  dass  Olympius  in  derselben  Zeit  gegen  diese  Sekte  der 
ManichBer  gesdirieben,  und  dass  er  so  im  Bunde  mit  Hosius  dieselbe 
bekämpft  habe. 

Drittens  —  Sulpieius  Severus  berichtet,  dasa  der  ^Mihof  Hyginus 
von  Oorduba  als  Nachbaibtfdiof  den  Btfchof  Idaeins  von  Emerita  anf 


*)  Augwiiit,  emSti  JiiUeamm  l  6;  LI,  cap.  8.  Olympm»  BiqMmm  «piscopus,  vir 
mapna»  m  JSede$ia  «t  in*Ckri»to  glorieUf  w  fuoSlU  «rmoiM  «ederiaUieo  etc» 

*)  GtimadiM  de  ic  «eebfc  eap,  33  —  O^rmpiW,  tuUSone  EBapamut  «pkooputf  teripmi 
librum  fiiti  (wohl  der  Tllel  des  Buchet)  odversw  eos,  gut  naiwram  et  non  arbärim 
in  culpam  vocant,  ostenden»  noH  ertaiioiUf  ttd  umöm/maIu»  mMrftMt  iiaAirm  mmImm. 

>)  Florez,  29,  p.  77-81. 

Gennad.  cap.  35  —  Hispomae  Barcilonensis  paroch'a«. 

*)  Cave  sogar  bi»  430}  wa»  uninög^Uch  ii^l  nach  den  Worlen  Au^ustins. 
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das  Traben  der  Sekürer  aufinerksam  gemacht  habe  *).  Warum  ist  denn 

gerade  Hyginus  in  die  Geheimniflse  der  Sekte  eingeweiht,  -warum  aind 
ihm  ihre  Gänge  und  Schliche  bekannt?  Diess  erklSrt  sieh  am  einfiujhsten 
80)  dass  er  von  den  Zeiten  des  Hosius,  dessen  unmittelbarer  Nachfolger 
er  war  j  schon  die  Kennzeichen  der  im  Verborgenen  schleichenden  Sekte 
kannte ,  vielleicht  auch  von  einigen  aus  seinem  Clerus  und  Volke  darauf 
hingewiesen  wurde,  die  sich  an  die  Zeiten  des  Hosius  erinnerten. 

Viertens,  auf  der  Synode  zu  Saragossa  im  J.  380  —  wurde  der 
Rhetor  Elpidius  u.  a.  vcrurthrilt,  nicht  aber  Marcus.  Daraus  wird 
allgemein  geschlossen,  dass  M-ucus  damals  nicht  mehr  gelebt  habe*). 
Aber  aus  dem  Umstände,  dius.->  die  Schülerin  des  Marcus  und  die  Lehrerin 
des  Elpidius,  die  Frau  Agape,  nicht  vcrurtheilt  wurde,  darf  man  den 
gleichen  Schluss  ziehen.  Daraus  ergäbe  sich  gleichsam  ein  dreifaches 
Zeitalter  der  Sekte  in  Spanien,  das  Zeitalter  des  Marcus,  der  Agape, 
des  Elpidius,  und  wir  mussten  die  Anfänge  der  Sekte  früher  ansezen, 
als  es  bis  jezt  geschehen. 

Fünftens,  es  ist  gewöhnliche  Annahme,  dass  die  Sekte  in  Spanien 
um  das  J.  379  entdeckt  worden .  und  dass  dieselbe  von  Anfang  an  den 
Namen  des  Priscillian  getragen  iiabe.    Das  erstere  ist  unwahrscheinlich, 
das  leztere  unwahr.  Beide  Namen,  die  Maaichäer  und  die  Priscillianisten, 
laufen  neben  einander  her,  der  Name  der  Manichäer  aber  ist  der  frühere 
—  auch  in  Spanien.     Philastrius  von  Brescia  gab  sein  Buch  von  den 
Häresieen  im  J.  379  heraus.    Er  berichtet,  es  gebe  in  Gallirn,  Spanien 
und   Aquitanien  —  gleichsam  Enthaltsame,  welche  der  verderblichen 
Sekte  der  Gnostiker  und  Manichäer  zugleicft  folgen,  und  dieselbe  weiter 
verbreitend  durch  ihre  Beredungen  die  Ehen  trennen ,  Enthaltung  vom  Fru«ii. 
Fleische  empfehlen ,  weil  diese  Stoffe  ein  Werk  des  Teufels  seien  „und  aiM 
durch  diese  Lüge  haben  sie  die  Seelen  Vieler  gefangen".   Diess  gerade  m'^Ii- 
sind  die  Hauptkennzeichen  der  Priscillianisten ,  welche  die  Ehe  und  den 
FJeiächgenuss  verboten.    Zwar  erfolgte  der  Tod  des  Philastrius  erst  im 
J.  387.  —  Sollte  sein  Werk  aber  auch  erst  nach  dem  J.  380  verfasst 
sejn,  80  beweist  es  doch  schon  damals  die  weite  Verbreituog  der  Sekte, 
nicht  unter  dem  Namen  Priscillians ,  sondern  der  Manichäer,  beweist 
fdaoy  dass  die  Sekte  IXogere  Zeit  unter  leztenn  Namen  bestanden,  und 
wahnschemlich  früher  entstanden  sei^). 

Die  TOigel^gtea  GrUnde  in  ihrer  Beuehung  auf  einander  scheinen 


Sulp.  Sev.  2,  46  —  quoad  Byginut,  qntcopua  CorAAmritf  er  viem»  ugmt^  fm* 
per  ta  ad  Idacum  FmmiM  MOcerdoUm  rtferrtt, 

•)  Lübkert,  p.  56, 

Phila^triu*  haa:  8i  —  Abstmentet  —  cf.  h.  62  PcUriäanit  die  lehrten,  der  Leib 
des  MenielMa  sei  «in  W«rk  des  Satans ;  ebenso  k.  6i  ^  Mmhkad:  et  im 
Supaina,  «t  qmkiqm  /»osiiieiii  laltn  diemim;  mäUMqm  iac  9MS«Ufe  /olfaew 
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die  Ansiebt  zu  rechtfertigen^  dass  man  die  UiBpittnge  der  Sekte  um 
etwa  50  Jahre  früher  anseasen  mttsse. 

Baronins  iät  der  Meiniing,  dasa  der  aus  Aegypten  ▼eririebene  Mar- 
cos mit  sdnen  etwa  achtzig  Genossen  nach  Spanien  gelcommen  sei.  Es 
scheint  mir  wahrscheinlich ,  dass  jMarcus  wenigstens  nicht  allein  gekom- 
men j  dass  er  Gehilfen  schon  mit  sich  gebracht  habe.  —  Ich  weise  corück 
auf  das,  was  oben  über  das  llerculesgrab  in  Tarragona  gesagt  wurde*). 
—  Derselben  Ansicht  ist  der  Reisende  Carter.  Er  bekam  eine  Camee, 
einen  Basalt,  von  schwarzem  ägyptischem  Marmor,  von  denen,  nach 
Montfaucon ,  die  meisten  Abraxas  gemacht  wurden.  Carter  hält  ihn  zu- 
verlässig für  einen  von  den  Steinen,  welche  Marcus,  der  Schüler  des 
Basilidesj  den  Weibern  in  Spanien  als  einen  Talisman  und  Mittel  wider 
alle  Krankheiten  auszutheilen  pflegte.  „Dieser  Kezer  verbreitete,''  dem 
heiligen  Hieronymus  zufolge,  „seine  Lehrsäze  in  diesem  ganzen  JLande. 
Die  Ciiaraktere  enthalten  ein  unbekanntes  Geheimnias  ^).'' 

•  §.  3.    Die  Häupter  der  Sekte.   Die  Verbreitung  derselben 

besonders  in  Lusitanieu. 

Marcus,  der  Stammvater  der  Sekte  in  Spanien,  war  bewandert  auch 
in  der  Magie  Von  seiner  Schülerin  Agape  ist  Näheres  nicht  bekannt 
Der  Rhetor  Elpidius  ist  nicht  dieselbe  Person  mit  dem  Bischöfe  Delphinus 
Ton  Bordeaux,  was  einige  Termutheten,  nicht  beachtend,  dass  Delphinus 
den  Elpidius  380  zu  Saragossa  excommunicffte.  Er  war  ab^  damals 
eines  der  HSupter  der  Sekte,  der  wahrscheinlicb  die  beiden  Bischöfe 
Instantius  ond  Salvianns  ihr  gewonnen  hatte.  Zum  Hanpte  der  Sekte 
aber  schwang  sich  —  durch  seine  hervorragende  Per^nlichkeit  — 
PriM» Prisdllian  empor,  ein  Mann,  ganz  dazu  geschaffen,  für  Spanien  und 
die  Welt  ein  zweiter  Hoaius  su  werden,  wenn  nicht  Ehrgeiz  und  Hoch- 
muth,  der  dem  Falle  vorangeht,  ihn  in  das  Verderben  gezogen  hätten. 
Was  an  Epiphanius  in  der  Blüthe  seiner  Jugend  den  manichäischen 
Weibern  nicht  gelungen  war,  das  gelang  dieser  geheimen  G^selischaft 
nur  allzu  gut  an  Pdseillian. 

Friscillian  wurde  von  Elpidius  (und  Agape?)  gewonnen;  „er  war 
von  edlem  Oeschlechte,  Überaus  reich,  schar&innig,  unruhig,  bered^ 
durdi  viele  Leetüre  ausgebildet,  zum  Beden  und  Disputiren  allzeit 
schlagfertig:  in  der  That  beneidenswerth ,  wenir  er  nicht  durch  Übles 
Streben  die  besten  Anlagen  verdorben  h&tte.  Viele  Gaben  des  Geistes 
ünd  Kürpe»  waren  in  ihm  verein^  Er  wachte  viel,  vermodite  Hunger 


')  K.-G.  2,  S.  42  -  43. 

*)  Carter,  Reise  von  Gibraltar  naeh  Malaga  1772,  S.  169. 
'}  Isidor  de  vir,  iUutär,  cap.  15, 
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und  Durst  xa  eeteagea:  ^  war  in  keiner  Weise  lüstwn  nach  Besis,  und 
machte  von  dem,  wag  er  besass^  den  mSssigaten  Gebraoch.  Aber  da- 
neben war  er  eitel  über  alles,  and  mehr  als  billig  aufgeblaaen  ttber 
eeine  Wissenscaft  in  pro&nen  Dingen:  ja  man  glaubte  auch,  dass  er 
TOD  Jagend  an  magisobe  Künste  getrieben  habe.  Als  er  in  den  yer- 
derblichen  Geheimbund  gerathen  war,  so  lockte  er  viele  vom  Adel  und 
noch  mehrere  vom  Volke  durch  seine  Gabe  zu  überreden  und  seine 
Kunst  zu  schmdcheln  —  su  der  Gesellschal);.  Zudem  atrdmten  in 
Schaaren  die  Weiber,  lüstern  nach  neuen  Dingen,  tqu  flüchtigem 
Glauben ') ,  und  einm  nach  Allem  neugierigen  Sinne  —  zu  ihm  zu- 
sammen: denn  in  Miene  und  Haltung  trug  er  die  Demuth 
zur  Schau,  und  hatte  Alle  mit  ehrfürchtiger  Hochachtung  vor  sich 
erfüllt  Und  mächtig  hatte  die  Pest  dieser  Gottlosigkeit  fast  «üle  Gegen- 
den Spaniens  ergrijßfen:  sogar  eiaige  Bischöfe  waren  verdorben  worden. 
Unter  diesen  hatten  Instantius  imd  Salvianus  den  Priscillian  nicht  bloss 
durch  Bcistinunung,  sondern  unter  einer  gewissoD  Verschwörung  (d.  h. 
unter  den  Formen  einer  Geheimbündelei)  aufgenommen,  bis  Hyginus, 
Bischof  von  Corduba,  in  der  Nachbarschaft  befindlich,  das  —  was  er 
in  Erfahrung  gebracht,  dem  Idatius,  Bischof  von  Emerita,  mittheilte. 
Dieser  aber  erbitterte  den  Instantius  und  seine  Genossen  ohne  Mass  und 
mehr  als  es  nöthig  war,  und  legte  so  die  Fackel  an  den  glimmenden 
Brand:  so  dass  er  die  Bösen  vielmehr  reizte,  als  bändigte ^j." 

Schon  vor  hundert  Jahren  hat  Fiorez  daraufhingewiesen,  dass  man  die 
Provinz  Bätika  ohne  Grund  als  ersten  Siz  des  Uebels  betrachte  Aber 
wenn  wir  auch  nicJits  als  den  Bericht  des  Severus  hätten,  so  mUsste  uns 
derselbe  nothwendig  auf  Lusitanien  als  Siz  der  Sekte  hinweisen.  Denn 
warum  theilt  Hyginus  gerade  dem  Idatius  den  Stand  der  Dinge  mit? 
Weil  Idatius  Metropolit  von  Lusitanien  war,  und  als  solcher  die  Pflicht 
des  Einschreitens  hatte.  Warum  konnte  dieser  gegen  den  Bischof  In- 
stantius einschreiten,  als  weil  sich  derselbe  in  seiner  Kirchenprovinz  be- 
fimd?  —  Von  Salvianus  lässt  sich  diess  eher  vermuthen,  von  Instantius 
ÜBt  es  unbestreitbar.  Nach  den  Bischofssizen  dieser  beiden  Männer  hat 
l^ßemand  gefragt.  Nicht  unwahrscheinlich  befanden  sie  sich  im  Nord- 
westen und  Norden  von  Lusitanien,  wenn  nicht  Salvian  einer  andern 
Kircheiiprovinz  angehörte.  Nach  äussern  Indicien  aber  dürfte  man 
schliessen,  dass  die  Sekte  in  der  ProTinz  Bätika  am  wenigsten  Eingang 
gefimden^). 

  • 

*)  Fhtxafide  —  Bernays  gicbt  die  Nachweise  der  PhrsMn  des  Saliust  nad  Teeitos, 

welche  Sulp.  Severus  nachahmte  —  S.  6«  ' 
')  Su^.  Sev.  h.  s.  2,  46. 

*)  Fhnz,  10,  p.  215^16  (S  ediBÜMi)-    Dagegen  sagt  noch  Benuj^t,  8.  7:  »in 

Bfttika,  wo  sie  messt  avfgokoinneB  war*. 
0  Bitnn,  m  Itt^.  cap,  64  —  F.  4—6  Bkptmimm  «t  nuudm  ImStank»  iMiplat 
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Noch  bestimmter  weist  Hieronjmiis  «nf  Luntaiuen  als  1^  des 
Uebels  hin.  Er  sagt,  i^die  Weiblein  von  Spsnien  and  besondere  Ton 
Lnsitsnien  sind  betrogen  worden ,  belastet  mit  Sünden,  welche  von 
manefaerld  Begierden  getrieben  werden,  immer  lernend  nnd  nie  zat  Er- 
keontniss  der  Wahrheit  gelangend  (2  Tim.  3),  dass  ne  die  Namen  des 
Bssilides,  Balsamo  nnd  Thesaurus,  aueh  Barbelo  und  Leusibora,  und 
die  Ungeheuerlichkeiten  der  ttbrigen  Namen  aufhahmen,''  —  Demnach 
h&tten  wir  die  llanichMerin  Agape  wohl  auch  in  Lusitanien  su  suchen. 
Das  Hervortreten  des  aOgellosen  Eiferers,  des  Ithaeius  von  Ossonobs, 
in  diesen  Kämpfen  spricht  auch  fttr  Lusitanien  als  Sia  des  Uebels. 

Dass  KschUfe  sich  bis  zu  diesem  Grade  vergassen,  dass  sie  in  eine 
anerkannt  antichristliche  Sekte  traten,  lüsst  sich  fheüs  aus  der  beherr* 
sehenden  Persönlichkeit  des  Frisoillian ,  der  sich  mit  dem  üeiligensoheine 
eines  vollkommenen  Asceten  umgab,  theils  aus  jenem  absoluten  Mangel 
an  Vorbildung  Einzelner  zu  ihrem  Amte  erklären,  deren  Spuren  wir 
im  Verlaufe  dieser  Geschichte  bcgegiicn.  Dagegen  prangten  eben  die 
Priscillianiston  mit  jeder  Art  von  geheimer  und  profaner  Wissenschaft. 
—  Priseilliaii  selbst,  dem  Hieronymus  einen  IMaz  unter  den  kirchii«  lua 
Schriftstellern  anweist,  „gab  viele  Werke  heraus,  von  denen  einige  zu 
Kenntniss  des  Hieronymus  gelangtun')."  Aber  auch  seine  Anhänger, 
die  Spanier  Latronianus  und  Tibcrianus,  —  denen  Hieronymus  gleich- 
falls eine  Stelle  in  seinem  Verzeichnisse  anweist ,  imponirten  durch  ihre 
Gelehrsamkeit.  Latronian  war  sehr  gelehrt,  und  als  Dichter  den  Alten 
an  die  Seite  zu  stellen  Die  vun  ihm  erschienenen  Werke  waren  in 
verschiedenem  Versmaasse  verfasst.  Tiberian  aus  Bätika  war  weniger 
enge  mit  der  iSekte  verbunden.  „Er  schrieb  wegen  des  Vertlachtes,  ihr 
anzugehören,  eine  Vertheidigungsschrift  in  pomphailer  und  gekünstelter 
Rede^).« 

Solchen  geistigen  Kriiften  gegenüber  hatten  die  Bischöfe  von  Spanien 
von  Anfang  an  einen  schweren  Stand.  Die  Walirheit,  ob  sie  ;uich  noch 
so  sonnenklar  und  unwidi  i  lci;lieh  ist,  wird  verdunkelt  und  unterdrückt, 
wenn  sie  keine  tüchtigen  \  ertheidiger  hat,  der  Irrthum  aber  macht 
Propaganda,  wenn  er  ungehindert  sich  verbreiten  kann. 

lieber  die  Persönlichkeiten  der  beiden  Bischöfe  Idacius  und  Tthacius  ein 
ungetrübtes  ürtheil  zu  fällen ,  ist  mehr  als  schwer.  Im  heilii^en  und  un- 
heiligen Zorne  hat  man  von  jeher  kurzweg  den  Stab  über  sie  gebrochen. 
Ueber  Idacius  Aamentlich  giebt  uns  Isidor  Ton  SeTÜk'einea  güustigereu 


')  Hianm.  de  vir.  iiluttr.  cap.  121. 

ZätnmmuB,  provmeia»  Suptmiae  vtM$  mtätm,  «t  ^  rnttri»  «ptrt  MfwAiw  tm- 
parmdM.  ^  £gkmt  9'iit  ä^wdi  «ptm  äkmti$  mutn»  «tfita.  ^  cofdL  122, 
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Beriebt»  j^Idatius,  dem  NaT^ien  und  der  Beredteamkeit  nach  GJarus  (ein 
fiemame^  den  wir  bei  seinen  Zeitgonr  ssen  nicht  finden) ,  —  sdirieb 
gegen  die  abscheulichen  Lehren  des  Prieciiliaa*  u.  s.  w. 

§.  4   Die  Synode  zu  Saragossa  —  380. 

Als  das  üebel  sichtbar  zunahm,  die  Uneinigkeit  unter  den  Episcopat 
gedrangen,  die  Sekte  ebenso  in  Aquitanien,  wie  in  Spanien  sich  ver- 
breitet hatte  vereinigten  sich  spanische  und  aquitanische  Bischöfe  zu 
der  Synode  von  Saragossa,  die  wir,  der  Mehrzahl  der  Vorgänger  folgend, 
in  das  Jahr  380  verlegen^).  Diese  Stadt  empfahl  sich  u.  a. ,  weil  sie 
näher  an  den  P^TenUen  lag.  —  Dem  Idatius  von  Emcrita  kam  die  Be- 
rufung und  wohi  auch  die  Leitung  der  Synode  zu ,  und  es  steht  der 
.  Aiuiuhme  nichts  entgegen,  dass  der  Anstoss  dazu  von  ihm  ausgegangen 
sei.  „Aher  die  Häretiker  wagten  sich  dem  Gerichte  nicht  zu  stellen; 
darum  wurde  gegen  die  Abwesenden  der  Richterspruch  gefällt,  verur- 
theilt  wurden  die  Bischöfe  Instantius  und  Salvianus,  die  Laien  Elpidius 
und  Priscillian  Die  uns  erhaltenen  Akten  dieser  Synode,  von  der 
wir  annehmen^  dass  sie  die  zweite  in  Spanien  veranstaltete  Synode  war, 
lauten : 

Als  am  4.  October  zu  (Jäsaraugusta  in  dem  Secretariate  (Sacristeij 
versammelt  waren  die  Bischöfe  Fitadius*),  Deljliinus  ,  Eutychius, 
Ampelius,  Auxentius^)i  Lucius      Itacius^),  Splendonius,  Valerius  ^^j. 


->)  /«ubr  H,  de  vvia  iUtut-^  top,  iS.    Italnu  ßupimhrm  «fueofnu,  tögn/omuHfo  «t 

guio  Clartu,  aerquit  quemdam  Hbrum  miA  Apologetki  aptcte ,  in  quo  detestimda  FHttSU 
liani  dogmata,  et  maleßciorum  ejus  nrtes,  Ubidimtmque  «/iit  probra  demonstrat:  osten- 

(lens  Murcxim  qnemrJnm  }f'  <:\!>hiticum,   Magirae   urtis  srientisstmiim ,    discipulum  fuiue 
Monis,  et  PrücUiiam  magisUrum,    Hic  autem  cum  Urtatio  epigcopo  etc.    Der  ieztere 
ist  Itbacius  von  Ossonoba. 
»>  PkÜMir.  kaer.  61  und  8L 

«>  A»a  419,  t.  «.  880  —  Maui,  t.3,p,  $35  «9.  verleg  sie  in  das  J.  379. 

^)  Su^.  S».  2f  47  fyitur  po9t  muka  mter  toa  at  digna  mmoratu  etrtamma,  «qmd 
Caeuaraugmkm  tj/nodi»»  amgr^aim':  cui  tum  etiam  Aquitani  episcopi  (heisst  nicht 
die  sondern  »eloigC"  Bitehöfe  aus  Aquitanien)  inter/uere.  Verum  haeretici  com- 
mütere  ae  judtcio  nort  mtst :  in  ab$ented  tum  lata  smleiilia,  damnatique  Irut,  «t  iSah, 
episcopi,  F^p   et  Prise.  Uiici. 

Pliöbadius  \  üu  Agen,  der  hier  wohl  als  Gast  und  als  der  älteste  Bischof  zuerst 

geuannt  wird. 
*;>  Yon  Bttrdigalit. 

vielUieht  Audentiiit  von  Toledo,  der  vor  Astmriiis  Bisehof  «nur. 
•>  K..G.,  2,  274. 

von  Ossonoba. 

■•^  von  Saragossa,  der  wievielte  dieses  Namens  der  Gma  Vaktmm,  ist  nicht  zu 

erniiUcln.  * 
QSODA,  •|>aa.  Kirche.  II.  24 
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Sjmpoeius'),  Cartherius und  IdadttSi  —  wurde  von  allen  gesprochen: 
Eb  -werden  die  Beschlüsse  vorgeles^.   Der  Bischof  Lucius  las : 

[  1)  Dass  gläubige  Frauen  von  den  Versammlung^  fremder  Männer 
ferne  gehalten  werden.] 

Es  sollen  alle  Frauen  der  katholischen  Kirche  und  Gläubige  Yon 
den  Vorlesungen  und  Zusammenkünften  fremder  Männer  getromt  wer- 
den ,  noch  auch  sollen  zu  ihnen  selbst  als  Vorleserinnen  andere  (Frauen), 
in  der  Sucht,  sei  es  zu  lehren  oder  za  lernen ,  zusammenkommen.  Denn 
dieses  befiehlt  der  Apostel  (dass  sie  nicht  lehren).  Alle  Bischöfe  sagten, 
Anathema  von  nun  an  Uber  die,  -welche  diesen  Ausspruch  nicht  be- 
obachten. 

[2)  Dass  an  den  Sonntagen  Niemand  £sste,  noch  in  den  Tagen  der 
Fasten  sich  von  der  Kirche  ferne  halte.] 

Ferner  las  er:  Niemand  soll  am  Sonntage  fasten  wegen  der  Zeit 
oder  ans  Ueberredung  oder  Aberglauben ,  und  an  dem  Tage  der  Quadra- 
gesima  sollen  die,  welche  in  diesem  Verdachte  fortwährend  stehen,  nicht 
von  den  Kirchen  wegbleiben,  noch  in  den  Schlupfwinkeln  der  Schlaf- 
kämmerchen  oder  Berge  wohnen,  sondern  sie  sollen  sich  an  das  Vor- 
bild und  den  Befehl  der  Bischöfe  halten,  und  sollen  nicht  in  fremden 
Ortschaften  zusammenkommen,  um  Convente  zu  halten.  Alle  Bischöfe 
sagten:  Anathema  sei,  wer  solches  von  nun  an  begeht. 

[3)  Dass,  wer  die  Eucharistie  in  der  Kirche  empfängt,  und  sie 
nicht  geniesst,  im  Banne  sei.] 

Ferner  las  er:  Wenn  es  erwiesen  ist,  dass  Jemand  die  in  der  Kirche 
genommene  Gnade  der  Eucharistie-^)  nicht  genossen  hat,  der  sei  Ana- 
thema für  immer.    Alle  Bischöfe  sprachen :  Es  soll  also  seyn. 

[  4)  Dass  in  den  drei  Wochen  vor  Epiphanie  Niemand  von  der  Kirche 
sich  entferne.] 

Ferner  las  er:  In  den  einundzwanzig  Tagen  vom  17.  December 
bis  zum  Feste  der  I  ])i[)lianie,  welches  am  B.  Januar  gefeiert  wird, 
soll  es  Keinem  erlaubt  seyn,  sich  von  der  Kiiche  lerne  zu  halten, 


*)  Ist  sieher  Symphosius,  Bischof  von  Astorga,  der  nnr  einen  Ta|;  der  Synode 

anwohnte.  —  Ebenso  Lfibfcert,  p.  Gl. 
*)  Ist  wohl  jener  Bischuf  von  unbekanntem  Size,  über  dessen  zweite  Ehe  Hiero> 

nymas  um  das  J.  397  an  Oceauus  sclirieb;  er  nennt  ihn  „homo  et  aetate  refta 
et  sacerdotio" ,  denn  et  war  schon  380  BischoXi  qtist,  69  ad  Oceanvm»  Er  hatte 
nach  seiner  Taufe  wieder  gehcualhet. 
')  welche  den  Communicanten  in  die  Hand  gelegt  wurde  —  cfi  Tolet.  1,  14,  — 
K.-G.,  2,  28~29>  — '  Cyprian,  d$  lapri$,  eap.  36,  ^  Ajathnm,  dä  eaeesiw  fi,*.39- 
Igri,  if  43,  —  BanUtu  —  tpiA  93  aUa»  289  ad  Caetariam  /^üncMm.  _  Qrtgor, 
Nazicmz.  in  laudeiR  Mr.  c.  Gery&nia»,  cap.  f8.  —  Gregor.  M.,  dialojfanm,  3 ,  36, 
—  Stfn.  TruUana,  c.  101.  —  Üeber  die  Communion  der  Frauen,  ».  AMffwUm, 
Sturm,  162  —  du  temportf  Goncil.  v.  Attxerre,  J.  5fi5»  com.  36  42. 
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noch  in  den  Häuöern  sich  zu  verstecii«  n,  noch  uuf  das  Land  zu  gehen, 
nuch  in  (Jie  Berge  zu  ziehen,  noch  baaiiuss  einherzugehen,  sondern 
man  soll  in  der  Kirche  sich  versammeln :  wer  diess  von  den  Aufgenom- 
menen (in  di(!  Kirche;  nicht  h;ill .  der  sei  Anathema  liii'  immer.  Alle 
Bischöfe  spracLeii;  Anatherna  sei  er*), 

[5]  Dass  die,  welche  von  ilircn  Jji&chüien  ausgeschlossen  sind,  yon 
andein  niclit  aufgenommen  werden.] 

Sodann  wurde  gelesen  :  Dass  die ,  welche  in  Folge  der  KircLcnzucht 
oder  durch  den  Aus^plach  des  Bischofs  von  der  Kirche  getrennt  sind, 
von  andern  Bischöfen  nicht  aufgenommen  werden  dürfen;  v.eno  die 
Bischöfe  diess  mit  Wissen  thun ,  so  sollen  sie  die  Gemeinschaft  nlclit 
haben.  Alle  Bischöfe  sagten:  Wer  diess  begeht,  dei*  solle  die  Gemein- 
schaft mit  den  Bischöfen  nicht  haben 

[6)  Dass  der  Cleriker,  welcher  wegen  Ungebundenheit  Mönch  seyn 
vrill,  ausgeschlossen  werde.] 

Gleichfalls  las  er:  Wenn  Einer  von  den  Clerikern  wegen  Luxus 
und  anmasslichcr  Eitelkeit  sein  Amt  freiwillig  verlässt,  und  er  als  Mönch 
ein  eifrigerer  Beobachter  des  Gesezes  scheinen  will,  denn  als  Cleriker, 
der  werde  also  von  der  Kirche  entfernt,  dass  wenn  er  nicht  sehr  lang^ 
Zeit  bittet  und  fleht  und  so  genugthut,  er  nicht  au%enommen  werde. 
Alle  Bischöfe  sagten:  So  geschehe  es. 

[7)  Dass  derjenige  sich  nicht  den  Namen  eines  Doctors  beilege, 
dem  es  nicht  bewilligt  ist.] 

Gleichfalb  wurde  gelesen:  Es  solle  Niemand  den  Namen  Doctor 
annehmen,  ausser  den  Fersonen,  welchen  ea  bewilligt  ist,  nach  dem 
was  geschrieben  ist  Alle  Bischöfe  sagten:  So  sei  es 

[8)  Dass  gottgeweihte  Jungfrauen  vor  vierzig  Jahren  nicht  den 
Schlder  erhalten.] 

Gieich&lls  wnrde  gelesen:  £s  saen  die  Jxmffinaaen,  die  sieh  Gott 
geweiht,  nicht  zu  ▼erschleiem,  vor  dem  erprobten  Alter  von  viecsig 
Jahren,  wcnrilher  der  Blsdiof  ent^eidet*). 


')  Leonis  I.  ep.  15  äff  Turribium. 

')  K.-G.,  2,  111-12;  207.  Cnn.  53  v.  Elvira;  13  v.  Sardiko.  -  Die  4  eisten 
Canones  sind  direkt  gcgcQ  dn  I'nsciUiaaistcQ,  etwa  auch  noch  Canon  7;  die 
4  leztcro  sind  allgemeinen  Intiaits. 

*)  Die  DoetHM»  w«i«&,  wie  die  Qu^Mmrts^  eia  baioodever  SUmd,  nicht  bloss  ia  der 
Kirche  von  Afrika,  tf.  meta  Ptrpet,  •(  FtUeU.  «4».  4,  3  Atpamm  pmtgfUnm 
dociorem.  —    TertulL  de  praescript,  cap.  3.  —  Cyprian.  predjfUri  «ÜMlPrct, 

tf,  7%om€ugm.  de  benef.  2,  1,  92,  Im  Griechischen  hiessen  sie  xptfßvrepot 
—  s.  den  Excars  p.  338  —  43  bei  DeUinger  —  Hippolytus  und  KaUistas. 
Wahrscheinlicli  naniile  sich  Priseillian  „Doctor". 

*)  Synod.  Trull.  v.  Öä2  c.  J4.  —  AsstmoRi  J.  6.  —  BibUoth,  jur.  orie$Ualb,  t  5, 
p,  i09  *q,  —  cf.  etauO,  Cbrl&oj^.  3,  4. 

U* 
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Die  Gründe,   welche   die  Synode  vor  oder  nach  380  ansezen, 

und  wciciic  behaupten ,  diese  Synode  sei  nicht  die  gegen  die  PriscilHa- 
nisten  gehaltene,  und  von  Sulp.  Severus  bezeugte  Synode,  scheinen  mir 
einer  Widerlejsj^unir  iiirht  zu  bedürfen.  Truz  vieler  Vorarbeiten  '  fehlt 
es  indess  noch  an  einer  eindrehenden  Erklärung  dieser  Synode,  weiche 
m  versuchen  —  mir  der  iiaum  gebricht 

§.  5.   Die  Priscilliaiiisten  in  den  Jahren  381 — 385. 

Der  Bischof  Itacius  von  Ossonoba  erhielt  den  Auftrag ,  den  Boschluss 
der  Bischöfe  zur  ILenntniss  Aller  zu  bringen ^  besonders  aber  sollte  er 
den  Bischof  Hyginus  excommuniciren  (extra  communionem  faceret)}  denn 
nachdem,  dieser  vor  allen  die  Uttretiker  öffentlich  zu  verfolgen  ange&ngen, 
habe  er  sie  schmählich  in  seine  Gemeinschaft  aufgenommen.  —  Die 
'  Wahl  des  Itacius  ist  auffiiUend,  und  der  Erfolg  rechtfertigte  sie  nicht; 
noch  anffidiiender  ist,  veonn  sich  Sulpicius  nicht  unrichtig  ausgedrückt 
baty  dass  ein  auswärtiger  ein&cher  Bischof  den  Metropoliten  einer  ihm 
fremden  Kirchen  pro  v  ins  exeommuniciren  soll.  Dieas  giebt  kaum  einen 
Sinn,  oder  es  bat  den  Sinn,  dass  Itacius  bekannt  machen  solle,  dass 
die  in  Saragossa  versammelten  Bischöfe  erklären,  sie  halten  sich  fem 
▼on  der  Kirchengemeinschaft  des  Hygin,  der  wahrscheinlich  ans  ange- 
bomer  Gbarakterschwäche  oder  aus  Furcht  sich  zu  den  Sektirem  gewendet 
hatte.  Jezt  weihten  Instantius  und  Salvianus  den  Priscillian,  annoch 
einen  Laien,  zum  Bischöfe  von  Avila  [in  ÄbUenH  cppido^)]. 

Die  Stadt  Avila,  heute  in  Aitcastilieni  früher  und  v^Hbeat  wa  Lusi- 
tanien  gehörend,  scheint  damals  mit  Canca,  Segovia,  Palencia,  d.  i  mit 
ganz  Altcastilien,  au  Galiaien  geht^rt  au  haben.  Denn  mm  J.  379  schreibt 

PriMii-  Prosper  in  seinem  Ghronicon:  j^Um  diese  Zeit  hat  PriscilHan,  Bischof 
von  Galiaien  (Pnae,  €p.  de  QatUda)  aus  den  Lehren  der  Manichäer.  und 

tSoH  GiiMusttker  eine  Httresie  unter  seinem  Namen  gebildet.^  —  Salvian  und 
j^*:^^  Instantius  konnten  auch  solches  in  der  Kirchenprovina  von  Galiaien  eher 
wagen,  weil  von  Seite  des  Symphosius  von  Astorga,  der  die  Synode 
Ton  Saragossa  verlassen  hatte,  em  Widerstand  gegen  ihr  Unterfang;eii 


■)  Agmrr«,  OorcH  Eupmim,  Ausgrabe  von  1758,  t  S,  CmeiL  Chmarmgmkm,  2, 
l-i2.  -  Bwrimn  C,  t.  I,  p,  SOS,  Mmd,  t  III,  p.  €33  —  und  aä  dorne. 

Veneto -  Labbeana  supplem.  t.  1,  p.  246.  —  der  vorstehenden  Sammlung  f.  //, 
p.  1VJ5—i200.  ^  Florez  -  Bisco ,  t.  30,  p.  228  —  239.  -  Ferreras  -  Baum<fart*m, 
I,  53Ö  —  37.  —  Herbst,  Die  Syu  ult  zu  Saragossa  im  J.  380,  Tüb.  Quartalschrift 
1826,  S.  404— 414.  —  Tejaday  liamiro,  L  2,  123—127.  -  Lübkwt,  p.  60  —  62; 
Mamkmaehf  p,  30  ^  md  in  Anhange;  Uefele,  I,  719  —  20. 
^  K..a  1,  löl,  wo  diese  betUUigeade  Stelle  des  Salp.  Sev.  2,  47  —  leblt. 
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weniger  zu  besorgen  war.  —  In  die  Zeit  seines  kurzen  Episcopats  mag  »«fcrtibt 
die  Schrift  des  Priscillian  gehören,  welche  Angeio  Mai  vor  zwanzig  aS*" 
Jahren  zuerst  mitgetheilt  hat.    Was  uns  vorlieg^t  ,  besteht  aus  drei  gc-  *'**^' 
trennten  Stücken ,  iinrl  hat  den  Titel :  De  PnsciiLiarü  canonibus  ad  8.  Pauli 
epiBtolas  ').   Mai  fand  in  einem  Codex  von  Cava  diese  Schrift.   In  seiner 
Vorrede,  in  der  es  an  Irrthümern  nicht  fehlt,  z.  B.  dass  Leo  I.  im 
J.  447  die  erste  Synode  von  Toledo  angesagt  habe,  weift  er  auf  ein 
Fragment  des  Priscillian  in  t.  8,  608  der  Mauriner  Ausgabe  Augustins 
hin ,  doch  gans^  verschieden  von  vorliegender  Schritt.  Aber  schon  Faber 
Stapulen^is  lialte  diese  Canones  gehabt;  Montfaucon  habe  sie  gekannt. 
Voraus  gellt  ein  protmium  des  heiligen  Bischofs  Peregrinus  zu  den 
Briefen  (in  episfnJis)  Pauli.     Es  gab   Bischöfe   dieses   Namens,  sagt' 
A.  Mai,  zu  Cuiuhis,  Messlna,  Tipari,  Lorch,  der  nach  Ilansiz  im 
J.  871  sein  Bisthum  angetreten  iialK'^e    Doch  scheine  der  Codex  älter 
zu  seyn.    Aber  man  kann  auch  an  emen  Peregrinus  in  der  Weise  des 
Vincentius  von  Lerins  denken ,  der  sich  diesen  Namen  selbst  gab.  Wie 
später  die  Bischöfe  sich  Sünder  nannten ,  so  früher  Fremdlinge  oder 
Wanderer. 

Peregrin  hat  das  Falsche  aus  diesen  Canones  entfernt.  Nach  einem 
Vorwort  von  8  Zeilen  folgt  der  Prologus  PrüdlHcmi,  der  anfängt: 
„Von  vielen  GeschHften  in  Anspruch  genommen,  Theuerster,  antworte 
ich  spät  auf  deinen  Brief.  Du  verlangtest  von  mir  eine  kurze  Schuz- 
wehr  gegen  die  abgefeimte  Schlauheit  der  Häretiker  aus  der  heiligen 
Schrift.**  Darum  gebe  er  einen  zusammenfassenden  Auszug  des  Haupt- 
inhalts der  14  Briefe  Pauli,  wo  möglich  wortgetreu,  mit  Hinweisung 
auf  die  Stellen  in  den  Briefen,  woraus  die  „Canones**  genommen 
sind,  er  will  also,  nach  heutigem  Sprachgebrauch,  einen  gedrängten 
Paulinischen  Lehrbegriff  geben.  Ks  sind  90  Canones,  deren  erster 
lautet:  Grott  ist  wahrhaftig,  auch  ist  Gott  Geist  und  der  Gott  der 
Ewigkeit,  besizend  die  Unsterblichkeit,  und  unsichtbar,  wohnend  in 
einem  unnahbaren  Lichte,  auch  König  und  Herr;  dessen  Bild  und  Erst- 
geborner Christus  ist,  in  dem  nicht  Ja  und  Nein,  sondern  nur  Ja  er- 
fanden wird.  Der  lezte  Canon  lautet:  Denn  die  Gerechten  werden  mit 
Gott  dem  Vater  und  Christus  ewig  herrschen wo  der  Leib  nicht  mehr 
der  Verwesung  unterworfen  ist^J, 


•)  S^ndl^ütm  romamua,  L  9  —  (1843),  p,  J — X  ia  einem  Anhang. 
•)  Qmwmm  mkt«,  7.  I,  p.  20^. 

*)  Sonst  enthalten  die  grossen  Sammelwerke  des  Kard.  Ang.  Mai  &st  nichts  anf 
Spanien  Bezügliches,  nur  in  dem  Band  6  der  Nwa  S.  BcOnm  AMSbdaM  wird 
pnuf,  p.  Xil  aus  einer  Rede  des  berüchtigten  Severus  von  Antiochien  tuf  Atha- 
nasius gesag^t,  dass  »dessen  Gegner"  |i<>«iut  ^udm  mutaimit'f  woTon  da« 
Gkgentbeil  wahr  ist. 
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Jezt  wancften  sich  Idatius  und  Ttadus  an  die  "weltlichen  Richter, 
.dass  die  Häretiker  aus  den  Städten  vertrieben  werden  sollten.  Kach 
langen  Kämpfen  gelang  es  dem  Idatius,  von  Kaiser  Gratian  ein  Edikt 
zu  erlane^en,  nach  dem  die  Sektirer  überhaupt  des  Landes  vervi'iesen 
werden  sollten.  ^IHc  Gnostiker"  wagten  zuerst  keinen  Widerstand;  die, 
welche  Bischöfe  waren,  traten  zorück :  die  Anhänger  verliefen  sich.  — 
8«iiie  Instantius,  Salvian  und  Priscillian  veriiessen  nun  Spanien,  und  hofften, 
5![J."  sich  bei  dem  8panier  Papst  Damasus  von  den  V^orwürfen  gegen  sie  zu 
reinigen.  Sie  reisten  durch  das  innere  Aquitanien,  wurden  von  den 
Unerfahrenen  präciitig  aufgenommen,  und  streuten  ihre  Irrlehren  aus. 
Besonders  verdarben  sie  durch  böse  Predigten  die  sonst  guten  und  from- 
men Bewohner  der  Stadt  Elusa  [Euse  oder  Eause')]^  in  deren  Kähe 
Sulp.  Severus  lebte.  Aus  Bordeaux  wurden  sie  durch  lü^chof  Delphinus 
vertrieben,  doch  weilten  sie  kurze  Zeit  auf  dem  Gute  der  Euchrotia, 
der  Wittwe  des  Rhetora  Delpbidius,  und  steckten  dort  Einig-e  an.  In 
schmählichem  Zuge  sezten  sie  die  Reise  fort,  mit  Frauen  und  auch  mit 
fr^den  Weibern'),  unter  denen  Euchrotia  und  ihre  Tochter  Procula, 
von  der  das  Volk  sagte,  dass  sie  ihre  Lcibesfruclit  von  Priscillian  mit 
Ki^atem  abgetrieben  habe').  —  In  Rom  angekommen,  wurden  sie  von 
Damasus  gar  nicht  vorgelassen.  Hier  starb  Salvianus.  Nach  Mai- 
land zurückgekehrt,  fanden  sie  den  Ambrosius  ebenso  als  ihren  Gegner*). 
—  Es  gelang  ihnen  aber,  den  Macedonius,  damals  Magister  ofßciorum 
[Hofmarachall]  ^) ,  zu  bestechen ;  ein  Rescripi  liob  die  frühern  Erlasse 
auf,  und  sie  wurden  wieder  in  ihre  Stellen  eingesczt.  Instantius  und 
Er    Priscillian   kehrten  ohne  Kampf  zu  ihren  Sizen  zurück.     Auch  den 

kehrt  «  . 

au  Proconsul  Volventius  brachten  die  Häretiker  durch  Geld  auf  ihre 
sarlck.  «eiie. 

Volventius  kommt  im  Cod.  Theodos.  nicht  vor.  Auch  sonst  findet 
er  sich  nicht.  Die  Neueren,  wie  Lübkert,  Bernays  u.  a.  gehen  mit 
Stillschweigen  über  ihn  himvei^*»).  Do/nnach  scheint  es  uns,  dass  er 
entweder  Proconsul  in  (Talizion  war,  und  in  Astorga  residirte,  da  Avila 
damalä  zu.  Gaiizien  gehörte,  und  der  Metropolit  Symphosius  nicht  zu 


')  in  deren  Nähe  das  alte  Elasa,  n.  d.  N.  Ciutat.  —  Marca,  Histor.  Beneh.  i,  6. 
Scaltffer  not.  in  Autemumf  VII f  7;  Forbigerf  itf  102.  —  d»  Prato  ad  Suipic,  Saw. 

1,  p.  LVIl 

*)  «Dass  Prisciiliau  mit  Gelahrten  und  Gcfalutinneii  bei  der  Euchrotia  eingekehrt, 
eraeheint  lölilich ;  und  dMt  die«e  mit  ihrer  Toebter  sieh  jenea  aogvreiht,  onss 
man  tadellos  finden.*  In  diesen  and  ähnlichen  Phrasen  eif  eht  sieb  N.  Hocker, 

1.  c.  S.  438  —  39. 
^)  Sulpic.  Sev.  2,  4& 
«)  Idat.  386. 

*)  Bernays ,  S.  9  —  nach  Niebahr. 

•)  Lubkert,  b.  65.   Bernays,  b.  9.    Flotez,  14,  16  —  17. 
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fürchten  war;  iiicht  ferner  liegt  es,  dass  er  als  Legat  von  Lusitanien  in 
Emerita  residirte,  da  einerseits  Instantius,  anderseits  Itacius  sich  in  dieser 
Provinz  befanden.  Denn  lezterer  wurde  von  seinen  Gegnern  als  kirch- 
licher Störefried  verklagt,  und  entfloh  nach  Gallien.  Hier  führte  er 
Klage  bei  Gregorius,  dem  Präfekten  von  Gallien^  unter  welchem  aTi<di 
Spanien  (und  Britannien)  stand.  Dieser  Hess  die  Urheber  der  Verwir- 
rung zu  sich  schlcjipcn  und  berichtete  direkt  an  den  Kaiser.  Wieder 
erkauften  die  Häretiker  die  Hilfe  des  Macedonius,  so  daas  die*  Unter- 
suchung dem  Pl^ekten  entzogen,  und  dem  Yicarius  toh  SpsnieDy 
MarinianuB ') ,  übertragen  wurde.  Oer  Magitter  miUtum  sandte  fl^e 
To^xtahesjniGn  (affUsialet)  nach  Trier,  um  mit  Gkwalt  den  IteduB  hae- 
beianbringen«.  —  Dieser  aber  lieas  sich  nicht  &ngen,  und  inirde  durch 
den  Bischof  Biito  Ton  Trier  in  Schuz  genommen. 

Magn. dem«  Maximus  war  eben  in  Britannien  aom  Kaiser  aufgerufen  D«r 
worden  ~  382*    Er  seate  nadi  Gallien  ttber,  und  der  grSsste  Th^*^7or 
des  Heeres  des  Gratian  fiel  ihm  zu.   Gratian  wurde  auf  der  Flucht  am 

^  mit. 

23.  August  383  zu  Lyon  get5dtet^).  Maximus  hezrsdite  mm  ttt>er  Bii- 
taanien,  Gallien  und  Spanien,  und  nahm  seine  Besidena  in  Trier. 
Darauf  hatte  Itadus  gewartet;  er  verklagte  den  Fdscfllian  hei  dem  TTsor-. 
pator.  Dieser  erliesa  Befehle-  an  den  Pv&fdLten  Ton  Gallien  und  den 
Yicarina  von  Spanien,  des  Inhalts,  das»  alle  in  die  Sekte  Verwickelten 
aush  y6r  einer  Synode  au  Bordeaux  stellen  sollten.  Dahin  wurden  In 
stantiua  und  Fdseillian  gebracht 

Die'  Verhandlungen  der  Synode  von  Bordeaux  aind  in  Dunkel  ge-  synod« 
httllt  Wer  ihnen  anwohnte,  kann  nur  erralhai  werden.      Idatius  be-  l"^ 
richtet  indirekt  über  sie  zum  J.  886;  Brosper  aum  J.  385;  gewöhnlidi 
wird  angenommen,  dasa  die  Synode  im  J.  884  stattgeftmden.  Die  Ver- 
theidigung  des  Instantius,  dessen  Sache  auerst  verhandelt  wurde,  ge 
nügte  nicht,  und  er  wurde  seiner  Würde  entsest  —  Priseillian  aber,  prtteii. 
um  nicht  von  den  Bischöfen  verhört  au  werden,  appellirtQ  an  den  appeV 
Fürsten,  und  grub  sich  so  selbst  die  Grmbe^).  —  IGt  ihm  wurden  alle  'Jj^ 
aeine  Anhänger  nadi  Trier  gebracht  —  Sulpic  Severus  tadelt  die  Bischöfe,  ■«» 
daaa  aie  dieaa  angaben.  Aber  ob  aie  ee  verhindern  konnten?  Ob  bei 


•)  Er  ist  aus  dem  CocL  Theod.  bekannt,  wo  ein  Gcscz  Valontinians  II.  vom  J.  383 
an  ihn  steht  —  L  14  de  accusation.  und  Gothofr.  das.  über  ihn.  —  CaJ.  Cenni, 
92.  —  &»^,  8eo.  weiss  nichts  von  der  Verwaltung  Spaniens,  wenn  er  si^t 
(2,  49),  namjam  pnamnOm  haben  duüwt  JOupaiwu,  m»  LM»t  oha«  Weit«ni 
nachsehreibt  —  8.  66;  et  gab  ProconsnUi,  Coneolarea,  Comites  o.  a.  fllr  4ie 
5  Provinzen,  der  Vicarius  aber  war  für  ganz  Spftnien.  —  Ueber  die  C^pieMm 

t   cf.  l.  8,  t.  7  Cod.  Theodos.  ^tk  dieenia  oj^fieii»^ 

*)  Kessel,  I.  c.  S.  54  —  57. 

^)  Ebenso  Lübkert,  p.  68  —  -Sic  praesvictu  inentis  acje         tnstisftimam  ^  9or(m 
ptnmt,  ^  BtHM^s,  S.  10  —  11 
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der  Beschaffenheit  der  Verbrechen  des  Priscillian  eine  Synode  von  Bi- 
schöfen die  entsprechenden  Strafen  vollziehen  konnte?  Etwas  anderes 
ist  CS,  dass  Idatius  und  Itacius  als  Ankläger  nachfolgten,  von  denen 
ersterer  durch  seine  unwürdige  Haltung  auch  guten  Katholiken  zum 
Aergerniss  war.  —  Umsonst  versuchte  der  damals  in  Trier  weilende 
Martinus,  denselben  v^on  seiner  Anklage  zurückzuhalten  Er  bat  den 
Maximus,  kein  Todesurtlicil  zu  vollziehen;  es  genüge,  dass  die  Häre- 
tiker durch  den  Urtiieiispruch  der  Bischöfe  von  der  Kirche  ausgestossen 
werden;  dass  ein  weltlicher  Richter  über  kirchliche  Angelegenheiten 
richte,  sei  ein  neues  und  unerhörtes  Verbrechen.  So  lange  er  in  Trier 
weilte,  geschah  nichts  Weiteres,  und  weggehend  gewann  er  das  V"er- 
sprechen  von  Maximus,  dass  kein  Blut  vergossen  werden  sollte.  Kaum 
aber  hatte  er  sich  entfernt,  als  Maximus  dem  Einflüsse  der  Bischöfe 
Magnus  und  Rufus  nacligab,  und  die  Untersucliung  dem  Präfekten  Evo- 
dius  übertrug,  einem  strengen  und  ernsten  Maime,  der  den  l^ribciilian 
zweimal  verhörte,  ihn  des  Verbrechens  des  Maleficium  überführte,  da 
er  auch  nicht  leu<;ncte,  dass  er  sich  obscönen  Lehren  hingegeben ,  nächt- 
liche ZusaiiimcTikünttc  mit  schändlichen  Weibern  gehalten,  und  nackt 
zu  beten  gepticgt  habe,  Evodius  sprach  ihn  desewcgen  schuldig,  nahm 
MMi  ihn  in  Haft,  und  berichtete  an  den  Fürsten.   Dieser  sprach  das  Todes- 

urtheil  über  Priscillian  und  seine  Gefährten. 
3**'  Das  ungeheure  Aergerniss,  welches  durch  diese  Ereignisse  hervor- 
ihritt.  gerufen  wurde,  die  traurigen  Eolgen  für  die  Kirelin  im  Allgemeinen, 
und  die  Kirche  Spaniens  besonders  hatten  ihren  Grund  vorzüglich  in 
dem  Umstand,  dass  Bischöfe  als  Kläger  agirten  und  agitirten.  Denn 
wer  halbwegs  billig  ist,  wer  die  zahlreichen  Geseze  des  4.  Jahrhunderts 
über  Magia  und  Maleficium  nur  oberflächlich  kennt ,  wird  einsehen  y  dass 
bei  dem  Prozesse  und  Urtheile  selbst  nur  die  Forderungen  und  Regeln 
der  damal^en  Justiz  zur  Anwendung  kamen.  Man  wird  den  PrisciUian 
bedauern,  wie  jeden  hochbegabten  und  tiefge£ftUenen  Menschen,  aber 
gestehen,  dass  die  Nemesis  ihn  ereilte,  dass  er  selbst  sein  Schicksal 
herausforderte.  Er  war  überführt  und  geständig  der  Verbrechen,  auf 
die  damals,  im  Mittelalter,  und  eigentlich  zu  jeder  Zeit  die  Todesstrafe 
gesezt  ist.  Denn  jede  Sekte,  heisse  sie  wie  immer ^  gehöre  sie  zu  deo 
Neumanichäern  oder  den  Altmanichäern ,  welche  die  Ehe  als  Grundlage 
der  Gesellschaft  antastet ,  welche  eben  darum  auch  zu  unnatürlichen 
Aueschweifungen  fUhity  oder  gehöre  sie  zu  den  Wiedertäufern  im  Zeit- 
alter der  Reformation,  versezt  die  bürgerliche  GesellBchaft  in  den  Zu- 
stand der  Nothwehr,  und  —  hat  Todesstrafen  oder  auch  gewaltsame 
Ausbrüche  der  Volksjostiz  in  ihrem  Gefolge.  —  £s  ist  das  Verdienst 
Bmasy»f  die  junstSache  Gerechtigkeit  dea  Verfidirens  g^gen  Piiscil- 
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Han  aas  den  Quellen ^  besonders  aus  der  GesesgebiiDg  jener  Zeit,  mit 
Zugrundlegung  des  reichen  von  Gothofredus  gesammelten  Msteriak  nach- 
gewiesen zu  haben.  £r  hat  geseigt,  dass  nicht  der  Kezer,  sondern 
der  Verbrecher  Prisdlliaa  zum  Tode  yemrtheilt  wurde.  Bernays 
aber  ist  kein  Katholik,  sondern  ^in  Jude').  —  "Wir  möchten  in  den. 
S^bstbekenntaissen  des  Priscillian  vielmehr  noch  einen  Rest,  ein  Her^ 
▼orbredien  jener  ursprünglich  edlen  und  herrlichen  Katar  in  ihm  er- 
kennen, welche  er  durch  Hochmuth  und  Sinnlichkeit,  sowie  durch 
Heneheiei  zerrüttet  hatte.  Zahlreich  sind  die  Fälle,  dass  Verbrecher, 
Ton  ihrem  Gewissen  ruhelos  getrieben,  ihre  eigne  Schuld  bekannten, 
und  darnach  verlangten,  durch  die  Todesstrafe  ihre  todeswfirdige  Sdiuld 
zu  sühnen.  Wenn  Priscillian  sich  unter  ihnen  befimd,  so  yerdient  er 
jedenfalls  mehr  Mitleid. 

Wer  waren  die  Bischöfe  Rufus  und  Blagnus?  Nur  ihre  Namen 
kennen  wir.  Sulpic.  Severus  eraShlt  von  einem  spanischen  Bischöfe 
Rufhs,  der  einen  jungen  Mann,  welcher  (wohl  mittelst  Zauberei?)  grosse 
Zeichen  wirkte,  sieh  Elias,  und  sogar  Christus  nannte,  angebetet  habe, 
und  darum  al^gesest  worden  sd^)  den  Rufifinus  in  dem  Sdireiben 
Innozenz*  L  nach  Spanien).  —  Zum  Lobe  des  Pkräfekten  Evodius  sagt 
anderswo  Sulp.  Severus,  dass  es  keinen  Gerechtern,  als  ihn,  gab.  — 
Lfibkert  lUsst  ihn  ohne  Weiteres  Foltern  anwenden  '). 

Nach  den  Gesezen  fand  ein  weiteres  Verh(Sr  statt*).  Als  Itaoius 
erwog,  weldie  Gehässigkeit  er  sich  bei  den  Bischöfen  zuaöge,  wenn 
er  auch  noch  bei  den  lezten  Verhandlungen  vor  der  Entsdieidung  als 
Klüger  anwesend  wäre,  entzog  er  sich  der  Untersuchung  (d.  i.  wollte 
nicht  mehr  als  Klliger  oder  Zeuge  Temommen  werden):  „Tergebens, 
denn  das  schlaue  Verbrechen  war  schon  begangen.^  Dann  wurde  von 
Maximus  ein  gewisser  Patricius  alsKISger  aufgestellt,  der  Fiscaladrokat 
(allerdings  ein  vermöge  seiner  Stellung  gefilhrlidier  Patron).  Auf  sttn  An- 
dringen wurde  Prjscülian  zum  Tode  yemrtheilt,  mit  ihm  Felicissimus  und 
ArmeniuB,  die  vor  Kurzem,  sie  waren  Gleriker,  zu  Priscillian  abge&llen 
waren.   Aueh  Latronian  und  Euchrotia  wurden  enthauptet  Instantius, 


*)  Bernays,  p.  13 —  /7.  L.  9,  l.  16  —  Cod.  Theod.  de  maleßeüs  et  mathemaHns  et 
ceteri'i  similihm.  rf.  Cod.  Justin.  ■) ,  18.  Cnrl  Theod.  9,  16,  7 —  Gesez  von 
Valenlinian  L  hat  zum  Inhalt:  uf  ijws  dewcepn  noctwinü  temporihus  aul  nefarias 
preces  aut  magicos  apparatus  aut  sacrißcia  /unesta  celebrare  coneiur,  cj,  Zonmtu,  4,  3. 
—  Go^JM  tu  C,  Ih  9,  1,  i4.  —  »OAwocNoe  doetrm"  sind  arUt  magiea» 
Ammian.  Marc  14,  1,  2,  —  Die  ^noetmmi  commOiu*  hatten  die  TodeMtrafe  tur 

'  Volg€>  —  Schon  Walch  3,  479  gesteht  su,  datt  PriMilUan  nicht  alt  Kezer  hin- 
g^crichtet  wurde. 
Vüa  Martmif  «y. 

»)  p.  69. 
A.  *.  2,  5i. 
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der  vorher  schon  von  den  Bischöfen  abgesezt  worden^  wurde  auf  die 
Insel  Sylina  jenseits  ßritauiiiiens  verbannt 

Später  nocli  wurden  Asarinus  und  der  Diakon  Atirelius  zur  Ent« 
liaiiptung  verurtheiit.  Der  Bätiker  Tibcrian  wurde  neben  Einziehung 
seiner  Güter,  nach  Sylina  verbannt.  Tertulius,  Potamius  und  Johannen, 
welciie  vor  der  Untersuchung  sich  und  ihre  Genossen  ang^geben^  wur- 
den nur  zeitweilig  innerhalb  Galliens  verbannt 


')  wohl  die  SeUly*  Inseln  vor  der  Kfiste  von  Cornwallis.  —  fMj^er,  S,  3i8. 
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Siebentes  Kapitel. 

Die  Gesrhielitc  der  Priscillianisten  vom  Todr  drs  PriseilUao, 
bis  (einsckliessUch)  zu  der  Synode  von  Toled«  — 

Jakr  885  -4««. 


§.  1.    Martinus^  Ambrosius  und  Papst  Siricius  in  ihrer 
Stellung  zu  den  Priscilliamsten. 

Der  Bericht  des  Sulp.  Severus  schliesst  mit  dem  Ende  der  Häupter 
der  8ekte.    Die  folgenden  Ereignisse  müssen  aus  einzelnen  zerstreuten 
Nachrichten    zusammengesucht   werden.      Zunächst   berichtet  derselbe 
Schriftsteller  in  seinem  Leben  des  Martinus  und  in  seinen  Dialogen 
einiges  Weitere.  —  Itacius  befand  sich  unter  dem  Scliuzc  des  Maximus 
zu  Trier.    Damais  musste  Martinus  in  dringenden  Anliegen  wiederholt 
nach  Trier  gehen.    Dort  waren  Bischöfe  versammelt,  u.  a.  wegen  der 
Wahl  und  Weihe  eines  Bischofs  von  rrier,  welche  tägliche  Gemeinschaft 
mit  Itacius  machten.    Die  Bischöfe  erschracken,  als  sie  die  Gegenwart 
des  Martin  erfuhren     —  Nach  ihrem  Rathe  hatte  der  Kaiser  beschlossen, 
bewaffnete  Tribunen  mit  Vollmacht  nach  Spanien  abzusenden,  um  die 
Häretiker  zu  ergreifen,  und  sie  an  Leib  und  Gütern  zu  strafen.  —  Ge- 
richtsbeamte wurden  dem  Mai'tin  ento-egengesandt,  die  ihm  verboten, 
hereinzukommen,  wenn  er  nicht  mit  den  Bischöfen  Frieden  halten  wollte. 
^Klüglich  täuschte  er  sie;''  er  versprach  mit  dem  Frieden  Christi  zu 


Von  den  Ueb^rtreibangen  des  Salp.  Sevenit  ist  immer  ein  grosser  Theil  «bsn- 

ziehen;  Bcrnays  hat  nachgewiesen,  zu  welchen  Extravaganrcn  ihn  seine  Ab- 
neigrung  gegen  die  Bischöfe  führte.  Mnr  Martiaus  fand  in  seinen  Augen  Gnade* 
—  Bernaus,  p.  18— 28. 
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kommen*). —  Er  drang  besonders  in  Maximus,  dass  nicht  die  Tribunen 
mit  Recht  über  Leben  und  Tod  nach  Spanien  entsendet  würden.  Am 
ersten  und  zweiten  Tag  gab  Maximus  eine  ausweichende  Antwort.  Die 
Bischöfe  führten  inzwischen  Klage  bei  ihm  über  Bischof  Theogniet  (von 
unbekanntem  Sizei,  der  sie  allein  in  aller  Form  verdammt  hatte,  und 
dessen  Starrsinn  an  dem  Ansehen  des  Martinus  eine  Stüze  finde.  — 
Man  nimmt  gewöhnH(;Ji  die  Anwesenheit  des  Theognistus  in  Trier  an 
aber  aus  dicken  Worten  kann  sie  nicht  er8ch1ri«scn  werden.  —  Wir 
haiton  es  für  ein  schmückendes  Beiwerk,  wenn  Sulp.  Severus  die  klappen- 
den Bischöfe  vor  Maximus  y.u  Boden  sinken,  und  weinend  und  wehe-  ' 
klagend  um  Gewaltanwendung  gegen  Martinus  flehen  liisst.  Wir  halten 
es  für  mehr  als  üebertreibung,  wenn  beigefügt  wird:  „Und  es  fehlte 
nicht  viel,  dass  der  Impfiator  gezwungen  wurdo.  den  Martinus  das 
Schicksal  der  Häretiker  theilen  ,  d.  h.  ihn  zu  verbannen  oder  tüdtcn  zu 
lassen.  Doch  Maximus  habe  ihm  sanftmüthig  vorge.stelli,  die  Häretiker 
seien  vielmehr  mit  Recht  nach  dem  Gange  der  öftentlichen  Gerichte, 
als  durch  die  Verfolgungen  der  Bischöfe  verurtheilt  wordf  ri  fhaer^icos 
^ure  damnatos  more  mdiciorwn  j"i/)licorum  poHtM  quam  insectaiionihm 
aacerdotum  ^)J,  TIk  oi^nistus  liabe  mehr  aus  Hass  als  aus  einem  ge- 
rechten Grunde  eine  Spaltung  gemacht,  und  er  stehe  ganz  allein.  Eine 
vor  wenigen  Tagen  gehaltene  Synode  habe  erklärt,  dass  Itacius  ausser 
Schuld  sei.  Da  diess  auf  Martinus  keinen  Eindruck  machte,  so  liess  ihn 
der  erzürnte  Kaiser  stehen,  und  befahl,  dass  die  Tribunen  nach  Spanien 
abgehen  sollten.  —  Es  war  schon  Nacht,  als  diess  Martinus  hörte,  und 
alsbald  eilte  er  in  den  Palast;  er  versprach  Gemeinschaft  mit  den  Ita- 
cianern  halten  zu  wollen,  wenn  die  Tribunen  zurückgerufen  würden. 
Ohne  Zögerung  bewilligte  Maximus  alle-;  was  ebenso  ihm  als  dem  Mar- 
tinus zur  Ehre  gereicht.  Tag-s  darauf  sollte  die  Ordination  des  (an  die 
Stelle  des  verstorbenen  Britonius  geweihten)  Bischofs  Felix  von  Trier 


')  »9U0£  nie  caiiide  j'rustratus was  hier  zum  Lob  den  Marlin  gesagt  ist,  das  wird 
anderswo  mit  dentelbeD  Worten  znm  Tadel  des  Itacias  gesagt  —  A.  «.  2,  49 
—  gMOt  tflia  eaäkl«  fnmIrattKr* 

))  Lübkert,  p.  75. 

')  So  war  es  auch,  und  Sulpic.  Sev.,  der  in  seiner  Hize  sich  äberaU  selbst  wider» 
spricht,  gesteht  es  ein,  wenn  er  a.  a.  sagt:  hoc  ftrt  modo  homines  luce  in- 
diffnismmi  —  necnti  aut  cxxHis  mulctati:  h.  s.  2,  51.  —  ..Da  gjudicivui  publicum"  be- 
kanntlieh Crimiutilprozess  bedeutet,  so  enthalten  diese  Worte  des  Maximus  einen 
abermaligen  Beweia  dafür,  dast  die  PriaeilUaniaten  ala  WMl^fid  angeklagt  and 
verartbeilt  worden.  Lfibkert  legt  eine  aeltaarae  Probe  von  seiner  Kennlniss  der 
juristisdien  Ausdrücke  ab,  wenn  er  sich  p.  116  gerade  anf  diesen  8as  benifl, 
am  gegen  Walch  zu  erweisen,  „causam  PiitcilUaniätarum  ßttsse  et  remcmsisae  nun 
ecclesicuHcam"."  —  Bcrnays  S.  17.  —  Die  Schrift  des  Bemays  nennt  anch  Bein- 
kens (S.  6)  »ansgezeicbnet". 
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stattlinden,  „gewiss  eines  sehr  heiligen  Mannes,"  sagt  Sulp.  Sev. ,  „der 
durchaus  würdig  war,  in  bessern  Zeiten  Bisclioi  zu  werden.  An  dieüem 
einen  Tage  hielt  Martinus  Gemeinschaft  mit  den  sogenannten  Itacianern, 
indem  er  es  für  besser  hielt,  auf  eine  Stunde  nachzugeben,  als  nicht 
für  jene  Sorge  zu  tragen ,  über  deren  Häuptern  das  Schwert  gezückt 
war;  aber  alle  Anstrengung  der  Bischöfe,  eine  schrittliche  Erklärung 
seiner  Gemeinschaft  zu  erlangen,  waren  ohne  Erfolg.  Tags  darauf  eilte 
Mfurtinub  hinwe^::^  '  j.'^ 

Die  Versammlung,  welche  man  die  Synode  von  Trier  nennt,  be- 
stand wohl  aus  Bischöfen,  die  theils  aus  Anlass  der  Wahl  und  Weihe 
des  Felix,  theiis  in  verschiedenen  Angeiegenheiten  zu  Trier  am  Hofe 
des  Kaisers  zusammengekommen  waren.  Da  man  weiss ,  dass  Martin 
mehrmal,  Ambrosius  zweimal  aus  ehrenwerthen  Gründen,  und  ganz  im 
Sinne  der  Canones  7  —  9  der  Synode  von  Sardika^),  sich  an  den  Hof 
des  Maximus  begaben,  so  verlangt  die  Gerechtigkeit,  so  lang  ein  Gegen- 
beweis nicht  erbracht  ist,  das  Gleiche  von  der  Anwesenheit  der  übrigen 
Bischöfe  in  Trier  anzunehmen.  Wenn  Sulp.  »Severus  weiter  berichtet, 
dass  Martinus  in  den  noch  übrigen  sechszehn  Jahren  seines  Lebens  keiner 
Synode  von  Bischöfen  beigewohnt,  und  wenn  dieses  wahr  seyn  solitei 
was  wir  nicht  glauben^),  so  wäre  eine  solebe  Isolinmg  iuuim  ein  Zu- 
wachs der  Heiligkeit  des  Martinus. 

Das  Aergemiss,  welches  die  VorgXoge  in  Trier  hervorriefen,  ver- 
anlasste den  Papst  Sirieius  su  dnem  Klagebriefe  an  den  ^^^^^'^afiSiw 
Mazimiis,  den  wir  nur  aus  der  Antwort  des  leztem  kennen.  Maximus  und 
beruft  sich  auf  seinen  besondem  Eifer  für  die  katholische  Kirche  und 
auf  den  Schuz  Gottes  (den  er  bald  darauf  verscherste) ;  er  habe  unmittel- 
bar nach  Jiiinpfang  der  Taufe  den  Thron  bestiegen ,  und  alle  seine  Unter- 
nehmungen habe  Gott  gesegnet.  —  Ueber  den  Fall  des  Priesters  Agri- 
cius  werde  eine  Synode  von  Bischöfen  aus  Gallien  und  den  „Fünf  Pro- 
vinzen^ *)  berathen.  Sein  Bestreben  sei ,  den  katholischen  Glauben  und 
die  Eintiieht  Aller  zu  fördern;  er  habe  indess  bei  seiner  Anknuft  in 
GhJüeiU  traurige  Dinge  voigefimden ,  und  wenn  er  nicht  sebnell  geholfen, 
wSre  imaiigliGhes  Sehiama  und  Verderben  entstanden.  Die  kürsUch  den 
Iffajfiifltocim  vorgeworfenen  Verbrechen  beruhen  nicht  auf  sweifelhaften 
Verdadil^griindeii,  aondieni  auf  den  GestKndnissen  der  Schuldigen,  Ver- 
breeheni  welcbe  Siitoini  meht  aus  semem  Munde,  sondern  aus  den  bet- 
gelegtan  Akten  eneben  möge;  denn  «solche  D^nge  auch  nur  ausau- 


>)  Sulpk.  Sever.  diabg,  S,  U  -  ÖM  Wdto»,  t.  K..G.  2,  8.  218—40. 

»)  K.-G.  2  ,  204  —  5. 

»)  Ebenso  Lübkert,  p.  78.       Bernays,  p,  17. 

*)  d.  i.  das  heuü($e  sfidliehe  Frankreich.    Biiddag^  JSiotü.  digniL  ,Oodd*nt.f  c  21, 
p,  47L 
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sprechen  verbiete  ihm  das  Schamgefühl.*'  —  Aus  der  Antwort  selbst  geht 
allerdings  nicht  bestimmt  hervor,  dass  die  Ereignisse  in  Trier  Anlass 
des  päpstlichen  Briefes  waren :  doch  ist  diess  das  Wahrsclieinlichere. 

Ambrosius  kam  zweimal  an  den  Ilof  des  Maximus  zu  Trier.  Sogleich 
nach  der  Nachrieht  von  der  Ermordung'  scineö  Bruders  Gratian  — 
23.  Aug.  383  —  sandte  der  jung-e  Kaiser  Valentinian  II.  den  Ambrosius 
nach  Trier,  um  den  Leichnam  senies  Bruders  zu  verlangen.  Gleicher 
Zeit  hatte  Maximus  den  Comes  Victor  trescndet,  um  mit  Valentinian  U. 
Frieden  zu  unterhandeln.  —  Maxln.us  t  iiipfieng-  ihn  nicht  allein,  sondern 
nur  im  Consistorium  (wir  würden  sagen:  vor  seinen  Ministern);  er  er- 
klärte, er  wollte  die  Antwort  des  Victor  abwarten,  währenddem  Ani- 
brosius  zurückgehalten  wurde.  Andere  Gesandte  an  Maximus  trafen  den 
Ambrosius  bei  Valence  (Valentia  Gaüorum)»  Maximus  sträubte  sich, 
den  Leichnam  des  Gratian  herauszugeben.  —  Doch  sandte  Maximus  an 
Theodosius ,  und  erlangte  von  ihm  Frieden  und  Anerkennung  im  Reichs- 
theile  des  Gratian  (in  Gallien,  Britannien  und  Spanien),  während  er 
Bnndesgenoiseiischaft  gegen  alle  äussern  Feinde,  und  Valentinian  II.  im 
rahigen  Besize  von  Italien  und  lilyrten  zu  lassen  ▼eroprach  Doch 
sobald  sich  Maximus  bei  Kräften  fUhlte,  rüstete  er  sum  Kriege  gegen 
Valentinian  II.,  und  forderte  sein  Verhängniss  heraus.  Er  nahm  u.  a.  zum 
Vorwand  die  unter  dem  Namen  Valentanians  II.  durch  seine  Mutter,  die 
iwilde  Arianerin  Justina,  gegen  die  Katholiken  erhobene  Verfolgung^). 
^Yon  Aquileja,  vohin  er  geflüchtet ,  sandte  Valentinian  II.  zuerst  dea 
Syrer  Domninus  an  Maximus,  der  sieh  von  diesem  überlisten  lien. 
Maximus  versprach  Frieden ,  zog  aber  nach  Italien  \) ,  und  zwang  den 
Valentinian  zu  schleuniger  Flucht.  In  diese  Zeit  f^Ült  die  zweite  Ge- 
sandtschaft des  Ambrosius  an  Maximus,  über  die  er  selbst  berichtet*). 
Der  Eunaehe  G^^dlkanusi  Oberkammerherr,  empfieng  ihn  sehr  vomehmi 
und  er  erhielt  -wieder  nur  Audiens  vor  dem  Consistorium  *).  Es  kam  m 
sehr  heftigen  Scenen;  Maximus  liess  sich  nicht  mehr  surttckhalten,  gab 
aber  die  auswttchende  Antwort  ^  er  werde  unterhandeln.  —  Als  er  aber 
aahy  dass  Ambrorius  sich  Ton  den  Bischdfeu  fem«  hslte>  welche  mü 
Maximus  Gemeinschaft  hielten,  oder  welche  einige  ob  auch  vom  Glaobea 
Abge&llene  cum  Tode  Terlangten,  be&hl  Msznnus  ersOrat,  Ambrosim 
Bollo  sieh  sogleich  entfemen*  Gern  tial  dieser  die  Rückreise  an,  »aUiin 


t 

>)  Zotimoa  4,  37.  —  WkurwUim,  Völkern.  4, 130. 

*)  Wietersheim,  133.   Im  Herzen  des  Usarputors  gährte  fortwährend »  die  Herrsch- 
sucht.      Ist  es  doch  der  Fluch  der  Bände,  das»  sie,  im  Berzea  eiamal 

empfAnfjen,  fortwachernd  stets  aufs  Neue  g-ebierl. 
')  Zosimus,  4  ,  42  —  44.  —  Wietersiieim,  133—134. 
*)  Ostern  3ä7  —  nach  Tillemont  t.  8,  arU  12  —  Priscill. 

Ambro».  ^.  2i  VcJmtiniano  imp,  —  Kutel,  L  c.  S.  56-~57. 
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darüber  betrübt,  als  er  erfuhr,  dass  der  greise  Bischof  Hyginus  in  die 
V'erbannung  geführt  wurde,  dem  nichts  mehr  als  der  lezte  Athem  übrig 
war.  Als  er  in  seine  Begleiter  drang,  sie  möchten  ihn  nicht  ohne 
Kleider,  ohne  weiche  Decken  forttreiben  lassen ^  wurde  er  selbst  zurück- 
gestossen**  *). 

Es  ist  diess  die  einzige  Nachricht  über  ein  an  sich  wichtiges  Ereig- 
niss,  lind  antt'aiiend  das  Schweigen  des  Sulp.  Severus  und  Idatius  um  so 
mehr,  als  Hyginus  katholischer  Erzbischof  war,  während  die  bischöfliche 
Würde  des  Instantius  und  Priscillian  Zweifein  unterliegt.  —  Aber  die 
'riiatsache  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Es  ist  gewöhnliche  Annahme,  dass 
Hygin  bald  darauf  gestorben  sei,  wo  —  ist  nicht  zu  beantworten,  wie 
auch  nicht  die  Frage,  ob  er  vielleicht  seit  dem  J.  386  entschiedener  als 
früher  die  Partei  der  Prisdllianisten  ergriffen,  etwa-  wie  Symphosiiis 
▼on  Astoxga. 

Die  obengenannte  ürbica ,  die  Tochter  der  Euchrotia,  entgieng  dem 
Schicksale  der  Häupter  der  Sekte  nicht.  „Zu  Bordeaux  worde  eine  ge> 
wisse  Schülerin  des  Priscillian,  mit  Namen  Urbica)  wegen  ihrer  hart- 
näckigen Gottlosigkeit  bei  einem  Aufstande  des  Volkes  gesteinigt  ^).'* 
Diess  ist  ein  Zeugniss,  in  welchem  Lichte  die  Sekte  bei  dem  Volke 
stand. 

§.  2.    Ganz  Galizien,  niit  Bämmtlichen  Biücliöfen  dieser  Pro- 
vinz, fällt  zu  den  PnBcillianisten  ab.  £nde  des  -Moadmus, 
des  Idatius  und  Itacitis.   Hieronymus  im  Verkehre 

mit  Spanien. 

Der  nächste  Rückschlag  der  Katastrophe  m  Trier  auf  Spanien  ^ 
war  scfareddich.  ^  Der  Zorn  gegen  die  Ankll{ger  war  grenaenloa. 
PrisetUian  und  die  Seinigen  wurden  alsbald  als  Marfyrer  Tcrehrt.  Ihre 
Leidhen  wurden  in  Trier  ausgegraben,  nach  Spanien  auriickgefUhrt,  und 
ihnen  eine  gllnaende  Leichenfeifflr  TenuistalttÄ.  —  Man  fieng  an,  bei 
Priscillian  an  schweren,  indem  man  sein  Andenken  auf  jede  Weise 
ebren  wollte'). 

Kein  Wunder  denn,  dass  deh  sein  Name  in  eincelnen  Ma]!t3rroIogien 
findet  Ist  diess  hea,  FriseOfian  selbst  nicht  so  deutlidi,  so  ist  es  doch 
unleugbar  in  Betreff  des  Latronian,  da  es  u.  a.  heisst:  Endlich  wurde 


Spiritus i  «H»  d$  eo  convmuttm  emites  ejus,  ne  nne  veste,  sine  phmarw  patumlm- 
extrudt  »enem,  extruaus  ipse  MMl,  —       Flotetßf  10,  2i7—21S, 

Chronic.  Prosperi  — 
Augustm.  ctr.  mendbc.  c  J.  9, 
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'  er  unter  einem  gewiBsen  Tyitamea  MaTimian  (i.  e.  Mazimiis),  der  nitter 
der  Regierung  des  Theodosiiis  Grallien  in  Bens  genommen ,  durch  die 
Partei  Einigar  fBr  die  Wahrheit  und  die  Verfheidigung  des  katholisdien 
Glaubens  in  Trier  hingerichtet  mit  Priacillian,  dem  Bischöfe  von  BapUla 
(d.  i.  A^Ia),  und  die  Leiber  Beider  -wurden  in  der  Kirche  der  Stadt 
Trier  beigesest*).  —  Diesa  ist  die  Sprache  des  sogen.  Mart.  Hieronymi. 

Aber  nicht  gauz  Spanien ,  sondern  nur  der  Nordwesten  wurde  von' 
dieser  Bewegung  fortgerissen.  Mit  wenigen  Worten  sagt  Idatins  vom 
J.  387:  «Seitdem  drang  die  HSresie  der  FriscUlianisten  in  Galisien  ein'; 
aber  einen  Grund  führt  er  nicht  an.  —  Niemand  hat,  wie  es  scheinti 
bis  jest  überhaupt  nach  dem  Grunde  gefiragt ,  warum  im  J.  400  sSmmt- 
licbe  Bischöfe  Galisiens  aur  Sekte  des  Prisoillian  gehörten,  r-  Diess  ist 
eine  in  der  Kirchengescliichte  dodi  gane  unerhörte  Erscheinung;  dass 
der  Episcopat  einer  ganaen  EirchenproTine  su  der  sdimusigsten  und  ab- 
scheulichsten aller  H&resien  abgefallen.  Galisien  stand  im  Rufe  reiner 
kemhafter  Sitten.  Der  Bischof  Dicdnius  wird  su  Astoiga-  als  HeUiger 
verehrt.  Aus  diesem  Lande  giengen  Männer  herrori  wie  Orosius  und 
die  beiden  Avitus  von  Braga,  Baehiarius,  Idatius  von  Lamego,  Turibius 
YOn  Astorga. 

Das  BSthsel  wird  dadurch  nicht  allein  gelöst,  wenn  man  sagt,  Pris- 
cillian  stammte  aus  dieser  Provins^  oder  der  Bischof  Sjmphosius'  von 
Astorga,  der  schon  im  J.  380  eine  Hinneigung  su  der  Sekte  an  den 
Tag  gelegt,  habe  nur  priscillianiscfa  gesinnte  Bischöfe  ordinirt.  Diess 
konnte  er  nur  dann,  wenn  Volk  und  Clerus  gleidier  Gesinnung  varen. 
—  Der  Grund  scheint  mir  ein  patriotischer,  oder  em  politischer  su  seyn.. 
Durfte  ganz  Spanien  mit  Recht  darauf  stols  seyn,  dem  römischen  Reiche 
einen  Kaiser  Theodosius  geschenkt  su  haben^  so  vor  allem  die  Provins 
Galisien ,  aus  der  er  stammte  (su  welcher  das  heut(ge  Altcastilien  damals 
gehörte).  Gegen  diesen  Spanier  Theodosius  erhob  sich,  vom  Neide  über 
sein  Glück  getrieben,  ein  anderer  Spanier,  der  Tyrann  Maximus der 
sich  swar  einen  Verwandten  des  Theodosius  nannte,  aber  sonst  von  un- 
bekanntem Geschlechte,  und  wahrscheinlich  ans  einer  andern  Provinz 
war,  dessen  edle  Gemahlin  wohl  auch  eine  Spanierin  war,  —  Maximns 
verfolgte  die  Anhänger  und  nSchsten  Landsleute  des  Theodosius.  Aber 
bei  ihm,  dem  Usurpator,  giengen  die  Itacianer  betteln;  bei  ihm  ver- 
folgten sie  die  Landiäeute  des  Theodosius  sumTode.  Es  war,  so  aign- 
roentlrten  die  Galisier,  .Parteigeist,  nicht  Glaubenaeifer,  was  sie  trieb* 
Priscillian  und  die  Seinigen,  aus  Altoastflien,  waren  dem  Maximua  und 
seinen  spanischen  AnhiSngem  als  Landsleute  und  Anhänger  des  Theo- 


')  Petn  de  Nataäbm  cataio^  aanctorwa.  Lugd.  1519.  Lib.  IL  c.  42.  Fol.  222.  Lib.  XU. 
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dorios  TerliaBflt  In  dem  Gailiner  Prisdllian  haaBte  und  tödtete  Mazmuu 
den  Galkier  Theodoaiu.  Der  gegen  jenen  gef Ulirte  tSdtfiebe  Stneidi 
war  «ach  fttr  TJieodoaiiu  berechnet 

Da»  Theodonns  selbst  die  Sache  im  Wesentlidiai  nicht  anden  «uf- 
fiwate,  dafür  fehlt  ee  nicht  an  Anaeidien.  Wir  rechnen  weniger  daau 
die  Haltang  des  AmbrodnSy  den  Brief  des  Slriciiiay  die  Schickaale  der 
Itaciaaer  nadi  dem  Tode  Aires  Schttaers  Maximns.  Aber  man  beachte 
die  Todeaart  des  Blaximns  selbst  Dieser^  von  semem  YerhXngniss  ge- 
trieben, fiel  im  J.  387  in  Italien  ein,  und  verlegte  dem  mit  Heereamad&t 
heranrQdcenden  Theodosius  die  Wege.  Im  Jnni  388  rückte  dieser  auf 
der  Heeratrasse  von  Sinnium  heran.  Bei  Siscia  sttess  er  auf  den  Feind. 
Ein  anderer  Kampf  war  bei  Pettaii.  Ein.  Theil  des  Heeree  des  Maztmns 
gieng  au  Theodosius  über,  Aemona  (Laibach)  öfihete  ihm  seine  Thore;  yfi. 
er  drang  bis  Aquileja  vor,  wohin  Maximus  geflohen  war.  Hier  worde 
er  entweder  gefangen,  oder  von  den  Seinigen  ausgeliefert  *). 

Aller  Zeichen  seiner  Wurde  beraubt  ^  mit  bloasen  Füssen ,  nnd  auf  > 
den  Rücken  gebundenen  Uundcn  wurde  er  vor  Theodosius  geführt^  der 
ihm  seinen  Ehrgeia  and  seine  £mp6rung  vorwarf  Dann  übergab  6r 
ihn  dem  Scharfrichter  zur  Enthauptung.  Wie  er  also  an  edlen  Spaniern 
und  den  Landsleuten  des  Theodosius  gethan,  so  that  dieser  an  ihm'). 
Er  gab  ihm  den  Streich  zurück,  mit  dem  er  gegen  ihn  ausgeholt  hatte. 
—  Diess  war  das  —  nicht  unverdiente  —  Ende  des  Maximus,  das  er 
sich  allerdings  nicht  durch  den  verdienten  Tod  des  Priscillian,  sondern 
durch  sdne  Angriffe  gegen  (i^ratian ,  Valentinian  IL  und  Theodosins  an- 
gelogen hatte. 

Aber  auch  die  Itacianer  (das  sogen.  Schi$ma  Ittukmum)  fühlten  den  Schick- 
Umschwung  der  Ereignisse.  Bis  jezt  Angreifer,  wurden  sie  in  den  ^'f 
Stand  der  Vertheidigung  zurückgedrängt.  „Dieses  schlimme  Präcedens 
(ihrer  Klage  vor  Maximus)  ward  anfänglich  mit  Berufung  auf  den  her- 
kömmlichen  Gerichtsgebrauch  und  das  allgemeine  Wohl  vertheidigt; 
später  bekam  Ithacius  desshalb  Händel,  und  als  er  schliesslich  seines  Un- 
rechtes überführt  worden ,  schob  er  die  Schuld  auf  diejenigen  zurück, 
in  deren  Auftrag  und  Bath  er  gehandelt  hatte*).'    Von  Idatios  enählt 


1)  FmeatM  e,  97-^39.  Zoäm.  4,      —      iil»er  Max.  —  Smmm,,  7,  iS,  — 
7,  9A.      Socrat.  5,  U  aq,  ^  Äi/ia.  h,  wcL  2,  U^IT.  —  Gre^  2W.  Ä  ä. 
98,  —    TiUernont,  h.  des  emper.  t.  5.  —   Art.  „Maxinu*  in  der  nottV.  Biogntphi« 
g.  von  Didot-Hoefer.  —  Wieter$he{m,  V.-W  ,  Hd.  4,  S.  125  -  138. 

■)  Natürlich  aus  dem  Herzen  s&mroUicher  Galizier  ,  dertn  Hass  g^egen  Maxtmus 
u.  a.  aus  den  Worten  des  Idatios  hervorgeht:  Ocdditw  koatia  publicu»  Maxmus 
Ifrmum  d  JMmw  m  mäSar»  3  d»  AqmUja  ^  388  —  fiuA  conmU,  u 

dmm^mi3S8. 

•)  8m>.K:—  2,  51  —  quod  inüio  jure  judidorum  ^  «ynyw  pwbU»  (Mi, 

oMwl  3,  70)  d^mmm,  ftm  Ilhadu»  m  jnrgm  •oUtm  (Bemays  schiigt  vor  jm- 
aaas»  Span.  SImIm.  IL  25 
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doraelbe:  ^Idados,  obgleioh  ireniger  sdiiildig,  legte  fm^nllig  seui  Bi»- 
thmn  nieder y  etn  weiser  und  beseheideaer  Schritt,  wenn  er  nur  nicht 
später  seine  verlorene  Stelle  wieder  za  erhalten  getraehtet  hxtte.'' 

Der  hieven  verschiedene  Bericht  des  Isidor  von  Sevilla  ist  gerade 
nieht  wider^rechend.  „Idatins  wurde  mit  dem  Bischöfe  Ürsacius  (Ita- 
dus)  wegen  der  Hinrichtung  desselben  Friscillian^  dessen  AnklSger  sie 
gewesen  y  der  Kirchengemeinschaft  beraubt,  zur  Verbannung  verurtibeUt^ 
und  starb  in  derselben  unter  der  Regierung  des  Theodosius  und  Vaien- 
timan  IL^  —  Diess  kann  nicht  vor  dem  Siege  über  Maximus,  d.  i  nicht 
vor  der  zweiten  Hälfite  des  J.  388  geschehen  seyn.  Da  aber  Valentinian  IE. 
am  16.  Kai  392  ermordet  wurde,  so  Wlt  der  Tod  des  Idatius  firtther, 
und  in  die  kuree  Zeit  awischen  seine  Vyerbannung  und  seinen  Tod  noch 
ein  vergeblicher  Versuch,  als  Bischof  nach  Emerita  mrttckzukehren, 
offenbar  unter  Verdj^gung  seines  Nachfolgers,  wohl  des  Patruinus.  — 
Dass  Itaeius  aus  seiner  Verbannung  wieder  nadi  Ossonoba  zurückgekehrt 
sdieint  mir  nicht  wahrscheinlich. 

Wer  war  aber  Kläger  und  Bichter  gegen  Idatius  und  Ithacius^  Man 
hat  diesen  wohl  nicht  in  Spanien  und  Gallien  zu  suchen,  sondern  in 
Italien.  Man  kann  an  Siricius  und  Ambrosius  denken;  aber  wahrschein- 
lich fällt  der  Hauptantheil  dem  Theodosius  zu.  Die  Verbannung  ist 
eine  weltliche  Strafe,  welche  Bischöfe  nicht  verhUngen  konnten.  Als 
Anhänger  des  Maximus  und  Gegner  des  Theodosius  wurden  die  Beiden 
verbannt,  wie  durch  ihre  Anklage  wenigstens  zwei  Bischöfe,  Instantius 
und  Hyginus,  vorbannt  worden  waren.  Das  Recht  der  Wieder  Vergeltung 
wurde  an  ihnen  geübt.  Der  Bätiker  Tibcrian  aber,  und  wahrscheinlich 
aneh  andere  verbannte  Priscillianisten,  durflen  jezt  wieder  nach  Hause 
surtickkehren 

So  war  die  ursprUnglicli  religiöse  Sekte  mehr  und  mehr  eine  poli- 
tische farteifrage  geworden.  Kein  Wunder  denn,  wenn  die  Galizier, 
die  nächsten  Landsleute  des  Theodosius,  sich  in  Masse  in  das  Lager  des 
Prisciüian  begaben,  den  sie,  von  ihrem  patriotischen  Eifer  und  Zorne 
geblendet,  für  einen  guten  Katholiken  und  christlichen  Märtyrer  er- 
achteten. Ohnedem  war  es  mit  dem  tiefen  sittlichen  Fall  des  PrisciUian 
sehr  schnell  gegangen;  seine  bessere  Vergangenheit,  seine  grossen  Gaben, 
seine  Kunst  der  Verstellung  nahmen  seine  I^andsleute  für  ihn  ein.  Sie 
fielen  nicht  vom  Glauben  ab,  indem  sie  dem  PrisciUian  zufielen.  Denn 
Theodosianer  seyn  und  Priscillianist  seyn,  —  war  ihnen  dasselbe.  — 
Doch  fiel  wenigstens  ihren  Bischöfen  ihre  Vereinsamung  mehr  und  mehr 


tUäk  tßumU}  MobtB  iommm  midum  ^pcwopolK  d$inuut»  Die  UebefMsaosr  msh  Ber- 
aayt  —  S.  la 
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•nC—  Die  GemUther  wurden  ruhlgw.  Das  erste  Zomesfeuer  war  ver- 
gangen. Vielen  dämmerte  eine  AhniiDg  darUber  »nf,  dass  es  dodi  mit 
Prisciliian  schlfminer  stand,  als  man  geglaubt.  Denn  in  den  ersten 
Jahren  hatte  das  Mitleid  mit  aeinem  Schicksale  den  wahren  SachTecfaalt 
Terdunkelt.  . 

An  den  emsebien  Aeusserungen  des  Hieronymus  über  die  Sekte  Hierin 
siebt  man,  -wie  alhnälig  sich  bei  den  Katholiken  das  Urtheil  über  und  "und* 
gegen  Priscillian  umbildete.  Im  J.  392  —  schwankt  er  noch  —  cat.  121  ^SlL 
—  achemt  sich  aber  eher  zu  Priscillian  hinzuneigen.  ,^ieser  wird  bis 
heute  von  Einigen  der  gnostisehen  Häresie  angeklagt^  während  Andere 
behaupten,  er  habe  nicht  die  Gesinnung  gehabt,  deren  er  besdiuldigt 
yMJ'  —  Aber  die  Sekte  enthüllte  mehr  und  mehr  ihre  wahre  Natur* 
Im  J.  397  oder  396  hatte  ihm  der  fromme  Laie  Lueinius  aus  Bätika 
geschrieben,  und  im  J.  398  (nicht  394)  antwortete  ihm  Hieronymas.  — 
b  diesem  Briefe  findet  sich  eine  Hinweisung  auf  die  Heise  des  Paulus 
nach  Spanien,  die  von  meinen  Vorgängern,  und  auch  Ton  mir  früher 
ttbersehen  wurde  j^Panlus  bleibt  zu  Rom  zwei  Jahre  in  fflnftr  Uieth^ 
Wohnung.  —  ;^Der  Mensehenfischer  wirft  das  apostolische  Nez  ans,  mul 
hat  auch  dich  wie  den  schönsten  Goldfisch  ^^tioat  jm^efteirtoiimt  mift^^ 
unter  den  zahllosen  Arten  von  Fischen  an  das  Ufer  gesogen«'  Dieses 
wenn  auch  unbestimmt  lautende  Zeugniss  hätte  einigen  Werth ,  wenn 
nicht  Hieronymus  an  andern  Stellen  das  Gegentheil  lehrte.  —  Lucinhu 
lebte  mit  seiner  Gemahlin  jezt  als  mit  einer  Schwester.  Aber  Hieronymus 
ermahnt  ihn,  sich  im  heiligen  Lande  niederzulassen.  Lueinius  hatte  ^ela 
WohHhaten  ausgetheilt  Er  hatte  Schreiber  nach  Betlehem  gesandt 
veldie  die  Werke  des  Hieronymus  daselbst  in  papieme  Codices  absohtie- 
ben  ('m  ehartaeei»  eodicibu»)*  Hieronymus  aber  musste  me  oft  ennahnen^ 
dass  de  genauer  verglichen  und  (das  Fehlerhafte)  yerbeeserten.  Er  selbst 
konnte  wegen  der  zahlreichen  Beauehe  so  viele  Bände  nicht  mehr  durcli- 
lesen,  war  auch  lange  krank,  und  erholte  sich  esst  in  der  Fasten,  als 
sie  abreisten.  Schreib-  oder  sinnstörende  Fehler  fallen  also  nicht  auf 
«eine  Rechnung ,  sondern  derer ,  welche  schreiben ,  „nicht  was  sie  finden, 
soDdern  was  sie  verstehen  (non  quod  inveniurU,  ied  quod  intelUgunt)  und 
während  sie  fremde  Irrthümer  bessern  wollen,  zeigen  sie  die  ihrigen.* 
Die  Schriften  des  Josephus,  der  heiligen  Papias  imd  Polycarp  habe  er 
nicht  übeiTiezt.  „Den  Canon  der  liebräischen  Wahrheit,  mit  Ausnahme 
des  Octateuch,  dius  ich  jezt  ia  Händen  habe,  habe  ich  deinen  Knechten 
und  Notaren  zum  Abschreiben  gegeben,"  d.  i.  die  von  liieronymus  »ge- 
fertigte neue  Uebersezung  der  heiligen  Schrift.  Er  zweifle  nicht,  das» 
Lueinius  die  vor  vielen  Jahren  von  HieroiiviüUö  emendirte  Ausgabe  der 
Septuaginta  habe.   Dann  handelt  er  vom  Fasten  am  Samstage  —  und 
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der  täglichen  Communion  'j.  —  Jede  Provinz  mdgr  ilu  e  Ueberiieterungen 
für  Vorschriften  der  Apostel  halten.  Er  übeiöendet  ihm  vier  Cilicien, 
und  einen  Codex,  die  Erklärung  von  12  dunkein  Visionen  des  Isajas. 
Möge  endlich  Lucinius  die  lange  verzögerte  Seefedurt  wagen,  oder  doch 
wieder  schreiben  ^j. 

Aber  Lucinius  starb  bald,  und  Hieronymus  erhielt  die  traurijg-c  Nach- 
richt von  seiner  Wittwe  Theodora,  welcher  er  um  399  einen  Tioötbnet 
schrieb,  woraus  wir  u.  a.  erfahren,  dass  Lucinius  sechs  Notare  an  Hiero- 
nymus schickte,  und  alles  abschreiben  liess,  was  er  von  seiner  Jugend 
an  dictirt,  d.  i.  geschrieben  hatte,  dass  Lucinius  all'  sein  Vermögen  an 
die  Armen  ausgetheilt  ,  dass  er,  nicht  zufrieden  mit  den  Gaben  in  seiner 
Heimath,  nach  Jerusalem  und  an  die  Kirche  von  Alexandrien  so  viel 
Geld  gesandt,  dass  viele  davon  leben  konnten^).  —  In  diesem  Briefe 
nun  redet  er  anders  von  den  Häretikern,  als  im  J.  392.  »Es  wüthet  die 
schmuzigste  Häresie  des  Buiilides  durch  Spanien,  wie  eine  ansteckende 
Fest  hat  sie  alle  Provinzen  zwischen  den  Pyrenäen  und  dem  Ocean  ver- 
wüstet, und  besonders  die  Weiber  sind  ihr  anheimgefalien^  (das  Weitere 
Kap.  6,  2). 

Dem  Priester  Abigaus,  der,  wie  es  scheint,  dem  Brief  der  Theodora 
ein  Begleitschreiben  beigegeben ,  antwortet  Hieronymus  mit  einem  Briefe 
allgemeinen  inhalts,  und  tröstet  ihn  über  seine  körperliche  Blindheit*}. 

Mit  der  gleichen  Schkift;  spricht  sich  Hieronymus  in  seinem  —  410 
—  vei  fassten  Coramentar  zu  Jesajas  über  die  ISekte  aus  5  no*  ii  .^chärfer 
im  J.  415  in  dem  Briete  an  Ctesiphon.  „In  Spanien  schliesst  okh  Pris- 
cillian,  ein  Ableger  des  Manes,  Leute,  welche  keck  die  Vollendung  und 
die  Wissenacbalt  1  iir  sich  in  Anspruch  nehmen,  allein  mit  Weibern  ein.* 
Und  wieder:  „Was  soll  ich  sagen  von  Priscillian,  der  durch  das  Schwert 
des  w^eltlichcn  Richters,  und  die  öffentliche  Meinung  der  ganzen  "Welt 
verurtheÜL  wurde?"  Und  wieder:  „In  Spanien  hat  Agape  den  Elpidius, 
das  W'eib  den  Mann,  die  Blinde  den  Blinden,  der  den  Priscillian  zu 
seinem  Nachfolger  hatte,  in  die  Grube  geiülirt;  den  eifrigsten  Schüler 
des  Magu.'?  Zoroaster,  Bischof  aus  dem  Zauberer,  mit  dem  Galla,  dem 
Namen ,  nicht  dem  Volke  nach  verbunden  war  (eine  sonst  nicht  genannte 
Person,  vielleicht  die  Procula),  welche  ihre  da  und  dortliin  eilende  Schwester 
als  Erbin  einer  andern  und  verwandten  Häresie  hinterlassen  hat*).*' 

Man  braucht  in  diesen  verschiedenen  Aeusserungen  des  HieroDyrims 
keine  Widersprüche  zu  sehen;  denn  im  Laufe  der  Zeiten  tiai  da^  wahre 
Wesen  der  Sekte  greiler  und  unleugbarer  her  vor. 


•)  IC-G.  2  ,  79  —  80. 

*)  epitU  71  ad  Lucinium  Baetictimf  K*>Q<  2»  270* 
*)  q)üt,  75  ad  Theodoram  «ÜAhm. 
*)  ep.  76  ad  Äbtgaum. 

^)        ins  ad  Cteg^h.  —  de  twrpüutüne  cmm  tt  duc^uii  dtiufUtU  pbaviium. 
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§.  3.    Die  Synode  von  Toledo. 

Die  Lage  "wnr  in  SfMmien  unerträglich ;  mck  die  galisischen  Bischöfe 
hatten  schon  Venndhe  gemacht,  aus  ihr  herauszukommen.  Sie  hatten 
sich  an  AmhrosiuB  von  Mailand  gewendet,  der  den  Frieden  zu  Termitteln 
suchte.  Nach  dem  Tode  des  Theodosios  im  J.  395  hatten  sie  auch  nach 
dieser  Seite  hin  ihren  Halt  verloren.  Aher  der  Versuch  einer  frühem 
Synode  in  Toledo  (um  397  nach  Florez)  scheiterte  gerade  an  ihrem 
Ausbieiben.  —  Im  J.  400  aber  fanden  sich  in  Toledo ,  als  der  Centrai- 
stadt von  Spanien,  sowohl  die  galizischen,  als  eine  grosse  Zahl  anderer 
spanischer  Bischöfe  ein ,  aus  den  Kirchenprovinzen  Tarracon.,  Caithagen. 
und  Lusitanien,  wahrscheinlich  auch  aus  Bätika. 

Es  waren,  wie  in  Elvira,  19  Bisch?5fe,  die  an  den  Verhandlungen 
theilnahmen;  davon  sind  uns  nur  die  Size  von  vier  bestimmt  bekannt; 
Patruinus,  der  Vorsizendc,  war  Bischof  von  Emerita,  Asturius  von  To- 
ledo, Lampius  von  Barcelona,  Exuperantius  steht  mit  dem  Titel  seines 
Sizes  Celene  in  den  Akten*).  Marcellus  war  vermuthlich  Bischof  TOn 
Hispalis, 'Hilarius  von  Carthagena  (oder  Castulo).  Aphrodisius,  Lieinian, 
Jneundus,  Severus  (er  ist  nicht  der  von  Minorca),  Leonas,  Olympius, 
Orticius,  Serenus,  IHorus,  Leporius,  Eustochius,  Aurelianus,  Lampadius 
sind  Bischöfe  von  nicht  bekannton  Sizen.  —  Das  J.  400  als  das  der 
Synode  ist  verbürgt  durch  die  Ueberschrift  (aera  438),  das  Zeugniss 
des  Idatins,  und  den  Umstand,  dass  Simplician  von  Mailand,  der  40t 
starb,  zur  Zeit  der  Synode  noch  lebte.  —  Ebenso  ist  der  Monat  Septem- 
ber verbürgt  Die  Akten  der  Synode  bestehen  aus  4  Theilen.  Zuerst 
stehen  20  Canones  über  Kirchenzucht.  Patruinus,  das  Haupt  und  der 
Vorsizendc  des  Concils,  erklärte,  dass  es  wegen  der  verschiedenen  Ein- 
richtungen und  Uebungen  bis  zum  Schisma  gekommen ;  darum  müsse 
man  sich  verständigen  über  gleiches  Verfahren  bei  der  Weihe  der  Cleriker, 
wozu  die  Canones  von  Nicäa  maassgebend  seien.  Die  Bischöfe  antwor- 
teten, wer  von  diesen  abgolie,  sei  ausgeschlossen,  wenn  er  sich  von 
seinen  Brüdern  nicht  zurechtweisen  lasse. 

1)  Die  Diakonen  sollen  dem  Umgänge  mit  ihren  Frauen  entsagen;  c*uo- 
selbst  wenn  sie  vor  dem  durch  die  iusitanischen  Bischöfe  erlassenen  gy«^ 
(sonst  nicht  erwähnten)  Verbot,  unenthaltsam  mit  ihren  Frauen  gelebt, 

sollen  sie  nicht  Pricßter  werden:  ein  Priester  vor  dem  Verbote 

Söhne  gehabt,  so  solle  er  nicht  Bischof  werden. 

2)  Pönitenten  dürfen  nur,  wenn  es  die  Noth  oder  der  Dienst  fordert, 
Ostiarier  oder  Tjectoren  werden,  nicht  aber  die  Evangelien  oder  den 
Apostel  (die  Briefe  der  Apostel)  vorlesen :  sind  sie  vorher  schon  zu  Sub- 


■)  Idstios  sdieint  in  »eineiD  Berichte  su  J.  400  den  Orli^in«  mit  ihm  verweeheeU 
SQ^aben* 


Digitized  by  Google 


890 


Siabentet  Baeh.   SlebeiitM  Kapitel. 


diakoncn  e:ewciht,  so  soll  os  dabei  bleiben,  sie  aber  die  Hände  nicht 
auflegen  mid  diih  Heilige  niclit  am  ühien.  Darunter  verstehen  sie  öffent- 
liche Büsser  wegen  bchwerer  Verbrechen  und  Laster,  welche  das  Bus^ 
gewand  getragen. 

3)  Ein  Lector,  welcher  eine  Wittwe  heirathet,  soll  Lcctor  bleiben, 
oder  höchstens  Sabdiakon  werden. 

4)  Der  Subdiakon,  welcher  wieder  heirathet,  soll  zum  Ostiarius  oder 
Lcctor  degradirt  werden,  aber  nicht  die  Evangelien  oder  den  Apostel 
vorlesen  (damit  nicht  ein  Diener  der  Kirche  in  weltliche  Dienste  ein- 
trete) ;  sollte  er  zum  dritten  Male  heirathen ,  so  werde  er  zwei  Jahre 
ausgeschlossen,  dann  als  Laie  unter  die  Büsser  gestellt. 

5)  Der  Priester,  und  jeder  Cleriker,  der  in  der  Nähe  der  Kirche 
wohnt,  und  „kommt  nicht  zu  dem  täglichen  Opfer  fnil  s  icrificium  quo- 
Udianum/  ,  soll  entlemt  werden,  wenn  er  nicht  vor  dem  Bischof  Genug- 
tluiung  Ici-u  t. 

fii  Eine  gottgeweihte  Jungfrau  (pueUa  DciJ  soll  keinen  Verkehr  mit 
einem  Confessor '  *  oder  irgend  einem  ihr  nicht  blutsverwandten  Laien 
haben,  oder  mit  ihnen  essen;  Ci»  sei  denn,  dass  sie  bei  einer  Mahkeit 
neben  altern  chrenwerthen  Männern  ujul  l^auen  mit  Confesaoreu  zu- 
sammentretfe ;  in  die  Wohnung  eines  Lector  soll  sie  nicht  gehen ,  wenn 
sie  nicht  seine  Schwester  ist. 

7)  Hat  das  Weib  eines  Clerikers  gesündigt,  so  hat  er,  mit  Aus- 
nahme der  Tödtung,  das  Recht  sie  zu  bewachen,  zu  binden,  sie  fasten 
zu  lassen,  so  dass  arme  Cleriker,  wenn  sie  keine  Dienstlcute  (s€Tvüia) 
haben,  sich  selbst  aushelfen;  mit  solchen  Weibern  aber  dürfen  sie  erst 
nach  vollbrachter  Busse  wieder  essen. 

8)  Wer  nach  der  Taufe  Kriegsdienste  geleistet,  und  auch  nichts 
Schweres  Terbrochen,  soll,  wenn  er  cum  Glems  sugelassen  wird,  nicht 
Diakon  werden. 

9}  Keine  Professschwester  (^pro/lfMO^  oder  Wittwe  soll,  ohne  den  Bi- 
schof oder  Priester,  mit  einem  Confcssor  oder  ihrem  Diener  Antiphonen 
halten;  das  Lucernaiium  (d.  i.  die  Vesper)  soll  nur  in  der  Kirche  ge- 
halten worden,  auf  einer  Villa  aber  nur  in  Gegenwart  eines  Bischofif, 
Priesters  oder  Diakons. 

10)  Cleriker,  weiche  an  einen  fremden  Dienst  gebunden  sind,  soUen 
nur,  wenn  sie  erprobt,  und  mit  Genehmigung  ihrer  Patrone,  geweiht 
wcorden. 

11)  Wenn  ein  Mächtiger  einen  Cleriker,  Armen  oder  Religiösen 
beraubt,  und  wenn  er  der  Vorladung  an  den  Bischof  nicht Oehör  giebt, 
so  werde  er  durch  Umlau&cfareiben  an  sSmmtliche  Bischöfe  exeommunicirt 


')  Bcdevtet  hier  niehl  Osntort  tondern  Bekenner  oder  AeeeL 
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12)  Ein  Clerikcr  darf  seinen  Bischof  nicht  verlassen,  es  sei  denn, 
er  werde  als  ein  von  der  Häresie  Zurückkehrender  auswärts  aufgenommen. 
Geht  umgekehrt  ein  KatlioJik  zu  denen  über,  die  schon  excommunioirt 
oder  censurirt  sind,  so  treffe  ihn  gleidics  Tioos. 

18)  Wer  in  die  Kirche  kommt  und  nie  communicirt,  sei  ausge- 
schlossen. 

14)  Als  bacrilegus  gelte,  wer  die  empfangene  Eucharistie  nicht 
gemesst. 

15)  Wer  mit  einem  Ausgeschlossenen  redet  oder  isst,  sei  ausge- 
schlossen. 

16)  Eine  gefallene  Nonne  (devota)  treffe,  wie  ihren  Verführer,  eine 
Busse  von  10  Jahren,  während  welcher  keine  Frau  sie  zu  Gaste  laden 
darf.  Heirathet  sie,  so  werde  sie  erst  dann  rar  Busse  zogelaaseni  wenn 
sie  sich  trennt,  oder  er  gestorben  ist*). 

17)  Hat  £iner  eine  Frau  and  eine  Concubine,  so  sei  er  ausge- 
echloBsen,  wer  keine  Frau,  aber  nnr  eine  Gonoobine  iiat^)»  werde  nioht 
ansgeschlossen. 

18)  Wenn  dieWittwe  einee  ffisdiofs,  Priesters  oder  Diakons  wieder 
heirathet  y  so  kann  sie  erst  vor  dem  Tode  die  iieUigen  Sakramente 
empfangen. 

19)  Ebenso,  wenn  die  Gott  geweihte  Tochter  eines  Bischofis,  Prie- 
sters oder  Diakons  fällt  oder  heirathet,  dürfen  sie  ihr  Vater  oder  ihre 
Muttw  nicht  mehr  aufnehmen;  der  Vater  habe  sich  in  dem  GoncU  so 
verantworten;  das  Weib  werde  nicht  55ur  Communion  zugelassen,  wenn 
de  nicht  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  Busse  thut;  verlUsst  sie  ihn  aber 
und  begehrt  die  Busse,  so  soll  sie  am  Ende  die  iieiUge  Wcgsehnmg 
erhalten. 

20)  Da  es  heiset,  dass  in  einigen  Orten  oder  Provinzen  Priester 
das  Chrisma  weihen,  so  soll  Ton  nun  an  nur  der  Bisohof  es  bereiten, 
und  durch  die  Ffiuxeien  (ptt  dioeeaei)  versenden;  vor  Ostern  sollen 
Diakonen  oder  Subdiakonen  von  jeder  Kirehe  den  Chriaam  abholen. 
Die  Diakonen  dürfen  ihn  niebt  gebrauchen.  Der  Arcihidiakon  m8ge 
immer  an  dieae  Verordnung,  sei  es  in  Abwesenheit  oder  Anwesenheit 
der  Ks4shQ£e,  erinnern,  dass  die  Bischöfe  sie  beobachten,  oder  die 
Priester  sie  nieht  Übertreten.  Es  folgen  die  19  Untersebriften  in  obiger 
Ordnung. 

Von  diesen  Canones  bodehen  sich  nur,  sei  es  mittelbar  oder  direkt, 
c.  12,  13,  14,  16  auf  die  PriacQUanisten. 

Die  hieran  sich  schlieaBenden  18  Ana&ematismen  mit  dem  Qlanbena- 


•)  Das  Nähere,  s.  obpn  ,  K.-G.  2,  64  -65. 

*)  d.i.  eine  unslundesgemässc  Ehe  tiut^uhl,  die  seil  Papst  Calixtus  kirchlich  ^ilU^ 
wsr.  «.  K.-G.,  2,  68  -  70. 
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DU  Symbol  gegen  die  Priscillianisten  werden  unten  in  Kap.  15  besprochen. 
Silä'  —  Eben  dahin  sind  zum  Theil  Bestandtbeil  3  und  4  dieser  Synode 
Jjjj^  zu  verweisen.  —  Der  Thatbestand,  den  ich  aus  den  „Exempleiria  pro~ 
fesHonum  in  ConciUo  ToUtano,  contra  aectatn  PriseUliani'*  und  dem 
„Exemplar  difinUivae  amtentiae  transUUa  de  gestis''  als  gesichert  eruire^ 
ist  dieser.    Schon  war  das  Concil  am  1.  September  (400)  gehalten, 
dann  feinden  Vernehmimgen  und  Untersuchungen  statt ;  am  6.  September 
wurden  die  Erklärungen  des  BiscBtoüs  Symphosius  von  Astorga,  seines 
Sohnes  Dictinius,  und  Nachfolgers  als  Bischof  von  Astorga,  sowie  des 
Priesters  Comasius,  worin  sie  mit  aller  Entschiedenheit,  und  zug-leich 
mit  den  Ausdrücken  der  rührendsten  Demuth,  ihre  Verwerfung  der  Irr- 
lehre des  Priscillian  aussprachen,  vorgelesen.    Am  11.  September  gab 
Comasius  neue  Erklärungen  ab.     Ebenso  Symphosius  und  Dictinius, 
welcher  sprach:   „Ich  folge  dem  Ausspruche  meines  Herrn  und  Vaters, 
meines  Erzeugers  ')  und  Lehrers  Symphosius.    Was  er  gesagt  hat,  sag-e 
ich.    Denn  es  steht  geschrieben:  Wenn  euch  Jemand  ein  anderes  Evan- 
gelium verkündigt,  als  welches  geschrieben  steht,  der  sei  Anathema; 
und  des?wegen  verdamme  ich  Alles,  was  Priscillian  entweder  Ueblea 
gelehrt  oder  geschrieben,  zugleich  mit  dem  Urheber.'' 

An  demselben  11,  September  wurde  d^^r  Kndentscheid  der  Bischöfe 
verlesen,  woraus  u.  a.  hervorgeht:  Symphosius  hatte  nur  einen  Tag  der 
Synode  von  Saragossa  angewohnt,  wnd  der  Fällung  des  ürtheils  gegen 
die  Priscillianisten  daselbst  sich  entzogen  ohne  Zweifel,  weil  damals  ihr 
Hauptsiz,  Altcastilien ,  zu  seiner  Kirchenprovinz  gehörte,  und  er  nicht 
Willens  war ,  die  Beschlüsse  gegen  sie  auszuführen ;  so  erklärt  es  sich 
auch  in  etwas,  wanim  Ttaoius  damit  betraut  wurde;.  Später  hatte  Am- 
brosius von  Mailand  vermittelnde  Briefe  an  die  spanischen  Bischöfe  ge- 
schrieben ,  worin  er  rieth ,  wenn  die  Priscillianistischen  Bischöfe  wider- 
riefen und  die  von  ihrn  bezeichneten  Bedingungen  erfüllten,  solle  man 
sie  zum  Frieden  aufnehmen.  Symphosius  und  Dictinius  waren  selbst 
bei  Ambrosius  (in  Mailand)  gewesen,  und  hatten  sich  mit  ihm  über  diese 
Bedingungen  verständigt,  wie  ich  vermuthe,  in  der  Zeit  zwischen  388 
und  395.  —  Auf  das  Drängen  (h^s  Volkes  von  Astorga  hatte  Symphosius 
femer,  schon  auf  Jahren,  seinen  eignen  Sohn,  nach  ofterwähnter  da- 
maliger spanischer  Unsitte,  zu  seinem  Coadjutor  und  Nachfolger  geweiht, 
Ambrosius  hatte  aber  verlangt,  er  solle  sich  zu  Lebzeiten  seines  Vaters 
mit  der  Würde  eines  Presbyters  begnügen.  Beide  gestanden  auch ,  dass 
sie  für  verschiedene  Kirchen  Bischöfe  geweiht,  wo  keine  waren.  Dazu 
hatte  wenigstens  Symphosius  das  formelle  Recht,  weil  Astorga  damals 
Metropole  der  Provinz  Galizien  war;  sonst  wäre  auch  nicht  leicht  zu 
erklären,  wie  er  so  viele  Bischöfe  ordinirte.  Sie  brachten  die  Entschul- 


')  Trozdem  hält  man  den  iSjmpbosias  gewöhnlich  nur  für  den  Lehrer  des  Dictiniu«. 
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digung  vor,  dass  das  Volk  von  fast  fj^anz  Galizien  mit  ihnen  überein- 
stimmte,  vielmehr  sie  fortzog.  So  weihten  ??ie  den  Bischof  Paternus  von 
Bracara,  der  zuerst  g^tand ,  dass  er  die  Sekte  des  Priscilh'an  gekannt 
(se  scisej,  aber  schwur,  dass  er  als  Bischof  nach  laesung  derBUcher  dei 
Ambrosius  von  ihr  befreit  worden  sei. 

Die  8ize  der  folgenden  galizischen  Bischöfe  werden  ni  lit  <;enannt. 
Isen  ins  sagte,  er  sei  vor  Kurzem  getauft  und  von  Symphosius  zum 
Bischöfe  geweiht  worden,  und  verwerfe  alles,  was  dieser  verworfen  habe. 
Vegetinijs  war  schon  vor  dem  Concil  von  380  zum  Bischöfe  (von 
Symphüsiusi  geweiht,  imd  hatte  den  Priscilh'an  verworfen, 

Herenas  war  seinen  Clerikern  gefolgt,  die  hiut  schrieen,  Priscil- 
lian  sei  ein  Heiliger  und  als  Märtyrer  gestorben.  Er,  mit  allen  G-leich- 
gesinnten,  sowohl  seinen  Clerikern,  als  verschiedenen  Bischöfen,  d.i.  mit 
Donatus,  Acurius,  Emilius,  soll  seiner  Würde  entsezt  werden.  Zudem 
war  Herenas  von  drei  Bischöfen,  vielen  Priestern  und  Diakonen  über- 
wiesen worden,  dass  er  eine  Lüge  eidlich  bekräftigt  habe. 

Vegetinus  wurde  ohne  Weiteres  in  seiner  Würde  bestätigt.  Pater- 
nus solle  vorerst  Bischof  von  Bracara  bleiben,  und  solle  die  Gemeinschaft 
mit  den  übrigen  Bischö/ien  erhalten,  sobald  der  apostolische  Stuhl  ant- 
worte. 

Die  Uebrigen,  welche  aus  der  Provinz  Galizien  zu  der  Synode  ge- 
kommen, und  stets  in  der  Gemeinschaft  des  Symphosius  verharrt,  sollen 
eine  von  dem  Concil  ihnen  zugesendete  Formel  unterschreiben ,  und  so 
den  Frieden  erwarten,  bis 'der  dermalige  Papst  (hier  ist  nicht  Siricius, 
t  398,  sondern  Anastasius  —  398  —  402  gemeint),  Symplician  von  Mai- 
land und  die  übrigen  Bischöfe  antworten.  Unterschreiben  sie  nicht,  so 
sollen  sie  weder  im  Besize  ihrer  Kirchen  bleiben,  noch  mit  den  zu  der 
Kirche  Zurückgekehrten  Gemeinschaft  haben. 

Vorerst  soll  nur  Vegetinus  mit  Paternus  Gemeinschaft  haben.  Der 
fromme  Greis  Symphosius  solle  sich  inne^rhalb  seiner  Kirche  halten ,  und 
vorsichtig-er  seyn.  Er,  Dictinii^s  und  Anterius  solle  von  dorther  die 
Communio  erwarten,  wo  er  früher  die  Hofinung  des  künlligeu  i riedens 
erlangt,  d.  i.  von  Italien. 

„Wir  verordncit  auch,  bevor  ihnen  durch  den  Papst  oder  (veL  .^et) 
durch  den  heiligen  Symplician  die  Communio  der  Kirche  ertheilt  wird, 
sollen  sie  weder  Bischöfe,  noch  Priester  und  Diakonen  weihen;"  also 
war  Symphosius  doch  Metropolit. 

Alle  Bischöfe  sollen  darüber  wachen,  dass  kein  Ausgeschlossener 
in  den  Häusern  der  Weiber  Versammlungen  halte ,  und  dort  apokryphe 
Bücher  gelesen  werden.  —  Dem  Bischof  Ortigius  seien  die  Kirchen  zu- 
rliekziiBtellen ,  aus  denen  er  vertrieben  worden.  Dieser  war  nach  Idatiufl 
für  Gadene  ordinirt,  der  aber  auf  Betreiben  der  PricKolIiamslen  ver- 
trieben, in  der  Verbannmig  lebte.  Es  gab  in  Galisien  Aqoae  Flaviaey 
beote  GbAvea  am  Tamoga,  Aquae  Originum^  heute  wabncheiiiliob  Orenae, 
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Aquae  Laevae,  ein  iinbakannter  Ort,  Aquae  Qaintinae^  wohl  Quinta  an 
den  Quellen  rlns  Navia,  eiitlUcli  Aquae  Cclenae,  jezt  Caldas  iJel  Uey. 
Da  nun  Esuperantiuö  in  den  Akten  selbst  Biscliof  von  Celeno  genannt 
wird,  80  dürfte  bei  Idatius  ein  Irrthum  vorliegen,  und  OrtigjuH  ^vah^ 
echeinlich  Biseliof  von  Aquae  Originum  gewesen  seyn,  weil  diess  später 
und  bis  heute  Bisthum  gev^esen. 

Der  Brief  des  Ambrosius  an  die  Bischöfe  Spaniens  hat  sich  nicht 
erhalten.  Er  spricht  sich  indesä  auch  sonst  gegen  die  Itacianer  aus.  Auf 
der  Synode  zu  Turin  vom  22.  September  401  wird  noch  des  sogenannten 
itacianischen  Schisma  Erwähnung  gethan,  deren  Canon  6  lautet:  Die 
gallischen  Bischöfe,  welche  sich  von  Felix  (von  Trier)  trennten,  sollen 
in  die  Gemeinschaft  der  Synode  aufgenommen  werden,  nach  den  Schrei- 
ben de«  Ambrosius  und  des  T*apstes  fSiriciusi.  —  Bischof  Felix,  den 
Sulpic.  Severus  sehr  lobt,  soli  seiner  Stelle  entsagt,  sich  in  ein  Kloster 
zurückgezogen  haben ,  und  bald  darauf  gestorben  seyn 


Am  ausfüljrlichslcn  übtr  die  Synode  von  Toledo  handelt  Florcz  6,  p.  50—131; 
dann  Apwire,  3,  p.  20  Tejada  y  Ramiro,  t.  2,  p.  I7f     20J.  —  Bar- 

duin^  i.  /,  990.  —  Mansi,  ü,  9^7  sq.  —  Cokti-Vewia,  2,  p.  1469  -90. 
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Achtes  Kapitel. 

Pie  Kirche  in  Spanien  von  der  Synode  von  Toledo  bis  zum 
Wegzüge  der  VaBdalen  uacii  Ail*ika     Jaiir  400  —429. 

Wenn  aacb  die  so  Toledo  yerssmmelten  Bischöfe  an  Papst  Anastanua 
ein  Schreiben  richteten ,  so  scheinen  sie  doch  keine  Antwort  erhalten  au 
haben,  welche  schwerlich  verloren  gegangen  wäre.  —  Die  Verwirrnng 
in  Spanien  wuchs.  Bätische  und  wohl  auch  cartbaginensische  BischSfe, 
behenscht  von  jenem  separatistischen  Geiste,  weldien  Gregor  von  Elvira 
mdir  als  30  Jalire  lang  genährt  und  gepflegt  hatte,  bildeten  nun  ein 
neues  Schisma,  indem  sie  sich  von  der  Gemeinschaft  aller  Bischöfe 
trennten,  welche  den  Galiziern  Wiederaufnahme  in  die  Kirche  gc\\'ährten. 
Dazu  kamen  noch  andere  Ausschreitungen  von  Seite  unwürdiger  Bischöfe. 
Darum  begab  sich  Hilarius,  der  Metropolit  der  Provinz  Carthaginensia, 
dessen  Aufgabe  es  zunächst  war,  und  der  wahrscheinlich  auch  von  den 
Bischöfen  der  Synode  von  Toledo  Vollmacht  und  Auftrag  erhalten  hatt^ 
zu  persönlicher  Berichterstattung  nach  Rom.  Hier  war  Innozenz  I.  seit  laao- 
dem  Jahre  402  Papst  —  Er  erliess,  ohne  nähere  Angabe  des  Jahres,  "„"j 
eine  Encydica  an  die  zu  Toledo  versammelt  gewesenen  Bischöfe,  welche 
sehr  schäzenswerthe  Beiträge  zur  spanischen  KirchengeRcIiichte  jener 
Z&t  giebt.  Jaff^  sezt  den  Erlass  des  Briefes  in  das  J.  404 Nachdem 
er  durch  den  Bischof  Hilarius  und  den  Priester  Elpidius  Kunde  von  dem 
Schisma  in  Spanien  erhalten,  so  entscheidet  er  „in  einer  Sizung  des 
Preabyteriums^ :  1)  die  Bätischen  und  Carthaginensisehen  Bischöfe  (d.  i. 
einige  derselben)  haben  sich  mit  Unrecht  von  der  Gemeinschaft  der 
Uebrigen  getrennt,  weil  Symphosins  und  Dictinius,  nachdem  sie  der 
Eirene  Priadlliaiia  entsagt  ^  wieder  au%6nommen  worden  f  2)  die  vqu 


Jagt  reguta  Foni^.  —  p.  23^ 
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Rufiinus  und  Minicius  in  fremden  Kirchen  ordinirten  Bischöfe  seien  ab- 
zusezen;  3)  Bischof  Johannes  müsse  entfernt  werden,  wenn  er  nicht 
aufhöre,  den  Symphosius  und  Dictinius  mit  Unbilden  zu  überhäufen; 
4)  bei  einigen  fehlerhaften  Weihen  müsse  man  um  des  Friedens  wegen 
Nachsicht  haben;  5)  die  Klage  des  Gregor  von  Emerita  sei  anzuhören: 
6)  über  die  nothwendigen  Eigenschaften  der  zu  Weihenden 'j.  —  Die 
merkwürdiö:e  Thatsache,  warum  diese  Decretale  in  der  alten  spanischen 
Sammlunp;^  (lr>  ICirchenrechts  fehle,  werden  wir  im  nächsten  Buche  zu 
erklären  unrl  daraus  Schlüsse  auf  den  Ort  der  Entstehung  dieser  Samm- 
lung zu  zieiieii  suchen.  Ob  und  welche  Wirkungen  dieses  Schreiben 
gehabt,  wissen  wir  nicht. 

Es  fehlt  uns  vom  J.  404  bis  447  an  allen  eigentlich  kirchlichen 
Nachrichten  über  Spanien.    Was  wir  wissen,  bezieht  sich  auf  den  Ein- 
fall der  germanischen  Völker,  oder  auf  einzelne  Persöniichkeiten. 
Einfall        Im  Monate  Sojitember  oder  Oktober  des  Jahres  409  (nach  den 
v*nd«  Emen  am  29.  September .  nach  den  Andern  am  I.S.Oktober),  an  einem 
g||"g„  Dienstage ,  betraten  die  Vandalen,  Sueven  und  Alanen  zuerst  den  Boden 
Ainn  Spaniens,  und  „bezeichneten  ihre  Ankunft  mit  den  unerhörtesten  Ver- 
heerungen.   Nicht  zufrieden,  die  Städte  zu  plündern  und  den  Flammen 
zu  übergeben,  verwüsteten  sie  auch  im  wilden  Uebermuthe  die  ErLichtp 
des  Feldes;  Pest  und  Hungersnotli  erschien  in  ihrem  Gefolge:  wilde 
Thicrc  vcrliesscn  ihre  Höhlen,  durch   den  Geruch  der  unbegrabcnen 
Leichen  angelockt  ^  das  Elend  der  Einwohner  erreichte  den  höchsten 
Gh-ad" 

Nach  zwei  Jahren  dei-  Verheerung  theilten  sie  sich  in  die  Halbinsel. 
Die  asdingischen  Vandalen  unter  Gunderich  und  die  Sueven  unter  Her- 
merich erhielten  Galizien ,  die  silingischen  Vandalen  Bätika,  die  Alanen 
unter  Atax  Lusitanien  und  Carthaginensis,  während  den  Römern  die 
Provinz  Tarraconensis  blieb.  —  Nach  der  Niederlage  der  Silinger  und 
Alanen  durch  die  Gothen  —  419  —  unterwarfen  eich  dieselben  dem 
Vandalen  Gunderich  in  Galizien ,  der  nun ,  bei  dem  Abzüge  der  Gothen 
'  nach  Gallien,  nach  Andalusien  zog  —  420,  dem  sein  Volk  den  Namen 
gab.  Im  J.  422  schlug  er  die  Römer  und  Gothen.  In  den  folgenden 
Jahren  plünderten  die  Vandalen  die  Balearischen  Inseln  und  zerstörten 
Carthagena,  und  theilweise  Sevilla  —  425.  —  Gunderich  „eroberte  His- 
palis  und  da  er  in  gottloser  üeberhebung  seine  Hände  gegen  die  Kirche 
dieser  Stadt  ausgestreckt,  so  gieng  er  baJd  darauf  durch  Gottes  Grerioht 


')  Näheres  über  diesen  Brief  in  Kap.  11,  12,  13.  * 
«)  IdttÜM  cAnm.  409—429.  —  Zornuf,      4-5.      Onriiu,  7,  40,  —  F.  IT.  LmM», 
Geschichte  von  Spanien,  1.  Bd.,  1831,  8.  14—25.  —        Dahn,  Die  Könige 
der  Germanen.    1.  i\bth.  Die  Vandalen,  1861,8.141  —  192.—  WietaräUim,  ' 
V6Ucerwanderoner,  Bd.  4,  1864,  8.  247-  282. 
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von  einem  Dämon  getroffen  zu  Grunde*  —  Ihm  folgte  Genserich  in 
der  Regierung,  der  nach  dem  Berichte  Einiger  aus  einem  Katholiken 
ein  Apostat  und  Arianer  wurde.  Im  Mai  429  brach  dieser  mit  seinem 
Volke  nach  Afrika  auf.  —  Die  Kirche  von  Spanien  aber  -war  in  dieser 
Zeit  gleichsam  begraben  unter  den  Trümmern  der  einstttrsenden  alten 
Staatsordnung. 

In  diese  Zeit  fällt  der  Abschluss  der  westgothischen  Liturgie,  indem  Ab. 
der  im  J.  397  oder  40Ü  gestorbene  heilige  Martin  von  Tours  der  lezte  "l'"' 
Heilige  ist,  welcher  ein  eigenes  Festofiicium  in  diMer  Liturgie  hat  Ob-  ^^Jj*', 
gleich  z.  B.  das  Gedttcbtniss  des  heiligen  Augustin  in  derselben  als 
„Festum  »ex  wppamm"  gefeiert  wird,  so  hat  derselbe  dennoch  in  der  »it* 
Messfeier  nicht  einmal  eine  eigene  Oration,  sondern  „omnia  dieantur 
unius  Confe$9ori»  pontifid»*',  —  In  dieser  Zeit  blühte  wohl  auch  der  Bi- 
schof Petrus  von  Herda ,  ^»welcher  iür  versohiedene  Festlichkeiten  ent-  P«tfa« 
sprechende  Orationen  herausgab ,  sowie  Messen  Ton  ebon  so  schiSnem  imim, 
Inhalt,  als  klarer  Sprache^').    Gaoai,  der  Fortsezer  der  „Egpanna  ta- 
Qraäa"  y  begnügt  sich  zu  sagen ,  dass  man  die  Zeit  dieses  Petrus  spätestens 
in  den  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  sezen  dürfe       Da  er  indess 
bei  Isidor  einerseits  zwisdien  den  Afrikanern  Cerealis  —  um  487  —  und 
dem  spätem  Ferrandus ,  anderseits  zwischw  Marcellin  dem  Lucifeiianer^ 
Idatius  Ciarus,  Papst  Sirioias,  Paulinus  von  Nola  und  ChrTBOStomus 
steht,  SO  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen ,  dass  er  im  fünften,  oder  noch 
am  Ende'  des  vierten  Jahrhunderts  geblüht,  und  nicht  unwahrscheinliGh 
isty  dass  er  beim  Absehlusse  der  spanisohen  liturgie  betheiligt  war. 


*)  Idat.  428,  —  Mannert,  Geschichte  der  Vandalen,  1785,  S.  48.  -~  ^farcus,  histoire 
des  Vandalts,  1836,  S.  128.  —  F.  Dahn,  Die  Vandaleri,  lÖbl .  meint  S.  149,  er 
sei  427  im  Krieg  gegen  die  Sueven  umgekommen  —  nach  Procop.  Vand.  1,  3. 
Nach  Andern  hätte  ihn  sein  Bmder  Genserich  ermordet  —  i^ooctp.  L  c.  —  Dahn, 
S.  160,  ist  gegen,  Wietersheim  Vttlkerwa&derung,  4  Bd.,  1864,  8.  280  —  für 
diete  Annabske» 

*)  itUor*  de  «jr.  ilbutr.  cap.  13  —  et  mtasas  eleganti  senw  et  tiptriQ  wtrwum, 
»)  t  49  -  ipbna  d$  LAÜa  —  1836,  f,  92^9S  ,Adh»« 
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•rtsiis  von  BrMtra.  Die  Mdeii  Avitiis  vra  Brtcara.  SeTem 

von  Ninorca.  Bachiarius.  Aii^nstinus  gegen  die  Pris- 
cillianisteii.  Oer  ü|iaaier  (iaii8ettUH& 


§.  1. 

OffMin«  OrosiiiB  tiXgt  adnen  Voniamen  Paulus  ans  demselben  Gnmde  enfc 
seit  dem  sechssehnten  Jahrhundert,  aus  welchem  Dexler  die  Vomamea 
Flavias  Lucius  tragt  SämmtUche  Spanier,  denen  wir  bis  jest  begegnet, 
tragen  nur  einen  Namen  (etwa  mit  Ausnahme  des  Idatius  Claras),  und 
Orosius  hat  weder  dnen  Vor-  noch  Beinamen  *). 


4 

0  Literatur  flberOr.:  1)  Mofler,  D.  G.,  disserlatio  Je  Paulo  Orosio.  AUorfi  1689.  4* 
--  2)  DalmatMt  y  Roz,  P.  J.,  dissertacion  historiea  por  Iti  patria  de  Paulo  Orom 
»fue  fuf  TmroffOHu  eu  Catnlutma,  jf  nn  Brapa  en  Po^rtugal,   en   que  satis/acen  las 

roz"7H:s ,    ijue  en  contro  f.vr/i'rj«  ei  AJai  i/ue.s  de  Mondejar  Luirreionn   t7(>2  fol,  — 

3)  Ueumann,  (Jh.  A.,  pro^ramma,  quo  Paulo  i/rosio  nomen  terlium  Hormisdae  resth 

tmUr,  OoUingae  1732.  4*,  -  -  4)  Fahriem»,  MNL  mtikm  c(  »i^foMW  ktmUat  ühm; 
U  K.,  p.  174-  /77.  —  5)  Bm.  CmUier,  01L  2,  1. 10  (1862),  />.  1-S.  -  6)  f  Fhm, 
£»l>.  $a^,,  t  IS,  p,  314-^351  »Fcado  Orono"       Nacbtrl««  L  16,  p.  90— 9U 

t.30,  p.  397^98.)  -  7)  t  Antonio- Perez  Bayer,  saec.  V,  1.  p.  235  sg.  —  8)  f  dt 
Castro,  p.  237-247.  -  9)  Beck,  G.  Fr.  H.,  diu.  da  Orom  Aistorid  ftmObus  et 
tuictoritat»,  Gothae  1834.  -  fO )  Grubitz  Em. ,  emendationes  Orostanae  —  Lipt. 
1836.  4*.  —  Ii)  Th.  V.  Moerner,  de  Orosü  vita  ejusgue  historiarum  Kbris  VII  adv. 
paganoH,  Berol.  1844  —  ist  vorläufig'  dag  Beste,  wa«  über  Orosius  geschriebeo 
wurde;  nur  handelt  der  Verfasser  ^aoz  beiläufig  vom  Leben  und  den  Scbrifteo 
des  Oroiins,  ganz  «nefaöpfend  dagegen  von  den  Quellen  seiner  Geuhiehte. 
(Die  mit  t  bexeiebneten  Sdbrillen  sind  hier  und  in  Folgenden  in  dem  tnC- 
liehen  Werke  von  PviAmI:  „miMtea  kiMtariea  «Md&'aen"  —  BtroL  1869  —  nicht 
Milgeffihrt) 
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Oroflius  "wird  ausserhalb  Spaniens  bis  heute  ein  Priester  von  Tarra-  nieht 
gona  genannt;  zu  welcher  Annahme  nur  das  Missverständnisa  der  Stell6  Tarn^ 
(Orot.  7,  22)  Anla«8  gab*):  „Auch  wir  aeigen  in  Spanien  unser  Tar-  »'"^ 
raco  aum  Tröste  über  das  neueste  Missgeschick. "    Jeder  Spanier,  der 
auswärts  lebt,  wird  jede  beliebige  Stadt  in  Spanien  ^^unare  Stadt^'  nennen; 
er  wird  sagen:  „unser  Toledo ,  unser  Barcelona''  etc. 

Dagegen  sind  die  Gründe  für  Galizien  und  awar  für  Bracara  alskündem 
Heimath  des  Orosius  nicht  bloss  stark,  sondern  sdiliessen  jeden  Zweifel  ^ 
am  —  Erstens  Augustin  sagt  fcp«  i66  od  Hienm,):  Orosius  kam  au' 
tarn  bis  von  dem  Ufer  des  Weltmeers  her  —  (und  ep.  169 J:  Er  kam 
Bu  uns  Ton  dem  äussersten  Spanien,  daa  ist  yon  dem  Ufer  des  Ooean 
(ad  no9  UBqtte  ab  Oeeani  UUare  properavit  —  und:  qui  ad  noa  ab.idtima 
Hitpania  id  e»t  ab  Oeeani  UUore  —  advmU),  Das  äusserste  Spanien  am 
Ufer  des  Weltmeers  ist  für  Afrika  und  den  ganzen  Orient  Galiaien,  und 
Braeara  ist  die  Stadt,  welche  j^sich  mit  ihrem  Meerbusen  brüstet^ — 
Zweitens  —  der  Ftiester  Avitus  von  Bracara,  um  das  J.  415  in  Jeru* 
aalem  weilend,  schickt  durch  Orosius  einen  Brief  und  Beliquien  des 
heiligen  Stephanus  an  den  Bisch«^  Balconiua  Ton  Braga,  worin  er  u.  a. 
sagt:  jyMem  geiUebtester  Sohn  und  Mitpriester  Orosius  wurde  von  a&ika- 
lusehen  Bischöfen  bis  hieher  (nach  Jerusalem)  gesendet,  deasen  Liebe 
und  Trost  mir  die  Gegenwart  von  euch  allen  wieder  geschenkt  hat 
(cidut  mihi  diarUa»  et  eomolaUo  veOram  omnUan  pfwaenHam  reddidU), 
d.  i  in  diesem  einen  Landsmanne  habe  ich  eudi  alle  wieder  gesehen 
undgefiinden.  ^  Drittens,  sagt  Orosius;  Zwei  meiner  Mitbttzger,  Avitus 
und  ein  anderer  Avitus,  haben  die  Heimath  verlassen,  und  sind,  der 
eine  nach  Bom,  der  andere  nach  Jerusalem  gegwageo  [time  duo  ekm 
mei,  Avüuf  ottui  AvÜm,  peregtina  peUenaU^)J,  —  Viertens  hat 
Orosius  seine  Heimath  desswegen  verlassen,  und  den  Augustin  aum 
Kampfe  gegen  die  Irrlehre  ermuntert,  weil  diese  gerade  in  seiner  Hei- 
math herrschte.  —  Fünftens,  der  Entsehluss  des  Ovosius,  die  Beliquien 
des  heiligen  Stephanus  nach  Bracara  au  bringen,  lässt  auf  diese  Stadt 
als  seine  Heimath  scfaliessen.  —  Sechstens,  mit  Uebergehung  mehrerer 
schwticherer  Grründe,  die  sich  bei  Florez  finden,  ist  ein  weiterer  Grunä 
entscheidend,  der  seit  hundert  Jahren  in  Spanien,  aber  noch  nicht  ausser* 
halb  Spaniens  bekannt  ist  Unter  den  im  vorigen  Jahrhundert  au%e- 
fimdenen  Briefen  des  Bischofs  Braulio  von  Saragossa  steht  ein  langer 
Brief  an  den  heiligen  Fmctuosus  von  Bracara,  an  dessen  Schluss  es 
heisst:  Elrinnert  euch,  dass  ans  der  Gegend,  welche  ihr  bewohnet,  die 
geistreichsten  und  gelehrtesten  Münner  entsprossen  sind,  u.  a.,  um  nur 


•)  Sie  sieht  in  K.-G.  1,  p.  277  vollstäa%. 

*)  K.-G.  i,  ayi. 

*)  Orot,  cammoHUmrium  dt  tmn  BnM&L  «I  Orig.  e,  3, 


Digitized  by  Google 


400  SiebentM  Buch.  Neniilis  Ktpittl. 

einige  zn  nennen,  der  Prieater  Oroaius,  der  Bischof  Turibins,  Idatios 
und  Carterius  [ex  ea  oHoa  fuiste  deganUmmoi  et  daetittimot  nkroi  (tU  aU- 
qttot  ditumij,  Orosium  presbyterum  etc.^)]. 

Es  18t  2u  hoffen,  dass  bei  ruhiger  Erwägung  Yorsteheader  Qi^de 
▼on  Tarraco  als  Heimath  des  Orosius  werde  Absehen  genommen  werden. 
Oroiiu«       Orosius  verlies«, als  Jüngling,  aber  doch  schon  ab  Priester,  seine 
xtt!  Heimath,  getrieben  von  einem  unbestimmten  Drange,  nicht  iriseend, 
.tiuu^.  spneht  er  m  Angostm,  ^gbin  ich  tob  Gott  gesandt: 

Ich  erkenne  an,  warum  ich  hieher  gekommen  bin:  ohne  Willen,  ohne 
Nothwendigkeit,  ohne  Genehmigung  (mm  comemu),  habe  ich  mein 
Vaterland  verlassen,  von  einer  verborgenen  Gewalt  getrieben^).**  Er 
üoh  vor  den  Barbaren,  wohl  den  Vandalen,  als  unheimlichen  Mensche; 
sie  verfolgten  ihn  bis  zum  Meere ,  warfen  mit  Steinen  und  Speeren  nach 
ihm,  hatten  ihn  schon  beinahe  mit  den  Händen  ergriffen,  aber  umflosaen 
▼on  einer  plöalichen  Wolke  entfloh  er  ihnen  Auf  dem  Seewege  kam 
er  nach  Hippo,  „er  wurde  an  das  Ufer  jenes  Welttheüs  getragen,  und 
sah  ein,  dass  er  zu  Augustinus  berufen  war".  —  Hier  verfasste  er,  und 
tiberreichte  ihm  ^die  ConmUaUo  oder  das  Commonitoriwn  de  error e  Pri- 
itciUianistarum  et  OrigenUtarum'*.  Da  die  Bischöfe  Eutropius  und  Paulos 
eine  Ähnliche  Denkschrift  dem  Augustin  überreicht ,  aber  nicht  alle  Häre- 
sieen  nannten,  fügte  Orosius  die  seim'ge  bei,  damit  Augustin  auf  alles 
antworten  könnte.  Er  Terlangt  zu  seiner  geliebten  Herrin  (d.  i.  in  seine 
Heimath)  surückzukehren.  «Dort  sind  wir  mehr  zerrissen  von  schlimmen 
Lehrern,  als  von  den  grausamsten  Feinden.''  Dann  führt  er  die  Irr- 
thümcr  PriscilUaDS  über  den  Ursprung  der  Seelen  an,  mit  Anführung 
▼on  Stellen  aus  dessen  Schriften,  der  aich  selbst  auf  eine  Schrift  „Mt-* 
moria  apottolorum"  beraten.  Von  Augustinus  erwartet  er  Heilung  dieser 
Wunden,  auch  des  etwaigen  Schadens,  welchen  der  Irrthum  der  Ori* 
genisten  in  seiner  Heimath  gestiftet ,  er  selbst  sei  der  Ton  Gott  gesendete  • 
Ueberbringer  seiner  Auftrüge  nach  Spanien. 

Aagv-        Darauf  erschien  —  im  Anfange  des  J.  415  —  die  Schrift  Augustins: 
(tU"  »Ad  Orosium  contra  PriteilUanisku  st  Origenitku  Uber       (11  Kap.).  — 
priicM-  Vorher  hatte  Augustin  von  dieser  Sekte  nichts  gehört,  doch  sie  indirekt 
(u.  a.  als  Manichäer)  widerlegt   Ob  man  sage,  die  Seele  sei  aus  nichts 
oder  durch  Gottes  Wille  erschaffen,  so  sei  sie  in  keinem  Fall  ein  Theil 
Gottes.   Wie  man  gegen  die  Origenisten  disputiren  solle,  könne  er  am 


')  tpvstoUie  hraulwnu  —  ap.  I'hrez  -  Risco ,  iiO,  äi^i. 
fiMar.  3,  SO, 
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besten  in  deren  Heimath  lernen;  jedenfalls  werden  die  ge£idlenen  £ngel 
nicht  zu  Gott  zurttdLkehten 

Das  Buch  Angustins  j,Contra  mendaehim  ad  f'onsenUum  l.  1"  —  ist  con. 
um  420  verfesst  [2!  (41)  Kap.].  Veranlassung  war  die  schlimme  Sitte  der  '"ad* 
Frisdllianisten,  die  Lüge  für  erlaubt  ku  halten,  indem  sie  behaupteten, 
sie  seien  gute  Katholiken.  Consentius  war  wohl  Laie,  und  hatte  dem 
Augustin  jfYieles  su  lesen  geschickt".  Ein  Jahr  war  Augustin  yerhindert 
zu  antworten ,  und  jeat  war  er  gezwungen  zu  schreiben ,  damit  er  nicht, 
jyda  bereits  die  zur  Scfaififahrt  günstige  Zeit  da  war,  den  nach  HUckkebr' 
sich  sehnenden  Boten  länger  aufhielte".  Dieser  war  Leonas^  der  Diener 
Gottes.  Augustinus  ertheitt  den  Talenten  und  dem  Eifer  des  Consen- 
tius grosses  Lob,  wiÜ  denselben  aber  ntoigen;  denn  uns  sei  zu  lügen 
nicht  erlaubt,  um  die  Lttgen  der  H&retiker  zu  entdecken.  Die  Priscü- 
lianisten  allein  erheben  gleichsam  die  Lüge  sum  Dogma,  und  seien  hiexsn 
schlimmer,  als  andere  Häretiker  (cap.  2)*).  Consentius  hatte  dem  Au- 
gustin das  Buch  des  Dictinius  «Ltdra^  Übersendet,  von  dem  man  g^anbe, 
dass  er  katholisch  gewesen  sei,  und  von  seinem  Irrthum e  sich  bekdirt 
habe.  Dagegen  nennt  Augustin  den  Prisdllian  „einen  gottlosen  and 
yerabscheuungswürdigen  Menschen,  deä-  wegen  seiner  schlSndlichen  Vei^ 
brechen  und  Mtssethaten  Terurthdlt  wurde  %  —  Consentius  möge  seine 
Talente  anwenden,  um  gegen  die  Sekte  zu  schreiben  (eap>  11  A 
habe  er  ihre  Irrthttmer  au%edeckt,  so  solle  er  sie  auch  widerlegen  (wozu 
ihm  Augustin  Anweisung  Über  und  aus  der  heiligen  Schrift  giebt),  be- 
sonders die  „lAbvmf'  des  Dictinius  /eop.  J5  und  41  epÜ/Offu»*)]^  Niemals  ' 
aber  sei  es  erlaubt,  au  lügen,  damit  Gutes  daraas  entstehe. 

Damach  scheint  es,  dass  Consentius  in  Spanien  lebte,  —  wen^stens 
unter,  oder  in  der  Nähe  der  Prisdllianisten.  —  Wir  besizen  einen  Brief 
von  einem,  wohl  von  diesem  Consentius,  der  ausserordentlich  elegant 
geschrieben  ist.  Consentius  hatte  schon  ein  Werk  übw  die  TrinitKt 
geschrieben,  woraus  er  sehr  schöne  Stellen  anführt.  Er  hatte  den  Au- 
gustinus besuchen  wollen,  dieser  war  aber  auf  das  Land  in  die  Einsam- 
keit gelangen.  Consentius  wünschte  von  ihm  nicht  bloss  eine  mündliche, 
sondern  dne  schriftliche  Antwort  „Denn  auf  den  Lisdn,  auf  welchen 
-wir  wohnen",  waren  viele  in  IrrthÜmer  gerathen  (in  Betreff  der  Trinitttt: 
nwM  in,  ÜHt,  in  quUm  habUamut  imuU»)  und  nur  ein  Augustin  könne 
sie  mrückführen      Schon  in  der  Vorrede  au  seinem  Werke  habe  er 


\  •)  Aug.  oper.  t  8. 

*)  ef.  mekbid,  ad  Lammiivmf  c  18, 

»)  c.  5. 

*)  c.  5.  UboTf  ewu  MMM  eü  LitrUf  $t  fuod  ptrtraelaiu  12  fuautbmäMU  v«Ai<  wicni 

explicatw. 

*)■  epist.  119  —  Aug.  —  Consentitts  Awfuxt'mo  propoiiit  quaesU'oneM  Je  'iruii'-ü'\  Tu 
enim  non  editurum  a  me  jtm  iibrorutu  lector,  sed  probandonm  (rtprobandorujnt) 
«flMndbfor,  vifaUor,  ek^xu  ß$. 

Bmmtf  »iftm,  KiidM.  IL  26 
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ja  gesagt:  ^„Wir  verlangen  den  seh  wankenden  Nachen  imsers  Glaubens 
zu  befestigen  durch  den  Ausspruch  des  heiligen  xiugustinus."  —  Augu- 
stinus antwortet  dem  „gelicbtesten  und  im  Herzen  Christi  hochschäzbai'en 
Bruder  Cundcntius  —  Augustin  liatte.ihn  gebeten,  zu  ihm  zu  kom- 
men, Nveil  er  an  seinen  Schriften  grosses  Wohlgefallen  fand  (in  fibris  tuis 
valde  mm  tuo  delectatun  ingenio).  Er  habe  ferner  gewollt,  dass  er  einjge 
Schiifiten  Augustins  bei  (11*  ^  m  selbst  lese,  damit  er  ihn  sogleich  über 
Zweifel  aufklären  könne,  und  er  dui'ch  diesen  Verkehr  selbst  sehe,  was 
an  St  inen  Büchern  zu  verbessern  sei.  Er  habe  ja  die  Gabe  einer  ge- 
wandten Rede ,  und  Aufrichtigkeit  genug.  —  Nur  möge  er  bei  den 
Stellen  seiner  (des  Augustini  Bücher,  die  üim  wichtig  scheinen,  Zeichen 
machen,  und  dann  nach  Lesung  der  Bücher  wieder  au  ihm  kommeu, 
und  ihn  fragen.  Das  sei  um  so  nothwcndiger,  da  Consentius  ganz  falsch 
geschriebene  Codices  des  Augustin  in  Händen  habe.  In  Betreff  der 
Trinität  habe  er  sich  lediglich  an  die  Lehre  der  Kirche  zu  halten.  Dann 
spricht  er  vom  Verhältoies  des.  Glaubens  zum  Wissen.  —  Ueber  die 
Tiinit^  iinöge  er  lesen,  was  Augustin  schon  geschrieben,  und  was  er 
noch  unter;  den  Händen  habe  (3;  13).  Darnach  möge  Consentius  seine 
falschen  Ausdrucke  berichtigen  (uberitis  tua  »eoiii  «{tcto  reddrgtuuj.  Diese 
Briefe  wurden  um  409 — 410  geschrieben*). 

Consentius  kam  troz  der  Einladung  nicht  wieder  nach  Hippo.  Da- 
gegen  scirieb  er  etwa  10  Jahre  später,  und  fragte  bei  Augustinus  an — 
über  die  jeaige  Beschaffenheit  des  Leibes  Christi,  und  über  die  Beschaffen- 
heit imsrer  Leiber  nach  der  Auferstehung.  Darauf  antwortet  Augustio 
um  das  J.' 41 9  — 420*).  Er  bedauert,  den  Consentius  noch  nicht  gesehen 
zu  haben.  ^^Diess  aber  wird  un:^  0  )tt  Welleicht  gewähren,  wi^  wir  SB 
hoffen,  in  ruhigem  und  sichereren  Zeiten,  so  dass  dieses  ein  Besuch  der 
Freundsehait,  nicht  eine  Flucht  aus  der  Ueimath  i^t^  ^  will  auf  die 
Fragen  antworten,  die  er,  neben  semem,  Jßriefe,^  an  ihn  gerichtet 
(piM  IfraeUr.  epittokm  in  aUa  ehariula  a  fne  quaerenda  mUM),  In 
treff  eper.  s^er  Fraget)  verweist  er  ihni  auf  seiiie  Schrift:  ^de  fdt  d 
a^ttrUfu^f  weichte  er  abschreiben  lassen  möge.  Er  scfaliesst:  j^Als  ich 
dies»  dictirte,  drang  der  Ueberbiinger  (deiner  Seiften),  auf  günstigen 
Wind  wartend,  heftig  in  mich,  dass  ich  ihn  das  Schiff  besteigen  lasse. 
Und  mit  dner  andern  (d.  i,  Augustins)  Hand:  jpdu  mögest  Gott  lefaen^ 
geliebtester  Sohn.** 

Es  dürfte  an  der  Zeit  seyn,  den  Consentius  als  spanischen  Sehiift- 
steiler  su  reklamiren,  was  meines  Wissens  bis  jezt  von  den  Spaniem 


»)  ep.  VJU. 

*)  Das  Referat  über  diese  Briefe  in  dem  so  genauen  R.  Ctü^r  isi  uiiricbtig  t.  ^, 

p.  111  —  113. 
*)  «p.  m  —  dätetimm  /ratri  Cnuentio, 
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nidit  gttcliehai  ist  j^Der  Brief  Auf  den  ent  in  Jalmefinfli  Ango0&om 
antwortete ;  enthielt  v.  a.  wohl  die  Anfrage,  ob  gegen  die  FriaetlUanistea 
die  Lüge  erlaubt  BeL  —  Gonsentiuä  war  aioher  ein  Spanier,  der  auf 
hmehxy  daa  ist  wohl  auf  den  balearlschen  Inseln,  wohnte,  welche  ein 
Verhmduzigsglied  awiBehen  Afinka  und  Spanien  bildeten. 

Zu  einer  nKher  nieht  bekannten  Zdt,  wohl  aber  nadi  der  Ankunft 
des  Qroaius  in  Hippo,  erhielt  Ai^^tinus  Briefe  von  einem  Biechelb 
Geretinfly  dem  er  antwortete:  ^An  den  seligsten  und  wahriialt  ehrwüiv  »nd 
digen  Bruder  und  StÜtbischof  Oeretiue'^.  —  Nachdem  er  sein  Schreiben 
gelesen,  seh^e  ihm,  dass  (der  sonst  nicht  genannte)  Aigirios  entweder 
unwissend  in  die  Hinde  der  Priseillianisten  gefitllen,  oder  schon  mit 
Wissen  in  den  Neeen  derselben  sei.  Die  ihm  übersandten  Codicee  seien 
sicher  Schriften  dieser  Sekte.  Der  beigelegte  Hymnus  auf  Christus 
werde  in  den  Apokryphen  gefunden,  deren  sich  auch  andere  Häretiker 
bedienen.  Die  Priseillianisten  nehmen  sowohl  die  kanonischen  ali  apo- 
kryphen Schriften  an;  was  aber  gegen  sie  zeuge,  deuten  sie,  zuweilen 
schlau,  zuweilen  unklug  —  hinweg.  Ihre  Lügen  seyen  System,  ihr 
Gebot  sei,  iaisch  ssu  schwören,  ihre  frühern  Anhänger  führen  ihre 
Worte  an: 

Jura,  perJura,  atcrtium  prodere  nvii  (schwöre,  Kciiwörc  laUch .  ixav  verratke  düs 

GehMtnaiM  aicbt). 

Dann  flihrt  er  eine  Stelle  derselben  über  obigen  Hymnus  ani  und 
einige  Worte  aus  dem  Hymnus ,  z.  B. :  Solvere  volo,  et  9olvi  valo,  Sal- 
vare  voloj  et  tälvßri  valo»  Qmerati  volo,  Cantart  vdo  eU,  —  Geretius 
möge  seine  Schafe  vor  den  Wölfen  in  Sehus  nehmen. 

Es  kommt  ein ,  und  nur  ein  Bischof  Ceretius  aus  der  Kirchenprovinz 
von  Arles  vor,  der  im  J.  441  die  Canones  der  Synode  von  Orange 
unterschrieb;  er  war  demnach  ein  südgallischer  Bischof,  und  da  Augu- 
stin den  Briel  an  ihn  vielleicht  in  den  lezteu  Jahren  seines  Lebens 
sciiiicb,  80  konnte  Ceretiu>  im  J.  441  i^:a]i/  wohl  noch  am  Leben  seyn. 
—  Ks  scheint  aber,  Ja^s  SLinu  Üuterbchnit  erst  nachträglich  den  Akten 
von  Orange  beiget  ügt  wurde. 

g.  8.' 

Mehrere  andere  Stellen,  in  denen  Augustinus  nur  vorübergehend 
von  den  Piisoiliianisten  handelt |  übergehen  wir.  —  Als  Orosius  nach 
Palästina  SU  gehen  entschlossen  war,  gab  er  ihm  swei  Abhandlungen 
an  Hieronymus  mit^  welohe  unter  seinen  Briefen  stehen,  die  eine:  j^das  a.-v 

a  ( i  u 

Buch  über  den  Ursprung  der  menschlichen  Seele'',  worin  er  in  dieser  «n 
Frage  um  Belehrung  bittet.  Darin  sagt  er  über  Orosius:  „ Siehe ^  es  kam 
SU  mir  der  fromme  Jüngling,  der  Bruder  durch  den  katholischen  Glau-^ro.t... 
ben,  der  Jugend  nach  ein  Sohn,  der  Ehre  nach  unser  Mitpriester  Oro-ii°tiaiH 
sJus,  lebhaft  am  Gaste,  gewandt  in  der  Bede,  brennend  von  Eifer,  VmT 
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▼erlangeDd  «in  nttaliches  Gefäss  im  Hause  des  Herrn  zu  oteju,  xü  Wider- 
legung der  fidachen  und  Terderblichen  Lehren ,  welche  die  Seelen  der 
Spanier  viel  nnglüekllcher  hingemordet  haben ,  als  das  Sehwert  der 
Barbaren  ihre  Leiber.''  Er  habe  ihn  ermahnt,  an  EBeronjrmns  za  gehen, 
und  ihn  gebeten,  bei  seiner  Heimkehr  wieder  nach  fiSppo  zu  kommen 
(rogam  eum,  ut  äbt  U  venima,  per  nos  ad  prcpHa  rutMotet),  Der  zweite 
Brief  lautet:  ^^Buch  fiber  die  Stelle  Jacobi2,  iO«*).  —  Aehnlich  aprieht 
er  sieh  über  Orosius  in  der  tpUt,  i09  an  Evodhis  aus,  dass  er  an  üm 
ein  klemes  Buch  tiber  die  Friscillianisten  und  Origenisten  gerichtet,  und 
daas  er  ihn,  j,den  heiligstea  und  studieneifiigsten  Jüngling  Priester 
Orodua,  welcher  zu  uns  von  dem  ttuasecsten  Spamen,  d.  i  dem  Ufer 
des  Ocean,  bloss  aantzfindet  von  Liebe  zu  der  heiligen  Wissensdiaft, 
gekcwmien,  zu  Hieronymus  zu  gehen  vermocht  habe.'' 

HierouTmus  nahm  den  Orosius  auf,  wie  er  es,  und  wie  die  Empfeh- 
lung Augustins  es  verdiente').  Orosius  traf  ihn  eben  im  Kampfe  g«gen 
die  Pelagianer.  Dort  war  er,  ein  Armer  und  Unbekannter,  und  sass 
zu  den  FUssen  des  Heiligen.  Da  wurde  er  von  Bischöfen  eingeladen, 
einer  Yersammlimg  in  Betreff  der  Pelagianer  zu  Jerusalem  anzuwohnen, 
welche  am  28.  Juli  415  stattfand.  Die  Bischöfe  verlangten,  ei^  solle 
alles  berichten,  was  über  diese  HSreaie  in  Afrika  verhandelt  w<»rden. 
(Das  Weitere  Übergehen  wir.)  —  Die  Entscheidnng  sollte  an  Papst  In- 
nozoiz  gebracht  werden.  Nach  47  Tagen,  am  September  415,  dem 
Feste  der  Kirchweihe,  als  Orodua  den  Bischof  Johannes  zum  Altar  be- 
gleiten wollte,  begann  dieser  dnen  Wortwechsel,  bei  welchem  ihm 
Orosius  nichts  schuldig  blieb. 

Aus  Anlass  dieser  Vorgänge  schrieb  Orosius  seinen;  JiSbtr  ctpolog^ 
Uem  eonira  PeloffUm,  de  arbürU  Uberkde^,  worin  er  diese  Vorginge 
ausfuhrlich  erzShlt,  und  die  Häresie  des  Pelagius  darl^  und  wideriegt 
Er  richtet  diese  —  aus  48  Kapiteln  bestehende  Schrifk  an  die  „becOUrimi 
eaeerdoie^,  worunter  ich  die  Bischöfe  in  PalSstina,  mit  Ausnahme  des 
Johannes,  verstehe.  Im  Verlaufe  wendet  er  sich  in  sehr  energischer 
Sprache  persönlich  an  und  gegen  Pelagius. 


§.  4. 

Avita».  Orosius  verliess  Palästina  gegen  i  l  iihjalir  416.  Der  Priester  Avitus 
■war  ans  Bracara  schon  zum  zweite a  Male  nach  Jenisalem  gegangen, 
viellriclit  aus  Anlass  des  Einfalls  der  Vandalen  im  J.  409.  —  Hier  ver- 
kehrte er  mit  HieroQj'mus  und  dem  Priester  Lucian,  welchem  Gott  den 


•j  eptst.  166  (2R  cap.)  et  /67  -    de  .sentenh'n  Jaeobi  Über  —  2f  10  —  »J«*  ^ffenderii 
in  uno,  /actus  est  omnium  rtus-  caji.J. 
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Ort  der  Refi^en  des  heiligea  Stephanus  ofßenbarte.  —  Dcoember  415.  — 
ATituB  hat  deo  Lnciaiii  das  Ereignus  mederaiuolrabeii,  dieser  in 
etnem  an  alle  Sölme  der  Kirdie  gerichteten  Briefe  Ühat,  weleben  Avitus 
in  das  Latdoische  überseBte.  Es  gelang  dem  Ayitus,  einen  Thdl  dieser 
ReUquien  an  erhalten,  welehe  er  seinem  heimkehrenden  Landsmanne 
Orosins  sugleich  mit  einem  Briefe  an  denBisdiof  Balconios  TonBracaca, 
den  mnthmasslichen  Nachfolger  des  Paternus,  übergab.  Der  Brief  trügt 
den  Titel:  „Dem  seligsten  und  geliebtesten  Bischof  (Papa)  Balconius, 
dem  ganzen  Oleras  und  Volke  der  Kirche  von  Bracsra  —  der  Priester 
Avitus.*  Er  Teigiesse  wegen  der  Zemssenheit  seines  Vaterlandes  an  den 
heiligen  Orten  unaufhörliche  ThiVnen.  An  der  Btckkehr  sd  er  stets 
wbindert  gewesen ,  weil  ganz  Spanien  von  den  Feinden  ttberschiremmt 
seL  Er  sende  ihnen  nun  durch  Orosius  Beliquien  des  heiligen  Stephanus. 
Er  habe  sie  nur  heimlich'  von  Lucianus  erhalten.  Zugleich  sendet  er 
die  erwKhnte  UebersesoDg 

Scheinbar  von  awei  andern  Avitus  berichtet  Orosius  in  seinon 
„ConmtamiUnium*'*^  Damals,  sagte  er,  j,giengen  meine  beiden  Mitbürger, 
Avitus  und  «n  anderer  Avitus,  in  däe  Fremde.  Der  dne  reiste  naeh 
Jerusalem,  der  andere  nach  Bom.  Sie  kehrten  aurttck,  der  eine  bradite 
den  OrigMies,  der  andere  den  Victorinus«  Aber  der  AnhSnger  des  Vieto- 
rinus  wich  vor  dem  des  Origenes'' D.  h.  die  Schriften  des  Leatem 
&nden  mehr  Anklang  in  Braga,  als  die  des  Erstem,  und  nach  der  Dar- 
stellung des  Orosius  scheint  es^  als  hätte  Avitus  Vortrüge  über  das 
System  des  Origenes  in  Braga  gehalten,  und  Manche  auch  für  die  Irr- 
thümer  desselben  gewonnen.  Dodi  haben  j,beide  Avitus''  den  Priscillian 
verworfen,  aber  Einiges  nidit  xiehtig  von  Origenes  mi^etheih. 

Hiemach  nimmt  Flores  drei  Avitus  an  Ich  dagegen  glaube,  dass 
derjenige,  welcher  sdion  früher  im  Oriente  war,  bei  dem  Ein&Ue  der 
Vandalen  wieder  dahin  aurUckkehrte,  und  da  er  schon  ein  bejahrter 
Mann  und  im  J.  416  noch  in  Jerusidem  war,  vielleicht  dort  stüb.  — 
Von  Hieronymus  haben  wir  einen  Brief  vom  J.  408  —  10  an  einen  Avitus 
in  Sachen  des  Origenes;  aber  dieser  konnte  damals,  sei  es  zum  ersten- 
male,  sei  es  sum  zweitenmale,  in  Jerusalem  weilen^). 

|.  5. 

Orosius  übergab  bei  seiner  Rückkehr  dem  Oceanus,  der  in  Rom 
wohnte,  eine  Schrift  des  Hieronymus,  über  die  Auferstehung  des  f  leisches. 


')  Florez,  15,  374  —  75  ^Abiti  Braeareiuu  pr»^.  «pütiUa.  ^  JäaL  fcmAconmiL  —  416. 

•)  Common,  cap.  S. 

•)  Florez  15,  SOii — ,  p.  31!  „uno  (Avüo)  todo  bueno:  otros  malo»*, 

'  *)  Hieron.  tp.  124  ad  Avitum. 
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orotiMweldio  Augastiii  BftoUier  diiDgend  von  0«e«nii8  beehrte*).  OMnu 
brachte  ferner  Briefe  der  BuchSfe  Heros  {ron  Arles)  tmd  Lsflsnis  (m 

Afriu.  GkUien) ,  welche  beide  als  Gegner  des  PeUgins  bekannt  sind,  aa 

die  eben  za  CarAago  renammelten  Bischöfe  der  Ftovins  Afrika  ^  gegen 
Pelagius  ^  Von  Afrika  gieng  Orosius  £nde  417  oder  Anfangs  418 
auf  die  Insel  Minorca,  in  der  Absiebt  nach  Spanien  anrUokaukebren. 

8w«f«t£r  landete  in  der  Hafenstadt  Mago,  heute  Port  Mahon,  wo  Seroiiis 

MiiMir^  eben  Bisehof  geworden  war*),  und  weilte  nieht  lange  daselbst  Derm 
da  er  nach  Spanien  nicht  gelangen  konnte,  beschloss  er  naoh  Afrika 
rarttoiksukdiren.  Er  hatte  die  Bidiquieii  des  hflili^;en  Stet^unus  in  dner 
Eirehe  vor  der  Stadt  niedei^egt  Alsbald  entstand  eine  religiöse  Be- 
wegung, welche,  durch  yersohiedene  Phasen  hindurchgeftthrt,  die  nieht 
ganz  freiwillige  Bekehrung  von  mehr  als  500  Juden  snm  Ergebniss  hatte, 
welche  zwar  in  Magona^  aber  nicht  in  der  andern  Inselstadt  Jammooa 
(Jamno)  wohnen  durften.  Leber  die  Juden,  und  die  —  stets  armem — 
Christen  herrschte  ein  Theodoras.  Severus,  dessen  Siz  Jamno  gewesen 
zu  seyn  scheint,  kam  nach  Mahon,  wo  sich  die  Juden  bei  ihm  emkij- 
den  *j.  Unter  den  Getauften  war  ein  ürcis  von  102  Jahren.  Nur  drei 
Frauen  widerstanden  noch  einige  Zeit.  Diess  geschali  w  ährend  8  Tage 
vor  dem  Anfang  der  i  eisten  im  Februar  4 1  b ;  o40Judeü  wurden  getauft 
—  Eine  neue  Basilica  wurde  gebaut,  zu  der  auch  die  Neubekehrten  die 
St^ne  herbeitrugen. 

In  einem  schön  und  begeistert  geschriebenen  ümlaufsschreiben  an 
die  ganze  Christenheit  hat  Severus,  der  neben  Consentius  dem  Laien 
an  die  Schule  des  Bischofs  Pacian  von  Barcelona,  wo  er  wahrscheinhch 
die  Bischofs  weihe  erhalten,  erinnert,  die  Geschichte  dieser  Bekebning 
mitgetheilt  —  Aus  demselben  sieht  man  u.  a.,  dass  es  auf  der  Insel 
gottgeweihte  Jungfrauen  urfd  Mönche  gab,  dass  die  Juden  nicht  in 
Jammona  wohnen  durften,  dass  der  Gesang  von  Hymnen,  d.  i.  von 
heiligen  Liedern,  besonders  von  Psalmen,  in  und  ausserhalb  der  Kirchen 
allgemein  im  Gebrauche  war^),  dass  an  einem  äonntage  die  Messe 
(Missaj  um  1  Uhr  Nachmittag  gehalten  wurde**)  etc.  —  Ob  Orosius  an 
der  Verfassung  der  Encyclica  einen  direkten  Antheil  hatte,  steht  in 
Frage  i  einen  indirektea  hatte  er  sicher  an  der  ganzen  religiösen  Ber 


<)  «pitt,  180  —  /rain  Oaim$. 

*)  epistohi  175. 

'}  mihi  oiimium  mortalitm  ultimo  nuper  mrerdotnliK  offirii  pondu»  imposiiwn  eti  —  ^itL 

Severi.  cap.  2.    cap.  3  heisst  es:  diebus  pene  istüi  eic. 

ad  domum,  m  quam  hospUio  accesaeram,  conßuxerunt.  cap.  0. 
*)  WM  tmtm  ad  «cclwHmt  cum  Aynnif  ec  man  perrtaemiui  ptt^mi»  mammehot  HiiM6alW| 

*y  kam  eircUer  «q^Tnia  Miuam  dommiuM  Mlmmier  eatpdM»  cUäbmttf  eop.  iS, 
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wegting,  und  an  dem  Öchreiben,  Indem  er,  welcher  die  Reliquien  des 
heiligen  Stephanus  zuerst  in  das  Abendland  brachte,  dem  Severus:  sicher 
das  Umlaufsschreiben  des  Lucian  an  die  ganze  Christenheit  und  den  Brief 
des  Avitas  mittheilte.  Das  Schreiben  des  Severus  wurde  u.  a.  in  der 
Kirche  zu  Uzales  in  Afrika  verlesen ') ,  war  aber  im  Mittelalter  verloren. 
Baronius  fand  es  in  Rom,  und  theilte  es  zum  J.  418  mit').  Unter  andern 
nahm  es  Dameto  ak  kostbarsten  Bestandtheil  seiner  Geschichte  der  Ba- 
learen  auf*) ,  and  Anton  Roigius  verfasste  einen  vortrefflichen  Commentar 
ZQ  demselben,  der  ans  bedaaem  lässt,  dass  derselbe  nicht  mehr  ge- 
schrieben hat*). 

§.  6. 

Das  Hauptwerk  des  Orosius  sind:  Hüioriarum  lihri  wpUm^  welches  n». 
er  in  den  Jahren  416  und  417,  wahrscheinlich  in  Carthago,  w^^  der  w7rk 
tthlreiehen  benuzten  Schriften  (vielleicht  auch  theilwesse  inHippa))  ver- 
fasste.    Jedenfalls  befand  er  sich  in  Afrika,  denn  er  sagt  (h,  5,  2): 
»Ich,  der  ich  bei  der  ersten  Verwiming  einer  Aufregong  (aus  Spanien) 
floh,  war  sicher  Uber  den  Ort  meiner  Zuflneht,  denn  Überall  ist  mein 
YaterUnd,  Überall  mein  Geses  and  mebe  Keligion :  jext  luA  mieh  Afrika 
80  gerne  aa%enommen,  als  ich  yertraaensToll  seinen  Boden  betrat 
Denn  aa  den  Christen  and  Bömem  komme  ich  als  Christ  and  Börner.'' 

Das  Werk  ist  dem  Aagastin  gewidmet,  auf  dessen  AoiForderang 
Orosios  es  antemahm.  Es  sollte  dem  Werke  «die  Stadt  Gottes',  an 
dessoi  eHftem  Buche  Aagustin  eben  arbeitete,  als  Seitenstliek  and  ak 
historischer  Beweis  dienen,  dass  anter  der  Herrschaft  des  Hddenthums 
die  Menschheit  mit  nicht  geringem  Leidm  heimgesacht  woide,  als  sor 
Zeit  des  Ghristenthams.  —  Im  Aaftrage  des  Aagastin  drang  ferner  Ju- 
lian Ton  Carthago,  «der  Knecht  Gottes'',  welchen  Orosius  «den  heiligen 
Sohn  Aaguetins''  nennt,  in  denselben,  dass  er  seine  Arbeit  Tollbringe; 
TieDeicht,  dass  er  ihm  auch  die  Bficher  lieferte.  Orosius  beginnt  bei 
Adam,  giebt  eine  geographische  Uebersicht  der  Erde  (1,2),  die  nicht 
ohne  Werth  ist,  geht  zur  Bflndflutfa  über,  und  kommt  im  ersten  Baehe 
(c  21)  Mb  au  den  Kriegen  gegen  £e  Messenier,  und  der  Fdoponneaier 


')  JJe  miraadu  S.  Stephani  piolom.  üb.  1,  2  —  im  Anbange  za  Augustins  gCivita* 
Dn  —  .^iMoIb  ad  «m  quoqm  Sdala  episcopit  Sntri  «ohihm,  k^Htoiie$uk  hmde», 

*)  AtmoL  418  —  Nr.  U--  73,   Pagi,  arUka  od  il8t  nr.  78, 

•)  K.-G.  2,  187-188.  —  Dameto  1,  p.  150  169, 

*)  ÄMtmm  Boigii  Magonamtf  d»  tacris  apud  minorem  ^Batearem  antistitibtu,  Severo 

potisfimum ,  deque  istius  epistofa  exercitatio,  et  in  <^mfi«m  epistolam  anintadvernoneg. 
Pinlma  17^7,  4°.  —  dip  f^^ssertatio ,  p.  i  der  Brief,  p.  101—136;  dk  Be- 

merkungen, p.  137  —  247. 
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und  BBotier  gegen  AÜien.  Das  zweite  Buch  handelt  u,  a.  yon  den  An- 
fltngen  Roms,  von  den  Ferserkönlgen ,  deren  Kriegen  mit  Grieehenland,  ^ 
von  Sicilien,  von  Bürgerkriegen  in  Griechenland»  und  wirft  einen  BHck 
auf  das  Betragen  der  Wesigothen  bei  der  Einnahme  Borns  im  J.  410^  — 
In  der  Vorrede  zum  dritten  Buche  klsgt  er  Uber  die  Künse,  welche  er 
einsuhalten  gezwungen  am,  woraus  Unvollstandigkeit  und  UndeutUchkeit 
folge.  Das  Buch  handelt  über  persische  y  griechische  und  römische  Ge- 
schickten; über  Philipp  nnd  Alexander  den  Grossen  von  Maoedonien. 
Er  erzShlt  (c.  20);  dass  Alexander  an  Gift  gestorben,  nnd  dass  su 
Babylon  Gesandte  aus  Spanien,  Gallien  und  überhaupt  dem  Abend- 
lande ihn  erwartet  haben.  Als  Augustus  spttter  zu  Tarraco  in  Spa- 
nien weilte,  warteten  ihm  auch  Gesandte  der  Inder  und  der  Scyten 
auf*).  Hier  und  spKter  wieder  (3,  20.  7,  43}  findet  si<di  das 
Wort:  „Bomaniaf*  für  jfimperium  romanum",  das  von  jezt  an  in  Ge- 
branch kam,  und  besonders  häufig  bei  dem  Verfasser  der  «Fasti  des 
Idatius''  nnd  in  dem  Chronicon  des  Jobannes  von  Bidaro  ist*}.  Das 
»•1».  dritte  Bnch  schliesst  mit  den  Kriegen  der  sogenannten  Diadochen.  Damit 
UM  beginnt  auch  das  vierte  Buch.  Es  erzählt  die  romischen  Kriege  von 
▼II-  Pyrrhus  bis  zn  der  Zerstörung  Carthagos.  —  Das  fünfte  Buch  gelangt 
bis  m  dem  Sklavenkriege  unter  Spartacus. 

Das  sechste  Buch  handelt  einleitend  von  dem  einen  Gotte,  nach 
dem  Urtheile  der  Heiden  wie  der  Christen;  es  geht  bis  zu  dem  Ende 
des  Augustus.  Das  siebente  Buch  behandelt  im  Verhältnisse  aUzukurz 
die  Zeit  von  Christi  Geburt  bis  417  n.  Chr.  Es  enthält  theologische 
Excurse.  Tiberius  habe  beantragt ,  Christus  als  Gott  zu  erklären  (7,  4). 
—  Die  Thaten  Trajans,  den  er  schlechthin  „dnen  Spanier nennt,  er- 
zählt er  mit  patriotischem  Genügen  (7;  12).  Von  den  folgpenden  Kaisem 
kann  er  nur  einzelne  Thatsachen  berichten«  Der  Anfang  der  Völker- 
wanderung unter  Gallienus  erscheint  als  Stra^ericht  wegen  der  Ver- 
folgungen gegen  die  Christen  (7,  22).  Er  zählt  zehn  Verfolgungen  von 
Nero  bis  Maximian;  auf  die  ersten  neun  folgten  ohne  Verzug  die  gött- 
lichen Strafen.  Die  zehnte  Verfolgung  hat  das  Heidenthuin  gotödtet 
(7,  26j.  —  Dass  sich  Orosius  des  Spaniers  Theodosius  freut  und  rühmt, 
(7,  34j  ist  billig  und  natürlich.  —  Wenn  er  aber  die  schwächlichen 
Nachkommen  des  Theodosius  (seine  beiden  Sölnie  und  seinen  Enkel 
Theodosius  II.)  rühmt,  wie  es  auch  Prudentius  thut,  so  hat  er  eben 
Besseres  erwartet,  als  eingetroffen  ist.  Mit  dem  Tyrannen  Mcixinius 
geht  er  schonend  um  (7,  34),  im  Gcgensaz  zu  idatiub.  \  ielleichl, 
hangt  iÜQäs  indirekt  mit  seiner  Stellung  zu  den  Priäciilianisten  zu- 


<)  Orosius,  6,  21,  —  Aueb  HieroD^miM  l&tst  den  AUxandtr  aa  Qift  storbea  — 

epistola  ad  Laetam  suh  ßnem. 
*)  cf.  Postidius  c.  70  mta  Aiu/ust.  —    (/ro*.  7,  4ä  —  «M0tqu0f  lU  vuigariiitr  loquat, 
Qothia,  quod  Jtomania  fuüset. 
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sarnmen  'j.  —  Es  wird  noch  die  Einnahme  Roms  durch  die  Gothen,  der 
Einfall  der  Völker  in  Spanien  und  einiges  Andere  berichtet.  Mit  Recht 
betrachtet  er  die  Einfälle  der  Völker  als  gnadigen  Rathschluss  Gottes 
zu  ihrer  Bekehrung  {7 ,  A\).  Er  berichtet  über  den  hohen  Geist  des 
Gothen  Athaulf,  der  bei  Barcelona  ermordet  wurde,  415,  über  Segerich 
und  Wallia,  der  mit  den  Römern  Frieden  schlo.ss-|.  „Täglich  hören 
wir,  durch  häufige  und  sichere  Berichte,  das?  in  Spanien  die  Völker 
Kriege  mit  einander  führen  und  sich  gegenseitig  aufreiben ,  während 
Wallia  vor  allcrii  ^uif  den  Frieden  dringe."  Er  schliesst  mit  den  Wor- 
ten (7,  43):  »ich  habe  nun,  seligster  Vater  Augustinus,  mit  der  Hilfe 
Christi  nach  deinem  Befehl,  vom  Anfange  der  Weit  bis  zum  gegen- 
wärtigen .Tag  (Ende  417),  das  ist  durch  5617Jahrc,  die  Leidenschaften 
und  Strafen  der  sündigen  Menschen,  die  Kämpfe  der  W^elt  und  die  Ge- 
richte Gottes,  so  kurz  und  einfach  berichtet,  als  ich  konnte,  indem  ich 
zeigte,  dass  die  christlichen  Zeiten,  wegen  der  mehr  gegenwärtigen 
Gnade  Christi ,  von  jener  Verwirrung  des  Unglaubens  befreit  sind. 
So  erfreue  ich  mich  des  sichern  und  einzigen  Lohnes  des  Gehorsames, 
deD.  ich  erwarten  durfte.  Uebcr  die  Beschaffenheit  dieser  Bücher  urtheile 
du,  der  sie  zu  schreiben  mir  auferlegt,  dir  werden  sie  zugeschrieben, 
wenn  du  sie  herausgiebst :  du  hast  sie  gerichtet,  wenn  du  ttie  yeruiciitest 
(Ubi  adjudicandOf  gi  edas:  per  tc  judicatfiy  si  deleas).^ 

Das  Werk  des  Orosius  fand  alsbahl  allgemeinen  Anklang,  wie  man 
aus  den  rühmliclien  Zeugnissen  des  Prosper^),  Gennadius*!,  und  be- 
sonders des  Papstes  Geiasius  L  siebt —  Das  Werk,  von  König  Alfred 
in  das  Angelsächsische  übersezt,  war  im  ganzen  Mittelalter  eine  Haupt- 
quelle der  alten  Geschichte.  Es  hiess  „Ormesta"  oder  „Hormesta  mundi'% 
was  man  gewöhnlich  nicht  unrichtig  mit  ,,Mi8eria  mundi"'  übersezt.  Ge- 
nauer noch  heisst  es:  „Tragoedia  mundi'' ^  wie  auch  wir  die  Weltgeschichte 
eine  Tragödie,  ein  Trauerspiel  nennen  können.  Beweisend  scheint  mir 
eine  Stelle  eines  Briefes  des  Stephan  von  Tournai  an  den  Erzbischof 
Wilhelm  von  Rheims  zu  seyn  (Kardinal  s.  1179,  f  I202j:  „Ormesta  e$t^ 
non  pambola,  quam  propano*'  —  es  ist  eine  wahre  traurige  Cjescbichte, 


■)  Er  Mgt  von  Theodoams:  dmmt,  oeeidU  (MaxmHm)f  wohl  naehahniead 

Cisan  Worte:  Mm,  «wfi,  vm  --  7,  35. 
*)  cf.  Rodend  Xaiuitü  d»  rafrvt  ^MpamMt  L  2,  6  —  Iü:  »AMmm  ToUl  «puu,  L 

p.  28  —  29. 

*)  Orosius,  Hispanm  preabjfterf  vir  eloguetu,  et  hüUtriarum  cognitotf  ctaret  —  Jahr  396 
(zu  frühe). 

*)  Gennad.  S9  —  wörtlich  so:  Orosüu  presbjfter,  Hispanm  genere,  vir  ehgutM  «t  kklO' 
rianm  cogmUtr*  —  Bk  «rt  Orotb»,  qui  rßl&gmku  6.  Stq^kmi  —  prmuu  uOnitU  onML 

*)  OdoM»  dKr€L  OnmuM  vinan  «ruditiuimum  eoäeatdamm,  quia  wdd»  mbi»  tutettmriam 
<»iiMt»m  pagmonm  cabummu  «rdkumt  Mrtmam,  wiiragw  hmriMt  «mtumt. 
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keine  Parabel,  die  ich  vorbringe*).  —  Falsch  ist  die  Vcrmuthung,  dass 
„Orchcstra*'  für  „Ormesta'*  su  lesen noch  ferner  liegt  der  Wahrheit 
der  Versuch,  dem  Orosius,  zu  seinem  fingtrten  Vornamen  Paulus  den 
dritten  Namen  „Hormisdas^^  und  don  vierten  „Mundut^  anzudichten'). 

Potthast  führt  eilf  Handschriften  des  Orosius  an  (in  Boulogne, 
Brüssel  —  3,  —  Chartres,  Dresden,  Montpellier,  St.  Omer,  Paris,  Ut- 
recht, Valenciennes) ,  wovon  nur  zwei  aus  d6m  zehnten  Jahrhundert*); 
mündlich  wurde  mir  ▼ersichert,  da»  auch  in  Donaueschingen  dne  schöne 
Handschrift,  aus  dorn  neunten  oder  zehnten  Jahrhundert,  sich  finde. 

Ausgaben:  1471  foL  Auguttae  FtndLj  beschrieben  bei  Brunet  s.  v. 
Orot,  —  Historiarum  l.  VIJ  per  Aeneam  Vulpium  casttgaH  (VicenÜaf, 
per  Herrn.  Levüapidem  f Lichtenstein)  de  Colonia  —  c.  1475.  —  Venetn», 
Leon  Achates^  c.  1475.  foJ.  Venetiis,  14S3.  fol.  —  Venetiis,  per  E.  Eat- 
doli  Augustens.  I^tö4,  fol.  —  Venetiis,  Christ,  de  Pensis  de  Mandello  1499. 
fol.  —  Vmetiis^  expensit  Bern*  Vendi  de  Vitalibi^s  1500.  fol.  —  Park 
1510,  4°  —  /.T/r.  4^  cum  praef  Lud.  Thiboust.  —  1524.  fol.  ed.  Seh<aL 
Mengino;  wieder  das.  1534.  —  ed.  Ger.  Bolsvinge,  CoUmiae,  1526.  foL  — 
1530  ex  rec.  Jo.  CaetarU*  8°.  —  1542.  8°  —  ap.  Gasp.  Gmepnettm.  — 
CoL  1561.  S^,  per  Franc.  Fdlfrieiumf  wiederholt  1574  —  8^  ~  und  1582. 

—  €q>,  L,  de  la  Barre,  histor,  veierum  patrum  christiana.  Par.  15S3.  fol. 

—  Cnm  annntat.  Fabricii,  ex  recene*  A,  SehoUi.  Moguntiae  1615:  SP, 
1663.  «0.  —  Joh.  Ph.  Vorburg,  hUtorku  III,  Francof.  1650. 

Die  beste  Ausgabe  ist:  Adversus  paganot  hiHoriarum  Ubri  VII,  ut  et 
apo^^Hous  contra  Pelagium ,  de  arbitrii  liberiate,  ad  fidem  mstor. ,  adjeeüt 
integris  noÜ»  Fr,  Fabricii  et  L.  Lautii,  rec.  suisque  animadv.  ilhtstravit 
&geb,  Havercampus,  Lugd.  Batav*  17S8^  1707 ;  abgedruckt  in  Migne  PaL 
tat  t,  31  (1846),  zugleich  gelungener  Abdruck  der  Münzen;  (€tp,  QiA- 
•  kmdli  U  9)  und:  Thorun.  1857 •  8f^  —  ad  fidem  recensUmis  HavereampL 
Tfte  Anglo-Baxon  VerHon  from  the  histor.  Orosius,  by  Adfreä  ihe 
Qreat  —  erschien  yieliaeh,  sulezt  —  ed.  Joe,  Bomorth,  London,  1859* 
gt.  8^ 

Die  Quellen,  aus  denen  Orosius  geschöpft,  hat  Mömer  (s.  1) 
vollständig  dargelegt;  wir  können  ihm  meistens  beistimmen,  nur  u.  a. 
darin  nicht,  wenn  er  sagt,  der  Bericht  des  Orosius  über  den  Tod  des 
ftltem  Theodosius  (H.  7,  33)  sei  aus  dem  Chronioon  des  Hieronymus — 


')  Afiscelhiiini  Batuxii  L  1,  p,  420  —  apwi  Ducange  gtoBnuium  ed.  Maur.  «.  v.  ßormeita 

et  Ortiifsfri. 

*)  Bivar  ad  fseufh  -  Dexter  A.  Chr.  4/7  und  die  Citate  da». 

■)  s.  oben  J.  1.  —  Heumann.  —  v.  M.  Schröckh,  K.-G.,  8,  p.  318.  —  FomsAu, 
de  kktor,  htm.  L  2.  e.  14.  —  Dvtrentiy  Havereamp  nnd  Sehrdekh  leiten  es  von 
jf  niserio  mwMfi*  ab. 

*)  PalAaetf  BibMMa,  «.  9,  Orome- 
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979  erweitert  Sidier  batte  OtoainB  das  Nähere  hierüber  in  Cartbago 
selbst  erfiihreD. 

Die  grosse  Eile,  mit  der  Orosiiis  Bein  Werk  vielleicht  kaum  in 
Jahresfrist  zu  Ende  brachte,  hatte  wohl  zum  Theil  auch  aeinen  Grund 
in  der  Sehnaiicht,  mit  den  Reliquien  des  heiligen  Stepha&us  nach  Spanien 
smückzukehren.  Denn  schon  im  December  41 6  „brannte  er  von  un- 
ghmUieher  Sehaaucht  nadi  der  Heimkehr^*),  und  jest  haette  er  xwti 
weitere  Jahre  warten  mflsseA.  Als  er  im  Februar  418  Mahon  wieder 
wrUeaa,  wo  er,  wie  wir  mit  Boigios  ▼ermnthen,  die  Beliquien  des 
heiligen  Stephanns  aurttckliess ,  war  seine  nns  bekannte  Laufbahn  ab* 
geschloflson.  Wie  dn  Meteor  war  der  eifrige^  fironune,  thatkrüftige,  und 
geifltreiehe  ^JüngUng*  TorUbergegangen ,  der  als  Mann  unter  guhstigen 
UmatüDd»  vielleiclit  den  Buhm  einee  Ifieronymus  und  Augustinus  er* 
langt  hätte.  Sehmenlich  suchen  wir  nach  weitem  Spuren  von  ihm,  und 
oitdeeken  «ie  nicht  Aber  auch  so  mfigen  wir  ihn  glücklich  preisen. 
Gleidliaam  im  Fluge  eilte  er  vorüber,  und  dennoch  bleibt  sein  Andenken 
utt  Segen  für  alle  Zeit 

» 

§•  7. 

Barliiaiius,  mit  dem  Beinamen  „der  Mönch",  war  nach  Gennadius  üachu- 
—  cap.  24  —  »ein  christlicher  Philosoph ,  der  frei  und  unbelastet  Gott 
allein  sich  zu  weihen  entschlossen,  sich  zu  einer  Wandorseliaft  für  Er- 
haltung der  Unversehrtlieit  seines  Lebens  (d.  i.  seines  Glaubens)  ent- 
schloss."  Seine  ITeimath  hat  Niemand  von  den  Alten  angegeben;  sie 
war  ihnej^  unbekannt.  Auch  die  alten  Spanier  kannten  ihn  nicht,  wohl 
u.  a,  dämm,  weil  er  ausserhalb  Spaniens  schrieb.  In  seinem  von  Gen- 
nadius  erwähnten  Buche:  de  fide  (libdlm  advermm  qncrulos  et  mfamatores) 
sagt  er:  „Verdächtig  macht  uns,  wie  ich  sehe,  nicht  die  Sprache,  sondern 
die  Gegend;  und  wir,  die  wir  wegen  unsers  Glaubens  nicht  zu  erröthen 
brauchen,  werden  beschämt  wegen  unsrer  Heimath"  (fides  cap.  /).  Mura- 
tori  sprach  sich  im  J.  1698  gegen  Britannien  als  Ileimath  des  Bachiarius 
aus,  aber  überlies?  es  andern,  diese  zu  entdecken  ^!. 

Der  Canonikus  von  Aquileja,  Franz  Flori,  edirte  spater:  ^^De  Fide 
et  de  reparatione  Japsi,  opuscuJa  Bacchiarii  monachi  ad  Codices  Ambrosianae 
bibliotheeae  caiiiyavU,  dmertationihm  et  notis  auxit^  Fr.  Florius,  EomaCj 
de  Rubels,  174S.  4°,  eine  Schrift,  welche  mit  der  auf  S.  359  unten 
citirten:  „Bachiarim  ülustratm,  oder  Abhandlung  über  die  Priacill.  Häre- 
sie^ verbunden  werden  muas.   Floh  wollte  zeigen^  das»  Bachiarius  ein 


')  in  diebus  ipsis ,  f]uibus  jam  ipse  redüum  iticrfidihifi  Hesiderio  parabat    -  epist.  Aviti. 
»)  Boigius,  p.  173.  —  N.  Antonio,  3,  2       nr.  4^3.  -  Floretj  15,  344  —  46. 
MunOori,  Anecdota,  L  2,  p,  9  sg.   JMioL  I6V8. 
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Galizier  war,  weil  er  sich  gegen  Irrlehren  dieser  Sekte  auisprieb 
Flores  tritt  dieser  Ansicht  bei,  will  ihn  aber  niebt  fOr  Bnusara,  die 
(epKtere)  Hauptstadt,  in  Anspruch  nehmen*). 

Freiwillig  verliess  Bachiarlu  H  seine  Heimath,  wie  Abraham.  Den- 
noch entgieng  er  nicht  dem  Verdachte.  ;t,Weü  die  Mackel  einer  Häresie 
den  Boden  unsrer  Heimath  befleckt  bat,  werden  wir  nach  der  Ansicht 
einiger  Vorsteher  (praesidenium)  ▼erurtheilt,  als  könnte  wir  nicht  frei 
von  der  Tjiiucbung  des  Irrthums  scjn.'^  Gennadius  fügt  bei,  da»  er 
In  seinem  libellus  dem  «Pontifez  der  Stadt"  genUgen  wollte,  was  man 
▼ielfacfa  auf  Leo  I.  beaog. 

Aber  Bachiarius  sagt:  «Wenn  wegen  der  Schuld  eines  £inaigen  (des 
Priscillian)  das  Volk  einer  ganzen  Provinz  Anathema  seyn  soll,  so  werde 
auch  jene  (illa)  seligste  Scbttlerin  (der  Apostel),  Rom,  verdammt,  aus 
der  jest  nicbt  eine,  sondern  zwei  oder  drei,  oder  mehrere  Irrlehren  her- 
vorgegangen: und  doch  konnte  keine  den  Stuhl  Petri,  d.  i.  den  Siz  des 
Gianbens,  an  sich  ziehen  oder  bewegen.*'  Darunter  sind  Helvidiua, 
JoTinian,  und  wohl  auch  Pelagiizs  ▼erstanden,  der  länger  in  Rom  weilte. 
Gennadius  dachte  an  einen  Papst,  aber  es  muss  dahingestellt  bleiben, 
ob  Bachiarius  seine  Schrift  nic^t  an  einen  andern  Biscliof  richtete.  Er 
selbst  war  wohl  nicht  Bischof,  sondern  Mönch.  Seine  Schrift:  „de  fät^ 
hat  Muratori  zuecst  herausgegeben.  Die  Abhandlung:  j^de  reparationt 
lapd*'  an  Januarius  wurde  firtther  gedruckt,  dann  wieder  1748  mit  der 
j^Fidet**.  £ine  neue  Ausgabe  der  swei  Schriften  veranstaltete  Florez  im 
J.  1759  —  Ifit  kurzen  P^olegomena  Üess  die  j^opumda^  QaUandi  in 
t.  9  seiner  Sammlung  effscheinen,  daraus  Migne  in  t.  20  der  FatroL  fo* 
tma  —  1843  —  sie  abdrudcen. 

Die  Schriften  des  Bachiarius  offenbaren  eine  grosse  Gewandtheit  der 
Darstellimg,  einen  schlagfertigen  Takt,  Kenntnisa  der  heiligen  G^schiehte 
und  Schrift.  Es  scheint,  dass  Bachiarius  nicht  in  seiner  Heimath  die 
Taufe  erhalten*).  In  der  Lehre  Ton  dem  Ursprung  der  Seele  ist  er 
Greatianer  (1,  5).  Die  Irrlehrok,  die  er  zurückweist,  rind  durchaus 
maniobaiacb.  Daa  sweite  Buch  trägt  die  Ueberschrift:  «Den  in  Christo 
ges^eten  Bruder,  den  ehrwttrdigen  Januarius  t-  grüsst  der  Sünder 
Bachiarius.*^  Es  handelt  sich  hier  nicht  um  die  Aufiiahme  der  Gkfalleoen 
zur  Busse,  sondern  um  die  Wiederaufnahme  ^es  schwer  Gefallenen  in 


')  Fiorius ,  p.  VI. 

«)  Fbrez,  15  ,  351  (353)  —360  -     d>-  Bachiario,  Escntor.    Su  PaMn. 

Florez ,  /.  15,  Rachiarn  opuscula  ex  editionum  riyllntione  castiyatiora.  Bachtan  Ftd(4, 
p.  470  —  48!^  —  in  13  Kap.  —  De  repmatione  lap*i,  ad  Januarium,  23  cap^t 
p.  482^508. 

*y  de  Jtd*  oap.  2  —  «At  «mi  ewUoB  an  (ubH)  rmoMIbi»  mm,  regio  ^eOa  wd 
patia  Mt 
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dne  klÖBterlidie  G^Ofiseoschaft,  deren  Haupt,  wie  es  Beheint)  Januarius 
war.  Dieaen  redet  er  in  der  ersten  Hslfte  semer  Sehrift  an,  cap.  1  — 12; 
in  der  smten  den  Q«&]leiien  (cap.  13 --23),  sn  dem  er  u.  a.  sagt: 
Jngredere  numa$ierH  iMd  eanerem  et  terubra$  toiituäMi  exquire**  (cap.  10 J. 
Das  innige  Iftüleid  mit  den  Sttndem,  das  in  dieser  Sehrift  hervortritt, 
ist  wohlthuend,  störend  dagegen  der  überaus  hKufige  Gebrauch  von 
SeihriflsteQen  im  tropologischen  Sinne  {was  er  selbst  voeabuUt  et  tropo- 
lo0ki»  nominum  nennt  —  cap.  18), ' 
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Di€  KircheDprovinz  von  Bftüka  (Hispalis),  Jakr  357—58». 

Hf  Hosius  und  sein  Nachfolger  Hyginus  (358  bU  c.  887}  waren  tos 
mSlt  Rechts  wegen  Metropoliten  der  Provinz.  In  dieser  Eigenschaft  schritt 
Hyginus  mit  dem  Bischöfe  Laciosus,  einem  seiner  Sufiragane,  ein  gegen 
die  wohl  im  Bisthume  des  Leztern  befindlichen  Ludferianer.  In  dieser 
Eigenschaft  machte  er  den  Idatius  auf  das  Tireiben  der  Friscillianistes 
aufmerksam,  ein  Metropolit  den  andern.  —  Denn,  wohl  war  Htspalis 
Siz  des  Vicarius  von  Spanien,  aber  Corduba  blieb  der  Siz  des  Gonsidjirts 
oder  Comes  der  Provinz  Bätika  ^),  und  nach  der  Analogie  von  Tarraoo, 
£merita  und  Asturica  —  war  der  Bischof  von  Corduba  mit  Recht  Metro- 
polit —  Aber  nach  dem  kläglichen  Ende  des  Hyginus,  nach  dem  fibleii 
Rufe,  der  dem  Hosius  mit  Unrecht ,  dem  Hyginus  vielleicht  nicht  nut 
Unrecht  nachfolgte ,  mag  der  Leuchter  wohl  von  der  Kirche  von  Cor- 
duba hinweggenommen  und  nach  Hispalis  übertragen  worden  seyn.  Wir 
nehmen  ,  dkküs  Marcellus,  der  zu  Toledo  J.  4ÜU  an  zweiter  Stelle, 
nach  l'ati  uiiius  —  untorscluieb ,  Metropolit  von  Hispalis  war  M. 

Seit  dem  J.  4üii  kcun  un.>,agtielie.s  Unglück  über  Hispalis,  es  wurde 
fast  zerstört,  425*),  doch  uicht  ganz,  denn  schon  428  gieug  Gundericb. 
der  seine  Hand  gegen  die  Kirche  dieser  Stadt  ausstreckte,  durch  die 
Gewalt  eines  Dämons  zu  Grunde  ^j. 


0  Das  Geschlecht  nHyginas«  in  Corduba  ist  durch  Inschriflen  verbiirft.  Wabr- 
scheinlich  stammte  auch  der  Grammatiker  Hyginus  aus  demselben  —  cf.  Emil 

Hübner  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie,  J.  1861,  S.  55- 
')  Hübnf  r,  S.  51    -  „Die  inschriflen     M'-pn  deutlich,  dass  Corduba,  wahrscheio- 

lich  stets,  die  liesidcnz  des  Proconsuis  war." 
')  Florez,  L  9,  cap.  €  —  de  las  pmlados  antiyuo»  Hispalemeii ,  y.  139  —  4J!?. 

IdtU,  ekr.  425  iSupolt  wena. 
•)  IdaU  ad  OKI».  429, 
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, ,  ,  fo(lg^  un^  cU^,  J.  440  Sabinus  vieLm  uns  nicht  bcfluouitea  BiechSfen. 
Ab^,  in  einem  Codex  Emilianenai^  findet  sich  ein  VmdebmsB  der  Bi- 
Bchöfe^von  Hispälis,  wo  Marcelliis  ab  erster,  Sabinus  L  als  zweiter 
BIscLof  genapnt  wird.  Nacb  dienem  nennt  der  Catalog  3}  ETidius,  von 
e.  303—  326  nadi  Floree;  4)  Deodat,  326  — 349  j  5}  Sempronian,  349— 
372;  6)  Geminns,  372— 395;  7j  Glancius,  396  —  418  ;  8j  Mar^ian,  418 
— 441,  Namen,  welche  füT'  die  damalige  Zeit  sehr  fi^emdartig  klingen, 
und  Ton  sweifelhafiber  Aechtbeit  sind.  Floress  muss,  um  ^ni^  der  Zeit 
bis  441  znrecht  zu  kommen;  jedem  dieser  Xamoa  di^rchsehnittUcb  23  Jahre 
zutheilen,  was  die  gewöhnliche  mittlere  Zahl  am  6  —  7  Jahre  überschreitet. 
Feraer  kämen  wir  mit  diesem  Verzeichnisse  nicht  über  das  Jahr  350 
n.  Ch.  liinauf,  während  wir  angenommen,  dass  Hispalis  um  das  J.  254 
schon  dem  benachbarten  Emerita  lineii  Biscliot  gegeben ,  und  wohl  schon 
beit  dem  ersten  christlichen  ,J  einhundert  Bii?chöfc  hatte  M. 

Bischof  Sabinus  wurde  im  J.  441  durch  Partheien  vertrieben,  anfiabimu 
dessen  Steile  Epiphanius  ^durch  Betrug,  iiiclit  mit  Recht"  trat').    Er  huJ«. 
kehrte  nach  20  Jahren  aus  Gallien  „zu  seiner  eignen  Kirche  zurück*,  *'"' 
also  um  das  J.  461.  —  Nach  ihm  kehrten  bessere  Zeiten  für  die  Kirche 
von  Hispalis  zurück.    jS'ach  Orontius  c.  462  —  472  regierte  der  Bischof 
Zeno,  wie  Fiorez  meint,  von  472  —  486.    Ihn  bestellte  Papst  Simplicius  zeno 
(J.  468  —  483)  zu  seinem  Vicarius,  indem  er  ihm  schrieb:    „An  den  ^i^^^. 
Bruder  Zeno  Simplicius,   Wir  haben  aus  zahlreichen  Berichten  erfahren, 
dass  du,  geliebter  Bruder,  dmch  den  Eifer  des  heiligen  Geistes  ein 
solcher  Lenker  der  Kirche  seiest,  dass  sie,  mit  der  Gnade  Gottes,  den 
Schaden  eines  Schiffbruches  nicht  erfahre.    Uns  rühmend  solcher  Nach- 
richten ,  haben  wir  es  passend  gefunden ,  dich  zu  der  Würde  eines  Stell- 
vertreters unsers  Stuhles  zu  erheben    ,  in  Kraft  dessen  du  in  keiner 
Weise  gestatten  sollst,  dass  die  Erlasse  des  apostolischen  Stuhles  *) ,  oder 
die  Bestimmungen  der  heihgen  Väter  übertreten  werden.  Denn  derjenige 
verdient  zum  Lohne  eine  höhere  Würde,  von  dem  es  bekannt  ist,  dass 
(durch  ihn)  in  jen<^  Gegenden  die  Verehrung  Gottes  zugenommen  hat 
Gott  erhalte  dich  anyerlest,  geliebter  Bra4er       Das  Jahr  dieses  Briefes 
ist  nicht  bekannt. 

Papst  Fßüx  III.  (483  —  492 )  schrieb  au  denselben :  Dem  geliebtesten 
Bruder  Zeno  Felix  Biacfutf:  Mein  Sohn^j,  der  erlauchte  T^erontUu^n^i 


*)  Eapimsa:  Antiffuedqde»  de  SeoiUaf  J,  14.  —  Gä  Gqnxaiez  liwila^  featiQ  ijk  tS^Uia, 

Fiorez,  p.  145. 

K.-G.  1,  S.  248  —  49  und  die  Beiegstelleu  das. 
*}  vicaria  te  sedis  nostrat  aucloritai*(  fuidr}, 
appatoUoat  htliiutitmü  dter^ta, 

iim,  9,  p,  S80  apen^     —  Jt^€,  B«guta  PmH/.  —  p.  5L 
ßBm  mm»      bei  JdB,  p.  58;  Üüwh:  F«iix  maiw  ~  bd  Flom,  9,  152;  381. 
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der  vor  längerer  Zeit  nach  Italien  kam.  ist  ein  besonderer  Lobredner 
deiner  Liebden'i,  und  verkündete ,  dass  Du  so  in  der  Gnade  Gottes 
überfliessest ,  dass  Du  in  den  Stürmen  der  Welt  ein  an '■gezeichneter  Leiter 
der  Kirche  seiest.  Da  er  nun,  geliebtester  Bruder,  in  die  Provinz  zu- 
rückkehrt, und  eifrig  begehrt,  dass  Wir  einen  Brief  an  Deine  Liebden 
richten  mögen,  haben  W^ir  ilim  diess  gerne  zugesagt,  da  wir  selbst 
"v\ünschten,  mit  einem  Gottes  würdigen  Bischof  in  Verkehr  zu  tretcö, 
und  du  Wir  vrünschen,  dass  diess  durch  die  Verniittlun*:;-  desjenigen  ge- 
schehe, der  durch  sein  Lob  ihn  (d.  i.  Dich)  Uns  empfuiiicn  haitv.  Ob- 
wohl nun  der  erwähnte  Herr  versichert,  dass  Deine  Brüderlichkeit  in 
allen  Weg^n  mit  heiligen  Werken  begnadigt  sei,  und  da  er  schon  so 
grosses  Vertrauen  auf  Dein  Wohlwollen  gegen  ihn  sezte,  so  ist  es  duch 
billig,  dass  er  das  erlange,  wornach  er  so  sehr  verlangte :  damit  er,  der 
schon  seit  langem  Deinem  Herzen  nahe  ist ,  dir  durch  Unsere  Jünpfehlung 
[mit  Rücksicht  a,uf  Uns^j]  noch  angenehmer  werde,  dass  er  zugleich  den 
Trost  seiner  Mutter  und  seines  Biscliofs  erfahre^),  und  dass  er  durch 
Bischöfliche  Liebe  einen  Schuz  auf  seiner  Wanderschaft  finde,  so  dass 
durch  das  Wohlwollen  Deiner  Würdigkeit  es  bei  Dir  sich  offenbare, 
dass  auch  Unsere ,  des  Dich  Bcgrüssenden,  Ansprache  nicht  wenig  ver- 
mocht habe.    Gott  erhalte  Dich  unverlezt,  geliebtester  Bruder*). 

Als  Zenos  Nachfolger  werden  Asfalius  (c.  486  —  496)  und  Maximian 
(496  —  c.  510)  bezeichnet,  ohne  weitere  Beweise,  als  zwei  Bischofsver- 

Sftiio  zeichnisse ,  die  nicht  zusammenstimmen.  —  Bischof  Sallustius  wurde  wie- 
»!■         '^^^  Papst  Hormisdas  (514  —  523)  ausgezeichnet.    Er  schrieb  ihm: 

Hi^  Dem  ö-eliebtesten  Bruder  Sallustius  Hormisda.    Wir  haben  das  herzliche 

II»  »17» 

Beglückwünschungsschreiben  Deiner  Brüderlichkeit  erhalten,  welches 
Uns  die  Kunde  Deines  Wohlbefindens  in  zweifacher  Hinsicht  brachte 
(da  es  Uns  meldete,  dass  Du  für  Deine  geistlichen  Geschäfte  körper- 
licher Rüstigkeit  Dich  erfreuest)  und  Wir  haben  es  für  passend  gefunden, 
Unsrer  Freude,  die  Wir  darüber  im  Herzen  fühlen,  sogleich  einen 
Ausdruck  zu  geben.  Denn  Du  hast  Merkzeichen  eines  guten  Bischofs 
kund  gegeben,  indem  Du  vollbringst,  was  rühmenswerth  ist,  und  zu 
solchem  zu  ermuntern  nicht  zögerst^). 

Denn  Wir  haben  erfahren,  dass  Du  das  freiwillig  umfassest,  was  Wir 
den  Andern  befehlen.   Wir  bitten  die  gi>ttliche  Güte,  dass  diess  alle 


')  diUctionis  tuae  simfularis  extitit  praedicator. 

*)  contemplatione  nostra,  es  könnte  auch  heissen:  commendatione  nostra. 
*)  simulque  materna  et  metrdotaH  ooMOialjnM  /vomitur, 

*)  Bei  Florez,  9,  881.  —  In  der  CMma'o  Oaiumm  HS^oim  steht  der  sweile  no* 
wiebtige,  nicht  aber  der  erste  wichtife  Brief,  wovon  epUer. 

*)  Die  Worte :  praerogatmm  de  nostri  sumpsimus  electione  jttdicii  —  betsien  Tielleicht: 
Die  von  Uns  Dir  ingedaetite  Würde  eines  VIcarias  hast  Du  znm  vorans  ge* 
rechtfertigt. 
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anerkennen  mögen,  und  in  Folge  dieser  Bemühungen  übersenden  Wir 
Dir  die  Zeichen  der  kirchliclicu  (Gemeinschaft.  Du  hast  Unsere  Wünsche 
alsbald  mit  treuem  Verständnisse  uulgefasst,  und  sie  mit  ergebenem  Eifer 
des  Dienstes  erfüllt,  indem  Du  allen  Brüdern  das  mittheiltest,  was  Du 
mit  der  göttlichen  Gnade  als  niizlich  erkannt  hattest.  Da  also  so  viele 
Verdienste  und  Mühen  frommer  Sorgfalt  für  Dich  sprechen,  so  freut  es 
mich,  Dir  das  aufzuerlegen,  was  offenbar  Unsers  eignen  Amtes  ist,  dass 
Du  in  den  von  Uns  so  weit  entfernten  Provinzen  Unsre  Stelle  vertreten, 
und  für  die  Beobachtuiior  der  Regeln  der  Väter  Sorge  tragen  mögest. 
Wir  übertragen  Dir  also  durch  Gegenwärtiges  Unsre  Stelle  in  den  Pro- 
vinzen Bätika  und  Lusitania,  mit  Voibelialtung  jedoch  der  V^orrechte, 
die  von  Alters  her  den  Metropolitan -Bischöfen  zustehen,  indem  Wir 
durch  diese  Mittheilung  die  Würde  Deines  Amtes  erhöhen,  dagegen 
durch  dioseä  ^Mittel  die  Sorgen  des  Uns  aufgelegten  Amtes  erleichtern, 
lieber  das  Euizelne  Dich  zu  belehren  ist  um  so  weniger  nothwendig, 
als  Wir  schon  erkannt  haben,  dass  Du  das  Ganze  ^onau  beobachtest; 
eb  pÜegt  jedoch  erwünschter  zu  seyn,  wenn  der  rechte  Weg  gezeigt, 
und  die  oben  foimulirte  Auflegung  von  Geschäften  näher  bezeichnet 
werde.  Wir  befehlen  also,  dass  die  Kegeln  der  Väter  und  die  von  den 
heiligen  Concilien  erlassenen  Dekrete  von  allen  beobachtet  werden. 
Darauf  dehnen  wir  Deine  Wachsamkeit,  dai*auf  Deine  Sorglult  der  brüder- 
lichen Ermahnung  aus.  Sobald  Solches  mit  der  geziemenden  L^hrfurcht 
beobachtet  wird,  so  bleibt  für  die  Schuld  kein  Kaum,  kein  llindernisa 
heiliger  Uebimsj:.  Dort  ist  Recht  und  Unrecht  festgestellt:  dort  verboten, 
wornach  Keiner  verlangen  soll:  dort  ist  gestattet,  nach  was  der  Geist 
trachten  soll,  um  Gutt  wohlzugefallen.  Sobald  es  die  allgemeine  An- 
gelegenheit der  Kelig^ion  verlangt,  sollen  auf  Deine  Berufung 
sämmtliche  Brüder  zu  der  Synode  sich  einfinden:  und  wenn 
den  Einen  und  Andern  eine  Streitigkeit  über  einen  besondern  Gegen- 
stand in  Athem  hält,  so  beschwichtige  die  unter  ihnen  entstandenen 
Misshelligkeiten,  indem  Du  nach  den  lu^iligen  Sazungen  die  Streitigkeiten 
erörterst  und  beilegest.  Was  Du  ihnen  aber  in  Ansehung  des  Glaubens 
und  der  alten  Constitutionen  entweder  durch  vorsorgliche  Anordnung 
vorschreiben  ,  oder  Kraft  der  von  Uns  Dir  übertragenen  Auctorität  be- 
stimmen wirst,  das  alles  möge  zu  Unsrer  Kenntniss  durch  das  Zeugniss 
eines  genauen  Berichtes  gelangen,  dass  Unser  Gemüth  sich  der  Befrie- 
digung des  Dir  gegebenen  Amtes,  das  Deinige  des  frohen  Bewustseins 
des  erhaltenen  Amtes  getröste.  Gott  erhalte  Dich  unversehrt,  geliebtester 
Bruder 


*)  JfMii  Com.  8,  433,  ^  thnz,  9,  382-^83,  -  Ji^i,  $7.   Cb&et  commim  eeefai. 

JET^p.  —  «L  Ant,  (?owMltK  —  ^»ML  dKrUakif  mr,  9L^  Dk  AnmerkiiDf  A  auf 

8.  416  Ut  xtt  beriditi^n. 
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Von  Synoden,  welche  aus  obigem  Anlasse  gehalten  worden,  ist 
nichts  zu  unsrer  Kenntniss  gelangt.  Jafiö  Yermutbet,  dass  obiges 
Schreiben  in  dem  J.  517  erlassen  sei,  in  welchem  ähnliche  Schreiben 
an  den  Metropoliten  Joannes  von  TaiTaco,  und  die  spanischen  Bischöfe 
überhaupt  ergiengen.  Gleichzeitig  mit  vorstehendem  Schreiben  wurde 
indess  ein  ähnlich  lautendes  an  alle  bKtiBchen  Bischöfe  erlassen,  wobei 
wir  es  auffallend  finden ,  dass  es  nicht  auch  an  die  lusitanischen  gerichtet 
Ist.  Er  freut  sich  über  die  Eintracht  unter  ihnen.  Denn  auch  sie  hattea 
ihm  geschrieben ,  wahrscheinlich  wie  und  mit  Sallustius ,  zu  seinem  Amts- 
antritte. Er  schreibt  ihnen  Uber  die  Wiederherstellung  des  Friedens  mit 
den  Orientalen,  die  damals  erst  im  Werke  war.  Sie  hatten  in  ihrem 
Briefe  alter  Privilegien  und  Statuten  erwähnt,  aber  nch  nicht  demtlidi 
genug  ausgedrückt*).  Wenn  sie,  woran  nicht  su  aweifeln,  die  durch 
Papst  Hilarius  an  Bischof  Zeno  geschehene  Uebertragung  des  Vicarisls 
meinten*),  so  kam  Hormisdas  jedenfalls  ihren  WOnsohen  nnverattglich 
en%^gen,  aber  er  konnte  dem  SaUnslius  nicht  mehr  das  Vicariat  fiber 
ganz  Spanien  Ubertragen,  weil  Johannes  von  Tarraoo  schon  damit  be- 
traut war.  Die  Bischöfe  von  Hispalis  von  Sallustius  bis  Leander  sind 
nilher  nicht  als  aus  wenig  rerllkssigen  Catalogen  bekannt.  Sie  heSsseD 
Crispinus,  Pigasius,  Stephanus  I,  Theodulus,  Hyadnth,  Reparatns^ 
.  Stephanus  II,  Vorgänger  Leanders.  —  Der  hdh'ge  Laureanus  wir  wohl 
nicht  Bischof  von  Hispalis,  sondern  yon  Hispel  in  Umbrien  (Spoleto), 
oder  irgendeüier  unbelünnten  Stadt  ^). 

Von  dem  Bisthume  Asido  kennen  wir  vor  dem  siebenten  Jahrhundert 
keinen  Bischof.  Ein  Bischof  Gaudentius  yon  Astigi  wird  etwa  aus  der 
Ifitte  des  sechsten  Jahrhunderts  er^iiihnt,  welcher  dem  Bischöfe  Pegasius 
—  um  das  J.  690  vorausgieng  —  Von  dem  Tode  des  Hyginus  —  um 
387  —  688  ist  nur  ein  Name  eines  Bischofs  von  Oorduba  bcJcannt  Dfe 
Kamen  eines  Bischofs  Grcgorius  und  Isidor  sind  unTerbttrgt  j  ja  unter- 
schoben. Dagegen  unterseichnete  Bisehof  Stephan  von  Corduba  unter 
218  Bischöfen  als  der  sechste  auf  der  im  J.  ö04  zu  Rom  gehaltenen 
Synode*):  „Stephanus  epücopus  Cordubensis  stU^acripai*^ .  —  Wir  kennen 
keinen  Jiischol'  von  Kgabra  nach  Synagius  im  J.  306  bis  zum  J.  587, 
denn  Luciosus  —  um  das  J.  3ÖÜ  war  sicher  ein  bätischer  Bischof,  ob 
aber  von  EgaLra,  ist  sehr  unsicher*).  —  Bischöle  von  Elepla  kenot  mm 
gleiclifalls  nicht  Yor  689^).    Nach  dem  vielgenannten  Grregorios,  der 


Kap.  12.  —  Johuniies  von  Tanucu,  S.  436> —  Alex.  Natalüt  —  saec.  5  —  aap.  6". 

ort.  i      Kaadelt  k«n  de  primate  BStpaJtntd  m  HispanHa. 
*)  FtortXf  9f  p,  160^179  gDturtadon  sobn  Sem  Lmrtimo'. 
*)  Coneä.  Bitpalemg  I  ^  aera  628,(S90)  —  e.  1.  -  Flore»,  L  W,  p,  85. 
*)  Fhrez,  10,  224. 
»)  K.-Ö.,  2,  312. 
•)  Flore»,  12,  66, 
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noch  im  J.  392  lebte,  erscheint  gleichfalls  kein  Bischof  von  Elvira  bis 
589.  —  Die  Bischöfe  Serenus  und  Orontius  sind  —  jener  von  unbe- 
kanntem Size  —  um  400,  dieser  wohl  von  Herda  —  um  517.  —  Der 
erste  bekannte  Bischof  von  Ttah'ca  war  Eulalius  —  um  580  — 589. 

Das  Bisthum  Malaga  hatte  einen  Bischof,  und  zwar  einen  Schrift- 
steller, dessen  Zeit  zum  Theil  noch  vor  589  fällt,  Severus  —  c  578 — 
601.  jiSeverus,  Bischof  von  Malaga,  Zeitgenosse  des  Licmian  Ton  Gar-srvemi 
thagO|  schrieb  ein  Buch  gegen  Vincentius,  Bischof  von  Saragossa,  derm^CJI^, 
zu  den  Arianern  abgefallen  war.  —  Er  schrieb  ein  anderes  Buch  über 
die  Jungfräulichkeit,  mit  dem  Titel  „annulus^ ,  das  aber  Isidor  nicht 
weiter  kannte').  Er  starb  noch  unter  Kaiser  Mauritius  [vor  602]^). 
Auch  Yon  Tucd  kennen  wir  keinen  Bischof  nach  Camerinos  306  —  bis 
Velatns,  589^). 


')  Isidor,  de  inr.  illust.  cap.  43, 

>)  Florez,  12,  :ni-:m. 
')  FU>rtz,  12,  398. 
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Eill'tes  Kapitel. 

Die  IUrelieii|>roviiiz  VM  LiisiUiiei  (iHerito). 

« 

Von  Anfang  findet  sieb  der  Bischof  von  Emerita  in  dem  unbeBtrit- 
tenen  Bechte  eines  Metropoliten  der  Biathümer  Lueitaniena,  Als  eoleben 
fimden  wir  Bischof  Liberius  in  Arles  —  3t  4,  Bisehof  Florentius  in  Sar* 
dika  —  343 >  Bischof  Idatius  Claras  *)  in  seinem  Vorfahren  gegen  die 
PriscillianiBten  seiner  J?rovmZf  Bischof  Patminus  als  Vorsisender  der 
ore.  Synode  zu  Toledo  —  400.  Auf  Patruinus  folgte  Qr^;orius  —  um  404. 
^VoT  Er  scheint  Anfechtungen  im  Besize  seines  Amtes  erlitten  zu  haben,  andere 
c'^glJ^Beits  war  seine  Vergangenheit  —  nichts  weniger  als  eine  Vorbereitung 
auf  einen  so  hohen  Stand;  denn  auf  ihn  zunächst  beziehen  sich  die 
tadelnden  Worte  des  Papstes  Innozenz  I.,  dass  man  in  Spanien  MSnner 
zu  Bisthümem  befördere,  die  nicht  einmal  Cleriker  zu  werden  yerdienten. 
Für  das  Vergangene  aber  wollte  der  Papst  Nachsicht  eintreten  lassen*). 
Wohl  unter  ihm  fiel  Merida  den  Alanen  in  die  ffilnde  —  c  411.  — 
[Die  folgenden  Ereignisse  hängen  mit  dem  Andenken  der  heiligen  Eulalia 
Ton  Emerita  zusammen,  und  sind  irüher  mitgetheilt ').]  Um  das  J.  445 
Aatoni — 448  wird  Antoninus  als  Bischof  ^on  Emerita  genannt*).  An  ihn  sen- 
^^igf  deten  die  galiziscfaen  Bischöfe  Turibius  und  Idatius  die  Akten  ihrer  Untere 
snehungen  über  die  dortigen  Manicbäer  —  445  ^) ;  er  Hess  einen  gewissen 


')  Nie.  Sal(fnfh  (s.  unten)  hält  den  Bischof  von  Ossonoba  für  den  It  Clsrus,  |».  ISO. 
')  Jnnoc.  1.  tpist.  -V       nr.  4  —  tf.  —  s.  1L«6.,  2)  8.  Ö3. 
»)  K..G.,  1,  369  -70. 

')  e/,  JdaL  cAron.  ad  mm.  445» 
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Manichäer  Paacentius  von  Rom,  der  axa  Galisien  von  den  dortigen  Bi- 
flchdfen  ausgetrieben  worden;  ergreifen,  verhören ,  nnd  ans  der  Brovins 
Lusitanien  fortschaffen*).  In  demselben  Jahre  starb  der  heidniscbe 
König  der  Sueven  ReohUa,  su  MeridA,  wo  er  mehrere  Jahre  gewohnt 
hatte.  In  den  J.  456  —  57  wurde  der  Gothenkönig  Theodorioh  durch 
die  Drohungen  der  hdligen  fiuklia  von  Emerita  yerscheuchi 

Erst  hundert  Jahre  spSter  .wird  wieder  ein  Bischof  von  Emerita  ge- 
nannt, Paulas  —  c  530—560.  Viele  berichten,*  sagt  Paulus  von  pmiw 
Emerita,  «dass  der  heilige  BCann  Paulus,  von  Nation  ein  Grieche,  seiner  ^ 
Kunst  nach  ein  Arvt,  von  den  Gegenden  des  Orients  in  die  Stadt 
Emerita  gekommen  sei,  und  da  er  dort  lange  lebte,  durch  Heiligkeit  * 
und  viele  Tugenden  leuchtete,  an  Demuth  und  Wohlwollen  alle  über- 
traf, wurde  es  ihm  von  Gott  ttbertragen,  dass  er  das  Bisthum  dieser 
Stadt  erlangte.  Als  er  vom  Herrn  selbst  gewählt  und  zum  Bischöfe 
geweiht  wurde,  so  nahm  Goü  alsbald  alle  Stiinne  der  Unruhen,  welche 
diese  Kirche  zur  Zeit  seines  VoigSngers  verwirrt  hatten,  hinweg,  und 
schenkte  auf  seine  Bitten  dieser  Kirche  den  tieftten  Frieden —  Es 
erkrankte  aber  die  Matrone  eines  der  Vornehmsten  in  der  Stadt,  eines 
Senators,  und,  nachdem  alle  andern  Aer&te  nichts  vermocht,  bat  ihn 
deren  Gemahl,  bu  ihr  su  kommen.  Einen  Tag  und  dne  Nacht  brachte 
er  bittend  su  in  „der  Basilika  der  heiligsten  Jungfrau  Eulalia*'.  Die 
Heilung  gelang.  Die  Beglückten,  deren  Ehe  kinderlos  war,  boten  ihm 
die  Hiüfte  ihres  grossen  Vermögens  an,  was  er  für  die  Armen  verwendete. 
Als  sie  aber  bald  darauf  starben,  seaten  sie  ihn  zu  ihrem  Erben  eüu 
Er,  welcher  als  Fkremdling  und  ohne  Habe  angekommen  war,  wurde 
nun  mXchtiger,  als  alle  Mächtigen,  so  sehr,  dass  alles  (bisherige?)  Ver- 
mögen der  Kirche  im  Vergleiche  nut  seinen  Gütern  fttr  nichts  er- 
achtet wurde.'' 

Da  kamen  griechische  Kaufleute  aus  dem  Orient  zur  See  nach 
Spanien,  und  mäi  nach  Emerita,  wo  sie  nach  der  Sitte  sich  dem  Bischöfe 
vorstellten,  der  sie  firaundlich  au&ahm^}.  Aus  ihrer  Herberge  sandten 
sie  Tages  darauf  ihm  ein  Gteschenk  zu,  das  ein  Knabe>  mit  Kamen  Fidelis, 
überbradite.  Der  Bischof  forschte  nadi  seiner  Heimath,  und  sdnen 
Eltttn.  Ab  sdne  Mutter  nannte  er  die  Sdiwester  des  Bisdioft.  Alsbald 
Hess  Paulus  die  Kaufleute  wieder  kommen,  und  er  sprach:  j^Lasset  mir 
diesen  Knaben,  und  verlanget  von  mir,  was  ihr  woÜt.*'  Sie  weigerten 
sich;  er  aber  drohte,  wenn  sie  nicht  nachgäben,  würden  sie  nimmer 


')  Idat.  chron.  ad  ann.  448. 

')  Pauli  Diarnnt  Emeritenaia  dr  »nVa  Patrum  Emerifpnsmm ,  rnp.  4 

')  Paul.  l.  r.  rap.  5   —    fx  more  £prfi<^opo  praebuernv'  '-.n-urtyrn .     Man  beachte,  dasS 

die  Griechen  gerade  damals,  seil  554,  «inen  gtos^eu  i  lieil  von  Spanien,  be* 
sondert  die  Seestidte  und  den  Süden,  innc  hatten. 
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fbre  Heimath  sehen;  j,aber  nehmet  von  mir  reiehliehes  GM  an,  and 
gehet  flicher  im  Frieden.  Jest  erst  fragten  sie  und  erfuhren  den  Gnmd 
seines  V^langens  nach  dem  Knaben.  ^^Gehet  im  Namen  Gottes/  spradk 
der  Bischof,  „ohne  eine  Zögeruiig,  and  meldet  memer  Schwester:  Ich 
habe  ihren  Sohn  zum  Tröste  meiner  Gefangenschaft  bei  mir  behalten.* 
Und  er  schickte  durch  sie  seiner  Schwester  mancherlei  Geschenke,  den 
Kauffahrern  selbst  aber  gab  er  reichliche  Hilfe ,  und  so  bereichert  von 
seinen  Geschenken  kehrten  sie  in  ikrc  Ileiinath  mit  grosser  Freude 
zurück. 

Alsbald  Hess  Paulus  den  Jüngling  tonsuriren'j  (und  gab  ihm  viel- 
leicht bei  diesem  Anlasse  den  keineswegs  griechischen  Namen  Fideli^H 
opferte  ihn  dem  Dienste  des  allmächtigen  Gottes,  und  unterrichtete  ilui 
wie  einen  zweiten  Samuel  in  dem  Hause  des  Herrn  strenge,  so  dass  er 
ihn  in  wenigen  Jahren  den  ganzen  kirchlichen  Dienst  und  die  ganze 
Bibliothek  der  heiligen  Schriften  auf's  vollkommenste  lehrte^).  Dann 
weihte  er  ihn  durch  die  einzelnen  Stufen  zu  (seinem)  Diakon,  und  — 
bald  übertraf  Fidelis  an  Heiligkeit,  Liebe,  Geduld  und  Demuth  den 
ganzen  Clerus.  Ja  —  er  schien  allem  Volke  wii  ein  Engel  zu  seyn. 
Er  erfreute  das  Greisenaltor  seines  Oheims,  und  als  die  Jahre  sch^wer 
Btadiof  auf  Pauln«  lasteten,  erwatiite  er  den  Fidelis  sich  zum  Nachfolger.  Bald 
*'  weihte  cv  ihn  noch  zu  Lebzeiten  als  seinen  Stellvertreter,  und  sezte  ihn 
zum  Erben  aller  seiner  (rüter  ein :  indem  er  testamentarisch  verfügte, 
dass  wenn  der  Clerus  von  J^merita  ihn  zu  seinem  Bi.schol'e  haben  wollte, 
er  dann  allen  Bcsiz,  den  er  ihm  (dem  Fidelis)  abgetreten ,  nach  seinem 
Tode  der  Kirche  zu  hinterlassen  hätte;  wenn  aber  nicht,  so  möge  Fidelis 
fi-ei  über  alle  Güter  verfügen.  Obgleich  Fidelis  schon  die  Bischofsweihen 
hatte,  so  sezte  er  doch  nichts  weniger  den  Dienst  eines  Diakons  bei 
Paulus  fort,  so  dass  er  beim  Ablegen  das  Messgewand  (Casullam)  des- 
selben in  Empfang  nahm  —  nach  Art  eines  Dieners.  Paulus  aber  be- 
fiehl, dass  er  fürder  die  Würde  seines  bischöflichen  Amtes  strenge  wahren 
solle.  ;,Dieser  heiligste  Greis  aber  verlless  bald  darauf  den  Bischo&hof} 
und  entsagte  allen  Vorrer!iten  seiner  Würde,  und  begab  sieh  in  eine 
armselige  Zelle  bei  der  Basilika  der  heiligen  Eulalia;  und  als  er  einfi 
Zeit  lang  daselbst,  erlöst  von  den  Stürmen  der  Welt,  und  in  grosser 
Bnhe,  im  Cilicium  und  auf  Asche  liegend  für  die  (Tilgung  der)  Sünden 
der  ganzen  Welt  zu  Gott  flehte,  wanderte  er  aus  diesem  Leibe.'' 

Nach  seinem  Tode  fand,  wie  es  scheint,  kehie  eigentliche  Wahl 
statt,  sondern  Fidelis  fuhr  fort,  als  Bischof  an  regieren.  ,»Aber  einige 
verpestete  Menschen'^  murrten  gegen  ihn,  und  wollten  ihn  von  semer 


')  statim  praefatum  adohscentem. 

^  amne  officium  Eedma^ieimf  mnmqv«  BihUfAeeam  Senpluranim  dkmanm  perfet^ 
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Stelle  yerdiingeiL  Diees  erfuhr  Fidelis,  und  wollte  sieh  mit  seinem 
ei§penen  Vermögen  sarOoikBieheiL  Das  hxtte  er  «naeh  dem  Redite  der 
Kirche*  (?)  thnn  dürfen ,  den  Andern  a,ber  vVre  niehts  übrig  gebliebeo. 
Damm  sahen  die  Gegner  widerwillig  sich  geswungen,  ihn  kniefällig 
sn  bitten,  sie  nicht  so  Terkssen.  Ohne  aUangrosses  Stitaben  gab  er 
ihnen  Beifidl,  dass  er  einerseits  die  Soige  der  Regierung  trüge  und  für 
Bpiter  sein  ganzes  Patrimoninm  der  Kirche  hinterliesse.  Und  also  ge- 
schah es;  und  seit  jener  Zeit  wurde  diese  Kirche  so  reich,  dass  in  d^ 
6rr«naen  Spaniens  sich  keine  mit  Ihr  messen  konnte. 

So  war  denn  alles  gqt,  wenn  audi  nicht  nach  dem  strengen  j^Kirchen- 
reobte'^,  abgelaufen.  Alle  wurden  nun  ein  Hers  und  eine  Seele  mit 
dem  Bischof.  Nur  einen  kleben  Theil  semer  grossen  und  guten  Werke 
wollte  sein  Biograph  Paulus  mittheilen.  An  einem  Sonntage ,  als  er,  in 
dem  Bisdiofshof  mit  vielen  Söhnen  der  Kirche  sass,  wie  es  Sitte  ist, 
kam  der  Archidlakon  mit  dem  ganzen  Glems  in  Alben  Ton  der  Kirche^ 
und  sie  standen  yor  ihm.  Er  erhob  sich,  'wKhrend  die  Diakone,  nadi 
der  Sitte  Weihrauchfksser  tragend,  ihm  rorangiengen ,  und  begab  sich 
mit  allen  Anwesenden  in  die  Kirdie,  sur  Feier  der  heQigen  Messe. 
Kxam  sehn  Schritte  waren  sie  entfernt,  als  plöelieh  das  grossartige 
bände  des  BischofthofSes  bis  sum  Ghrunde  zusammenstürzte ,  aber  Niemand 
beschädigte.  Wie  gross,  fragt  Paulus ^  muss  die  Macht  der  Fürbitte 
dieses  Mannes  bei  Gott  gewesen  seyn,  dass  er  dem  alten  Feinde  nicht 
früher  die  Gewalt  gab,  den  Ruin  eines  solchen  Gebäudes  zu  vollbringen, 
bis  der  Bischof  aiJe  imYcrseiirt  mit  bich  liinweggeführt  hatte?  „Aber 
dass  bei  solcher  Gefahr  Niemand  umkam,  das  dürfte  ohne  \\ idcisjiruch 
in  Folge  der  grossen  Verdienste  der  heiligsten  Jungfrau  Eulalia  ge^väh^t 
worden  seyn*).*'  Freudig  brachte  nun  Fidelis  Gott  das  Opfer  dar,  und 
verlebte  jenen  Tag  in  Freuden  mit  den  Seinigen.  Er  stellte  eine  prächtige 
neue  Bischofswohnuug  her,  mit  dem  Schmucke  kostbarer  Säulea,  mar- 
morner Wände  und  Fussböden,  und  einem  grossartigen  Giebeldache. 
Aber  auch  die  Basilika  der  heiligsten  Jungfrau  Eulalia  erweiterte  und 
erneuerte  er  und  krönte  das  Gebäude  mit  einem  hochragenden  Thurme 
wie  mit  einer  Burg. 

Zu  seinem  Ruhme  wurde  gesagt,  da«s  mn.n  Ihn  oft  im  Chor  der 
Kirche  mitten  unter  den  Schaarcn  der  Heiligen  l'salmen  singend  wan- 
deln sah.    Unter  den  Kirchen  jener  Zeit  werden,  neben  der  Basilika Kireboi 
der  heiligen  Eulalia ,  erwähnt :  die  Kirche  des  heiligen  Faustus ,  etwa  gJlJrt. 
eine  Meile  von  der  Stadt,  die  Kirche  der  heiligen  Lucrctia  in  der  Stadt,  *** 
die  Kirche  der  heiligen  Maria,  genannt  heiliges  Jerusalem;  diens  ^var  die 
EccUsia  major  oder  die  Kathedrale,  an  welciie  sich  das  Atrium  der  Kii  clie 
oder  des  Bischöfe  anschloss,  welches  auch  Episcopium,  Bischofshaus 
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heisst  *).  In  der  Hauptkirche  wurde  die  Matotm  um  Mitternacht  gewinnen. 
Ferner  bestand  eine  Basilika  unter  dem  Namen  Johannes  des  Täufers,  nur 
durch  eine  Mauer  von  der  Kathedrale  getrennt,  also  das  Baptisterium 

Die  Hauptkirche  der  heiligen  Eulalia  wurde  bald  nach  ihrem  Mar- 
tyrium erbaut  —  im  vierten  Jahrhundert,  und  im  sechsten  von  Bischof 
Fidelis  erweitert,  wo  Tag  und  Nacht  das  Lob  Gottes  eneholl^).  Es  gab 
ferner  eine  Kirche  des  heiligen  Cyprian  und  des  heiligen  I^aurentius  *)  und 
wohl  noch  eine  Kirche  zu  den  Märtyrern  überhaupt.  Die  Kirche  der 
heiligen  Lucretia  war  bei  dem  Brück  enthore  [weiche  Floreit  fttr  eine  Mar- 
tyrin  von  Emerita  hält  Fünf  Meilen  von  der  Stadt  war  eine  sehr  be- 
auchte  Kirche  mit  dem  Titel  Sancta  Maria,  vom  Volke  Santa  Quintiliana 
genannt.  Noch  wird  ein  Kloster  Cauliana,  acht  Miglien  von  der  Stadt,  ein 
Elloeter  des  Abtes  Nunctns  und  andere  Klöster  genannt^).  Es  scheint,  dass 
Merida  sur  Goihenzeit  die  glanzvollste  Bischöfe-  und  Kirchenstadt  iror. 

Als  Fidelis  sein  £nde  nahen  fühlte,  Hess  er  sich  bu  der  Kirche  der 
heiUgen  Eulalia  tragen,  und  beweinte  dort  mit  den  bittersten  Thriinen 
seine  Sünden.  Dann  theflte  «r  an  viele  Gefangene  und  Anne  reieidielie 
Gaben  aus;  sulest  tilgte  er  die  Schulden  Aller  (an  ihn?),  und  gab  ihnen 
ihre  Schuldscheine  surück.  j^Bald  darauf  sog  der  heilige  Mann,  ihm 
voran  die  Schaam  der  Heiligen,  und  erwartet  von  den  englischen 
Chören,  frohlockend  in  die  seligen  Wohnungen  em.^  Sein  Leiofanam 
wurde  in  dem  gleichen  Sarkophage  mit  dem  seines  Voi^g^lngers  bei* 
gesert'). 

Jeat  folgte  der  gefeiertste  aller  Bischöfe  Ton  Emerita,  der  Gotiie 
M«.  Masona,  571 — 606,  der  eine  SKule  der  Kirche  Spaniens  war,  in  den 
^ .  Tagen  des  Sturmes  xmter  König  Leovigild,  in  den  Tagen  des  Friedens 
unter  Reccared.  Alle  geistigen  und  leiblichen  VoraOge  waren  in  äm 
▼ereinigt,  j^dessen  Name,  leuchtend  durch  viele  Wunder,  dahin  durch 
alle  LXnder  getragen  wurde.  Allen  Hangel  nahm  Gkitt  huiweg  sa  seiner 
Zdt,  und  alle  Armuth  war  entflohen.  Selbst  die  GtmUlJier  der  Juden 
und  Heiden  (I)  gewann  er  für  Christus.  —  Vor  seiner  Erhebung  diente 
er  viele  Jahre  in  der  Basilika  der  heiligen  Eulalia.  Im  Begmne  sdnes 
Episcopats  gründete  und  dotirte  er  reichlich  viele  Klöster  und  erbaute 


')  Isidor  etymolog.  15,  3  —  Atrium  magna  aedes  est,  sive  amplior  ei  spatiosa  Domus. 
El  tKeium  tat  airwmt  «o  quod  addamtur  <t  ir«$  porHau  *xltmi§au.  Pauku  Em, 
eaf,  20. 

*)  K.  a,  Bd.  i,  8.  141.   Flore»,  t  3,  App.  2.  f.  S.  —  PdmL  top.  8      m  fm 

baptisterium  ert. 
')  Das  Weitere  -  s.  K.-G.  1,  S.  370. 
*)  Fbrez,  13,  239.       Pnuf.  Em.  cap.  8. 
•)  Paul.  cap.  7.  —  porta  poutts. 
•)  FUmz,  13,  p.  229^2^5  »/yjuto««. 
^)  JFhdL  8, 
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mehiere  ]vrSchtige  Kirchen.  Er  stiftete  ein  Xenodochium  mit  reichen 
Gütern,  und  angestellten  Dienern  and  Aerzten  für  die  Fremden  und 
Kranken.  Die  Aerzte  mussten  stets  durch  die  Stadt  wandern ,  und  jeden 
Kranken,  Juden  wie  Christen ,  in  das  Krankenhaus  tragen.  Diese  An- 
stalt sollte  die  H&lfte  von  allen  Gteschenken  an  den  Bischof  erhalten.  — 
Kam  ein  Bttig«  oder  Bauer  in  den  Bischofshof ,  und  hat  in  &aem  kleinen 
GefiSss  um  Wein,  Oel  oder  Honig,  so  liess  ihm  der  Bisehof  alshald  dn 
grosseres  schenken.  Was  er  an  den  Annen  that,  konnte  Niemand  er- 
messen. So  gross  war  damals  der  Beichthum  der  Kirdie,  dass,  als  er 
am  Osterfest  sur  Kirche  gieng/  sehr  viele  Knahen  gans  in  sddenen  Ge- 
wänden Tor  ihm  wie  dnem  Könige  wandelten. 

Er  selbst  war  demfithig  im  Glttcke,  als  aber  die  Zeiten  des  Un- 
glückes über  ihn  kamen,  von  unbeugsamer  Standhaftigkeit.  Stets  war 
Bone  Miene  gleich,  allen  begegnete  er  mit  derselben  Heiterkeit*). 

Die  Namen  der  Suffiraganl»sch8fe  Emeritas  aus  der  Zeit  von  357 — 
689  sind  fast  ohn6  Ausnahme  nicht  erhalten  worden.  —  Lucencius  war 
wohl  Bischof  von  Ocnmbra  um  Ö61 — 572').  >Man  &nd  femer  die  Grab- 
sdüift  dnes  BSaehofa  Julian  von  Evora,  der  im  J.  566  starb*). 

Apringius,  Bischof  Ton  Face  (Beja)  um  531  ^beredt  und  gebildet  ApH«- 
in  der  Wissenschaft,  erklärte  die  geheime  Offenbarung  des  Johannes  »oa 
mit  feinem  YerstHn^nisse  und  mit  beredter  Sprache,  besser  fast,  als  die 
frühern  Erklärer.  Er  schrieb  auch  einiges  Andere,  was  jedoch  nicht 
zur  Kenntniss  Isidors  gelangte*)."  Von  seinen  öcliriften  ist  uns  nichts 
erhalten ,  ausser  etwa  in  Citaten  späterer  Schriftsteller  —  Von  Osso- 
noba  sind  uns  eben  nur  die  Bischöfe  Vincentius  —  306,  Itacius  —  385 
und  Petrus  —  589  bekannt®).  —  Ein  Bischof  Remisoi  von  Viseum 
kommt  in  den  Jaiiren  561  und  572  vor^). 


Ihr«*,  t  fS,  180  —206  „Mamma'  und  im  Aohange  —  PmtU  Dine.  Em.  vita« 

P.  R.  Emerit.,  mp.  9-^20,  p.  357—384. 
»)  Florez,  t.  14,  71-73. 
»)  Florez.  p.  114. 

*)  Isidor  de  vir.  iflustr.  cap.  SO.  —  »ubtili  »ensu  utque  ühtstri  sermone.  —  Ciaruit  tem- 
poribus  Theudis  princ^is  Gotthorum. 

^)  Schon  im  7.  Jahrhunderte  war  das  Werk  des  Aprinf^ius  wenigstens  im  Norden 
voo  Spanfes  nieht  mehr  zu  finden.  Brautio  tod  8aragot»a  sachte  vergebens 
nach  ihm  and  wandte  sich' an  den  Priester  Aemilian,  Aem  es  aber  nicht  ge- 
lang,  das  Buch  irgendwo  aufanfinden.  —  Biwtliamii  ^nA  S5  et  SS.  —  Mtenz^ 
BiteOf  t,  30 y  357—359. 

•)  Memoria^  ecclesiasticas  do  Reirio  do  Algartff  —  por  Vicentf:  Salf/ado  Lxahonense  — 
Lisboa  1786,  p.  316,  capit.  12.  —  Bispos  da  antign  Dasonoba.  —  Vicentef  p.  169 
—176;  Jthacio,  p.  176—199;  Pedro  (c,  589),  p,  199  —  213. 

*)  Florez,  14,  Sil  — 312. 
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Zwölftes  Kapitel. 

Die  iirch«ipr0viBz  larracoiieiisis  vm  357  —  589. 

Der  erste  Bisohof  von  Tairacoy  der  nach  dem  heiligeii,  fVactootiv 
Hinie.  erschebt,  ist  Himerius,  weldier  im  J.  385  bu  den  Slteeten  Bisohdfai 
"on  Spanieiii  gehörte.  Eb  Ist  noch  nicht  erklärt,  warum  imgansen  Zeitalter 
^m"^^  Hosius  kein  Biaehof  Ton  Tacraco  genannt  wird;  mOglicb  -wäre  eij 
dasa  der  Bischof  Ton  Tarraco  im  J.  349  wegen  Alters  den  Hosiiis  nidit 
nach  Sardika  b^Ieitete,  oder  dass  die  Fr&ponderana  des  Hosiua  allia 
drückend  auf  der  Eirehe  von  Tarraoo  lastete.  Wir  glauben  an  bemerken, 
dass  man  in  Bom  an  dem  Siae  Ton  Tarraco  eine  gewisse  Hinneigung 
hatte,  und  dass  man  demselben  gern  eine  hervorragende  StelluDg  über 
simmtiiche  Kirchen  Spaniens  emgeramnt  hätte. 

An  den  Papst  Damasus,  den  Spanier,  hatte  sich  Bischof  HimetiiH^ 
der  während  der  Priscillianistiscben  Streitigkeiten  nirgends  genannt  wird, 
in  einem  uns  nicht  erhaltenen  Schreiben  gewendet.  Der  Brief  traf  Da- 
masns  nicht  mehr  am  Leben.  San  Nachfolger  Siricius  erliess  an  j^Eo- 
merius''  die  berühmte  erste  uns  erhaltene  päpstliche  Decretale,  welcbs 
aus  15  Abschnitten  besteht,  und  ihres  Umfimges  wegen  hier  nur  im 
Auszüge  mitgetheilt  wird.  Der  Eingaog  lautet:  Siricius  an  den  Bischof 
Eumerius  ron  Tarraco  Gross!  Den  an  Unsern  Vorgänger  heOigen  An- 
denkens Damasus  erstatteten  Bericht  deiner  Brttd^lichkeit  habe  ich,  ds 
ich  schon  auf  seinen  Stuhl  eingeseat  war,  weil  es  Gott  so  anordnete, 
vorgefunden;  da  Wir  denselben  in  der  Versammlung  der  Brttder  soig- 
Mtiger  lasen,  so  landen  Wir  so  viel^  was  Tadel  und  Zureditweisiiiig 
verdient,  als  Wir  wUnschten,  Lobenswerthes  darin  au  finden.  Und  ds 
es  nothwendig  war,  dass  Wir  in  seine  Arbeiten  und  Sorgen  eintrelai} 
dem  Wir  durch  Gottes  Gnade  in  der  Würde  nachgefolgt  smd,  so  wollen 
Wir  (nachdem  Ich,  wie  es  nSthig  war,  auerst  die  Anaeige  meiner  E^ 
hebung  gemacht  habe),  auf  das  Einaelne,  was  immer  der  Herr  Uns  ein- 
geben wird  j  deiner  Anfragen  die  entsprechende  Antwort  au  geben  nicht 
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Tenrefgern;  denn  im  Hinblicke  auf  Unser  Amt  haben  Wir  nicht  Frei- 
hmtf  sn  Terhebkn  oder  su  schweigen ,  da  Uns  ein  grösserer  Eifer  für 
die  chiistliehe  fieligion^  als  allen  Andern,  mkommt  Wir  tragen  die 
Lasten  aller,  welche  besehwert  werden;  ja  Tiefam^  triigt  diese  in  Uns 
der  selige  Apostel  Petms,  welcher  Uns,  wie  Wir  veitranen,  als  Erben 
süner  Verwaltung  besehttsen  wird  und  schtizt 

Das  erste  Kapitel,  von  welchem  die  ganae  Decretale  in  der  Samm- 
long  der  spanisehen  C^ones  die  Uebefschrift  trügt,  verbietet,  dass  die 
Arianer  yon  den  Katholiken  wieder  getauft  werden.  —  Daraus  ersehen 
wir,  dass  es  in  Spanien  um  diese  Zeit  sehr  viele  Arianer  gab.  Da  sie 
▼orher  von  Arianem  getauft  wurden,  so  muss  man  annehmen,  dass  es 
in  Spanien,  wenn  nieht  Bisdiöfe,  wiePotamins,  so  doch  viele  arianische 
Priester  gab,  worüber  uns  sonstige  Nachrichten  fehlen,  üinige  spanische 
Bisehöfe  wollten,  dass  diese  Zurllddcehrenden  wieder  getauft  werden. 
;,Wa8  nicht  erlaubt  ist,  da  diess  sowohl  der  Apostel  verbietet,  und  die 
Caiioiies  es  untersagen ,  und  die  allgemräien  Decr^,  weldie  von  meinem 
Vorgänger  ehrwfirdigen  Andenkens  Liberius  nach  erfolgter  Cassirung 
der  Synode  von  Ariminum  erlassen  -wurden,  es  verhindern.  Denn  die 
Katholiken  nehmen  die  Häretiker  nur  mittelst  Auflegung  der  Hände  des 
Bischofs  in  ihre  Gemeinschaft  auf,  was  mit  Uns  der  ganze  Orient  und 
Occident  annimmt,  von  welchem  Pfade  auch  Ihr  hinfort  nickt  im  Ge- 
ringsten abweichen  dürft,  wenn  Jln  \]\c]\i  durch  Synodalentscheidung 
von  Unsrer  Gemeinschaft  ausgeschlossen  werden  wollt. 

Kap.  2  verbietet  die  Spendung  der  Taufe  zu  andern  Zeiten,  als  an 
Ostern  und  Pfingsten.  Unere  Mitbischöfe  in  Spanien,  heisst  es,  stüzen 
sich  bei  ihrer  gegenthciligeu  Praxis  nicht  auf  irgend  eine  Auctorität, 
sondern  es  ist  blosse  Verwegenheit,  dass,  sei  es  an  Weihnachten,  sei 
es  am  Feste  der  Erscheinung  Christi ,  oder  auch  an  den  Festen  der 
Apo^^tel  oder  Märtyrer  ^^imzählige  Volkshaufen,  wie  Du  versicherst,  das 
Sakrament  der  Taufe  empfangen",  da  in  Rom  und  in  allen  Kirchen 
diess  nur  zweimnl  im  Jahre  ffescliehe.  Vierzig  oder  mehr  Tasre  vorher 
müsse  die  Anmeldung  geschehen;  Exorcismen,  tägliche  Gebete  und 
Kaiston  müHsen  der  Taufe  vorhergehen.  Kindern  aber,  die  noch  nicht 
sprechen  können,  und  denen,  die  sich  in  einer  Noth  befinden,  solle  die 
einfache  Taufe  i  sacri  nuda  baptismatis)  schleunigst  ertheilt  werden.  Wer 
diese  allgemeine  Regel  nicht  beobachte,  wolle  von  dem  festen  aposto- 
lischen Felsen  getrennt  werden,  aufweichen  Christas  die  ganze  Kirche 
gebaut.  —  Aus  dem  Introitus  der  spanischen  Messfeier  an  Epiphanie  hat 
man  mit  Becht  geschlossen ,  dass  damals  in  Spanien  überhaupt  (wenigstons 
in  Tamoonensis)  an  diesem  Feste  die  Taufe  gespendet  wurde 


*)  Neal»,  Tetralogui  Hbargka,  London  1849 ^  p,  2U.   Die  Messe  beginnt  an  Epi- 
phania  mit  den  Worten:  Fot  9111  in  Ckrit*»  ht^tüadotHo:  CknoNm  wAiMi  olkb^^ 
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Ans  Kap.  3  er&hren  wir^  dass  in  Spanien  einige  Ohxisten  zur 
ApoBtasie  übergiengen,  und  sich  durch  den  Dienst  der  GSmo  und  heid- 
nifldie  Opfer  befleckt  haben.  Sie  sollen  vom  Ijeibe  und  Blute  Christi 
ganz  getrennt  werden;  und,  wollten  sie  je  sich  bekehren,  sollen  sie  ihr 
Leben  lang  Busse  thun,  und  erst  am  £nde  die  Ghiade  der  "Wiederreir- 
«nigung  erhalten.  Bei  diesen  Apostasieen  liegt  es  nahei  an  Julian  den 
Apostaten  su  denken;  femer  —  an  das  erwihnte  Grab  des  Hercules  in 
Tarragona  aus  dem  vierten  Jahrhundert  —  mit  ägyptischem  Stile,  an 
Harens  Ton  Memphis  und  seine  Sekte  der  BfanichXer,  wdcher  nuu&llen 
—  nichts  anderes  als  eine  Apostasie  an  das  Heidenthum  war. 

.  Kap.  4  »agt:  Du  hast  angefragt  Uber  die  Verschleierung  der 
Ehe,  ob  nemlieh  das  einem  Andern  verlobte  Müdchen  an  Anderer  zur 
Ehe  erhalten  könne:  Wir  verbieten  auf  alle  Weise,  dass  solches  ge- 
schehe, denn  jenen  Segen  ^  den  der  Priester  einer  Braut  ertheilt,  irgend- 
wie au  verlesen,  gilt  bei  allen  Gläubigen  wie  ein  Sacrilegium.  Daraus 
erhellt,  dass  die  Verlobten  als  solche  den  priesterlidien  Segen  erhielten, 
und  dass  die  liSdchen  von  dieser  Zeit  an  wenigstens  den  Sehleier  trugen. 
Es  gab  also  in  Spanien  eine  Verschleierung  der  gottgeweihten  Jung- 
frauen and  der  Bräute. 

Kap.  5  bestimmt,  was  mit  den  rückfälligen  Büssem  geschehen  solle, 
über  welche  aucli  Pacianus  klagt.  Sie  sollen  allein  des  Gebetes  der 
Gläubigen  in  der  Kirebe  theilhal'tig  werden,  und  den  heilig'en  Mysterien, 
obwohl  unwürdig,  anwohnen;  jedoch  vom  Tische  dcö  Herrn  audgeschlossen 
werden ,  auch  andern  zum  warnenden  Beispiel.  Sie  sollen  aber  an  ihrem 
1-fCbeiisendc  als  leztc  Wegzehrung  die  heilige  l  ummunion  empfangen. 
Diess  gelte  auch  für  die  Weiber,  welche  nach  der  Busse  gefallen 
seien. 

Kap.  6  handelt  von  den  unentbaltsamen  Mönchen  und  Nonnen 
(monachae).  Einige  davon  haben  früher  insgeheim  gesündigt;  dann  aber, 
an  ihrem  Heile  verzweifelnd,  eine  Ehe  eingegangen,  welche  Staats-  und 
Kirchengescze  verbieten.  Solche  Tcrsonen  seien  von  den  Kirchen  und 
Klöstern  zu  entlernen ,  und  .sollen  —  eingeschlossen  in  ihre  Zimmer  — 
ffrgastnlaj  lebenslange  Busse  thun,  und  erst  am  Ende  die  heilige  Weg- 
zrlining  erhalten.  —  Kiri  Heispiel  wohl  aus  der  Zeit  von  388 — ^392  er- 
zählt Hieronymus  von  Tiberian  aus  Bätika,  der  seine  Tochter ,  eine  gott- 
geweihte Jim  iil:  au ,  vcrheirathet  habe.  ^ —  fVergl.  ean.  8  von  Saragossa.) 

Kap.  7.  Siricius  und  Himerius  klagen  sehr  über  die  Disciplin  der 
Priester.  Sehr  viele  Priester  und  Leviten  haben  —  nach  langer  Amts- 
führung Ehen  eingegangen,  oder  seien  sonst  gefallen,  und  haben  sich 
auf  das  alte  Testament  berufen.  Alle  Priester  und  Leviten  seien  durch 
ein  unauflösliches  Gesez  verbunden ,  von  dem  Tage  ihrer  Ordmatioii  an 
enthaltsam  zu  leben.  Wer  hierin  Reue  bezeuge,  solle  seinen  Grad  bei- 
behalten, aber  nicht  übersteigen.  Die  Hartnäckigen  werden  durch  den 
Papst  ihrer  Würde  entseat^  und  dürfen  die  heilten  Geheimnisse  nicht 
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mehr  verwalten.  Wenn  ein  Bischof  ,  Priester  oder  Diakuii  in  Zukunft 
hierin  fehlt,  der  soll  keine  Nachsicht  finden, 

Kap.  8—9.  Männer  aus  jedem  Stande,  auch  wenn  sie  öfter  verehelicht 
waren,  strebten  nach  geistlichen  Würden.  Die  Metropoliten ,  die  Solches 
zugeben,  sündigen.  Desswegen  giobt  Siricius  hierüber  für  die  ganze 
Kirche  eine  Norm  iKap.  10).  —  Wer  sich  dem  heiligen  Dienste  weiht, 
der  muss  in  seiner  Kindheit  die  Taufe  erhalten  und  nachher  Lcctor  ge- 
wesen seyn.  Als  Acolyth  und  Subdiakon  —  darf  er  in  die  Khe  treten, 
doch  nur  mit  einer  Jungfrau;  will  er  Diakon  werden,  so  muss  er  Ent- 
haltsamkeit geloben.  Nach  weitern  5  Jahren  (mit  35  J.)  mag  er  das 
Presbyterat  erhalten.  Und  wieder  nach  10  Jahren  kann  er  die  Würde 
des  Bischofs  erlangen.  Kap.  11.  Der  Cleriker,  der  eine  Wittwe  oder 
zweite  Gemahlin  ehlicht,  verliert  alle  Aemter,  und  wird  Laie.  Kap.  12 
schärft  ein,  was  die  Synode  von  Nicäa  über  den  Umgang  der  Cleriker 
mit  Frauen  beüehlt.  Kap.  13  wünscht,  dass  auch  Mönche  in  den  Cierus 
eintreten.  Sie  sollen  stufenweise  die  verschiedenen  geistlichen  "Würden 
erlangen.  Kap.  14.  Cleriker  sollen  nicht  öffentliche  Busse  thun;  Nie- 
mand, der  in  den  Reihen  der  Büsser  war,  soll  unter  den  Cierus  aufge- 
nommen werden.   Kap.  16  ist  allgemeinen  Inhalts. 

Der  Priester  Bassianus  hatte  das  Schreiben  des  Himerius  iiberbracht. 
Dieser  möge  die  Antwort  des  Papstes  „zur  Kenntniss  aller  unsrer  Mit- 
bischöfe bringen^;  nicht  bloss  derer,  die  in  seiner  Diöcese  (d.  i.  Kirchen- 
provinz) sich  befinden  ,  sondern  auch  an  alle  Carthaginensische ,  Bätische, 
Lusitanische  und  Gall(izi)sche  Bischöfe,  oder  an  die,  welche  auf  der 
einen  und  andern  Seite  an  seinen  Sprengel  Stessen,  mit  Begleitschreiben 
von  ihm  (von  JBümerius).  Für  ihn  werde  es  auch  nach  dem  Alter  seiner 
Bischo&würde  (pro  anÜquUaie  aaeerdoUi  tui)  sehr  ruhmreich  seyn,  wenn 
er  das  ihm  lütgetfaeilte  sur  Kenntnlss  aller  Mitbrüder  bringe.  Das 
Schreiben  ist  erlassen  am  10.  Februar  386  ')* 

Fast  dieselben  Klag^  und  Beschw^en  finden  sich  in  dem  Briefe, 
welchen  zwanzig  Jahre  später  Papst  Innozenz  L  an  die  Bischöfe  der 
Synode  von  Toledo  richtete.  Dort  heisst  es  u.  a.:  j^Sodann  ist  auch  die 
Angelegenheit  der  Tarraconensischen  Bischöfe  zu  verhandehi,  welche  in 
ähnlicher  Weise  sich  beschwert  haben,  dass  Minidus  in  dw  Kirche  von 
Gerunda  einen  Bischof  ordinirt  habe,  und  nach  den  Ganones  von  Nieäa 
ist  über  eine  solche  Anmassung  das  Urtheil  zu  sprechen.  Die  also  ge* 
weihten  Bischöfe  sind  nidit  anzuerkennen«''    Die  j^Tssnusonensisehen 


*)  Die  Decretale  u.  a.  bei  Vo^lli  und  Justelli  BSbUotheca  jurü  canon.  vetm»,  2  t,  Paris. 
1661  f  J,  190.  —  (kmHani,  epistolae  roman.  pont. ,  Parts.  1721,  p,623.  —  Leonis  M. 
opera  ed,  Ballerini,  t  3,  2M  255.  -  Mansi,  t.  3,  655.  —  Aguvre,  ed.  1753, 
t  S,  p.  13 —  20.  —  Ferrtras-Baumgarm,  U  1,  547 S48  —  Auszog.  —  Jaßf, 
p.  20  —  Auszufj^. 
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BisohSfe*  Bind  hi«r  wohl  der  Metropolit  und  seine  8ii£&!agane;  der  Name 
jenes  aber  wird  nicht  mitgetheilt 

In  oder  tot  dem  J.  465  riohteten  «die  Tarraeonensisehen  Bisdidfe* 
in  fthnlichen  Anliegen  zwei  Briefe  an  Papst  HihiritiB  (461  —468).  üa 
schrieben  «dem  Herrn,  dem  seligsten,  und  mit  apostolischer  Ehrfurcht 
Ton  Uns  in  Christas  hochachtbaren  Papste  Hilarius ,  der  Bischof  Ascaaiua 
und  sämmtliche  Bischöfe  det  Tanaconensischen  Provina*.  Das  Prineipat 
des  heiligen  Petras  erstrecke  rieh  Uber  die  ganae  Welt,  sei  Ton  allen 
an  fürchten  and  an  lieben.  In  ihrer  Mitte  sei  ein  fidseher  Bmder,  der 
Bruder  Silvanas  von  Galagurris ,  ;,im  entferntesten  TheÜe  nnsrer  Provinz 
aa%estdlt' ,  Aee  tkh  ungehörige  Weihen  amnasse ,  und  sie  zwinge ,  sich 
an  den  Papst  zu  wenden.  Schon  vor  sieben,  acht  oder  mehr  Jahren 
ordinirte  er  Gemeinden,  die  nichts  Solches  begehrten,  einen  Bischof. 
Sputer  habe  er  einen  Presbyter  eines  andern  Bischofs  der  Provinz,  der 
schon  zum  Bischöfe  bestimmt  war,  aus  blosser  Anmassung  geweiht, 
d.  i.  sich  das  iVmt  des  Metropoliten  angemasst.  Darüber  iülirte  der  Bi- 
schof von  Saragossa  (in  dessen  J^istlium  jener  Priester  wahrsclieinlieh 
sich  befand)  Khi^e,  der  «ich  bis  jezt  immer  dem  schismatischen  J  reihen 
des  Syivanus  widersezt  hatte.  Der  Papst  möge  nun  entscheiden,  was 
zu  geschehen  habe.  Sie  würden  sich  versammeln,  und  nach  seinem  und 
der  Väter  Aussprüchen  sehen,  was  mit  dem  Ordinirten  und  Ordiniren- 
den  EU  ^1  scliehen  habe. 

Ais  die  Antwort  sieh  verzögerte,  schrieben  dieselben  „Tarraconen- 
sischeu  Bisehnli  "  wieder  an  Uilarius,  Sie  sagen:  „Welche  Sorge  er  um 
die  Bischöfe  seiner  Provinzen  trage,  haben  sie  aus  dem  mündlichen  Be- 
richt des  erlauchten  Herrn  Vincentius,  des  Du \  ilircr  Provinz ,  erfahren: 
auf  dessen  Ermuthigung  sie  nun  zum  zweitenmaie  bc  lin  iLit  n.  In  dem 
Briefstile  von  Provinzialen  bringen  sie  dem  Papste  die  geziemende  Hul- 
digung. Er  möge  sie,  wie  die  Uebrigen,  in  seinen  Gebeten  in  seinem 
Herzen  bewahren,  und  genehmigen,  was  sie  gethan.  Der  Bischof  von 
Barcelona,  der  „heilige  Nundinarius" ,  war  gestorben.  Er  hinterliess 
dem  Bischöfe  Irenaus,  den  er  schon  vorher  in  seiner  Diöoese  mit  ihrer 
Genehmigung  (zu  seinem  Coadjutor)  eingesezt  hatte,  sein  ärmliches  Erbe, 
i?ün8chte  aber,  „dass  er  durch  die  Entscheidung  »des  höchsten  Willens<<, 
d  i.  den  Papst,  an  seine  Stelle  gesezt  werde.  Cleros  und  Volk  der 
Stadt  Barcino,  und  die  besten  und  meisten  Provinzialen  wünschen  den 
Irenaus  als  Bischof.  Das  Municipium ,  worin  Irenaus  bis  jezt  (als  Bischof) 
gewirkt,  befinde  sich  im  Bisthume  Barcelona.  Sie  hätten  lüso  den  Ire- 
naus bestätigt,  und  bitten  um  Gutheissung  des  Papstes.  • 

Schon  lange  haben  sie  über  die  Anmassung  des  Bischofs  Syivanus 
geklagt,  und  bitten  nun  um  eine  Antwort.  Beeoigend,  ihr  erster  Brief 
möchte  durch  die  Saumseligkeit  des  (Brief-)  Trägers ,  oder  die  Schwier^ 
kfiit  des  -weiten  Weges  nid^  an  den  Papst  gdangt  aejUi  -mederholten 
sie  den  eisten  Brie^ 
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Die  Antwort  dos  Papstes  trägt  das  Datum  des  30.  Desember  465. 
Er  berichtet y  dass  er,  naoh  dem  Einlaufisn  der  obigen  avei  Briefe  auch 
ein  Sehrdben  von  Hont^atLoren  und  Gutsbesiaero  aus  Turiasso,  Cas- 
oantom,  Oalagarris,  Varia,  Tritimn,  Livia  mid  Virovesca,  Orten  im 
Bistfanmi  Oalahomiy  oder  dessen  Nachbarschaft,  mit  vielen  Unterschriften 
erhalten  habe,  worin  sie  den  Sylvanus  entschuldigten.  Doch  gieng  aus 
ihrem  Schreiben  hervor,  dass  einigen  Städten  ohne  Vorwissen  des  Metro- 
politen Ascanius  Bischöfe  (Sacerdntes)  ordinirt  worden.  Was  indes«  ge- 
schehen sei ,  das  will  der  Papst  im  Hinblick  auf  die  Noth  der  Zeiten  — 
nachsehen,  in  Zukunft  aber  soll  kein  Bischof  ohne  Zustimmung  des 
Ascanius  geweiht  werden,  wie  es  die  318  V'ätcr  von  Nicäa  verordneten. 
Kein  Bischof  darf  seine  Kirche  verlassen,  mid  zu  einer  andern  über- 
gehen. Also  müsse  auch  Bischof  Irenaus  von  der  Kirche  von  Barcelona 
entfernt,  und  auf  seinen  frühem  Plaz  zurückgeschickt  werden,  und  die 
Gremüther  des  Volks  und  Clerus  müssen  beruhigt  werden,  welche  aus 
Unkenntniss  der  kirchlichen  Geseze  veruneinigt  worden;  alsbald  müsse 
aus  dem  eigru'n  Tlorus  füi'  Barcelona  ein  solcher  Bischof  gewählt  wer- 
den, der  würdig  sei,  „auch  den  Beifall  und  die  Weihe  durch  Ascanius 
zu  erlangen".  Die  sonst  gegen  die  (\qnon(\s  geweihten  Bischöfe  werden 
bestätigt  (obgleich  sie  verdient  hätten,  mit  ihren  Beförderern  d.  i.  mit 
Sylvanus,  abgesezt  zu  werden),  wenn  keiner  von  ihnen  eino  Wittwe, 
eine  Geschiedene  oder  mehrmal  geheirathet.  Die  Spanier  mögen  sich 
an  die  Disciplin  der  ganzen  Kirche  halten.  In  einer  Kirche  sollten  nie 
awei  Bischöfe  seyn.  Mangel  an  Bildung,  oder  des  Besizes  aller  Glieder, 
oder  vorausgegangene  Busse  schliesse  vom  heihgen  Dienste  aus.  Die 
Petitionen  des  Volks  dürfen  nie  dem  Willen  Gottes  vorangehen.  Kr 
sendet  diess  Schreiben  durch  seinen  Subdiakon  Trajan.  Wenn  Irenaus 
zu  seinem  Bisthume  nicht  zurückkehre,  werde  er  seine  bischöfliche 
Würde  verlieren. 

Einen  z-weiten  Brief  des  Papstes  in  derselben  Sache  hat  Florez  mit- 
getheiity  der  sich  in  der  Goncil  -  Sammlung  des  Aguirre  nicht  findet  Er 
war  speciell  an  Ascanius  gerichtet.  Er  tadelt  ihn  wegen  seines  Nach- 
gebens in  der  Frsge  des  Bisthums  Barcelona»  und  besteht  fest  auf  dem 
Rücktritte  des  Irenäus.  Der  Subdiakon  Trajanus  hatte  noch  das  besondere 
Mandat  y  die  DurchftthniDg  obiger  Beschlüsse  zu  betreiben. 

In  Horn  waren  ans  Anlasa  einer  festUcbeii  B^lUckwOnschung  des 
Papstes  am  19.  November  466  —  an  48  Bischöfe  versammelt,  mit  weichen 
der  Papst  in  der  Bssilika  der  heiligen  Maria  eine  Sjnode  hielt,  worin 
n>'a.  die  Briefe  aas  Spanien  veriesen,  und  die  Antwort  beschlossen 
wurde.  Hier  sagt  der  Papst  zaerst,  dass  «einige  das  Bisthum  nicht  für 
^  göttliches  G^chenk,  sondern  für  ^£rbgut  halten,  das  man  durch 
Testament  und  in  Form  Rechtes  Ubertregen  könne*^;  sodann,  dass  «die 
meisten  Priester  (pkHque  SaeerdoUi)  in  der  NXhe  des  Todes  andre  als 
ihre  Nachfolger  postulizen,  so  dass  die  Gnnst  des  Vacstorbeoieii  an  die 
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Stdle  der  Zustimmiuig  des  Volkee  trete.  Der  llotar  PaqIiis  las  die 
Briefe  aas  Spanien  vor.  —  £rBt  einen  Monat  mid  swOlf  Tage  apSter 
worden  die  swei  Schreiben  de«  Papstes  anagefertigt 

Was  nunmehr  in  Baroelona  geschah,  wird  uns  nicht  berichtet  Aber 
noch  hundert  Jahre  sp&ter  geschah  an  dem  MetropoliUnsiae  Yon  Emeritay 
was  wir  oben  Uber  die  Wahl  des  BiMhoft  Fideüs  erzählt  haben.  Han 
hatte  sich  in  Spanien  in  diese  Sitte  der  Vererbung  so  eingelebt,  dass  man 
wohl  mit  ttniger  Mühe  begreifen  mochte,  warum  Sylvanus  von  Galagums, 
der  viel  yersdiuldet,  nichts  su  büssen  hatte,  dass  Irenaus,  der  nichts 
▼erschuldet,  für  fremde  Sünden  büssen  sollte.  Indess  war  Irenaus  nicht 
aus  einem  andern  Bisthume,  sondern  aus  einer  Pfarrei  des  Bisthums 
Barcelona  in  diase  Stadt  selbst  g-ekommen,  und  es  war  wüiil  kaum  seine 
oder  seines  Vorgängers  Mciiiüiia,  dass  nunmehr  diese  Pfarrei  als  ein 
selbstständiges  von  Barceloiui  getrenntes  Bisthum  lurtbestehen  soUte. 

Es  i'ulgt  nun  der  Zeit  nach  der  Verkehr  des  Bischofs  Johannes  von 
Tarraco  mit  dem  Papste  Horniisdas  (514  —  523).  —  Im  J.  516  versammelte 
Johann  die  Bischöfe  seiner  Kirchenprovinss  7m  einer  Synode  in  Tarra- 
gona  um  sich.  Sie  wurde  Acra  oö4,  im  sechsten  Jahre  des  Königs 
Theodorich,  der  seit  dem  J.  oll  die  Vormundschaft  über  seinen  Neffen 
Amalrich  führte,  unter  dem  Couöulate  des  Petrus,  am  6.  Noveinber,  ge- 
halten. —  Die  Versammelten  berufen  sich  auf  dir  alten  ^Statute**  der 
Väter.  Sie  wollen  die  alten  Einrichiun^t  n  hewahi  on .  die  neuen  be- 
festigen. Sie  sind  zusammengekommen  in  Tarraco,  weiches  Metropole 
ist,  und  haben  sich  über  13  Titel  —  Canones  —  vereinigt: 

Ij  Die  Cleriker,  welchi;  für  Verwandte  sorgen  dürfen,  sollen  ihnen 
das  Nöthige  reichen,  aber  ihre  Besuche  bei  ihnen  schnell  beendigen, 
und  dort  nicht  Herberge  nehmen.  Zu  diesem  Besuche  sollen  sie  einen 
bewährten  Zeugen  von  reifern  Jahren  mit  sich  nehmen.  Ein  Cleriker, 
der  dagegen  handelt,  soll  sein  Amt  verlieren,  ein  Religiöse  oder  Mönch 
in  seinem  Kloster  abgesondert  wohnen,  nnd  aur  AbbUssong  von  seinem 
Abte  nur  Brod  und  Wasser  erhalten. 

2)  Wie  die  Canones  bestimmen,  soll  ein  Cleriker  nicht  Handel 
treiben;  wer  es  dennoch  thut,  werde  vom  Clerus  entfernt 

3)  Wenn  ein  Cleriker  Geld  im  Nothfalle  ausleiht,  so  soll  er  den 
Werth  wieder  in  Wein  oder  Fracht  cnrttckerhaUen,  was  sonst  sn  aeiner 


Vontahende  Aktenstücke,  oemUch  die  vier  Briere  und  die  Akten  des  Comeäim 
JRomanum  von  465  —  bei  Florez,  Tarragona,  t.  29,  apend.  3  —  7,  p.  192  -  203.  — 
Aguirre,  t.  3 ,  p.  113  -  120.  Rarduw ,  t.  2,  p.  787.  —  Mann,  L  7 ,  p.  925  sq. 
—  p.  938  $q.  —  Sirmond.,  Concil.  GuUiae,  t.  1 ,  p.  iS2  sq.  —  Ferreras ,  t.  2, 
p.  100.  —  Jagi,  p.  49.  —  He/eie,  2,  ö71  —  72  —  diese  drei  im  Auszujje  — 
et  pagtüm 
*)  Grtaim  e.  $,  Cornau  XXV,  q.  ^ 


Digitized  by  Google 


Dfe  KifCbenproviiiB  TarrMsonenais  tod  357*->580.  4S3 

Zeit  in  den  TTandel  g-ekonmien  wäi'e:  wenn  aber  (der  Schuldner)  die 
notliTvt  ndii^e  UattuDg  nicht  hat,  soll  er  sein  Darlehen  ohne  Zinsen  zur 
rück  erhalten. 

4)  Kein  Bischof,  Priester  oder  Cieriker  soll  an  einem  Sonntage  über 
eine  ihm  vorgelegte  Streitsache  richten,  da  sie  nur  Gott  diesen  Tag 
widmen  sollen j  wohl  aber  an  den  andern  Tagen,  nur  nicht  in  Giiininal- 
fällen. 

5)  Wenn  ein  Bischof  in  der  Metropole  nicht  geweiht  worden,  hat 
aber  durch  Schreiben  des  Metropoliten  das  Bisthum  erhalten,  so  muss 
er  sich  innerhalb  zweier  Monate  bei  ihm  einfinden,  und  seine  Belehrungen 
raipfangen;  versäumt  er  diess,  so  werde  er  in  der  Synode  zurecht- 
gewiesen; ist  er  kränklich,  so  hat  er  sich  schriftlich  zu  entschuldigen. 

6)  Der  Bischof,  welcher  ohne  Grund  von  der  Synode  ferne 
hält,  solle  bis  zu  der  nächsten  Synode  von  der  Communio  eharüatu  mit. 
allen  Bischöfen  ausgeschlossen  seyn. 

7)  In  den  Kirchen  der  Diöcese  (Pfarrkirchen)  sollen  die  dort  ange- 
stellten Priester  und  Dial^one  mit  dem  Glems  die  Wochen  einhalten, 
nemlich  die  erste  Woche  der  Priester,  die  zweite  der  Diakon.  Am 
Samstag  aber  soll  der  ganze  Clerus  zur  Vesper  erscheinen,  damit  um 
so  sicherer  am  Sonntag  der  Gkittesdienst  in  Gegenwart  aller  gehalten 
werde.  Doch  soll  an  jedem  Tage  Vesper  und  Matntin  gehalten  werden, 
denn  wir  haben  eifthren,  dass  b^  dem  Wegbleiben  des  Clerus,  was 
das  sdilimmste  ist,  in  den  Kirchen  nicht  einmal  die  Lichter  besorgt 
werden.  Die  Säumigoi  sollen  der  Strafe  nach  den  Canones  verfidlen. 

8)  Da  einzelne  Diöcesankirchen  ganz  verlassen  sind,  so  sollen  nach 
alter  Vorschrift  die  Bisthümer  jährlich  von  den  Bischöfen  visitirt  werden, 
damit  sie.  wo  sie  verlassene  Kirchen  finden,  ihnen  durch  Ordinationen 
zu  Hilfe  kommen.  Denn  nach  altem  Herkommen  bezieht  der  Bischd 
den  dritten  Theil  aller  Einkünfte. 

9)  Wenn  ein  Lector  ^er  Ehdbreeh^nn  sich  beigesellen  oder  sie 
heiratfaen  will,  —  so  verlasse  er  sie,  oder  werde  vom  Glems  ausge- 
schlossen; dasselbe  gelte  von  dem  Stande  der  Ostiarier. 

10)  Kein  Bischof  oder  Cieriker  solle,  wie  weltliche  Richter,  —  für 
geschehene  Vertretung  Geschenke  nehmen,  wenn  es  nicht  Opfer  in  der 
Kirche  sind,  die  aus  Andacht  gegeben  werden;  die  anders  Ilandelnden 
amd  ala  Zinswucherer  nach  den  Statuten  der  Väter  abzusezen. 

11)  Mönche  sollen  niciit  ilire  Klöster  verlassen,  und  einen  kirchlichen 
Dienst  sich  aneignen,  ausser  auf  Befehl  des  Abtes j  keiner  soll  ein  welt- 
liches Geschäft  übernehmen,  ausser  im  Dienste  des  Klosters  und  im  Auf- 
trage des  Abtes,  wobei  vor  allem  die  Canones  der  Gallier  maassgebend  sind. 

12)  Stirbt  ein  Biscliof  ohne  Testament,  so  sollen  nach  seiner  Bei- 
sezung  Priester  und  Diakonen  ein  Inventar  vom  kleinsten  bis  zum  grössten 
aufnehmen;  wer  überwiesen  wird,  etwas  mit  sich  genommen  zu  haben, 
soll  wie  ein  Dieb  behandelt  werden,  und  alles  restituiren. 

Oams,  tpan.  Kirche.  II.  23 
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13)  Die  Bischöfe  sind  durch  den  Metropoliten  anzuweisen,  dan  sie 
sa  der  Synode  nicht  bloss  Priester  von  den  Kathedral-,  sondern  auch 
von  den  Di^cesankiicben,  und  aach  einige  gottesfürchtige  Laien  mit 
sich  bringen. 

Die  Unterschriften  lauten: 

Johannes  im  Namen  Christi  Bischof  der  Stadt  Tarraco  habe  diese 
von  Uns  niedergeschriebenen  Constitutionen  unterzeichnet  —  Paulus 
in  Christi  Namen  der  Stadt  Emporias  unterschreibe.  —  Hectorin 
Christi  Namen  Metropolitan  •Bischof  von  Carthagraa  unterschreibe.  —  Es 
folgen  Frontinian  von  Gerunda,  Agricius  von  Barcino,  Oron- 
tius  Ton  Elvira  (yielmehr  von  Lerida),  Vincentius  von  Saragossa, 
Ursus  TOn  Dertosa,  Cynidius  von  Ausona  (Vieh).  Nibridius 
adireibt:  Ich  in  Christi  Namen  der  niedrigste  der  Bischöte,  Diener  an 
der  Kirche  von  Egara,  unterschreibe  die  Constitution  der  heiligen  Ca- 
noncs.  Es  waren  acht  Suffiraganbischöfe  anwesend,  SSmmtliche  Nach» 
barbischöfe  von  Tarraco ,  etwa  mit  Ausnahme  von  Saragossa.  Es  fehlten 
die  Bischöfe  von  Calagurris  und  Turiasso ;  ob  auch  die  Bischöfe  von  Urgel, 
Pampelona  und  Osca,  lässt  sich  nicht  sagen,  weil  diese  Biathttmer  bisher 
nicht  in  der  Geschichte  erscheinen.  Im  Ganaen  sieht  man,  dass  die  Ab- 
wescnden  wohl  durch  die  weite  Entfamung  sich  entschuldigten').  — 
(Von  Bischof  Hector  in  Kap.  13,  S.  444->-44ö.) 

Schon  im  nächsten  Jahre  —  fand  wieder  eine  Synode  statt,  am 
B.  Juni  517)  unter  dem  Consulate  des  Agapet,  su  G«runda,  gleichsam 
zur  Bequemlichkeit  d&t  nördlich«!  Bischöfe  der  ProTins.  Denn  nach 
der  Reihe  der  Unterschriften  war  Paulus  von  Emporias  der  älteste  BS- 
sehofl  Die  Bischöfe  unterschreiben  diessmal  nur  ihre  Kamen:  1)  Joannes 
Bisehof  (von  Tarraco);  2)  Frontinian  (vod  G^emnda,  hier  vielleicht 
als  der  aweite,  weil  die  Andern  seine  G^te  waren);  3)  Paul  (von 
Emporias);  4)  Agripius,  vielmehr  Agricius  (von  Barcino);  5)  Oyni' 
dius  (von  Vieh);  6)  Nibridius  (von  Egara);  7)  Orontias  (von 
Herda).  Vom  vorigen  Jahre  fehlten  Vincena  von  Saragossa  und  Ursus 
von  Dertosa,  beide  relativ  entfernter  von  Gerunda,  als  die  sieben  An- 
wesenden. Von  den  etwa  noch  übrigen  Bischöfen  hatte  sich  keiner 
durch  die  Androhung  der  Ezcommunication  im  Canon  6  vom  J.  516  — 
herbeiaiehen  lassen. 

Canon  1  enthält  die  sehr  wichtige  Vorschrift:  In  Betreff  der  Ein- 
richtung der  Messe,  —  dass,  wie  es  in  der  Metropolitankirche  gesehieht^ 
so  soll  im  Namen  Gottes  in  der  ganzen  Tarraconensisolien  Provina  so- 
wohl die  Ordnung  der  Messe  selbst  ^  ab  die  Weise  des  G-esanges  und 
Dienstes  gehalten  werden. 


•)  Di.'  Aktenstücke  bei  Aguirre,  3,  123—129.  —  Florez,  t.  25,  p.  58  —  11; 
ap.  p.  204  2U.  —  Harduin,  t.  2,  p.  1039  sq.  —  Manai,  8,  539  sq.  —  Ttjada 
y  Rnmiro,  2,  HO— 116,  —  V.  He/ek,  2,  65S—S8, 


Digitized  by  Google 


Di«  Kircheniirovliis  Tameoneni»  ^on  357 — 589.  435 

2)  In  der  auf  Pfingsten  folgenden  Woche  sollen  vom  Donnerstag 
bis  Samstag  die  Litaneien  (Hogationen)  mit  Fasten  gehalten  werden*). 

3)  Die  zweiten  Litaneien  fangen  am  1.  November  an,  fällt  auf  die 
drei  Tage  ein  Sonntag,  so  sollen  sie  in  der  n&chsten  Woche  am  Don- 
nerstag wieder  mit  Fasten  beginnen,  und  am  Samstag  nach  der  Vesper» 
messe  za  Ende  gehen.  An  diesen  ^nrd  Fleisch  und  Wein  nicht  ge- 
nossen % 

4}  Weily  je  grOsser  die  Feierlichkeit  an  Ostern  oder  Weihnachten 
ist,  um  80  weniger  Catechumenen  zur  Taufe  sich  einfinden,  so  dürfen  • 
nur  Schwächliche  an  den  übrigen  Festen  getauft  werden,  denen  die 
Taufe  überhaupt  su  keiner  2asX  zu  yerwe^gem  ist  (Cwi^  jur.  «onon^ 
t,  IS  —  de  eameeroL  DüL  IV,) 

6)  Neugebome,  die  nach  der  Milch  nicht  yerlangen,  sollen,  wenn 
es  gewünscht  wird,  am  Tage  der  Greburt  getauft  werden. 

6)  Sind  Verheiradiete  ordinirt  worden,  so  gilt  für  sie  das  Geses 
▼om  Bischof  bis  zum  Subdiakon,  dass  sie  ohne  Begleitung  eines  andern 
Bruders  Dienste  nicht  in  Anspruch  nehmen:  bei  ihrer  Schwester,  was 
nun  ihre  Gkmahlin  geworden,  sollen  sie  nicht  wohnen;  wenn  sie  es 
aber  doch  wollen,  so  sollen  sie  einen  andern  Bruder  als  Gehilfen  und 
Zeugen  um  sich  haben. 

7)  Die,  welche  unTerheirathet  geweiht  werden,  und  ^Hauswesen  . 
haben,  sollen  einen  Bruder  als  Zeugen  des  Waadds  haben,  und  ihr 
Hauswesen  nicht  durch  eine  Frauensperson  führen  lassen,  sondern  durch 
einen  Bedienten  oder  Freund.  Hat  er  aber  eine  Mutter  oder  Schwester 
in  seinem  Hause,  so  darf  er  nach  frühem  Oanones  durch  diese  seinen 
Haushalt  besorgen. 

8)  Ein  Laie,   der  wieder  heirathet,  werde  vom  Clerus  ausge- 
schlossen 

9)  Hat  ein  Kranker  —  nach  der  Benedictio  poenitentiae  die  Weg- 
zehrung erhalten ,  und  —  wiedergenesen  —  nicht  in  der  Kirche  Busse 
thun  müssen,  kann  er,  wenn  gegen  ihn  niclitö  vorliegt,  —  in  den 
Clerus  eintreten. 

10)  Wer  in  Lebensgefahr  die  Busse  empfängt,  und  keine  offenbaren 
Verbrechen,  sondern  nur,  dass  er  ein  Sünder  sei,  bekennt,  der  kaun 
nach  der  Genesung  uit  l  bei  Wohlverhalten  in  die  kirchlichen  Grade 
eintreten;  die  aber  bei  der  Busse  einer  Todsünde  sich  Öffentlich  anklagen, 
.sollen  in  Folge  ihres  Bekenntnisses  kirchliche  Ehrenstufen  nicht  er- 
langen. 


>)  c/.  /  JMim,  ».  Sit  —  &  ^—29.  —  M*fiU,  2,  p,  646, 

MtftU,  2,  614;  637  Aber  die  Vespennetsen  und  die  Cilste  das. 
•)  e.  8,  BiMt  XXXIV. 

28» 
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11)  Täglich  soll  nach  der  Matutin  und  Vesper  das  Gebet  des  Herrn 
vom  Tiiester  verrichtet  werden*). 

In  die  Zeit  zwischen  obigen  beiden  Synoden  füllt  wohl  das  (ver- 
lorene) Schreiben  des  Johannes  von  Tarraco  an  Papöt  Ilormisdas.  Dieser 
antwortet  am  2.  April  517  (im  (Konsulate  des  Agapitj  ,,dem  geliebtesten 
Bruder  Johannes" ;  er  habe  dem  Papste  seine  Ankunft  in  Italien  ange- 
kündigt, und  die  besten  Gesinnungen  kundgeg^ehen.  Der  Papst  bedauert, 
dhss  er  nicht  habe  kommen  können.  Johannes  wünschte,  dass  der  Papst 
an  die  Kirchen  Sjjaniens  allgemeine  Decrcte  richte,  um  bestehenden 
Missständen  dadurch  abzuhelfen,  worauf  der  Papst  gern  eingieng.  Er 
richtete  durch  Casianus,  den  Diakon  des  Johannes,  diese  Schreiben  an 
die  Bischöfe.  Weil  aber  durch  die  Einladung  des  Johannes  sich  ihm 
dieser  Weg  der  Mitthciluiig  dargeboten  habe,  so  belohnt  der  Papst  seine 
Sorgfalt,  indem  er  ihn.  mit  W^ahrung  der  Vorrechte  der  Metropoliten, 
zu  seinem  Vicarius  in  Spanien  bestellt,  dass  er  über  die  Einhaltung  der 
Canon  es  und  päpstlichen  Decrete  wache,  und  in  wichtigen  Anliegen  an 
den  Papst  berichte^). 

Es  ist  einleuchtend ,  dass  man  diese  Erhöhung  —  in  Sevilla  als  Ein- 
griff in  verjährte  Rechte,  in  das  durch  Papst  Simplicius  dem  Bischof 
Zeno  übertragene  Vieariat  betrachtete,  und  dass  desswegen  sich  Sallu- 
stius  und  seine  SufPragane  nach  Rom  wendeten  (davon  in  Buch  8  —  bei 
Leander  von  Hispalis  und  S.  418)> 

Die  erste  Encyclica  des  Papstes  „an  sämmtliche  Brüder  die  Bischöfe 
in  beiden  Spanien  (einerseits  Bätika  und  Lusitanien,  anderseits  die  drei 
nördlichen  Provinzen) ,  erwähnt  zuerst  des  allgemeinen  Friedens  der 
römiacben  Kepublik,  d.  i.  der  Ilerrscbait  des  Ostgotben  Tbeodorich ,  der 
bia  an  seinem  Tode  auch  über  Spanien  regierte,  so  dass  er  nun  leicbter 
an  sie  schreiben  könne.  Weil  der  Bischof  Jobannes  ibm  mitgetheilt 
babe,  dass  bei  ihnen  Einiges  gegen  die  Kircbengeseze  geschehe ,  so  lege 
er  ihnen  nun  allgemeine  Vorscbrifien  vor.  1)  Bei  der  Wahl  der  Biadiöfe 
werde  das  eingehalten ,  was  so  oft  schon  vorgeschrieben  wurde.  Es  solle 
eine  lange  Prüfung  vorausgehen,  und  nur  stufenweise  die  bsbem  Aemter 
ertbeilt  werden;  Laien  seien  nicht  ohne  Weiteres  zu  weihen,  am  wenige 
sten  Pönitenten.  —  An  die  Stelle  der  Geburt  aus  dem  Stamme  Levis 
bei  den  Juden  sei  beute  die  Erxiebung  und  Heranbildung  getreten 


*)  c.  14  ^  dB  eommL  Ditt  V,  —  ^gwirrB,  3,  129^184,  —  Itong-MisrnUf 
t  43,  p.  230— 2S9,  —  ffonftim,  2,  p,  1043  aq,  Mannt  8,  549  tq,  ^  T^aia 
y  Ramiro,  2,  117-122.  -  K  C«»br»  (.  10,  749-7^  (Antgabe  von  1861). 

—  HtftU,  2,  658-659, 

•)  Wfil  hier  di«*  ^^nlkctio  canonum  Iiispann  den  Johannes  Bischof  von  lÜci  (Elche) 
nennt,  so  glaubt  auch  Cajetan  Cenni  also  lesen  zn  müssen  (Ceiini,  i,  p.  209  sq.). 
Ganz  mit  Unrecht.    Dje  Lesart  ist  gefälscht»  wie  wir  unten  zeigen  werden. 

*)  quoä  illis  /wit  ntuvi,  nobü  imbui. 
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2)  Die  Bischofswürde  dürfe  nicht  durch  Simonie  erworben  werden. 
£e  finde  fireie  Wahl  statt,  und  die  Stimme  des  Yoll^a  sei  Gottes  Stimme. 
Dort  ist  €k>tt,  wo  ein&cher  Consensus  stattfindet  Auch  theile  der  Gon- 
secrator  die  Schuld,  wenn  er  wisse ,  dass  die  Wahl  unstat^ft  gewesen. 
Die  Metropoliten  sollen  ihre  Privilegien  von  Alters  her  behalten.  Sie 
sollen  audi  in  den  Pfiirreien  auf  die  rechte  Wahlordnung  gewiasenhirfl 
halten,  sowie  es  Torgesohrieben  sei. 

3)  Nach  alter  Vorschrift  sollten  jedes  Jahr  2  Synoden  stattfinden; 
und  dieaa  solle,  wo  möglich,  geschehen;  wenigstens  unweigerlich  einmal 
im  Jahre.  Diese  sdiOn  und  geistrdch  geschriebene  Encjclica  trägt  gleich* 
falls  das  Datum  des  2.  April  517  (fälschlich  heisat  es  Aera  D  L  VI 
statt  V). 

Eine  aweite  Encyclica,  veranlasst  durdi  Anfrage  des  Bischof  Jo- 
hannes, belehrt  ^alle  Bischöfe  in  Spanien,  wie  es  wegen  des  annocb 
bestehenden  (ersten  oder  kleinm)  Schisma  mit  den  Ghriechen  zu  haltw 
sei*.  Nach  rechlichen,  dem  Johannes  ertheilten  LobsprUchen  übersendet 
er  ihnen  die  Akten  der  Verhandlungen  j  zum  Zeugnisse  seines  und  semer 
Vorgänger  Verfahrens,  und  —  wie  viel  er  schon  gethan,  den  Frieden 
herzustellen  —  bis  jezt  ohne  Frucht.  Er  übersende  eine  Formel  (libeUtts), 
nach  welcher  die  sich  anmeldenden  Griechen  aufzunehmen  seien,  und 
nach  welcher  achon  viele  Griechen  aus  Thracien ,  Scythien ,  lllyricum, 
dem  alten  Epirus,  selbst  aus  Syrien  sicli  in  die  römische  Gemeinschaft 
haben  auinehmen  lassen.  Darnach  möge  man  nun  sich  in  Spanien  btrcnge 
halten.  Dieses  erste  Schisma  wurde  schon  519  wieder  ausgeglichen. 
Der  Notar  Bonifacius  sandte  eine  —  uns  erhaltene  Abschrift  dieser  Formel 
nach  Spanien,  in  welcher  Acacius  nebst  frühem  Häretikern  ausgeschlossen 
wird.  Der  Unterschreibende  verspricht,  dass  er  die  Namen  der  Ausge- 
schlossenen nicht  bei  der  heiligen  Feier  recitiren  wolle. 

Wir  werden  uns  in  der  Annahme  nicht  irren,  dass  die  am  8.  Juni 
517  zu  Lerida  gehaltene  Synode  durch  die  Encyclica  des  Papstes  vom 
2.  April  hervorgerufen  wurde.  Da  aber  die  Betheiliirung  eine  geringere 
war,  als  im  J.  516,  vielleicht  auch,  weil  inzwischen  der  Tod  des  Bi- 
schofs Johannes  j  den  ^vir  den  ausgezeichnetsten  Bischöfen  der  Kirche 
beizählen  dürfen,  erfüli^te,  so  scheinen  vorerst  weitere  Synoden  unter- 
blieben zu  seyn.  Später  wurden  zwei  Synoden  unter  dem  Vorsize  des 
Sergius,  vielleicht  Nachfolgers  des  Johannes  von  Tarraco,  zu  ßarcino 
und  zu  Herda  gehalten.  —  Die  erstere  Synode  fand  um  das  J.  540  statt. 
Sie  steht  aber  nicht  in  der  altspanischen  Collectio  canonum.  —  Der  Ein- 
gang lautet:  Da  im  Namen  Gottes  zu  Barcino  die  heiligen  Bischöfe  zu- 
sammentraten! nemlich  Sergius  der  Metropolit,  Nebridius  von  Barcino, 
Casotins  von  Empoiias,  -  Andreas  Ton  Herda ,  Stafilius  von  Gerunda, 
Johannes  von  Saragossa,  Asellus  von  Dertosa  etc.  fim  Ganzen  7).  Die  Be- 
schlüsse sind  :  1)  Der  50.  Psalm  solle  vor  dem  GanÜeum  gesagt  werden. 
2)  In  der  Matutin  solle,  wie  in  der  Vesper,  der  Segen  den  GUlubigen 
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gegeben  werden.  3)  Kein  (Jleriker  soll  das  Haar  pflegen,  oder  den 
Bart  rasiren.  4)  Der  Diakon  soll  sich  nicht  auf  dem  Siz  des  Priesters 
niederlassen  (oder  in  seiner  Gegen^^^N^art  nicht  sizoni.  5^  In  Gegenwart 
des  BiHclioft  sollen  die  Priester  die  Ürationcn  der  Ordnung  nach  ver- 
richten 'j.  6j  Die  männlichen  Büsser  sollen  geschoren,  und  in  religiösem 
Habit,  mit  Fasten  und  Flehen  ilir  Leben  hinbringen^).  7)  Die  Büsser 
sollen  Gastmalen  nicht  beiwohnen,  sich  nicht  mit  Geschäften  aligclien, 
sondern  nur  in  ihren  Häusern  ein  frugales  Leben  führen.  8}  Wenn  die, 
welche  in  einer  Krankheit  die  Busse  begehren ,  und  sie  von  Bischöfen 
erhalten,  später  genesen,  so  sollen  sie  als  Büsser  leben,  mit  Ausnahme 
der  Handauflegung,  von  der  Communion  getrennt,  bis  der  Bischof  ihr 
Leben  löblich  findet.  9)  Die  Kranken  sollen  den  beglückenden  Segen 
(Viaticum)  empfangen.  10)  Für  die  Mönche  gelte,  ww  die  Synode 
von  Chalcedon  verordnet**). 

Am  8.  August  des  J.  546  (n.  a.  524,  s.  Kap.  13),  fand  eine  kSynodc  in 
Herda  statt,  welche  löCanones  feststellte.  Unter  dem  Vorsize  des  Sergius 
waren  zugegen  1)  Justus  (von  Urgel);  2)  Cason(t)ius  (von  Emporiasj; 
3)  Johannes  (von  Saragossa)  j  4)  Paternus  von  Barcelona ;  5)  Maurclius 
von  Dertosa;  6)  Taurus  von  Egara  (Tarrasaj;  7)  Februarius  von  Le- 
rida;  8)  der  Priester  Gratus,  für  Stafilius  von  Gerunda.  Also  wieder 
Niemand  von  Calagurris  und  Umgegend.  —  Ihre  Decrete  sind:  1)  Im 
Falle  der  Belagerung  einer  Stadt*)  dürfen  die  Priester  kein  Blut,  auch 
nicht  der  Feinde  vergiessen.  Sonst  sind  sie  zwei  Jahre  lang  von  Amt 
und  Communion  ausgeschlossen.  Bei  aufrichtiger  Busse  können  sie  wie- 
der eingesezt  werden ,  aber  nicht  vorrücken.  Sind  sie  lässig,  so  kann 
der  Bischof  ihre  Busse  verlängern  *).  2)  Wer  die  im  Ehebi-uche  erzeug- 
ten Kinder  zu  tödten  sacht,  soll,  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes, 
sieben  Jahre  Busse  thun,  doch  lebenslang  dem  Weinen  und  der  Demuth 
obliegen;  nie  mehr  soll  er  am  Altäre  dienen,  jedoch  im  Chore  Psalmen 
singen ,  nach  der  Zeit  der  Busse.  Gifimiseber  sollen ,  wenn  sie  ihr  Leben 
lang  Busse  thun,  am  Ende  die  Commtmion  erhalten.  3)  Den  Mönchen 
sollen  die  Statuten  der  Synode  von  Agde  (c.  27)  oder  Orleans  I  (c.  19 
— ^28}  gelten;  doch  kann  der  Bischof  zum  I^uzen  der  Kirche  mit  Ein- 
stimmung des  Abtes  Mönche  zu  Priestern  weihen.  Was  den  Klöstern 
geschenkt  ist,  kommt  dem  Bischöfe  nicht  au.  Wenn  ein  Uie  wünscht, 


')  Ueber  ColUcta  —  v,  dm  Qmge:  CoUecta. 

C.  Agath.  V.  506,  c.  15,  -  c.  63.  Dist.  L. 
*)  Aguirre,  3,  165-^168.  ~  Florez,  29,  122—124}  280—281.      Harduin,  2,  1434. 

• —  Sirmond,  1,  247  sq.  —  Mansi,  9,  p.  HO  sq.  —  Hc/ek ,  2,  756  -  757, 
♦)  Fiorez- Canal,  L  46,  p.  99.  -   Ferreras,  2,  22S.    cj\  Harduin,  2,  1004  sq,  - 

Mmui,  L  8,  612  »q.  —  Aguirre,  3,  168  —  179,  -  T^adag  Romiro,  2,  138—05, 
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cUm  eine  von  ilun  gebaute  Eirdie  ooiueerirt  werde,  bo  boU  er  sie  nicht 
unter  dem  Vorwande  einer  Klosterkirche,  wo  noch  keine  Uemeinscbaft 
oder  eme  Regel  vom  Bischöfe  aufgestellt  ist,  von  der  Diöcesan-  Gerichts- 
barkeit trennen  4)  Wer  das  Verbrechen  des  Incestes  begeht,  soll, 
80  lange  er  darin  verharrt ,  nur  zur  Messe  der  Catechumenen  zugelassen 
werden;  mit  ihnen  soll  kein  Gläubiger  Speise  nehmen  [1  Cor.  5,  9 
und  11]^).  5j  Wenn  die,  welche  am  Altare  dienen,  plözlich  in  eine 
Fleischessünde  gefallen,  aber  mit  Gottes  Hilfe  würdige  Busse  gethan, 
eo  sei  es  in  der  Gewalt  des  Bischofs,  nach  dem  Maasso  der  Reue  die 
2eit  der  Busse  zu  verkürzen,  oder  zu  verlängern;  nach  derselben  sollen 
sie  ihren  frühern  Plaz,  nie  aber  einen  liöhern  erlangen;  fallen  sie  zum 
zweiten  Male,  so  verlieren  sie  ihre  Würde,  und  erhalten  die  Communion 
erst  vor  ihrem  Ende^j.  6)  Wer  einer  Wittwc,  die  Enthaltsamkeit  ge- 
lobt, oder  einer  gottgeweihten  Jungfrau  Gewalt  anthut,  und  von  ilir 
sich  nicht  trennen  will,  werde  zugleich  von  der  Communion  und  allem 
Verkehr  mit  den  Christen  getrennt;  kehrt  aber  jene  zum  strengen  Leben 
zurück,  so  gelte  das  Urtlicii  nur  jenem,  bis  er  üfi'entlich  Busse  gethan. 

7)  Wer  einen  Schwur  gethan ,  dass  er  mit  seinem  Gegner  sicii  nie  ver- 
söhnen werde,  soll  ein  Jalu  ausgeschlossen  sein  (c.  77.  C  XXJl,  g-  4). 

8)  Kein  Cleriker  wage  es,  seinen  Knecht  oder  Schüler,  der  in  die  Kirche 
geflohen  ist.  von  da  iierauszuziehen  oder  zu  geissein;  sonst  werde  er 
bis  zur  Ct  nugthuung  ausgeschlossen  f c.  19.  Causa  XVIL  q.  4).  9)  Auf 
die,  wi'lche  die  sündhafte  Wiedertaufe  erhalten,  uiiue  dass  sie  einem 
Zwang  oder  einer  Tortur  zum  Opfer  gefallen ,  soll  die  Bestimmung 
der  Synode  von  Nicäa  (c,  11  j  angewendet  werden,  dass  sie  sieben  Jahre 
unter  den  Catechumenen ,  zwei  unter  den  Katholiken  bitten,  dann  durch 
Nachsicht  des  Bischofs  zur  vollen  Gemeinschaft  gelangen.  10;  Wer  auf 
Geheiss  des  Bischöfe  die  Kirche  zu  verlassen  sich  w^eigert,  der  soll  wegen 
seines  Starrsinns  erst  nach  längerer  Zeit  die  Conirmiiuoii  erhalten  (c.  39. 
C.  XI,  q.  3).  11}  Ilaben  Cleriker  sich  gegenseitig  angefallen,  so  sollen 
sie  wegen  der  Herabwürdigung  ihres  Amtes  strenger  vom  Bischöfe  ge- 
straft werden.  12)  Bischöfen,  die  bis  jezt  Unwürdige  ordinirt  haben, 
möge  Gott  und  die  Kirche  verzeihen;  geschieht  es  wieder,  so  trifft  sie 
das  Decret  der  Canones,  wornach  sie  das  Recht,  zu  weihen,  verlieren, 
und  die  von  ihnen  etwa  in  Zukunft  Geweihten  abgesezt,  die  bisher  Ge- 
weihten aber  nie  befördert  werden  sollen.  —  13)  Das  Opfer  des  Katho- 
liken, der  seine  Kinder  in  der  Häresie  taufen  liess,  soll  in  der  Kirche 
durchaus  nicht  angenommen  werden.  14)  Mit  Wiedergetauften  sollen 
die  Gläubigen  nicht  einmal  zusammen  essen.  15)  Der  Verkehr  mit 
fremden  Frauen  ist  den  Clerikern  zwar  schon  längst  verboten;  doch  soll 


')  c.  34.  Causa  XVI.  q.  t  —  Causa  X,  q»  1. 

')  c.  9.   Causa  XXXV.  q.  2  und  3. 

*)  c       Di*L  L.  tt.  c.       Coufa  XV,  9.  i^, 
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wer  nach  zwei  Verwarnungen  sich  hierin  nicht  bessert ,  seines  Amts  ent- 
sezt,  im  Falle  der  Besserung  aber  wieder  eingcsczt  werden.  16)  Beim 
Tode  eines  Bischofs  geschieht  es  leider,  dass  Jeder  in  das  Haus  einfällt, 
und  nach  Gutdünken  an  sich  reisst,  was  sich  vorfindet.  Nun  soll  aber 
der  Bischof  (sacerdosjj  welcher  die  Exequien  hält,  alles,  was  der  Er- 
haltung Werth  ist,  fest  verwahren.  Für  die  Zukunft  soll  kein  Cleriker, 
wenn  ein  Bischof  gestorben  ist,  oder  noch  in  den  Zügen  liegt,  etwas 
yon  Mobilien  oder  Immobilien  ans  dem  Hause  nehmen  (denn  es  ist  re9 
tcelmastica)  oder  verbergen,  sondern  der  Verwalter  des  Hauses  soll  unter 
dem  Beirathe  des  Clerus  ein  oder  zwei  gane  treue  Männer  beiziehen, 
und  alles  bis  zur  Zeit  der  Wahl  des  neuen  Bischofs  in  Stand  erhalten, 
und  den  im  Hause  befindliclien  Cierikem  die  gewöhnliche  Nahrung 
leicshen.  Der  neue  Bischof  soll,  sei  es  nach  dem  leaten  Willen  des  Ver- 
storbenen, oder  wie  Gott  es  ihm  eingiebt,  was  er  Torfindet,  mit  den- 
jenigen gebrauchen ,  die  aeinem  Vorgänger  in  Gehorsam  und  Liebe  treu 
gewesen.  Die  Uebertreter  sollen  in  Zukunft  schuldig  seyn  dee  Kirchen- 
rmnbs,  dem  grossen  Bann  verfallen,  und  ihnen  kaum  die  commtMtO  pere» 
grina^)  verwilligt  werden, 
j.utut  Justus,  Bischof  des  hier  suerst  genannten  Bisthums  Urgel,  unter- 
Uit«i'  schrieb  die  Akten  der  zweiten  Synode  von  Toledo  —  527,  «einige  Zeit* 
später,  und  untraschrieb  die  im  J.  546  gehaltene  Synode  von  Genmda, 
sogleich  nach  dem  Metropoliten  Sergius,  d.  i.  als  der  älteste  der  an- 
wesenden Bischöfe.  Seine  Amtsverwaltimg  ist  alao  in  die  J.  527 — 546  flg. 
zu  sezen.  Jix  gab  ein  Bttdilein  ErUSrung  des  hohen  Liedes  heraus, 
das  Ganse  sehr  kurz  und  verstXndlich  (aperiej  gehalten ,  indem  er  die 
allegorische  ErkUlrung  durchfahrt  Die  Sdirift  ist  dem  Metropoliten 
(papa)  Sergius  gewidmet  Der  voranstehende  Brief  an  ihn  rühmt  seine 
Wohlthätigkeit  gegen  die  Arm«i;  und  darum  richtet  Justus  an  ihn  j,in 
körperlicher  Gestalt  ein  geistliches  Geschenk'^  (exmiumj.  Die  „ExplicaHo 
mytHea^  ist  kurz,  zerflült  in  200  kurze  Numeri;  und  ist  ohne  eigent- 
lichen Schluss,  und  voUstilndig  erhalten.  Da  Mdar  Hisp.  nichts  anderes 


'}  f*  'Aber  di«  CSMiMiimt«  peregrina  animat  Marc  Anton.  Vominwy  (f  1650  sa  Paria) 
ad  eanonm  2  tt  S  eeneUU  Agalkmm,  *t  tUtmum  lietdenm,  Pur,  ißiS.  Er  and 
E.  Ctiüur  (10,  736  —  erste  Ausg.  16,  656)  erklären,  sie  toUen  nsQh  dem  g«- 
•ammten  Clerus  und  vor  den  Laien  eommuniciren.  —  Ebenso  Richard  anai^ftu 

concil,  t  1,  ')0o.  -  Da^jegen  Bingham  s.  Origines,  S,  ;>  27.  sg.  2,  20(> ,  —  •wel- 
chem Helele  beitritt  (C.  G, ,  2  ,  633  ;  688)  «Tklärl  es  als  Ausscliliessung^  von  der 
Communio  altaris ,  neben  rortdauomdor  leiblicher  Unlcrstüzung,  als  communio 
benignitatis,  die  mun  zureisenden  Fremden  erwies.  ~  Ebenso  —  Böhmer  —  za 
Coqiiu  jur.  eanon.  Note  e.  21,  DiA  SXt,  —  leh  dai^te  einea  Aogeablkk  an  du 
Fiotiewii;  diese  Erklftran^  aber  convenirte  Andern  nicht,  denen  ich  sie  inittheitte. 
Da  es  eine  CbmmiMw  ammc»  i«t,  mvas  man  wohl  an  die  Kirehe  denken ,  nnd  es 
liegt  nicht  fern,  darunter  jenes  g^eweihte  ßrod  zu  verstehen,  wovon  schon  oben 
gehandelt  wurde  (K.-G.,  2,  36).  —  ef*  Hae/itnt  duguiait,  monastka»  traU.  7, 
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▼on  JurtiiB  anfuhrt,  ao  ist  auch  8ich6P  kerne  Schrift  deeselbeii  Terloreii 
gegangen*).  »  Aiugaben:  ecL  Menrad.  MaUkentt,  Hagonoae  lS29s  in 
MicropntbytUOf  BoHL  1550;  m  Orthodaxographt  —  ed,  an,  et  iS69f 
in  BUiUoAeeae  Pairum  Pari§;  Colone  in  Lugdimmti  maxima  1 9,  p,  7$1  sq.; 

—  besondm  «ur.  Qeorffh  BotHo,  Hofoe  Sax,  ann»  1617  j  mit  dem  Briefe 
an  Seigiiu;  dieser  Brief  auch  in  Daehery  tpidUg*  t,  S,  p»  312;  t.  3, 
p,  119  der  neuen  Ausgabe;  und  daiaas  bei  Afftdrre,  t*  3,  ISO— ICO; 
mit  nokte  —  in  hone  tpittolamf  p,  l&O — 161,  flber  den  Gebrauch  des 
Wortes  japapof;  Ferrerat  (2,  221)  behauptet,  das  Werk  des  Justus  sei 
im  J.  686  yer&sst  worden.  Justus  steht  z.  28.  Mai  in  dem  rOnuschen 
Hartyrolog«  —  cf.  BoUand,  t.  6,  Maji,  p,  773,  —  N,  Anionh,  p,  273, 
nr,7,^de  CoHro,  264^268. 

Es  waren  noch  drei  leibliche  Brttder  des  Justus  —  Bischöfe:  Justi- 
nian  von  Valencia ,  Nebridius  Ton  Egara  und  Elpidius  von  unbekanntem  if«^»!* 
Size.  —  Es  ist  erwiesen,  dass  das  alte  Egara  —  das  heutige  Terrasa,  vm 
nordwestlich  von  Barcelona,  und  in  diesem  Bisthum  gelegen,  ist^).  — 
Flores  und  Bisco  ndimen  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  an ,  dass  der 
zum  J.  465  —  mehr^rwMhnte  Irenäus  erster  Bischof  Ton  Egara  gewesen^). 

—  Unser  Nebridius  ist  der  zweite  bekannte  Bischof  von  Egara*).  Er 
unterschrieb  sich  auf  dem  Concil  zu  Tarraco  —  516  als  der  lezte,  d.  i. 

*  der  jüngste  der  Bischöfe  —  „als  der  geringste  unter  den  Priestern ,  und 
als  Diener  der  Kirche  von  Egara*'.  —  Im  J.  517  unterschreibt  die  Akten 
des  Concils  von  (Torumla  —  „Nibridius  in  Christi  Namen  Bischof  — 
an  vorlezter  Stelle.  -  Im  J.  527  oder  später  unLerschreibt  Nibridius  die 
Beschlüsse  der  zweiten  Synode  von  Toledo,  vor  seinem  Bruder  Justus. 
Da  er  ferner  im  J.  546  schon  einen  Nachfolger  hatte,  so  glaubt  man, 
dass  er  unter  vier  Brüdern  der  älteste  war  ^).  Die  Frage ,  ob  der  Bischof 
Nebridius  von  Barcelona  im  J.  540  derselbe  sei  mit  unserm  Nibridius, 
verneint  Ftoret  (29,  122),  bejahen  Nie.  Antonio  (Bibl.  4y  JJ  und  liusco 
(42,  188^  189),  welch'  leztcrn  ich  beitrete.  Auch  hatte  Barcelona 
schon  im  J.  546  einen  Bischof  Patemus,  und  im  J.  540  unterschreibt 
Nebridius  an  erster  Stelle,  d.  i.  als  der  älteste  Bischof.  —  ^Die  Brüder 
des  Justus,  Nebridius  und  Elpidius"  sollen  Einiges  geschrieben  haben^ 
worüber  Isidor  nichts  Näheres  erfahren  hatte 


<)  Isidor,  cap.  34.  d,  vir,  iUiitlr,.(Bimor,  3,  25,  TnOMUut  e.  310). 
*)  d*  Mareaf  Manik  BitpemiM  ~  ap,  «r.  iS9,  34$.  -  fhrtt,  39,  p.  US.  —  /Im- 
Riteo,  t  43,  177—183:         dt  Egma*.  —  II.  Willkomm,  die  Halbinsel  der 

Pyrenäen,  S.  387. 

>)  Florez,  29,  115  —  117.  -  Bisco,  42,  182  —  184,  Ireneo,  J.  da.  450.  m  addmU. 

*)  Risro,  184—  189.   Nebridto,  dtsde.  el  anno  de  516  en  adelaut». 
»)  Florez,  8,  ir>2  —  gegen  Caj.  Ceani;  Bisco,  42,  188, 
*)  Isidor,  d.  vir.  iü,  cap.  34. 
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konnte  in  dieser  ganzen  Zeit  nicht  in^s  Leben  treten ,  und  die  Anerken- 
nung sich  erringen.  Die  Gründe  des  Schwankens  und  der  unfertigen 
Zustände  liegen  nicht  an  den  Personen,  sondern  an  äussern  Dingen, 
und  vielmehr  als  nuiu  zuzugeben  geneigt  scyn  wird,  an  der  geographi- 
schen (cig.  orographischcn)  Verschiedenheit  der  Provinz  Carthaginensis. 
Die  oimcdcm  im  J.  425  von  den  Vandalen  zerstörte  Stadt  Ncu-Carthagu 
war  i ur  diu  mittleren  Gegenden  Spaniens,  für  die  Länder  Altcastilien 
und  Xeucastilicn  keine  politische,  noch  weniger  eine  kirclilidie  Haupt- 
stadt, Toledo  und  Carthagena  giengen,  um  nnt  dem  Toletaiii^t  heii  Bis- 
thumsverweser Vallcjo  zu  sprechen  ,  ^nicht  in  einen  Sack"  Aus  folgen- 
den getrennten  Bcstandtheiien  war  die  IVovinz  Carthaginensis  fast  un- 
natürlich zusammengekettet:  L  Aus  Hochandalusien,  mit  den  Bisthümem: 
1)  Acci;  2  Urci;  3)  Basti:  4)  Mentesa;  5)  Gastulo.  IL  Aus  dem  König- 
reich Murcia  —  mit  den  Bisthiimern:  6;  Keu  -  Carthago ;  7  i  Eliocroca 
(■wenn  es  noch  fortbestand);  8)  Elotana:  9)  Bigastrum.  IIL  Aus  dem 
Königreich  Valencia,  mit  den  Bisthiimern:  lOj  Valencia;  11)  Ilicij 
12)  Diauium  (Denia);  13j  Saotabisj  14)  Segobria.  IV.  Aus  dem  König- 
reiche Neu  -  Castilien ,  mit  den  Bisthiimern:  15)  Toledo;  16)  Ergavica; 
17) 'Valeria;  18)  Oretum;  19)  Complutum;  20)  Segontia.  Dazu  kam 
später  noch  Alt  -  Castilien ,  ganz  oder  theilweise,  mit  den  BistbUmern: 
21  j  Osma;  22)  Palencia;  23)  Segobia. 

Die  Bischöfe  dieser  getrennten  Landstriche  zu  einer  Synode,  zu 
einer  Kirchenprovinz  in  unserm  Zeitraum,  zusanunenzubringen ,  erwies 
sich  als  unmöglich.  Die  Obern  hielten  ihre  eigene  Synode  in  Toledo, 
und  wollten  nicht  hinabsteigen;  die  Untern  hielten  ihre  eigene  Synode 


■)  Er  kam  am  23.  Jan.  1842  za  dem  Regenten  Espartero,  ond  spraeh:  .Ich  and 
*       (der  Minister)  Alonto  gellen  nicht  in  einen  Sack"  (Game,  K,-G.  det  19.  Jabi^ 
hundert»  —  Bd.  S,  S.  166). 
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(zu  Valencia),  und  wollten  nicht  hinaufsteigen.  Später  aber,  als  Toledo 
Hauptstadt  geworden,  fiinden  sie  sich  nach  einigem  Sträuben  daselbst 
eben  so  leicht  zur  Synode  ein,  wie  dir  andern  «panischen  Bischöfe. 
—  Daau  kam,  dass  Gartagena  keine  kirchliche  Vergangenheit  hatte,  und 
alles  eher,  als  ein  kirchlicher  Mittelpunkt  war.  Darin  blieb  es  sich  bis 
zur  Stunde  gleich;  der  Bischof  von  Carthagena  reddirt  stets  in  Murcia. 
Uoshis  traf  darum  den  für  jene  Zeit  besten  Ausweg,  dass  er  den  Bischof 
Anianns  von  Castulo  als  provisoriaehen  Metropoliten  dieser  Provins  mit 
flieh  nach  Sardika  nahm. 

In  der  Zeit  von  343  bis  400  mag  Gartagena  endlich  einen  eigenen 
Bischof  erhalten  haben.  Es  ist  eine  Streitfrage,  Mcr  jener  Bischof  Hi- 
larins  war,  der  nach  der  Synode  von  Toledo  —  J.  400  nach  Rom 
gieng ,  und  dem  Papste  Innozenz  !•  Berieht  erstattete.  Florea  giebt  sich 
viele  Muhe,  ihm  den  Siz  von  Tarraco  zu  vindiziren.  Aber  Anton.  Ago- 
stino  hat  ihn  nicht  in  dem  Verzeichnisse  der  Bischöfe  von  Tarraco  (Floresj 
25,  233).  Entscheidend  sind  wohl  dagegen  die  Worte  in  dem  römischen 
Schreiben  —  cap.  2:  ^Sodann  ist  die  Sache  der  Tarraconensischen  Bi- 
schöfe zu  verhandeln. Unter:  „Tarrtieonau^  episcopV  wird,  wie  wir 
in  Kap.  12  gesehen,  stets  der  Metropolit  nnd  die  Bischöfe  seiner  Frovina 
Terstanden. 

Ich  glaube,  dass  Hilarius  der  —  nach  Anerkennung  ringende  Me-  hiu 
tropolit  der  Provinz  Carthaginmisis  war,  wahrscheinlich  der  Bischof  von  Metro. 
Gartagena  (vielleicht  auch  der  von  Gastulo).   £s  verschlügt  nichts,  dass  ^^l'^ 
er  zu  Toledo  im  J.  400  als  der  achte  unterzeichnete.   Denn  noch  im  ^"'J]** 
J.  380  unterschrieben  au  Saragossa  nicht  die  Metropoliten  zuerst;  und  >!•• 
bei  den  Unterschriften  zu  Toledo  ist  es  noch  nicht  entschieden.  —  Hi- 
larius aber,  wenn  er  Bischof  von  Gartagena  war,  hatte  das  Recht,  ja 
er  hatte  die  Pflicht,  für  die  Durchffilirang  der  Beschlüsse  einer  in  seiner 
Prolins  gehaltenen  Synode  au  sorgen,  und  sich  im  Nothfalle  an  den 
Papst  au  wenden.  —  Der  Papst  erkennt  anch  sein  Recht  als  Metropolit 
an.    Bischof  Boffinits,  7on  unbekannten  Size,  aber  jeden&Us  in  der 
BroTins  des  Hikrius,  und  nicht  Bischof  von  Toledo ,  er  —  dessen  Ver- 
gangenheit ihn  hXtte  vom  Bisthume  ausschliessen  sollen,  hatte  schwer 
gesündigt   „Damm  nun  soll  die  Klage  unsers  Bruders  und  Mitbischofes 
Hilarius  zuerst  gehört  werden,  der  behauptet,  date  Buflinus  gegen  den 
Frieden  der  Kirche  in  jeder  Wdse  gekitmpft,  vordem  auf  der  Synode 
von  Toledo  um  Vendhung  für  seinen  Fdder  gebeten,  und  jeity  da  dem 
MetropoUtanbischofe  das  Vorrecht  (Pontißdumjf  BisohSfe  au  weihen^  ge- 
bühre, gegen  den  Willen  des  Volkes  und  die  Kizdiensacht,  einen  Bischof 
für  abgelegene  Orte  gewdht,  und  Scandale  In  den  Kirdien  herroige- 
mfen  habe.''  —  Der  Name  eines  Bischofs  BufiBnus  kommt  in  den  Akten 

» 

der  Synode  Ton  Toledo  nicht  vor.  —  £r  wird  also  gleichsam  privatim 
dort  gewesen  sejn,  und  8m  und  Stimme  entweder  nicht  veriaagt  oder 
nicht  erhmgt  haben. 
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Es  ist  weiter  zu  beachten,  dass  nach  einem  natürlichen  Geseze  des 
Geistes ')  die  Päpste  bei  der  Aufisühlnng  die  Proviasen  Spaniens  stets 
nach  ihrer  Lage  und  natürlichen  Angrenzung  nennen.  —  Demnach  nennt 
Papst  Siricius  im  J.  385  zuerst  die  Bischöfe  von  Carthaginensis ,  we3 
sie  an  die  Tarraconensiscbcn  grensten,  dann  die  bätischen,  die  lusita- 
nischen,  suleat  die  galizischen,  indem  er  den  Umkreis  gleichsam  Tollendet 

—  £ben80  nennt  Leo  1.  im  Briefe  an  Turibius  vom  J.  447  —  zuerst  die 
Tarraconensischen ,  dann  die  Carthaginensischen ,  Lusitanischen ,  Galizi- 
sehen  Bischöfe ,  wobei  die  Bätischen  entweder  absichtlich  oder  durch  ein 
Versehen  ausgelassen  sind.  Ebenso  beginnt  hier  Innozenz  mit  den 
bätischen  Bischöfen,  von  denen  einige  sich  wegen  der  Anfiaahme  der 
galizischen  von  den  übrigen  Kirchen  trennten,  dann  geht  er  auHihunns 
und  seinen  Klagen,  hierauf  zu  den  Beschwerden  der  Tarraconensischen 
Bischöfe  über.  In  dieser  Reihenfolge  sehe  ich  einen  Fingerzeig,  dass 
wir  den  Bischof  Hilarius  in  der  Provinz  Carthagincnsis  au  suchen  haben 

Dass  die  Bischöfe  von  Toledo  schon  damals  an  die  Metropolitan* 
würde  gedacht,  oder  nach  ihr  getrachtet  haben,  das  ist  mehr  als  un- 
wahrscheinlich      Dazu  war  überall  kein  Grund  vorhanden.   Wer  hat 
denn  je  gehört,  dass  die  Bischöfe  von  Elvira,  Valencia,  Gerundai  Bar- 
celona ,  Ilerda,  Saragossa  —  desswegen  auf  die  MetropolitanwürdevAiip 
Sprüche  erhoben  hätten,  weil  sufftllig  Synoden  in  ihren  StXdten  gehalten 
worden?  Also  konnte  auch  die  im  J.  400  zu  Toledo  gehaltene  Synode 
nach  dieser  Richtung  hin  gar  keine  Bedeutung  haben.  —  Im  ganaen 
5*  Jahrhundert  erfahren  wir  aus  und  über  die  Kircbenprovinz  Gaiiha- 
ginensis  niehta,  oder  so  gut  wie  nichts.  Aber  im  J.  616  unterschreibt 
H«etar  Hoctw  auf  der  Synode  au  Tarraco:  j^Ich  Hector  in  Christi  Namen  Bi- 
oiirthft.schof  der  Metropole  Garthago.'  —  loh  weiss  nicht,  ob  man  mit  der 
^'Zr  Ausrede  etwas  gewinnt,  dass  hier  die  poGtische  Metropole  gemeint  sei. 

—  Wie  konnte  denn  im  J.  516  Carthagena,  wenn  es  sieb  überhaupt 
aus  seinen  Trümmern  vom  J.  42Ö  erhoben  hatte,  Metropole  seyn,  da 
das  weströmisehe  Reich  längst  eingegangen  war?    Vielmehr  —  war 


•)  K.-G  ,  1,  p.  212—213. 

*)  Ebenso  —  sagt  Lucrctius  von  Bracara  im  J.  563  —  »die  Bischöfe  von  Tarraco, 
Carlhag.)  Lusitanicn  und  Bättka  und  darnach  wörliich  die  Ucberschrift  der  so- 
genannten gReffult»  fidei*  der  Synode  von  Toledo  L  (e.  Kap.  14  und  15). 

^•vi^iMT«»  B,      48 '-SS  meint  in  aehr  besel|eide&er  Weiae,  daaa  erat  mit  Mon- 

laana  die  Mctropolitanwürdc  von  Toledo  beginnt,  dass  mit  der  Zerstörung  Car- 
thagenas  —  425  —  dieselbe  gpauUatim"  auf  Toledo  übergegangen  sei.  Caj.  Cenni 
lehrt  seltsam  genu;r,  dass  Toledo  von  Anfang-  an  Metropolo  gewesen,  1,  p.  131 
—138;  228  —  229;  seine  Gründe  sind  niclilig.  Mit  grosser  GrfiriHÜrhk'Mt  handelt 
Florez  (5,  117  — 157)  über  diese  Frage,  und  leitti  die  Metropoiitauwürde  To- 
ledoa  Aber  die  ^anie  Provinz  ana  der  MiUe  dea  5.  Jahrhiinderta.  —  Ffir  ona 
atebt  die  SlreitTrage  nfebt  mehr  in  der  vorderalen  Idoie» 
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fieotOT  nicht  aus  Zqfidi,  sondern  sehr  nut  Absicht  bu  Tarraoo  anwesend. 
Dort  und  nach  der  natürlichen  Analogie  mit  Tarraeo  als  Metropolit  an- 
■erkannt,  konnte  er  bofißen,  dass  der  Siz  von  Cartagena  endlich  anch  in 
der  Pro^B  von  Cartagena  aur  Anerkennung  kommen  werde*). 

'  Die  obem  Bischöfe  aber  wollten  ein  fttr  alle  mal  nicht  herabsteigen,  m* 
Viefanehr  tbat  man  in  Toledo  im  J.  527  eben  entscheidenden  Schritt,  .char« 
man  hielt  eine  Synode,  ^gleichviel  ob  mit  wenigen  oder  mit  ▼ieton'', 
and  siebe I  es  waren  wenige.  —  Die  Bischöle,  die  auf  den  ersten  uns 
bekannten  Toletaner  Bischof  MeJantins  vom  J.  306  genannt,  aber  nicht 
yerbttrgt  werden ^) ,  sind;  l)Pe]agius,  2)  Patrunus,  3)  Toribios,  4)  Quin- 
€Us,  5)  Vincentius,  6)  Padatas,  7)  Natalis;  es  folgen  8—9)  Audentius 
und  Astmnn&  Die  beiden  Leatem  sind  geschichtliche  Personen,  jene 
sieben  andom  adieinen  entlehnte  und  frentde  Namen  au  seyn.  —  Diufch- 
aus  rühmend  ist  es  aber  anauerkennen,  dass  die  Toletaner,  nach  ihrem 
ersten  Bischöfe  Eugenius,  dem  angeblichen  Schiller  des  lingst  und  auch 
von  Seiten  der  Franzosen  au%egebenen  Dionysius  Areopagita  von  Paris, 
sogleich  den  historisehen  Helantins  folgen  lassen  (troi  der  Himgespinnste 
des  Pseudo-Dexter). . 

Bischof  Audendos  nennt  Qennadlus  M.  unmittelbar  nach  Pradentius,  bi 
dessen  Zeitgenosse  er  auch  war*  'jj, Audentius ,  ein  spanischer  Bischof,  Aud«^ 
schrieb  gegen  die  Manichäer,  Sabellianer  und  Arianer,  am  meisten  aber 
und  mit  besonderer  Intention  g^en  die  Photinianer ,  die  jezt  Bonosianer 
Luissen,  ein  Buch,  mit  dem  Titel:  »Vom  Glauben" ,  gegen  die  Häretiker, 
"worin  er  zeigt,  dass  der  Sohn  Gottes  ewig  wie  der  Vater  sei,  und  d&s» 
er  den  Anfang  seiner  Gottheit  nicht  damals  von  Gott  dem  \  ater  erhalten 
habe,  da  aus  Maria  der  Jungfrau  durch  Gottes  Schöpferkraft  der  .Mens  h 
(Christus)  empfangen  und  geboren  wurde  ^).*  —  Alles  stimmt  liier  für 
unseiii  Audentius,  die  Zeit  und  der  Umstand,  dass  Gcnnadius,  wie  bei 
Olympius,  das  damals  im  Auslände  noch  nicht  bekannte  Toledo  nicht 
nennt. 

Den  Nachfolger  des  Audentius  beschreibt  Ildefons  von  Toledo  also: 
Asturius  war  des  Audentius  in  der  Stadt  Toledo,  dem  (zu  Ildefons  Asm- 
Zeiten)  Metropolitansiz  der  Provinz  Cartiiago,  —  Nacliiolger,  ein  vor- 
trefflicher  Mann,  der  mehr  durch  seinen  Lebenswandel,  als  seine  Schriften 
glänzte.  Dieser,  glücklich  in  seinem  Priesterthume ,  und  würdig  eines 
Wunders  verdiente  in  dem  irdiaclion  Grabe  die  Glieder  derjenigen  zu 
finden^  mit  denen  er  im  Himmel  vereinigt  werden  sollte  (der  Märtyrer 
Justus  und  Fastor).  Er  war  der  neunte  Bischof  in  Toledoj  in  Gomplutum 


*)  Er  wollte,  indem  er  in  einer  benachbarten  Provinz  als  Metropolit  snerksnnt 
wurde,  für  seine  AnerkenniiO|r     der  eigenen  Provins  «rbeilen. 

»)  K.-G..  2,  S.  177  —  178. 

*)  Gemutd.  de  vir.  läusu  cap.  14c. 
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der  erste  *).  —  Aber  seine  Nftdifblger  bis  auf  Hontanus  sind  nicht  be- 
kfuint,  und  gleichsam  nur  als  LückenbUsser,  und  wie  mit  fremdem  Dia- 
lekte erscheinen  die  Namen  —  Isicius  (c.  412  —  427  nach  Florez);  Martin 
(427—440);  Costino  (440— 454):  Campeyo  454-  467;;  Sauticio 
—4821;  Praumato  1482  —  494 1;  Petrus  I.  (494  —  508 j ;  Celsus  (508  -  522); 
Muntaiius,  von  022  —  ü31  nur  —  neun  Jahre  (beide  leztere  historische 
Personen). 

M«a-  Montanus  also  hielt  eine  Synode  zu  Toledo  ^  std)  die  15  Kalenda» 
Junia».  d.  i.  am  achtzehnten  Mai,  im  5.  Jahre  der  Regierung  unsers 
Herrn  des  Königs  Amalrich,  das  wäre  im  J.  531,  aber  Aera  565  be- 
deutet das  J.  527.  Die  Spanier  halten  an  lezterm  Jahre,  und  sagen, 
dass  Amalrich  schon  523  selbständig  von  der  Vormundscliaft  seines 
Grossvaters  Theodorirh  regiert  liabe.  Das  hier  geführte  Protokoll  mag 
synodr  wohl  auf  Rechnung  ile.s  Montanuf^  zu  sezen  seyn.  ^Dic  Gegenwart  der 
TeiMio  Bischöfe  hat  sicli  in  dem  WiJlen  des  Herrn  in  der  btadt  Toledo  einge- 
'*'■  fanden  j*'  sie  haben  Uber  die  alten  Kirchcngeseze  berathen  ,  was  in  den- 
selben fehlt,  wollen  sie  nachtragen,  das  Vergessene  ^vie<]er  in  das  Ge- 
dächtniss  rufen.  !  ?  Die  Kinder,  welche  die  Fltcrn  von  Anfang  an  in 
den  Dienst  der  Kirche  übergeben ,  sollen  tonsurirt  und  in  den  Dienst 
der  Lectoren  Ubergeben  unter  bischöflicher  Aufsicht  in  kirchlichen  Ge- 
bäuden von  ihrem  Piüpositus  erzogen  -werden.  Haben  sie  das  achtzehnte 
Jabr  zurückgelegt,  so  soll  yor  dem  ganzen  Volk  und  Clerus  ihr  Wille 
Uber  die  Eingehung  einer  Ehe  Yemommen  werden.  Entscheiden  sie  sich 
für  die  Knthaitsamkeit,  so  sollen  sie  nach  abgelegter  Bewährung  das 
Subdiakonat  vom  20.  Jahre  erhalten;  haben  sie  tadellos  das  26.  Jahr 
surttckgelegt ,  das  Diakonat;  kehren  sie  aber  tros  Ihres  Versprediens  n 
einer  irdischen  Ehe,  oder  gar  au  sttndbaftem  Umgange  zurUek,  so  solleik 
sie  wie  KiroheDrltober  betrachtet,  und  rovL  der  Kirche  ferne  gehalten 
werden :  denen  y  welche  bei  der  Anfinge  sieh  freiwillig  für  die  Ehe  ent- 
scheiden ,  könne  man  sie  nidit  verweigern ;  wenn  sie  aber  bei  reifem 
Jahren  dem  ehelichen  Umgänge  va  entsagen  geloben,  so  können  sie  die 
hdbem  Stufen  ersteigen. 

2)  Wer  von  seiner  Kirebe  enogai  werde  ^  dürfe  niebt  bei  jedem 
Anlasse  dieselbe  Terlassen,  und  an  einer  andern  ttbeigebeD.  Der  Buohof, 
der  ihn  ohne  Vorwissen  des  andern  aufelmmt,  hat  s|di  gegen  alle  fii- 
sohUfe  ▼erafindigt;  denn  alka  hart  ist  es,  dass  ein  anderer  den  asfen- 
nehmen  und  an  sieh  au  aidien  wagt,  den  der  frühere  JBIschof  aus  dem 
büncrisohen  Wesen  und  dem  Sebmue  der  Kindheit  hecaui^geiogeii  hat  % 

3)  Kein  Kleriker  soll,  wie  es  oft  genug  in  den  Concilien  Terordnet 
Ist,  von  der  Stufe  des  Subdiakonats  und  aufwlrts  an  —  in  emem  Hause 


*)  Das  Weitere  s.  K-G.,  1,  S.  330  — m 

*)  fttttR  aUm  mraU  mmu,  oc  sqtuUor«  «f/änljiM  «xmt. 
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rasatDraenlebMi  —  mit  dner  Frm.f  sei  w  mm  eSm  Freie  oder  Fvdge* 
lassene,  oder  Magd,  hat  er  aber  soldie  Dienste  nothwendig,  ao  soll  er 
sie  der  Mottor  oder  Sdiwester  oder  der  andern  Yerwandtflchaft  Über- 
tragen,  und  was  sie  mit  ihren  Hknden  erworben,  das  komme  dem  eignen 
Herrn  su  gut  j  fdilt  es  aber  an  einer  Verwandtschaft ,  so  suehe  man  ^ 
anderes  Hans  für  die  Bedienung,  und  es  werde  jede  Gelegenbmt  lerne 
gehaltoi  —  zu  Versuchungen  oder  zu  üblen  Nachreden.  Die  Wider- 
spenstigen sollen  nicht  nur  aus  dem  Glems  ausgeschlossen ,  und  TOn  der 
Kirebe  ferne  gehalten,  sondmi  auch  von  dem  Umgange  mit  allen  Ksp 
Dioliken  ausgeschlossen  werden,  damit  eine  so  böse  Gewohnheit  fttr  die 
Zukunft  ausgerottet  werde. 

4)  Wenn  ein  Cleriker  aus  den  Gütern  der  Kirche  Felder  oder  Wein- 
gärten für  seinen  Lebensbedarf  angebaut  hat,  so  bleiben  sie  ihm  bis  zu 
seinem  Ableben;  nachher  fallen  sie  an  die  Kirche  zurück,  und  er  kann 
nicht  testamentarisch  darüber  verfügen,  es  sei  denn  mit  Eriaubniss  des 
Bischofs  —  für  seine  der  Kirche  geleisteten  Dienste. 

5)  Ehen  zwischen  Blutsverwandten  sind  verboten,  und  sollen  nach 
dem  Grade  der  Verfehlung  bestraft  werden.  Wenn  Einer  von  den  An- 
wesenden,  oder  denen,  „die  sieh  nun  dieser  Synode  entzogen  haben"'), 
dagegen  handelt,  so  werden  sich  die  übrigen  Bischöfe  eine  Zeit  lang 
von  dem  Verkehre  mit  ihm  ferne  halten.  —  Es  folgen  dann  die  Schluss- 
worte : 

„Nach  den  Dekreten  der  frühem  Canones'j  sprechen  wir  es  ans, 
dass  (hinfort)  das  Goncil  bei  unserm  Bruder,  dem  Bischöfe  Montanas, 
wenn  Gott  will,  seyn  werde,  so  dass  "ser  Bruder  und  Mitbischof  Mon- 
tanus,  welcher  in  der  Metropolis  ist,  an  uusre  Mitpro vinzialen, 
die  Bischöfe,  Briefe  über  die  Versammlung  einer  8j'nodc  zur  bestinunten 
Zeit  richten  wird.  Du  nun  aber  im  Namen  des  Herrn  das  beschlossen 
ist,  was  zur  Verhandlung  kam,  so  sagen  wir  Dank  dem  üilinächtigen 
Gott,  dann  flehen  wir  über  den  ruhmreichen  Herrn,  den  König  Amal- 
rich,  die  göttliche  Güte  herab,  der  in  endlosen  Jahren  seiner  Regierung 
uns  die  Freiheit  gestatten  wolle,  das  zu  vollbringen ^  was  zur  Ausübung 
des  Glaubens  gehört.  Amen.* 

Die  Unterschriften  sind :  Ich  Montanus ,  in  Christi  Namen  Bischof, 
bin  diesen  Bestimmungen  beigetreten,  habe  sie  wieder  gelesen  und  unter- 
schrieben an  dem  Tage  und  Jahre,  wie  oben. —  Pancarius  Bischof  (das 
Uebrigc  ohne  Veränderung).  —  Canonius  Bischof.  —  Paulus  Bischof,  — 
Domitianus  Bischof.  —  Es  waren  neben  Montanus  nur  vier  Bischöfe  „aus 
der  Provinz^  zugegen.   Da  neun  Bisthümer  in  ^dieser  (obern)  Provinz'' 


gut  nunc  sanetat  mfnodo  ex  hoc  provincia  deßitnmi, 
*)  d.  i.  Iii  eilt  der  voa  ToUdo,  soadem  der  Cmioom  Aber  die  regefanftMi^  Kaliang 
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gaben  darQber  die  fünf  Versammelten  ihrer  Befremdnng  in  den  Worten 
Ansdruck :  «sie  haben  noh  der  Synode  dieser  ProTins  entsogen'^  *),  Da 
aber  die  Fünfsahl  allau  drUekend  auf  ihnen  lastete,  so  gaben  sie  der- 
selben  einen  nnr  scheinbaren  Zuwachs  durch  die  Beitreibang  weiterer 
drei  Unterschriften  Ton  Bisehöfen,  die  Ton  Rechts  wegen  kemenfalla  aar 
Sache  und  xnr  Synode  gehörten: 

Mardanns  (Marmcinus,  Marrsdnus),  Bischof  in  CSiriiBti  Namen  ^  um 
des  katholischen  G-laubens  in  die  Stadt  Toledo  Teebannt,  habe  den  Ver- 
handlungen meiner  heiligen  BrUder  angewohnt,  sie  gelesen  und  unter- 
schrieben. 

Nibridius ,  in  Christi  Namen  Bischof  der  katholischen  Kirche  von 
Kgara,  habe  diese  Constitution  meiner  Mitbiicliofe  in  der  Stadt  Toledo, 
da  ich  nach  geraumer  Zeit  dainn  ^nkummvu,  mit  Wahrung  der  Auetorität 
der  frühem  Canones,  gelesen,  gebilJigt  und  unterschrieben.  —  Wörtlich 
80  sein  Bruder,  der  Bischof  Justus  von  Urgel. 

Wie  viel  Zeit  unter  liem  „aliquantum  temporü  '  zu  verstehen  sei, 
können  wir  nicht  ahnen.  Es  könnte  auch  ein  Jahrzehent  scyn;  denn 
Justus  war  noch  546  Bischof  von  Urgel,  während  sein  wohl  älterer 
Bruder  Nebridius  in  diesem  Jahre  »ehon  einen  Nachfolger  hatte  — 
Auffallend  ist  das  Lob,  das  die  Synode  dem  K(iiiiijc  Amah'icli  spendete, 
der  seine  kathoHsclie  Gemahh'n  zu  Tode  misshandeite ,  und  der  wahr- 
scheinlich den  Biächof  Marcian  verbannt  liuttc.  —  Aus  dem  dem  Könige 
Amalrich  gespendeten  Lob  schliesst  man  umsonst,  ^d.L>s  or  sich  sonst 
durch  Duldungsßinn  auszeiclinA*' Das  auffallciKle ,  jedenfalls  im 
Munde  einer  Synode  neue  T-nl»  war  einfach  eine  „captatio  bmevolentiae'^ , 
gegen  etwaif^e  Ver'^urlie  der  untern  Bischöfe,  dem  Vorgehen  der  obern 
entgegenzutreten,  obgleich  in  den  Akten  nicht  steht,  dass  man  bei 
Amalrich  angefragt  habe ,  ob  man  die  Synode  halten  dürfe  *). 

Wir  wollen  das  Vorgehen  der  Bischöfe  in  und  um  Toledo  nicht 
tadeln.  Sie  wollten  von  zwei  üebcln  das  kleinere;  sie  zogen  es  Tor, 
für  sich  eine  Synode  und  einen  Metropoliten  zu  haben,  da  sich  Niemand 
Yon  ihnen  dazu  verstehen  wollte,  den  Metropoliten  Yon  CSartagena  ajoi- 
zuerkennen;  wir  glauben  aber,  dass  es  bei  dieser  ersten  Synode  ge- 
blieben sei.  Denn  da  die  Synoden  selbst  ohne  allen  Zweifel  in  Toledo 
gesammelt  und  geordnet  worden,  so  hlltten  die  Sammler  etwaige  spiUere 


•)  Frrrtras  meint,  König  Amalrich  habe  die  {iischofsstühlo  nicht  besezen  lassen; 

allein  dann  hätte  obiger  Tadel  des  Wegblcibcns  keinen  Sinn.  —  Nur  das  Bia- 

tham  Palencia  war  unbesezt  (Ferrer.,  2,  212). 
»)  FIm-Büco,  l  42,  189  (Effora),  —  K.-G.,  2,  440—441. 
')  Alto  Aaehbseb,  a.  d.  'W«ttgo1faen,  ^  183. 
*)  Also  Anm ,  S09, 
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Synoden  niofat  ausgelasseo.  —  Zum  Lobe  dieser  Synode  gereicht  die 
aaffaHend  praktische  Richtung  ihrer  Beschlüsse.  Hier  haben  wir  etwas 
Positives y  Greifbares  yor  uns;  die  Synode  gewährt  uns  einen  tiefem 
Einblick  —  in  das  eigentlich  kirchliche  Leben  jener  Zfii,  als  die  vorher 
erwähnten,  und  die  Kenntniss-  dieser  Synode  gewährt  eine  wirkliche 
Bereicherung  der  Kirchengeschichte  von  Spanien ,  in  Beziehung  nicht 
bloss  auf  die  KirchenEUcht,  sondern  audi  auf  Endehung,  die  Bildungs- 
grade! ^  Leben  und  Weben  des  Glems  ^  —  sodann  in  Bemehung  auf 
die  Sirdiaigiiter*). 

Von  Montanus  besisen  wir  zwei  Briefe.  Den  einen  an  die  Brüder  di« 
und  Söhne  des  Grebietes  von  Palencia.  Er  sagt,  dass  eine  alte  Gc  ^i^^/* 
wohnheit  der  Kirche  von  Toledo  das  „Privilegium  rnttropolitanuni  J'jj 
verliehen,  d.  h.  dass  die  Bischöfe  von  Castilien  von  dort  ihre  Weihe 
erhalten  haben.  Da  in  Palencia  kein  Bischof  war,  massten  l^riester  dort 
sich  an,  das  Chrisma  zu  weihen.  —  Montanus  iulirt  da(;ogen  eine  sehr 
schade  Sprache ,  und  bek-gt  sie  mit  Beispielen  aus  dem  Alten  Testament. 
—  Die  Pfarrer  sollen  entweder  selbst,  oder  durch  die  Custoden  der 
Kirche  das  Chrisma  vom  Bischöfe  erbitten.  Die  Hartnäckigen  soiieii 
„dem  unlösbaren  Band  des  Anathema*'  verfallen.  Wenn  Ostern  wieder- 
kehre, und  sie  persönlich  (wegen  der  Entfernung?)  sich  nicht  einfinden 
können ,  so  wolle  er  ihnen  das  Chrisma  übersenden  —  Er  tadelt  auch, 
dass  sie  zur  Einweihung  von  Basiliken  fremde  Biscliöfc  (dlimae  sortis) 
eingeladen.  Das  sei  „gegen  die  Privilegien  der  Provinz*^ ,  und  sei  schon 
zu  den  Ohren  des  Herrschers  ( ?  domini  verum  )  gelangt.  Sie  sollen  vor- 
kommenden Falls  an  ihn  berichten;  dann  werde  er  selbst  kommen,  oder 
einen  andern  Bischof  dazu  berufen.  —  Sie  hatten  ferner  den  Priseiliian 
vertheidigt,  den  er  „einen  schamlosen  Ehebrecher'' nennt ,  der  zu  seinen 
Zwecken  zu  bösen  Zauberraittcin  griff.  ~  Montanus  aber  widcrsezt  sich  all' 
diesem,  „damit  ihm  nicht  aus  dem  Schweigen  die  Verwertung"  erwachse. 

In  gleicher  Absicht  schreibt  Montan  an  den  „erlauchten  Hemi  und 
eifrigen  ('liristen,  den  Herrn  und  Sohn  Thuribius",  der  schon,  als  er 
in  der  Welt  eine  wichtige  Stelle  begleitete,  dem  Kaiser  gab,  was  des 
Kaisers,  und  Gott,  was  Gottes  war.  Er  sei  der  Urheber  des  göttlichen 
Dienstes  in  dieser  Provinz,  der  die  Reste  des  Heidentbums,  und  die 
Sekte  des  Priseiliian  niedergehalten ,  und  jezt  dort  die  reguläre  Zucht 
eingeführt  (d.  i.  das  Kloster  San  Toribio  gegründet)  habe.  Er  solle 
dem  Unfug  in  Palencia  Einhalt  thun.  Dann  klagt  er  über  die  Weihen 
der.  Kirchen  durch  Bischdfe^)  j^oitcmw  tortia**,  und  seine  bisherige  Höf- 


')  Ferreras,  2,  209^216.  ~   Florez,  5,  229-  233,  6,  132—139,  —  Aguirre,  3, 
lü2-  159.  -   Tejada  y  Ramiro,  2,  202-212. 

^  •«  ind«u  E.- 6.,  2,  391  und  461. 

Ö  Wahraeh.  der  Bischof  von  Astorga  Im  Saevenraiebe  ist  gemeint,  xa  dem  Palencis 

vordem  gehörte»  nnd  wohin  ee  viel  nSher,  als  nseh  Toledo  war. 
Oant»  q^M.  XJkIm.  n.  29 
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Hcfakcit  Bclilagt  in  drohende  Heftigkeit  um.  Aber  aeine  uiddareii  8Sse 
sind  von  höchster  Wichtigkeit,  „Euer  Bischof  hat  dieses  Privilegium 
(eines  Metropoliten)  unsenn  Vorgänger,  soivie  unaem  Brndem,  den 
Herrn  Bischöfen  Ton  Garpetanien  (Neu-Gastilien)  nnd  Geltiberien  (Alt» 
Gastilien)  gegeben,  yrovon  wir  eine  Absdirift  an  Euch  richten,  damit 
Ihr  wisset,  welchen  Erfolg  das  gottlose  Verlangen  verdient  hStte.  Und 
gewie»  haben  wir  die  StKdteSego via,  Buitrago  nndCooa  demselben 
nicht  kluger  Wdse,  sondern  nach  der  Würde  seines  bischöflichen  Namens 
abgetreten:  damit  nicht  ein  einmal  übertragener  Segen,  wenn  die  Person 
venchoUen  ist,  au  nichte  werde.  Wisset  aber,  dass  ihm  diess  nur  für 
Lebensseit  gewährt  wurde  ^),*^  Nun  droht  er  strenge  Ellage  bei  dem 
Könige,  und  dem  Statthalter  Erganes,  und  hofft  die  Palentiner  dadurdi 
einauschüchtem. 

Aguirre  und  Ferren»  —  sind  stillschweigend  an  diesen  dunkeln 
SSsen  vorübeigegangen.  Florez  und  Lorenaana  haben  versucht,  sie  zu 
erklären. 

Florea  meint,  die  Palentiner  hätten  ein  Gksnch  an  Montanus  ge- 
richtet, dem  er  nicht  entsprechen  konnte.  Es  habe  sich  um  eine  Stiftung, 
oder  das  Testament  eines  Bischofs  von  Palencia  gehandelt,  worin  er  die 
Bischöfe  von  Geltiberien  und  Garpetanien  zu  Richtern  eingesest.  Es  sei 
ein  Bischof  gegen  die  Canones  geweiht  worden  [au  Palencia Diese 
Erklärung  lässt  alles  dunkel,  und  wird  mit  Recht  von  Lorenaana  ver- 
worfen'). Dieser  versteht  unter  „Privilegium*  —  den  einem  Andern  zu* 
gefügten  Schaden.  Er  beruft  sich  auf  Ducange,  womach  das  Wort  auch 
für  ifpraviUgium*'  vorkomme.  Das  Bisthum  Palencia  sei  erledigt  gewesen, 
und  ein  Unbefugter  sei  gewählt  worden,  d.  h.  er  hatte  dem  Gdsus  von 
Toledo  und  den  andern  Bischöfen  dadurch  „magnum  primUgium  fecmU**, 
Ihn  seste  Montanus  ab ,  doch  wies  er  ihm  aus  dem  Bisthum  Palencia  die 
drei  Städte  Segovia,  Brittabio  und  Cauca  au  seinem  Unterhalt  und  dass 
er  nicht  umsonst  ordinirt  sei,  an.  Aber  die  Palentiner  verlangten  von 
Montanus,  er  solle  ihn  wieder  aum  Bischöfe  von  Palencia  einseaen,  und 
das  sei  die  „improba  peHtio''  des  Briefes  gewesen.  Diess  lehnte  Montsmis 


')  Quod  tarnen  privifpffiutn  deccssori  nostro,  necnon  dominis  et  fraXribus  nostn's  Carpftaniae 
vel  (i.  e.  et)  Celtiberine  episcopvs  ifesler  co€fiiscopui>  (quoque  episcopus)  fecit,  in  exemplari- 
An*  eharitaH  tmtrae  direximis,  ut  scire  po9$üi»  improba  petitio  qualem  potuisset  (L  e. 
dMtut  vd  wmmMH)  kabtn  pro/eamH,  £t  «trtt  imaneipM,  ttf  ut  Stgoviamf 
Brittabio  tt  Caueam  «Ulm  tum  tpntkm  raHonabHäur,  nd  pro  mmmt  d^mlalt 
eoMtsswws:  ne  collata  benedictio,  ptrmma  vaganit,  v&ueeroL  Q^od  taniummodo, 
dum  advivit,  praestitum  fuisse  cognosctte. 

')  Fhrez,  5 ,  398  —  402  (Notas  »obre  esta  secunda  mrtn).  -  v.Li,p,  iS2,  4,  76,  ^ 
t.  8,  p.  6  —  8,  18—20  (Palencia);  p,  72-  76  (Üeyovm). 

')  Patntm  ToletoHorum  quotquot  extant  opera,  t.  1  (Afad.  1782),  p.  4  sq.  (opusaäa 

Montam), 
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ab,  jedoch  erklärte  er^  dass  obige  drei  Städte  vor  wie  nach  zum  Bis- 
tlmme  Palencia  gehören.  Erst  später  habe  Segovia  einen  eigenen  Bischof 
erhalten .  da  uimedem  das  iiistiium  Palcncia  zu  gross  gewesen.  Am 
Schlüsse  wünscht  der  Erzbischof  (Lorenzana)  von  Toledo,  desheu  Er- 
klärung sicher  in  Segovia  keinen  Anklang  fand,  ;,von  Andern  möchte 
etwas  Besseres  ausgedacht  werdea^^ 

Meine  Erklärung  ist  folgende.  Ich  glaube,  in  der  Zeit  des  Montanas 
hatten  Palencia  und  Segovia  schon  eigene  Bischöfe.  —  Aber  der  für 
Segovia  Geweihte  hatte  sich  entfernt,  und  kehrte  nicht  zurück;  darum 
übergab  Montanus  sein  Bisthum  provisorisch  an  den  Bischof  von  Palencia 
(ne,  persona  vagatUt,  collata  hemdictio  vilescertt)  y  damit  Segovia  nicht 
ohne  Bischof  sei.  —  Er  that  diess  zugleich  aus  Dankbarkeit,  weil  der 
Bischof  von  Palencia  dem  Celsus ,  dem  Vorgänger  des  Montanus,  und 
den  übrigen  Bischöfen  erklärt  hatte,  dass  er  den  Bischof  von  Toledo 
von  nun  an  als  seinen  Metropoliten  anerkennen  wolle  (diess  ist  das  'Privi- 
legium, welches  er  währte,  denn  es  heisst  ja  in  dem  ersten  Briefe  des 
Montanus:  yTaeatrtim  cum  Toletartae  urbi  Metropolitemi  Privilegium 
vettis  consuetudo  tradideritj.  Als  er  aber  gestorben,  zog  Muiitanus  die 
drei  erwähnten  Städte  wieder  von  Palencia  hinweg,  sei  es,  dass  er  wie- 
der einen  eigenen  Bischof  für  Segovia  weihte ,  oder  dieses  Bisthum  vor- 
erst selbst  verwaltete,  Diess  nahm  man  in  Palencia  sehr  übel.  Man 
trennte  sich  faktisch  von  Toledo.  Dortige  Priester  weihten  auf  eigene 
flaust  das  Cbrisma.  Zur  Einweihung  von  Kirchen  aber  erbat  man  sich 
die  Dienbte  suevischer  Bischöfe.  Montanus  aber  sendet  an  Turibioa 
eine  Abschrift  der  Erklärung  des  verstorbenen  Bischofs  von  Palencia, 
damit  er  sehe ,  welchen  (negativen)  Erfolg  das  gottlose  Verlangen  der 
Palentiner  bei  den  suevischen  Bischöfen  hätte  haben  ^t  l]*  n.  —  Meine 
Erklärung  fordert  nur  die  unbedeutende  Aenderung  des  Wortes  potuisset 
in  liier  Hisset  oder  debuisset  (vielleicht  schrieb  schon  Montan  in  der  Hise 
potuisset,  weil  er  eben  gesagt  hatte:  ut  scire  pomtis). 

Alien  Lesern  und  Erklärern  dieser  Briefe  ist  die  mächtige  Auf- 
wallung des  Geniuthes  aufgelallen ,  die  sich  in  den  Briefen  des  Montanus 
kundgiebt,  Ildefons  von  Toledo  giebt  einen  genauen  Auszug  dieser  iidtfou 
Briete,  worin  er  u.  a.  sagt,  dass  Montanus  die  von  ihm  gerügten  Hand- 
iungen  mit  „grosser  Heftigkeit  (durch  Turibius)  bestrafen  wolle"  *).  i^r 
rühmt  seinen  Geist  und  seine  Beredtsamkeit ,  und  dass  er  „die  Macht 
seiner  Würde  wieder  in  Ansprucii  nahm  und  ordnete,  nach  geziemen- 


')  Ildefons  de  vms  iUtut.  cap.  3.  committit  ei  (  Turibio )  sacerdotaiia  auctoritatem  xn^orisf 
per  quam  prerijjffgn»  Cftrtfma  eon/icere,  et  Episcopoe  tdiutat  tortü  atoriiw  Dioeemi 
«eeM»  MNMcroM^CvQrher'Jifttte  er  su  den  erstell  Briefs  geeegt:  tpitoopM  aftsMw 
Diotetm  aUmriiu  frriiorii  eeefemn»  eonuaw)  mc^na  eowpttoßt  ÖMMCfiffM» 
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dem  zugleicl»  und  himmlischem  Rechte"*),  d.  i.  als  Metropolit  sich  durch- 
zusczen  suchte.  Kr  habe  jS^lorreich  neun  Jahre  —  nach  Celsus  —  unter 
König  Arn ;il rieh  regiert,  und  zur  Widerlegung  einer  talsclien  .Vnklage 
glühende  Ivuiden  in  seinem  Gewände  wUluend  der  Feier  der  heiligen 
Messe  getragen  fdonec  coram  sedis  suae  sacro  altari  toiius  Missan  cdebri- 
tatem  per  semetipium  expleret) ,  "sveleho,  nachher  bei  unversehrtem  Ge- 
wände noch  glühend  erfunden  worden. 

Im  .J.  54()  hielten  auch  die  Bisoluife  des  untern  (östlichem  Theiles 
von  Carthagiuensis  ihre  Öyaode.  Die  Ueberschrift  lautet:  Concüium 
VaU^tanum  —  von  6  Bischrif'cn,  gehalten  Aera  687  (nach  der  bessern 
Lesart  684,  d.  i.  646),  im  15.  Jahre  des  Königs  Theodorich  (andere 
Lesart:  Theuderich),  am  4.  Dezember.  —  Da  die  Angabc  der  Vera  bei 
den  spanischen  Concilien  immer  die  sicherere  ist,  die  Angabe  der  Jalire 
der  liegen tcn  aber  unsicherer,  und  sich  seltener  findet,  so  muss  die  An- 
gabe der  Aera  entscheiden.  —  Das  Jahr  546  war  das  sechszehntc  Jahr 
des  Königs  Theudes ,  der,  nach  einer  nicht  zu  verachtenden  Vermuthung 
des  Ferreras'),  seinem  Namen  die  Schlusssilbe:  (Theudeirich  beigefügt, 
wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  später  absichtlich  oder  aus  Irrthum 
der  bekanntere  Name  des  Theodorich  dem  des  Theudes  substituirt  wurde. 
Syiiod«  Grund  für  das  Jahr  546  —  statt  524  —  liegt  ferner  in  dem 

Videii  Umstand,  dass  in  den  beiden  Synoden  von  Lerida  und  Valencia  die 
«la  bischöflichen  Brüder  Justus  von  TTrgel  und  Justinian  von  Valencia  — 
sogleich  nach  dem  Metropoliten,  d.  i.  als  die  ältesten  Bischöfe  unter- 
zeichnen. Von  Justinian  sagt  zudem  noch  Isidor,  was  auch  von  seinen 
drei  Brüdern  gilt,  dass  er  unter  dem  Könige  Theudes  gcliUüit,  also 
etwa  von  531  — 546;  gesezt  auch,  er  wäre  524  schon  Bischoi  gewesen, 
80  wäre  Ol-  jodenfalls  nicht  der  älteste  gewesen 

Die  Biscliöfe  kamen  in  Valencia,  das  in  den  Akten  Valles  heisst, 
zusammen;  denn  Neu-Oarthago  eignete  sich  nicht  zur  Versammlung: 
Valencia  war  wolil  die  bedeutendste  Stadt,  wie  sie  es  heute  noch  in  den 
Königreichen  Valencia  und  Murcia  ist,  und  das  Alter  und  Ansehen  des 
Justinian  verdiente  wohl  auch  Rücksichten. 

Die  erste  Unterschrift  lautf^t:  Ich  Gelsinus,  in  Christi  Namen  Bischof, 
habe  uiit(  IX  lirlehen.  Die  einen  halten  den  Gelsinus  für  den  Celsus, 
den  Vorgänger  des  Montanus.  Aber  zwischen  den  Namen  Celsus  und 
Celsinus  ist  ein  Unterschied,  wie  zwischen  den  Namen  Justus  >  Justinus 
und  Justinian.  Andere  halten  ihn  für  den  Celsinus  von  Valencia,  der 
589  zu  Toledo  unterschrieb ;  mit  Unrecht.  Er  war  der  sonst  nicht  ge- 
nannte Bischof  von  Garthagena,  und  der  rechtliche  Metropolit  der  Pro- 


')  rt^mm  homrü  rataifarat  ae  tK^iotmt,  eom^n»  eadbriifue  Jwn  «Am/  et  ondiM. 

*)  Ferreraa  -  Baumgarten  t  2,  231. 
>)  Indor,  d,  wir,  HL  cap.  33--^ 34. 
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vinz  CartbaginensiB ,  der  kaum  von  der  Hälfte  seiner  Provinz  anerkannt 
wurde.  Nach  ihm  untersphrieb  Justinian.  Hierauf  die  Bischöfe  ReparattiSf 
SetabiuS;  Benagius,  Ampelius,  der  £izdiakon  Sallustius  im  Namen  seines 
Bischofs  Marcellus.  Fünf  Bischofesize  sind  uns  nickt  bekannt;  die  Vor- 
nutthung  fällt  auf  die  Bisthümer  Elotana^  Ilici^  Denia,  Sätabis,  Sego- 
bria^  als  die  zunächst  um  Valencia  liegendeo*  Da  im  J.  589  Bischöfe 
von  Sätabis  und  Segobria  erschienen,  so  muas  man  zunächst  an  diese 
beiden  denken;  da  die  Bisthümer  Uici,  Denia  und  Eiotana  erst  später 
vorkommen ,  so  kann  man  auch  annehmen,  dass  Bischöfe  aus  Hoch- 
andalusien, aas  den  gescliichtlich  beglaubigten  Bisthümem  Urci,  Basti, 
Acci,  Mcntesa  und  Castulo  —  zugegen  waren,  schwerlidi  aber  ein  Bi- 
schof aus  Nett-  oder  Alt>Oastilien. 

Den  zu  Valencia  verlesenen  alten  Canones  wurden  sechs  ZnsXBe 
^  beigefügt:  1)  Das  Evangelium  werde  vor  dem  0£Pertorium  (aaU  irnuMmm 
oblaHonem)  oder  der  Missa  [d.  J.  der  Dimistio ')]  der  Katechumenen  ge- 
lesen, und  awar  nach  dem  Apostel^  i.  e.  nach  der  Episteli  dass  nicht 
Mobs  die  Gläubigen,  sondern  auch  die  Katechumenen  und  Bttsaery  und 
alle  aussen  Stehenden  (omnet,  qui  e  divmo  $unt)  das  Wort  Gottes  und 
die  Fredigt  des  Bischofs  hören,  durch  welche  Einige  bekehrt  wurden. 

2}  Stirbt  ein  Bisohof,  so  sollen  die  Cleriker  nichts  von  seinem  Erbe 
—  wie  Räuber  plündern ;  ansonst  sollen  sie  durch  den  Metropoliten  und 
die  Mitbischöfe  zur  Rückgabe  gezwungen  werden.  Stirbt  ein  Bischof, 
so  soll  (nach  Canon  6  der  Synode  von  Rhiez  von  439)  der  Nachbar- 
biacfaof  nach  dem  Herkommen  die  Exequien  halten,  und  das  £^be  des 
BischoiB  überwachen^  der  innerhalb  der  Octave  des  Verstorbenen  (d.  i. 
des  Siebenten)  ein  genaues  Inventar  zu  Händen  des  Metropoliten  an- 
fertigen lassen  soll,  welcher  einen  Verwalter  einzusezen  hat,  damit  dieser 
den  Olerikem  ihr  Einkommen  reiche,  und  wenn  die  neue  Wahl  sich 
verzögert,  sdnem  Mandatar  Rechnung  ablege. 

3)  Das  Gleidie  gelte  von  den  Vmraoidten  des  Bisehofs,  wenn  er 
ohne  Testament  stirbt;  sie  sollen  ohne  Wissen  des  Metropoliten  sich 
nichts  aneignen.    Dieser  Canon  hat  rückwirkende  Kraft. 

4)  Es  soll  sich  die  Beisezung  eines  verstorbenen  Bischofs  —  durch 
die  Verspätung  des  LpLscopus  Co77imendator  /  animae'^)J  nicht  verzögern. 
Der  eingeladene  Bischof  soll  den  Kranken  besuchen ,  um  sich  zu  treuen 
über  seine  Genesung,  oder  ihn  zu  uuthnen ,  dass  er  sein  Haus  besteile, 
und  soll  seinen  lezten  AVillen  voll/ichen.  Stirbt  er,  so  bringe  er  erst 
das  Opfer  für  ihn ,  dann  begrabe  er  ihn ,  und  scze  das  vorher  Befohlene 
in's  Werk.  Stirbt  aber,  wie  es  gewöhnlich  ist,  der  Bischof  plözlich, 
und  können  die  Nachbarbischöfe  nicht  rechtzeitig  kommen,  so  bleibe 


')  g.  Ducariijc,  3,  missa. 

6.  Ducange:  (Jonmendatio  anmui^. 
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sein  Leib  nur  24  Stunden  ausgestellt^  In  Gc^^enwart  von  betenden 
(ptcdlentium )  Brüdern  und  Religiösen ;  er  werde  von  den  Priestern  in 
einem  Sarg  vorläufig  mit  Würde  beigesezt,  bis  der  akbald  eingeladene 
Bischof  ihn  feierlich  beerdigt 

5)  Ein  Cleriker^  auch  ein  Diakon  oder  Priester ,  der  unstät  umhe^ 
schweift,  und  nicht  bei  seiner  Kirche  bleibt,  werde  bia  zar  Besser nng 
der  Gonunmiioia  und  Würde  beraubt. 

6)  Keiner  soll  einen  fremden  Cleriker  oluic  Vorwiaaen  seines  Bischofs 
weihen.  Auch  darf  ein  Biachof  Niemand  ohne  dessen  Versprechen  der 
Stabilität  weihen 

Die  Akten  dieser  Synode  sind  in  einem  nicht  fllUMdgen^  ab^  mat* 
kirten  Latein  verfasst  Da  Justinian  Schriftsteller  war,  so  kann  man  an 
ihn  als  Protokollführer  denken.  —  Die  Gleichartigkeit  der  gleichseitigen 
Synoden  von  Lerida  und  Valencia  springt  in  die  Augen;  sie  ruht  ent- 
weder auf  Verabrednng  oder  Nachahmung,  oder  auf  Beiden  zugleich. 
Am  6.  August  wurde  die  Synode  von  Letida^  am  4,  December  die  von 
Valencia  gehalten.  Der  Zwischenraum  von  4  Monaten  reichte  für  Cel- 
ainns  von  Kea-Oarthago  eben  hin,  die  Akten  der  Synode  von  Lerida 
kennen  su  lernen,  und  seine  Bischöfe  zu  berufen.  Wie  Hector  von 
Neu-Carthago  sich  im  J.  M6  als  Metropolit  xu  Tarraco  unterseichnet, 
und  so  sieh  seine  Anerkennung  in  der  eignen  Provinz  anbahnen  will} 
so  eignet  sich  jext  Celsimis  in  ähnlicher  Absicht  die  Beschlüsse  der 
Synode  Ton  Lerida  an.  Er  unterschreibt  sich  aber  ein&ch  als  Bisehof, 
denn  anoh  Sergius  von  Tarraco  hat  sich  nur  als  Bischof  unteraeichnet; 
ja  selbst  Montanus,  der,  wenn  Lrgendeiner,  nach  der  Wfirde  eines  Me- 
tropoliten rang,  hatte  sich  627  —  nur  ab  «Montanus  in  Christi  Namen 
Bischof'  unterschrieben.  Die  erste  Stelle  Terbürgt  die  Stellung  als 
Metropolit.  Justus  von  Uigel,  der  im  J.  516  noch  lebte,  und  sein  wohl 
sefaon  gestorbener  Bruder  Nebridius  hatten  durch  die  Unterschrift  der 
Synode  Ton  527  —  wenn  nicht  incorrect,  so  doch  auffiUlend  gehandelt. 
Ste  hatten  wohl  dem  Drucke  des  Montanus  und  der  Toletaner  nachge- 
geben. Darum  verdient  auch  die  Vermuthung  nicht  schlechtw  eg  ab- 
gewiesen SU  werden,  dass  Justinian,  vielleicht  im  Emvemehmen  mit 
seinem  Bruder  Justus,  das  Yorgehen,  vielmehr  Nachgehen  des  Leztem, 
an  oder  nach  527  —  im  J.  546,  an  dem  Lebensabende  Beider  wieder 
ausgleichen  wollte  —  durch  seine  Thätigkeit  bei  der  Synode.  Denn 
was  uns  unbedeutend  scheint ,  die  Frage ^  wer  Metropolit  seyn  solle, 
stand  damals  im  Vordergründe^). 


^ttt  localem  se  futurum  primitus  nm  »piyponehnL 
»)  Hardutn,  2,  p.  1061  sq.  -  Mansi,  H,  019  sq.  -   Ayuine,  6',  173—177.—  Florez, 
8,  iU~m  (cf.  ö,  mj.  -    Tejaäag  ütmiro,  2,  146^  ISO.  —  BtßU,  ^ 
688  -  691,  . 
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„Jtistinian  von  Spanien,  Bischof  der  Valentinischen  Kirche,  von  vier  Jo 
Bischöfen ,  Söhnen  derselben  Mutter  Einer ,  schrieb  ein  Buch  Antworten 
an  einen  gewissen  Rusticus  über  gestellte  Fragen:  die  erste  Antwort  ist 
über  den  heiligen  Geist;  die  »weite  ist  gegen  die  Bonosianer,  welche 
Christum  einen  Adoptivsohn,  und  nicht  den  eigenen  Sohn,  nennen:  die 
dritte  Antwort  ist  über  die  Taufe  Christi ,  dass  man  sie  nicht  wiederholen 
dürfe  (also  zunächst  gegen  die  Arlaner  in  Spaniw):  die  vierte  Antwort 
ist  von  dem  Unterschiede  der  Taufe  des  Johannes  und  Christus:  die 
fünfte  Antwort  ist,  dass  der  Sohn,  wie  der  Vater,  unsichtbar  ist.  Er 
blühte  in  Spanien  zu  den  Zeiten  des  Gothenfürsten  Theades').*'  Seine 
Schriften  gelten  zur  Zeit  für  yerloren,  aber  Helfieridi  neigt  zu  der  An- 
nahme^  dass  sie  in  der  unter  Ildefons  Namen  bekannten  Schriffe:  ^Uber 
de  ordine  baptitmi*'  erhalten  seien,  wofür  er  sehr  starke  Gründe  bei- 
bringt«), • 


')  Isidor  de  vir.  ill.  eap.  33. 

»)  A.  Helferich,  der  westgolh.  Arianismus,  1860,  S.  3,  41  — 49  —  handelt  am 
ausiuhriichsten  von  Justinian  und  beweist  evident,  dass  die  Schrift:  »d»  Oftfinc 
bapiigmi"  viel  frühern  Urspruogs  sei. 
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Ble  Urehfiiiproviiiz  Gallzien  (357  —589). 

äMm-  Das«  Asturioa  bis  m  seiner  ZerBtönuig  im  J.  457  Metropole  von 
HMM.  Galizien  "war,  imrd  zwar  nicht  zugegeben,  ist  Bbeae  dennoch  augenfällig. 

—  Denn,  warum  gieng  Domitian  im  J.  343  mit  Hosius  nach  Sardika? 
Weil  er  Metropolit  von  Galieien  var.  Warum  weihte  der  Bischof  Sym- 
phosius  Ton  Asturica  seinen  Sohn  und  Nadifolger  Dictinius  zum  Bischöfe, 
warum  iK'cihto  er  sSmmtlidie  Bischttfe  Galiaiensi  darunter  auch  den  Bi- 
sehof Paternus  vonBracara?  Weil  er  Metropolit  war.  Warum  wendete 
sich  Bischof  Turibius  von  Astorga  —  an  Papst  Leo  L  in  Sachen  der 
Priscillianisten,  warum  bestellte  ihn  dieser  Papst  zu  seinem  Bevollmäch- 
tigten? Weil  er  Metropolit  und  —  ein  sehr  energischer  Mann  war.  Es 
ist  wie  eine  Verstellung,  wenn  ihn  die  1.  (2.)  Synode  von  Bracara  vom 
J.  ölil  den  Notar  des  Papstes  nennt.  Das  heisst  den  Lesern  Sand  in 
die  Augen  streuen.  Wäre  er  Leo's  Notar  gewesen,  etwa  wie  Prosper 
von  Aquitanien,  so  wäre  er  nicht  in  Astorga,  sondern  in  Rom  gewesen. 

—  In  Bracara  aber  wollte  man  hundert  Jahre  nach  der  Zerstörung  von 
Astorga  457  —  von  dem  Vorrechte  dieses  Bisthums  nichts  mehr  wissen, 
das  ihm  vielleicht  doch  entzogen  worden  wäre,  nachdem  Bracara  Haupt« 
Stadt  des  Reiches  der  Sueven  geworden. 

üeber  die  Sueven  regierte  nach  Hermerich,  f  441  in  Merida,  Rechila, 
t  448  in  Emerita,  sein  katholischer  Sohn  Rechiarius ') ,  der  450  im 
Kampfe  mit  Theodorich  dem  Westgotlien  gefallen  war,  Maldra  der 
Sohn  des  Massila,  während  andre  den  Fraiiui  ihren  König  nannten  -). 
Maldia  fiel  im  J.  462.   —    Ivach  iranta  regierten  Frumarius  und 


')  Lemhke,  8.  28. 

•)     AMhback,  S.  138»  194. 
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Fiemisiuund  neben-  und  gegeneinander  —  in  Galizien Im  J.  4ftl 
brachte  nach  dem  Tode  des  Frumarius  ßemismnnd  alle  Suevon  in 
seine  Hand,  schioss  1  rieden  mit  den  Eingebornen ,  und  nahm  eine  iu 
Tochter  des  Westgothen  Eurich  zur  Ehe.  Kr  fiel ,  vielleicht  wegen  seiner^""*** 
Gemahlin,  in  den  Arianismus  zurück.  Von  Galizien  drang  er  in  Lusi- 
tanien  ein.  Zu  seiner  Zeit  war  ein  Galatier  Ajax,  ein  Arianer,  ein 
heftiger  Feind  der  Katholiken.  —  Die  Sueven  eroberten  Luntanien  bis 
Coimbra^  selbst  Lissabon  fiel  vorübergehend  in  ihre  Ifibide. 

Hier  endet  des  Idatius  chrfmieon,  das  Isidor  in  seiner  Geschichte 
der  Sueven  recapitulirt  Fast  ein  Jahrhundert  lang  schweigt  er,  und 
schweigt  die  Gheohichte  über  sie ,  offenbar  weil  er  nichts  wusste  Er 
sagt  nur:  „Als  sodann  viele  Könige  der  Sueven  in  der  Arianisoben 
Keaerei  verharrten,  übernahm  endlich  Theudemir  die  Gewalt  der  Regie- 
rang.'' Vor  ihm  regierte  Carrarich,  550  — dö9.  Carrarich  gelobte  Ka- 
tholik au  werden ,  wenn  auf  die  Fürbitte  des  heiligen  Martin  von  Tours 
sein  todtkranker  Sohn  genesen  würde.  Der  Sohn  genas.  Das  Land 
ward  von  der  Seuche  befreit.  Zum  Danke  trat  Carrarich  mit  seinem 
ganzen  Volke  in  die  Kirche  ein^).  Dieser  Sohn  war  Ariamir  oder 
Theodemir,  der  im.  J.  559  den  Thron  besti^,  und  10  Jahre  regierte 
—  bis  570,  in  welchem  Jahre  K5nig  Mir  ihm  folgte. 

Im  J.  561  wurde  die  erste  Synode  von  Bracara  gehalten  (da  die  syM«« 
Akten  einer  angeblich  im  J.  411  daselbst  gehaltenen  Synode  als  uniicht 
anerkannt  sind).  Es  war  eine  Synode  von  8  Bischöfen  ^  gehalten  am 
1.  Mai,  im  Jahre  H  des  Königs  Ariamir,  Aera  599  (561  j.  —  Anwesend 
waren  Lucretius,  Metropolit,  Andreas  (von  Ina),  Martinus  (von  Dumium), 
Cottus,  Udericus,  Lucretius  (von  C/oimbra),  Timotheus,  Maliosus  (d.  i. 
Mahiloe  von  Britonium),  welche  auf  den  Befehl  des  ruhmreichsten 
Königs  Arimir  in  der  Metropolitankirche  su  Bracara  susammengekommen 
waren.  Es  sassen  die  Bischöfe,  zugegen  waren  die  Priester,  es  standen 
die  (Kirehen-)  Diener  und  der  gosammte  Olerus.  Dann  hielt  Lucre- 
tioB  eine  Rede,  aus  der  sunlSichst  hervorgeht,  dass  „lange*' keine  Synode 
stftttfimd.  V^ie  lange?  vielldcht  nie  vorhrn*.  Diese  Bede  und  die  Ver* 
handlungen  —  sind  aber  so  fein  ausgearbeitet,  so  kunstroll,  so  niedlich, 
so  harmonisch  gegliedert,  so  aus  einem  Guss  gegossen,  dass  ich  längst 
zu  der  Ansicht  gekommen,  dass  das  Ganze  aus  der  Feder  des  Biartin 
von  Dumium  geflossen,  der  das  Protokoll  —  mit  Meisterhand ,  aber  auch 
mit  grosser  —  fast  poetischer  Freiheit  regierte.   Namentlich  sind  die 


*)  ef.  tdaHm,  JonumdUt  «dp.  ü. 

*)  Isidor.  Suevorum  hiatono*  —  Äadtboßkf  Geschichle  der  Wettgothen,  8. 194—195. 
Lembke,  S.  44.  64. 

*)  Gregor.  Turon.  de  miracuL  s.  Martini,  1,  II  (Isidor  weiss  nichts  davoo).  — '  Lö' 
b«U,  Gregor  von  Toan  und  seine  Zeit,  Lcipz.  1839,  S.  362  —  363. 
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Antworten  säiximtlirhor  Bischöfe  derart  stylbirt  und  kunstvoll  ausgeführt, 
dass  Jedem  die  ab^i  lute  ünmüglicbkeit  einleuchtet,  dass  sieben  Bischöfe 
einstimmig  so  gesprochen  haben  sollten.  Lucretius  sagt,  dass  ;,der  seligste 
Papst  der  Stadt  Rom,  Leo,  der  etwa  der  vierzigste  Nachfolger  des 
Apostels  Petrus  war^  durch  Turibius,  den  Schreiber  seines  Sizes  (I),  Briefe 
an  die  Synode  von  Galizien  gegen  die  gottlose  8ekte  des  Phsciiiian 
richtete-*.    Dann  heisst  es  weiter  gegen  alle  und  jede  geschichtliche  Be- 

An-fb  glauhigung:   ^Auf  seinen  Befehl  haben  die  Tarracoin  ri-i-c  lien  und  Car- 

SjBod«  thagiuensischen ,  auch  Lusitanischen  und  Bätischen  Bischöte —  unter  sich 
ein  Concil  gehalten,  und  haben  eine  Glanbensregel  gegen  die  Irrlehre 
der  Priseillianiiäten  mit  einigen  Kapiteln  zusammengesclirieben  und  sie  an 
Balcomu8,  den  damaligen  Bischof  dieser  Kirche  von  Bracara,  gerichtet,*^ 
Diess  sind  Erdichtungen.  Balconius  war  Bischof  um  415,  und 
schwerlich  mehr  im  J.  447.  Die  gemeinte  Synode  kann  nur  die  von 
Toledo  i  seyrs  .  eine  andere  ist  nicht  gehalten  worden  Bei  dem  absoluten 
Stillschweigen  des  Idatius  —  ist  eine  solche  Synode  bloss  auf  das  Zeug- 
niss  einer  über  100  Jahi-e  spätem  Synode  um  so  weniger  anzunehmen, 
als  hier  überhau})t  andere  Irrthümer  sich  finden.  Ks  schimmert  die  Ab- 
sicht hindurch,  Bracara  im  ganzen  fünften  Jahrhundert  als  Metropole 
erscheinen  zu  lassen,  was  es  nicht  war.  „Dann  wurde  ein  Exemplar 
der  Glaubensformel  mit  ihren  Capiteln  verlesen ,  welches  diesen  Verhand- 
lungen keineswegs  einverleibt  wurde,  damit  es  nicht  Weitschweif i^-keit 
verursache."  Dann  konnDT  wieder  eine  lange  und  zierliche  Rede  sämmt- 
licber  Bischöfe,  die  vielleicht  l^fartinus  allein  gehalten  hat,  wenn  sie 
nicht  in  Naohahmuni^  rior  Alten  tingirt  ist. 

9fmoi9        Fs  folgen  nun  17  iiapitel  gegen  die  Priscillianisten.    1)  Wer  die 
Trinität  im  Sinne  des  Sabe!h"ii8  und  Priscillian  ]•  lirt,  der  sei  Anathem. 

^""ifj  2)  Wer  ausserhalb  der  heiligen  i'rmität  noch  „eine  Tri7iifaa  Trinitatis" 
lehrt,  wie  die  Gnostiker  und  Priscillian,  sei  Anathem.  3j  Ebenso,  wer 
sagt,  dass  der  Sohn  Gottes  nicht  existirt  habe  vor  seiner  Geburt  aus 
Maria,  wie  Paul  von  Samosata,  Photin  und  Priscillian.  4)  Wer  Weih- 
nachten nicht  feiert,  sondern  an  diesem  Tage  und  am  Sonntage  fastet, 
weil  er  nicht  glaubt,  dass  Christus  in  der  wahren  menschlichen  Natur 
geboren  sei,  wie  Cerdon,  Marcion,  Maniehäu^:  (d.  i.  Manes)  und  Pris- 
cillian: f)!  wer,  wie  beide  leztere,  lehrt,  dass  die  Seelen  und  die  £ngeL 
aus  d<  1  Substanz  Gottes  geschaffen  seien;  6)  wer  lehrt,  dass  die  Seelen 
zur  Strato  ihrer  Sünde  in  der  iiimmlischcn  Wohnung  in  Leiber  auf 
Erden  verbannt  worden,  wie  Priscillian;  7)  wer,  wie  beide  leztere, 
leugnet,  dass  der  Teufel  im  Anfang  ein  guter  von  Gott  geschaffener 
Engel,  vielmehr  lehrt,  dass  er  kein  Geschöpf  Gottes,  sondern  aus  dem 
Chaos  und  der  Fineterniss  emporgestiegen,  der  selbst  sein  Princip  und 
die  Substanz  des  Uebels  sei;  8)  wer,  wie  Priscillian  lehrt,  dass  der 
Teufel  einige  Dinge  in  der  Welt  gemacht,  dass  er  Donner,  Bliz,  Un- 
wetter^ Trockenheit  $nB  eigner  KnUt  bewirke ^  9)  wer  glaubt;  daas  die 
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menschlichen  Seelen  und  Leiber  an  die  Gestirne  gebunden  sind,  wie  die 
Heiden  und  ['rlscillian ;  lü|  wer  glaubt,  die  12  Zeichen  des  Thierkreises, 
welche  die  Mathematiker  beobachten,  seien  vertheilt  an  die  einzelnen 
Glieder  des  Leibes  und  der  Seele,  und  an  die  Namen  der  (12)  Patriarchen 
verschrieben,  wio  Priscillian  lehrt;  tli  wer  die  Ehe  verdammt,  und  die 
Kindel erzeugung  in  der  Ehe  verabscheut,  wie  Manichäus  und  Priscillian 
lehren;  12)  wer  sagt,  die  Bildung  des  menschlichen  Leibes  sei  ein  Werk 
Satans ,  und  die  Empfängniss  im  Mutterleibe  geschehe  durch  die  Wirkung 
der  Dämonen ,  und  darum  die  Auferstehung  leugnet ,  wie  M.  und  Prise. ; 
13)  wer  sagt,  die  Erschaffung  alles  Fleisches  sei  nicht  ein  Werk  Gottes^ 
sondern  böser  Engel;  14)  wer  die  Fleischspeisen  für  unrein  hält,  die 
Gott  zum  Gebrauch  der  Menschen  gab,  und  wer  sich  ihrer  Dicht  etwa 
aar  Bez&hmung  des  Fleisches ,  sondern ,  weil  sie  unrein  seien,  enthält, 
so  dass  er  nicht  einmal  mit  Fleisch  gekochte  Gemüsse  isst,  wie  M.  und 
Prise.;  15)  wenn  ein  Clerikcr  oder  Mönch  neben  seiner  Mutter  oder 
Schwester  oder  Tante  (thia)  oder  nächster  Blutsverwandten  gewisse 
andere  Frauenspersonen  gleichsam  adoptirt,  und  mit  ihnen  zusammen- 
wolmty  wie  die  Sekte  Prise,  lehrt;  16)  wer  am  Gründonnerstage,  zur 
gesezten  Stunde,  nach  der  Non,  nüchtern  in  der  Kirche  nicht  die  Messe 
hSlt  ^) ,  sondern  mit  obiger  Sekte  die  Feier  dieses  Tages  von  nenn  Uhr 
an  —  durch  Todtenmessen  —  und  nicht  nüchtern  begeht;  17)  wer  die 
heiligen  Schriften,  die  PrisctlUan  fälschte,  oder  die  Tractate,  die  Dictinius 
▼or  seiner  Bekehrung  schrieb,  oder  andere  Schriften  der  HKretiker, 
die  sie  unter  dem  Namen  ron  Patnardien,  Propheten  oder  Aposteln  ge- 
schmiedet, liest,  sie  befolgt  oder  yertheidigt,  der  sei  Im  Banne. 

Nun  wurden  aus  dem  Codex  die  Statuten  der  allgemeinen  und  (Srt-  - 
liehen  Condlien  yeriesen  (wahrscheinlich  die  Ganonen^Sanunlung  des 
Uartin  Ton  Dumium).  Es  folgten  lange  und  gewundene  Zwiegespräche 
zwischen  Lucretius  —  und  den  einstimmig  redenden  Bischöfen.  Dann 
wurde  der  Brief  des  Papstes  Vigilius  an  den  Bisdiof  Profiiturus  von 
Braga  Tom  J.  5S8  verlesen,  erlassen  auf  des  leztern  Anfiragen,  worin 
u.  a.  gesagt  wird ,  dass  das  Christenthum  aus  Rom  in  jene  Lande  ge- 
kommen —  Kap.  1  handelt  von  den  PriscDlianisten,  insofern  sie  nicht 
Floseh  assen.  Kap.  2  von  der  dreifachen  Immersio  bei  der  Taufe.  Kap.  3 
von  den  Wiedergetanften  der  Arianer,  die  man  nur  nach  geschehener 
Busse  wieder  aufnehmen  könne.  Kap.  4.  Neugebante  Kirchen  sind  ein- 
zuweihen ,  indem  Sanctuarien  in  sie  gesezt,  die  Messe  oelebrlrt,  und  sie 
mit  Weihwasser  besprengt  werden.  Bei  wiederhergestellten  Kirdien 
genügt  die  Celebrinmg  der  heiligen  Messe.  Kap.  5.  Das  nächste  Ostern 
iaile  auf  den  24.  April.   Die  Messfeier  (d.  L  der  Canon  der  Messe)  sei 


')  missas  twn  tenet. 

od  «undem  /ontentf  de  quo  iiiuc  salutarü  manaverat  Ufn^ha^  recunitw. 
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in  Rom  stets  dieselbe;  ein  Exemplar  des  Canons  sendet  er  ihm,  mit 
Beifügung  der  Messe  auf  Ostern.  Er  übersendet  Reliquien  der  Apostel 
und  Märtyrer.  Kap.  6.  Es  muss  im  Namen  der  drei  göttlichen  Per- 
sonen getauft  werden  *). 

Es  folgte  die  Verlesung  von  22  Canones,  welche  die  einheitliche 
kirchliche  Ordnung  in  der  Provinz  herstellen  sollten.  1)  Es  sei  Eine 
Ordnung  des  Psalmirens  bei  der  Matutin  und  Vesper,  und  Gebräuche 
der  Klöster  werden  nicht  mit  der  kirchhchen  Kegel  vermischt.  2)  An 
den  Vigilien  und  den  Pesten  selbst  werden  dieselben  Lectionen  gelesen. 
3)  Bischöfe  wie  Priepfer  sollen  das  Volk  grUssen  mit:  Dominus  (statt  Pax) 
vobiscumy  wie  im  ganzen  Orient,  und  nicht  nach  der  Neuerung  der  Pris- 
cillianisten  ^).  4)  Die  heiliire  Messe  soll  nach  dem  Ritus  gefeiert  werden, 
den  der  Metropolit  Profnlunis  von  Rom  erhielt.  5)  Ebenso  nait  dem 
Ritus  der  Taufe.  6)  Die  Jiischöfe  sollen  —  unter  dem  Vorsiz  des  Metro- 
politen —  nach  der  Zeit  ihrer  Wellie  sizen.  7)  Das  Kirchengut  soll  in 
drei  gleichen  Theilen  dem  Bischof,  dem  Clerus,  der  Reparatur  und  den 
Lichtern  der  Kii  i  lie  zufallen.  Von  lezterm  Theil  soll  der  verwaltende 
Archipreshyter  oder  Diakon  dem  Bischöfe  Rechnung  stellen.  8)  Ohne 
schriftliches  Zeugniss  soll  kein  Bischof  einen  auswärtigen  Cleriker  weihen. 
9)  Zum  Unterschiede  von  den  Subdiakonen  sollen  die  Diakonen  —  das 
Orarium  (dio  8tolal  nicht  unter  der  Tunica  —  Dalmatik  —  tragen, 
sondern  über  der  Schulter.  10)  Nicht  alle  Lectoren ,  sondern  nur  die 
von  den  Bischofen  zu  Subdiakonen  geweihten  dürfen  die  heiligen  Ge- 
fässe  des  Altars  tragen.  11)  Die  Lectoren  «ollen  in  der  Kirche  nicht  in 
weltlichen  Kleidern  psalliren .  noch  lange  Haare  nach  Weise  der  Heiden 
tragen-*).  12)  Ausser  den  Psalmen  und  überhaupt  dem  A.  und  N.  Testa- 
ment soll  nach  den  Canones  nichts  Poetisches  in  den  Kirchen  gesungen 
werden.  18)  Die  Laien  dürfen  zur  heiligen  (joniraunion  (ad  communi- 
candum)  nicht  in  das  Sanctuarium des  Altars  eintreten,  seien  es  Männer 
oder  JbVaueu,  souderu  nur  die  Cleriker^).    14)  Wer  vom  Clerus  nicht 


•)  Die  epistola  VigiUi  ad  ProfutniHin  episcopam  —  steht  auch  io  CollecLw  Hispana  —- 
mit  Auslassung  der  Zfilbestimuiung  —  1.  März  538  ~  Mtuui,  9,  29,  —  Cb^ 
l$etio  C,  Labbeo^Vmeta,  5,  1290— i29i.  —  Aguim,  3,  161-^165.  -  Fhrtz, 

15,  i&t'-^m. 

•)  s.  Ziw/l,  Liluririk,  2,  S.  76  -  77.  —  Ä/afc,  .3,  15-16. 

*)  ntque  granos  demittant  —  Isidor  —  etymol,  19 ,  23  —  nmnullae  gentea  nor»  $ohni 
in  vestibu»,  sed  et  in  rvrpore  aliqua  sihi  propria  quasi  ins^ia  vindicant,  nt  videmtu 
cirros  Germinonim,  (jranm  et  cirmabar  Gothorutn.  —  Nach  L.  Zerda  in  Adversaria 

—  bedeutet  „yraui'*  —  gescheiteltes  und  herabhängendes  Haar  —  c/1  Tolet.  4,  4t 

—  wodurch  die  Sache  erklärt  wird:  et  sind  »lange  Haare«  —  proüxa»  eomae 
— '  ef,  Dueanff«  —  gram  ein  ersehdprender  Artikel;  grMom  —  (graamm, 
grinones)  bedeutet  den  Schnurrbart. 

*)  Gregor.  M.  ep.  3  (4),  30. 

*)  4  TokU  18,  —  a  Laodic  «.  19, 
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Fleisch  geniesst,  soll,  um  dem  Verdacht  des  Priscillianismus  zu  entgehen, 
wenigstens  in  Fleisch  gekochte  Gemüsse  zu  kosten  verhalten  werden, 
unter  Strafe  des  Bannes  und  der  Absezung.  15)  Mit  Ausgeschlossenen 
darf  Niemand  verkehren.  —  16)  Selbstmörder  und  Hingerichtete  erhalten 
kein  cliristliches  Begräbuiss ^) ;  17)  wie  auch  ELatechumenen  nicht,  die 
vor  der  Taufe  sterben.  18)  Leichname  sollen  nicht  in  den  Kii'chen, 
sondern  höchstens  an  den  Kirchen  begiaben  werden.  19)  Ein  Priester, 
der  hinfort  wagt,  das  Chrisma  oder  Kirchen  und  Altäre  zu  weihen,  sei 
abgesezt.  2ü)  Kein  Laie  werde  Priester,  ohne  ein  Jalir  des  Lectorats 
oder  Subdiakonats.  21)  Was  an  Festen  oder  Gedächtnisstagen  der 
Todten  die  Gläubigen  opfern,  soll  ein  ('leriker  sammeln,  und  ein-  oder 
zweimal  im  Jahre  an  alle  Cleriker  vertheilen ;  nicht  aber  darf  Einer  das, 
was  in  seiner  Woche  eingeht,  behalten.  22)  Die  liier  vorgelesenen  altem 
Ganones  müssen  von  Allen  bei  Strafe  der  Absezung  beobachtet  werden'*). 

liUcretius  forderte  zur  genauen  Einlialtung  der  Beschlüsse  auf;  wer 
mit  Ausgeschlossenen  wegen  Verbrechen  oder  Häresie  verkehre,  verfalle 
derselben  Strafe.  Alle  Bischöfe  antw^orteten  (was  sie  sicher  nicht  in 
dieser  Weise  sagten):  So  geschehe  es,  und  „jeder  müsse  diese  Verhand- 
lungen s(  Ibst  unterschreiben".  —  Es  geschah  also:  Ich  Bischof  Lucretius 
habe  unterschrieben.  Ebenso  die  Bischöfe  Andreas  von  Tria,  Martin  von 
Dumium,  (^ortus,  Ildericus,  Lucretius  von  Coimbra,  Timotheus,  MaHosus 
(Meliosus,  Maliciosus,  vielmehr  Mahiloc  von  Britonium). 

Aschbach  sagt,  dass  auf  dieser  Synode  besonders  gegen  den  Aria- 
nismiis  freeifort  wurde;  Lembke,  da«s  auf  derselben  —  „das  katholische 
Glaubensbekenntniss  von  der  sämmtlichen  Geistlichkeit  der  Sueven  ab- 
gelegt wurde"  *).    Ich  sehe  nicht,  worauf  sich  diese  Angaben  stUzen. 

Im  J.  571  (oder  570)  folgte  auf  Theodemir  der  König  Mij'o  oder  Miras, 
ein  entschiedener  K  it! K  ilik —  Die  sogenannte  Synode  von  Lugos  vom 
J.  569  ist  eine  plumpe  Erdiciitung.  Die  dort  Versammelten  wären  Pro-  ^t"^ 
pheten  gewesen,  denn  sie  wnssten,  dass  50  Jahre  spater  unter  König  Swin- 
tila —  Caliabria  ein  Bisthum  wurde  ""l.  König  Theodemir  hätte  die  Synode 
auf  den  1,  Januar  berufen,  was  unerhört  wäre.  Der  König  selbst  hätte 
brieflieh  vorgestellt ,  dass  sein  Reich  zu  w^enig  Bisthümer  und  nur  eine 
Metropole  habe.  Die  Synode  hätte  mm  Lugos  zur  Metropole  erhoben, 
und  andere  ungenannte  Bisthümer  errichtet.   Darnach  hätten  zu  Bracara 


')  s.  K.-G.  2,  34. 

*)  Affuirre  ed.  Cataiani  l3,  i77 — 182;  Notae  Forwri*/»,  182  —  187, —  Barduinf  C., 
t  3,  347  sq.  —  Mamri,  t  9,  773  tq,  —  Nk.  GtkH,  i.  €,  p,  515 -^SS7.  —  Tyaia 
y  Bmmn,  u  2,  606  "619,  ^  fhn»,  16,  937  —  268,—  Bffik,  3,  12— i7, 

«)  ÄMdAadi,  8.  195.  —  LmOett  8.  65. 

*)  Florez,  14,  44-45. 

•)  AtMacht  S.  211.  -  Lmbkt,  B.  66. 
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gehört  die  Bisthümer:  1)  Portucale;  2)  Lamego;  3)  Coimbra;  4)  Vis^o; 
5)  Diiiuiurii;  ti)  Egitania;  zu  Lugos  aber  —  7)  Orense;  8)  Astorö-a: 
9)  Iria;  lOj  Tude;  11)  Britonia,  im  Ganzen  13  Bisthümer,  weldie  ^vohl 
alle  schon  im  .T.  569  bestanden.  —  Mit  Recht  haben  Fiorez  und  Bisco 
diese  Öyuodc  verworfen  M.  Richtig  dagegen  ist  die  Thatsache  der  Er- 
hebung von  Lugos  zu  einer  Metropole  vor  dem  J.  572. 

S|node  Es  folgt  die  zweite  (sog.  3.)  kSynode  von  Braga,  vom  J.  572,  im 
^  zweiten  Jahre  des  Königs  Mir,  am  1.  Juni.  Sie  beginnt  mit  den  Worten: 

^l^y  „Da  die  Bischöfe  der  Galizisdien  Provinz  sowohl  aus  der  Synode  von 
Bracara  als  von  Luciis  mit  ihren  Metropoliten  auf  Befehl  des  Königs 
Mir  in  der  Metrupolitanivirche  von  Bracara  sich  versammelt  hatten,  nem- 
lieh  Martin  von  Braga,  Nitigis  von  Lugos,  Remisol  von  Viseum ,  An- 
dreas von  L'ia,  Lucrctinus  von  Coimbra,  Adoric  vonEgidania,  Witimer 
von  Orense,  Sardinar iu^  von  Lamego,  Viator  von  Porto,  Anila  von 
Tude,  Polemius  von  Astorga ,  Maliiloc  von  Briloumm,  als  diese  Bischöfe 
Sassen,  und  der  c-anzc  Clerus  anwesend  war,  sprach  Martin  Bisciiof  von 
Braga:  Durch  i;  »rt  iche  Eingebung,  helligste  Brüder,  ist  es  wohl  ge- 
schehen, da^is  lur  h  die  Anordnung  des  glorreichsten  Herrn  unsers 
Sohnes  des  Königs  Wir  aus  beiden  Concilien  zu  einem  zusanmien- 
kamcn  etc.  Daraus  geht  allerdings  hervor,  dass  seit  dem  J.  561  Lugos 
Metropole  wurde,  zu  der  die  Bischöfe  des  eigeuthchen  Galizieiis  ge- 
schlagen wurden ,  waiu'end  bei  Braga  die  Bisthümer  des  nördlichen  Por- 
tugals blieben;  und  ich  glaube,  dass  Bischof  Martinas  hlebei  den  Aus- 
schlag gegeben  habe ;  dass  sodann  obige  Synode  von  Lugos  nachträglich 
erdichtet  -wurde,  um  der  überraschend  in  die  Welt  eintretenden,  und 
überraschend  aus  der  Welt  austretenden  Metropole  von  Lugos  einen  ge- 
schichtlichen Anhaltspunkt  zu  geben.  —  Mai'tin  versteht  aber  unter  Synode 
oder  Concil  hier  zunächst  nur  die  Bischöfe  eines  Metropolitanspreugels. 
—  Nitigiö  Bischof  von  Lueus  antwortete  dem  Maitinus.  Dann  w^urden 
die  Beschlüsse  der  Synode  von  561  verlesen.  —  Wieder  hielt  Martin 
eine  Rede,  und  trusr  der  Synode  das  vor,  was  er  vorher  zurechtgelegt 
hatte.  —  Das  Protokoll  ist  genau,  wie  bei  der  ersten  Synode,  so  dass 
kein  Zweifel  ist,  dass  Martinus  selbst  es  verfasst.  Kr  las  t  wieder  sämmt- 
liche  eilf  Bischöfe  in  geteilter  Rede  sprechen,  als  halten  sie  nur  einen 
Mund.  Sie  bitten  den  Marünus,  dass  er  alle  diese  Dinge,  in  einzelnen 
Kapiteln  kurz  gefasst,  wie  sie  gebessert  werden  sollen,  diesen  Akten 


•)  Äffuirre,  t.  3,  187  —  202  (mit  reichlichen  Noten).  —  Mann,  t.  9,  815  «f.  — 
ffardum,  t.  3,  373  sg.  —  Cohä,  t.  6,  (mit  reiehiicben  Noten).  — 

y  Amw«  lisftt  e«        ^»  Cbtfieti»  AüpMa  niebl  eteht, 

m  aneh  |re«ea  die  Aeehtheit  zeugt  —  ef.  Karas,  4,  m-^ilB  —  Cm- 
dUo  d9  Lugo:  —  cf.  Rueo,  t  40,  229—289  ^Dutrtmo»  attn  Im  OomdUet  (b 
LugoK  —  Btf9h,  26, 
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anhänge,  was  er  ohnedem  zu  thun  Willens  war.  Morkwürdig  ist  der 
unterwürfige  Ton,  in  welchem  die  Bischöfe  zu  Martinus  sprechen. 

1)  Die  Bischöfe  sollen  die  Diöcesen  untersuchen,  und  die  Weise 
der  Taufe,  der  Messfeier  und  der  Officion  untersuchen.  20  Tage  vor 
der  Taufe  sollen  die  Katechumenen  exurcisirt  werden,  und  dann  das 
Symbolum  lernen.  An  einem  andern  Tage  sollen  die  Bit^choie  das  Volk 
zusammenrufen,  und  es  lehren,  den  heidnischen  Irrthuinern  und  andern 
Verbrechen  zu  entsagen,  d.  i.  Mord,  Ehebruch,  Meineid,  falsches  Zeug- 
niss  u.  a. ,  sollen  sie  auf  die  Auferstehung  und  das  Gericht  hinweisen. 
—  2)  Dabei  dürfen  die  Bischöfe  von  jeder  Kirche  nur  zwei  ßolldi,  und 
von  den  Priestern  keine  Knechtsdienste  verlangen.  Der  dritte  Theil  der 
Einnahmen  bleibe  für  die  Reparatur  und  die  Lichter  der  Kirche.  3)  Die 
Ordinationen  sollen  unentgeltlich  geschehen,  damit  nicht  Unwürdige  um 
Geld  sich  euidrängen.  —  4)  Für  den  Balsam  f  Chrismaj  zur  Taufe  haben 
einzelne  einen  Dreier  verlangt;  es  soll  umsonst  gegeben  werden.  — 
Ö)  Begehrt  ein  Gläubiger  die  Einweihung  einer  (von  ihm  gebauten] 
Kii'che,  so  darf  der  Bischof  nur  etwa  ein  freiwilliges  Geschenk  anneh- 
men ,  aber  niclits  begehren.  Er  verlange  aber  eine  Urkunde  der  ge- 
hörigen Dotirung  der  Kirche,  wovon  der  Clerus  und  die  Lichter  unter- 
halten werden  können.  —  6)  Es  geschieht,  dass  Jemand  auf  seinen 
Gütern  eine  Kirche  baut,  um  die  Einkünfte  mit  dem  Clerus  zu  theilen. 
Eine  solche  darf  kein  ljir>chof  weihen.  —  7)  Von  den  Taufen  darf  der 
Clerus  niclits  verlangen ,  aber  ein  freiwilliges  Geschenk  nehmen.  Manche 
Arme  lassen  ihre  Kinder  uugetauft,  weil  sie  ohne  Mittel  sind.  —  bj  Wer 
einen  Cleriker  wegen  Fornication  anklagt,  muss  zwei  oder  drei  Zeugen 
stellen  (1  Tim.  5,  19);  sonst  ist  er  selbst  excommunicirt.  —  9)  Der 
Metropolit  soll  jedes  Jahr  die  Zeit  der  nächsten  Ostern  mittheilen ,  der 
Clerus  diess  dem  Volk  an  Weihnachten  nach  der  Lesung  des  Evangeliums 
verkünden.  Am  Anfang  der  Fasten  sollen  die  Nachbargemeinden  zu- 
sanmienkommen ,  und  sollen  drei  Tage  Litaneien  singen.  Am  dritten 
Tage  soll  nach  der  Messfeier  um  9  oder  10  Uhr  das  Volk  zum  Fasten 
unil  zur  Darbringung  der  Katechumenen  20  Tage  vor  Ostern  ermahnt 
w^erden,  —  10)  Einige  Priester  feiern  die  Todtenmessen ,  nachdem  sie 
schon  etwas  genossen ,  was  wohl  ein  Rest  des  Priscillianismus  ist.  Die 
also  Handelnden  sollen  sogleich  von  ihrem  Bischöfe  abgesczt  werden '). 

Wer  diesen  Canones  zuwider  handelt,  soll  von  dem  ganzen  Concil 
zurechtgewiesen  werden.   Es  folgen  die  Unterschiiften:  Ich  Martin,  Bi- 


»)  Hardmn,  3,  383.  -  Mansi,  9  ,  835.  -  Coü.  Labbeo -  Veneta ,  6,  575  —  584.  — 
Ägwre,  3,  20S^2i9,'^  Ttj<id^  y  Ramtro ,  2,  630—651,  —  Bieter  und  Agairre 
theilen  im  Ansebloese  die  engen.  ^4  C^fwAfisi  McBrlM  mil,  d.  i.  eeine  Ueber* 
senuig  der  griechischen  Canones,  ivelehe  den  Akten  dieeer  Synode  etnTerleibt 
wurde.  —  Ihr»,  15,  285-^289,  ^  Mtftk,  S,  25^37. 
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schof  der  MetropüliUuikirche  von  Bracaiaj  lial)e  diese  Verhandlungen 
UDterschrieboii.  Es  folgt:  1)  Kemisol  Besensis  (d.  i.  Vesensis)  ecd.; 
2/  Lucotius  von  Coimbra;  3j  Aduricus  Kj^estanae  ecd.  (Egidanna);  4)  Sa- 
gittarius  Lamicensis  eccl.  (Lamego)j  Oj  Vialor  Magnetensis  —  d.  L  von 
Oporto.    Dann  heiöst  es: 

Aus  der  Synode  von  Lucus;  ISitigis,  Bischof  der  Metropol itankirche; 
1)  Andreas  von  Iria;  2)  Witimer  Auriensis  (Orense);  3)  l'oliinius  von 
Astorga;  4)  Anila  von  Tude;  5)  Maluioc^  der  Britonen  Bi:^clioi,  welcher 
immer  zulezt  steht 
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Fünfzelintes  Kapitel. 

Matius  aüd  sein  CbroAican.  Die  Bisdiöfe  Pastor,  Sy  agrius  udI 
GarterlBS.  HaiünDs  von  Braga.  TuriUns  von  Astorga,  mi 
die  angeUidien  Synoden  von  417—448. 


8.  1- 

Idatius^  stammend  aus  Galizien,  wird  genannt  Lemovicensis  oder 
Lemicensis  episcopus.  —  Er  eriuLhlt  von  sich  zum  J.  407  —  dass  er  als 
Kind  und  Waise  (infantulm  et  pupillus)  den  Bischof  Johannes^  den 
Eulogius  von  CUsarea  j  den  Theopbilus  und  Hieronymus  gesehen  'J.  Es 
wäre  möglich ,  dass  er  in  Begleitung  des  Avitus  Von  Bracara  gereist  — 
Im  J.  427,  im  dritten  Jahre  des  Valentinian  m*^  wurde  er  Bischof  (Vor- 
rede) ^  wie  wir  annehmen ,  in  einem  Alter  von  etwa  30  Jahren.  Sein  idaiiu» 
Chronicon  reicht  vom  J.  379,  den  Anfängen  des  Theodosius,  bis  zum 
J.  469,  wahrscheinlich  seinem  Todesjahre.  Für  die  Zeit  von  379 — 427 
waren  Bücher  oder  Berichte  Anderer  seine  Hauptquellen;  von  da  an 
hatte  er  grossentheäs  selbst  erlebt  oder  gesehen,  was  er  erzählt.  Er 
wollte  da  anfangen,  wo  Hieronymus  in  seinem  Chronicon  geendet,  und 
b^ann  mit  der  Thronbesteigung  des  Spaniers  Theodosaus.  —  Wir  haben 
alle  ffir  die  Kirchengeschichte  und  unsre  Zwecke  irgend  bedeutsamem 
NachriditeD  diesem  Werke  einverleibt.  —  Auffallend  ist  u.  a.',  dass  er, 
der  £•  B.  die  Ehitdeckung  der  Reliquien  des  Stephanus  berichtet  (J.  415), 
d^n  Namen  des  Orosius  nicht  erwähnt  —  Von  Theodosius  II.  eiaühlt 
er  zxaa  J;  424,  dass  er,  21  Jahre  alt,  j,die  Monarchie  des  ReidieB 


')  Auch  in  der  Vorrede  safl  er:  fjttem  quodam  tempore  propriae  peMgrmotioni$  m  «f- 

pradictis  rei/ioiiibus  udliM  iu/anUdus  vidisse  me  certug  nuM. 
Gaihc,  spao.  Kirche.  II.  30 
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(monarchiam  irnperii)  besass*.  Zum  J.  431  erzählt  er:  ;,Der  Bischof 
Idatius  übernaimi  »  wegen  der  Bedräugung  der  Galizier  durch  die  Sueven) 
eine  Gesandtschaft  an  den  Dux  Aetiuä  in  Gallien —  zum  J.  432  aber: 
„Als  den  besiegten  Franken  durch  AStius  der  gewünschte  Friede  gegeben 
worden,  so  wurde  von  ihm  der  Comes  Ccnsorius  als  Gesandter  zu  den 
Sueven  gesendet,  mit  welchem  Idatius  zurlickkelirtc."  Also  suchten  die 
Galizier  Hilfe  bei  den  selbst  hilflosen  Rümem,  und  fanden  sie  nicht, 
„Denn  als  Censorius  zum  Hofe  (ad  palatiumj  zurückgekehrt,  erneuerte 
der  Suevenkönig  Hermerich  mit  den  Galiziern,  die  er  stets  ausplünderte, 
unter  biachöflicher  Vermittlunir  durch  Stellung  von  Geissein  den  Frie- 
den.*' —  Der  Bischof  Sympliuhius  (nicht  der  von  Astorga)  wurde  von 
Hermerich  als  Legat  an  den  Hof  (comüaium)  gesendet ,  aber  seine  Sen- 
dung hatte  keinen  Erfolg 


dem  Convente  von  Lugos  wurden  g^gen  den  Willen  des  Bi- 
Die  schofs  Agrestius  von  Lucus  —  Pastor  und  Syagrius  zu  Bischöfen  ordinirt" 
?tl'iil?*—  433.   Gennadius  berichtet  zu  Kap.  76;  „Der  Bischof  Pastor  schrieb 
^md'       kleines  Buch  in  der  Form  eines  Symbolum,  in  welchem  er  beinahe 
^  den  guuB6D  christlichen  Glauben  itt  gedrängten  Säzen  zosammen&sste. 
Unter  verschiedenen  Itrthümern,  welche  er  mit  Nennung  der  Namen 
verwirft,  verdammt  er  ausdrücklich  die  PrisciUianisten  mit  dem  Namen 
ihres  Urhebers.*'   Obgleich  alle  sonstigen  Zeugnisse  fehlen,  so  ist  m 
doch  wahrscheinlich,  dass  der  Pastor  des  Idatius  und  des  Gennadius  die- 
selbe Person  sei.  Denn  nicht  nur  ist  der  Name  Pastor  ein  vorzugswdse 
in  Spanien  einheimischer,  nicht  nur  war  der  Pastor  des  Idatius  und 
Gennadius  Bischof,  sondern  die  Schrift  des  Pastor  war  direkt  ge^en  die 
Piiscillianisten  gerichtet ^  wozu  nur  Anlass  und  Aufforderung  in  Galizien 
war.  Dazu  kommt,  dass  auch  die  Zeit,  zu  welcher  ungefähr  Gennadias 
seinen  Pastor  einreiht,  harmonirt  —  An  dem  Schweigen  des  Idatius  an 
dieser  Schrift  darf  man  sich  nicht  atossen^  denn  er  erwähnt  auch  die 
Briefe  des  Avitos»  des  Severus  von  Minorca,  und  die  Werke  des  Qro- 
sius  nicht 

Aber  auch  ein  Syagrius  wird  von  Gennadius  als  SchrifteteUer  ein« 
geführt  Dieser  Name  v.eist  auf  Gallien,  kommt  bei  Gregor  von  Tours 
und  in  den  Unterschriften  der  Concilien  vielfach  vor,  aber  nicht  vor 
dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts.  Unser  Syagrius  lebte  früher;  denn  er 
wird  nach  Vineentius  von  Lerins  —  um  434  —  erwähnt  ^^Syngrius  — 
also  (Kap.  65)  schrieb  über  den  Glauben  gpgen  die  anmassendea  Wert- 
formen der  Hüretiker,  welche  nr  ZerstSrung  oder  VerSnderung  der 
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Namen  der  heiligen  Trinität  aufgebracht  worden,  welche  behaupten,  det 
Vater  dürfe  nicht  Vater  genannt  werden,  damit  nicht  ans  dem  Namen 
des  Vaters  der  Sohn  heransklinge,  sondern  er  sei  ungeboren,  unerschaffen, 
und  einzig  an  nennen,  so  dass,  was  ausser  ilmi  Person,  auch  eine 
Wesenhdt  ausser  ihm  sei.  Er  zeigt,  dass  auch  der  Vater,  welcher  der- 
selben Natur  (mit  dem  Sohne)  ist,  ungeboren  genannt  werden  könne, 
-wie  die  Schrift  bezeuge,  er  habe  aüs  sich  seinen  persSnlichen  Sohn  ge-  - 
zeugt,  nicht  erschaffen,  aus  sidi  habe  er  den  heiligen  Gtoist  als  Person 
hervorgebracht,  nicht  gezeugt  oder  erschaffen  (tx  te  protuUsae,  nm 
genuiau  neque  fedm)*  Idi  finde,  dass  sieben  BUdier  Über  'den  Glauben 
den  Namen  dkses  Syagiiua  tragen,  weil  sie  aber  in  dem  Stile  verschie- 
den sind,  halte  ich  nidht  alle  für  sein  Werk.' 

Da  Syagrius  jedenfidls  ein  Abendländer  war,  so  ist  es  eben  nur  die 
ffiiresie  des  Priadllian,  welche  hier  und  uns  bis  jezt  mit  diesw  Irrl^re 
behaftet  erschien,  dass  sie  die  drei  Personen  in  Gott  zu  blossen  Wert- 
formen herabwürdi^.  Diess  gilt  wenigstens  für  die  Zeit  unsers  Syagrius; 
denn  damals  hatten  sich  die  alten  Honarchianer  (Sabellianer)  längst  aus- 
gelebt Darum  Hegt  ctie  Vermuthung  ebenso  nahe,  dass  Syu^rius,  wie 
Turibius,  Idathis,  Ceponius,  wohl  auch  Pastor,  mit  dieser  Scfariflb  über 
den  Glauben  die  Priscillianisten  in  Galizien  bekämpft  habe. 

Die  spanisdien  Literaturhistoriker,  wie  Nie  Antonio,  Ferreras,  de 
Castro  u.  a.  haben  manche  Schrifitsteller  zu  Spanien  gezogen,  ohne  ge- 
nügenden Grund,  z.  "&  Aquilins  Sevenis,  Aurelius  plülos«,  Bulgaranus 
comes,  Cerealis,  Claudius  von  Turin,  Dtaicontius,  Elpidius  Ton  Bor- 
deaux, Fulgentius  Ton  Buspe,  Julianus  Pomerius,  Luitprand  vonPavia, 
Merobaudes,  Prudentius  von  Troyes,  Riparius,  den  Dichter  Sedulius, 
den  Dichter  Severus,  den  Theodul  von  Orleans,  den  Verecundüs  Afer, 
den  VigiJantius  u.  a.  Mit  mehr  Recht  werden  sie  den  Consentius  *) ,  den 
Pastor  und  den  Syagrius  unter  die  Ihrigen  zählen*). 

Das  alte  Galizien  hatte  drei  Convcntus,  von  Asturica,  Lucus  und 
Brac.iia  :  das  christliche  Galizien  hatte  nur  einen  Metropoliten,  damals 
noch  in  Astorira,  welcher  wahrscheinlich  die  beiden  genannten  Männer 
zu  Bischöfen  innerhalb  des  Convcntus  von  I^ucus  weihte.  Wir  sehen 
nicht  ein,  welches  Hecht  der  Einsprache  oder  der  Genehmigung  der 
Bischof  von  Lucus  hatte. 

§.  3. 

Irrthümlich  berichtet  Idatius  z.  J.  442,  dass  nach  der  Vertreibung 
des  Nestoxius  —  Flavian  Bischof  von  Constautinopei  geworden,  da 


0  K..6.,  2,  401-403. 

^  Einen  Anfon^  macht  der  Spanier  Ganson  —  in  Iclativa  J.  433. 
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zwischen  Beiden  Maximinus  und  Proclus  regierten,  jener  3  (431  — 434), 
dieser  13  Jahre,  und  Flavian  ihm  erst  447  folgte.  —  Zum  Jahre  443 
berichtet  er  über  den  Dichter  Merobaudes.  —  Zum  J.  449  wird  eines 
Biachüfea  Leo  der  (kleinen)  Stadt  Turiasso  Erwälmung  gethan,  welcher 
iii  dem  damaligen  Kriege  mit  den  Bacauden  umkam.  —  Im  J.  457  wurde 
Asturica  von  den  Gothen  zerstört.  —  Im  J.  460  wurde  Idatiua  von  einer 
Schaar  Sueven  „in  der  Kirche  von  Aquae-Flaviue  (Chaves)  gefangen 
geiiüinmen  —  25.  Juli,  und  nach  drei  Monaten  kehrte  er  nach  Flaviae 
zurück.  —  Idatius  meldet  noch  den  Tod  des  Papstes  Hilarius  408  ' } ,  und 
dass  Simplicius  auf  ihn  gefolgt  —  z.  J.  469. 
Hei-         Idatius  nennt  seine  Heimath  die  Lemica  civitas.   Am  nächsten  liegt 
™*„'d  es,  an  Lamego  zu  denken,  schon  darum,  weil  dicss  ein  Bisthum  auch 
•chof«-  später  blieb.    Aber  von  Alters  her  und  an  sich  gehörte  es  nicht  zu 
Galizien,  Idatius  aber  erscheint  überall  ttls  Galizier.  Doch  wird  er  nuch 

IMS 

M»Uiw.  gewöhnlich  Bischof  von  Lamego  genannt,  obgleich  sich  die  Bischöfe 
von  Lamego:  Ecclesiae  Lamecensis  (und  nicht  Lämicae  oder  Limicensis) 
unterschreiben^). 

Eine  andere  Ansicht  ist,  dass  Idatius  aus  dem  Bisthume  Lugos ,  und 
zwar  aus  dem  noch  heute  genannten  Orte  Montfort  de  Lemos  stammte 
[was  auch  das  sogen.  Forum  Limicorum  scyu  könnte^)].  —  Die  dritte 
Ansicht  giebt  ihm  als  Heimath  die  Stadt  Limia  an  dem  gleichnami^ifcn 
Flusse,  nordwestlich  von  Braga  auf  der  Strasse  nach  Tuy  und  \'i^o 
gelegen,  heute  Ponte  de  Lima*).  —  Die  Worte:  Idatim  provinciac  Gal- 
laeciae  natus  in  Lemica  civitale  scheinen  zunächst  auf  die  Stadt  Limia 
hinzuweisen,  welche  heute  nicht  nur  ein  bedeutender  Ort,  mit  eiuei 
langen  Brücke  von  24  Bogen,  wovon  16  von  gothisclier  Bauart,  über 
den  Lima  ist,  sondern  welcher  auch  dem  Gebiete  zwischen  den  beiden 
Flüssen  Lima  und  Cavado  den  Namen  Territorium  de  Ponte  Lima  giebt. 
Ptolemaeus  führt  ein  Forum  Limicorum  an,  dessen  Lage  nicht  eniiittelt 
ist;  es  könnte  aber  derselbe  Ort  mit  Limia  seyn. 

In  welcher  Stadt  war  Idatius  Bischof?  In  Aquae  Flaviae.  Chaves 
ist  heute  noch  ein  bedeutender  Ort  —  mit  5000  Einwohnern ,  um  rechten 
Ufer  des  Tamega,  mit  einer  Römerbrücke  von  18  Bogen,  an  welcher 
—  nach  einer  bekannten  Inschrift  —  10  Städte  oder  Bezirke,  u.  u.  die 
Aquiflavienses,  welche  zuerst  genannt  werden,  und  auch  die  Limici 
haben  bauen  helfen*).    Aquae  Flaviao  war  für  ein  Bisthujn  bedeutend 


•)  der  aber  lüchi  6,  sondern  8  Jahre  regierte. 

d»  Cattro,  ]>.  258, 
^  Jffturre,  3,  59. 

*)  Critter  {rr^n-rpt.  p.  102.   4.  24'k  2.     ReneruH,  i,   21  antiq.  Lmt.  —    Florez .  ff», 
75—78  (v.  4,  31:i-^lSi  411),    Mallebrmf  Prids  de  ia  gii>gr,  univeraMt, 
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genug;  and  dass  es  bald  wieder  aufgehört,  beweist  nicbts  gegen  tseme 
Exiatenc;  auch  das  Bistbum  Acpae  Cclenae  blSrte  bald  za  ezistiren  auf 
[oder  wurde  nach  Iria  transfbrirt? '}]. 

Es  ist  aufüiJIend,  dass  Idatius  bei  Gcnnadius  von  Marseille  nicht 
vorkommt,  der  doch  noch  Papst  Gclasius  (f  496)  als  Schriftsteller  an- 
führt. Isidor  ist  der  erste,  der  ihn  erwähnt  (als  Aiictor,  —  t:ap.  i>  d. 
i  ir.  ilLJ ,  aher  er  wusstc  nicht  mehr  von  ihm,  als  wir:  >idatms,  Bischof 
in  der  Provinz  Gallaocien ,  scztc  die  Clu'onik  des  Bischofs  Eusebius  von 
Cacsaiea  fort,  sowie  des  Priesters  Hieronymus  (welche  bin  zu  Kaiser  Valens 
reicht),  nemlich  vom  ersten  Jahre  des  Augustus  Theodosius,  indem  er  bis 
zum  achten  (dreizehnten  ?)  Jalne  der  Regierung  des  Leo  die  Geschichte 
foi-tführt,  worin  er  mehr  die  grausamen  Kriege  der  barbarischen  Völker, 
welche  8|)anleii  bedrängten,  erzählt.  Er  starb  unter  Kaiser  Leo,  schon 
im  äusscrstcn  Alter,  wie  er  es  auch  am  Anfänge  seiner  Vorrede  kund- 
thut.** 

Die  Chronik  des  Idatius  fand  sich  früher  nur  in  einem  Auszuge,  Aat- 
der  zu  Zeiten  Karins  des  Grossen  gemacht  war   :  Excerpta  ex  chron.  Idaiü  *dtl" 
cum  cont.  ad,  a,  ,W0  —  ed.  Canisius  Ueinr.  lect.  antiqu.  lOOJ  —  lt!04^^ 
t.  2,  p.  JS3.  —   2  ed.  Antverp.  1725,  t.  2,  p.  165,  —  Schott  Andr. 
tiispania  iUvMkrata  J(/03  —  8,  t.  4,  p.  WO,  —  Scaliger  in  ed.  Chronid 
Emebi,    Leyden  JOOO  —  et  edü.  Romana  Frid.  Lindenbrogii  1615.  — 
SandowAi  Historias  de  Idacio  o^tpOi  de  Isidora  ob,  de  Badegast  etc  Pant" 
pdonae  1615  —  1634.  f.  —  Seal/igerf  thes.  temp.,  p.  17. 

Die  Chronik  selbst  edirte  zuerst  Laurentio  (San  Llorente)  Born  — 
ißiS  —  4°,  —  I^ach  ihm  Sürmond:  Id,  ehronie,  et  fasü  consulares  ab 
a.  Chr,  38i'~490.  Ex  eä,^et  cum  noU$  Skm,  Paris  1619;  auch  in 
Sirmonäi  opera  (1690)  ^  U  2,  p,  2S0  (ed,  VeneL  1728,  t,  2,  p,  291,  — 
Du€h€tne  Andr,,  Hiatoriae  Franeor,  eoaet,,  i,  i>  183— M96,  —■  Bibfioth, 
patr,  m,  Zatgdun.  I.  7,  p,  1231,  —  Aguirre,  CondL  flt^Mm.  1093, 
2,  p,  168,  —  ediL  2  TX>n  17S3,  U  3,  58^72,  —  Bouquet  MoH, 
Recueilt  1738,  t,  1,  612—624,  —  Florest,  Etp,  soffrada^  i,  4,  343 
^385,  —  GaUandi  mi  P.  P,  t,  10,  p,  323,  —  Danun  bei  MigM, 
P,Lft,51  (1846),  869  -  890—914.  —  BoneaHU,  vtiuMora  laiin,  ser^ 
ehroniea,  1787,  t,  2,  p,  1 — 54,  —  Boei^,  tßnroniea  medH  asoi,  Tub, 
1798,  i,  1,  p,  136  sq,  —  De  Bam,  Oompie  rehdu  de  la  commüt,  royaU 


p,  55.  —  ückart,  Oeogr.  der  Griechen  und  Römer,  I,  346  (Weim.  1843).  Min- 
nano,  diccionar.  gwgruf,  de  Et^anna  j/  Portußolt      p.85.  —  Willkomm,  p*464. 

')  Fbrez,  19,  4H. 

')  Chronograpida  cx  Idutio  coileciore  quodam  Curoli  M.  aequali  —  zerfallt  in  2  Tbeilc, 
von  Ninas  bis  Valens;  von  Theodos.  bis  Justinian. 
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4FhitL  Bnucell.  tH45  —  e.  9,  p.  6;  —  daraus  ein  Scparatdnick  —  Br,  IS4S 
—  und  ein  Abdruck  op.  Migne^  t.  74  y  703  —  7^0, 

Einen  «ndem  Aiuziig  des  Glironicon  giebt  Fiorez  u.  d.  T.:  „Chronicon 
pegttenno  de  Idacio  hasta  hmy  no  pubUmdo^  —  4,  414  —  419;  420  —  427, 
das  mit  400 — 9  beginnt,  Einiges  nicht  aus  Idatius  mittheiit,  in  einem 
AnliMige  bis  568  reicbt,  und  schon  die  Zeiirccbnung  der  Aera  hat|  also 
firShestens  ans  dem  6.  Jahrhundert  ist 


Die  Die  Fasti  Jdatiani  oder  die  Ffiftfi  (\tnsnlares  sivt  (Ifscriptio  rrmsulum, 

F?ft'i  von  245  ü.  c.  bis  468,  werden  j;;e\vöhnlich,  und  wurden  auch  von  uns 
^11^  als  eine  Schrift  des  Idatius  angeführt.  8ic  enthalten  einige  spärliche 
Nachrichten  staatlichen  und  kirchlichen  Inhalts,  besonders  aus  dem  vierten 
Jahrhundert^  aus  dem  fünften  wieder  wenige.  —  Es  ist  die  Streitfimge, 
ob  dieselben  eine  ächte  Schrift  des  Idatius  seien.  —  Fiorez  verneinte 
die  Frage,  schrieb  sie  einem  Spanier  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  zu, 
und  hält  sie  nicht  ganz  von  einer  Hand  (4,  455  —  460).  Unleugbar  ist 
die  Verschiedenheit  des  Stiles ;  bei  dem  Verfasser  der  Fasti  konunt 
s.  B.  Romania  für  ll^imerreich,  Uvatut  eif  in  dem  Sinne:  er  kam  zur 
Begiemng,  reemiL  i.  d.  B. :  er  starb,  u.  a.  vor,  was  sich  in  dem  Chio> 
nicon  nicht  findet  Der  Verfasser  hatte  nUhere  Nachrichten  aus  dem 
Orient,  besonders  aus  Constantinopol ,  die  Idatius  weht  hatte. 

Die  neueste  Ausgabe  des  Chronicon  hat  den  T|tel:  IdaiU  epise,  chro^ 
nkon,  eorreeHonibm,  niholiif  et  dissertationibvt  Hlustraium  a  Joanne  Mat* 
thaeo  Qantcnf  Higpmot  SocieL  Jesu  ihecl,,  Gandiensis  Aeademiae  olim 
Can^eüar.  Ex  eodiee  auiogr,  bibL  reg.  Brüx,  edidit  P,  F,  2C  de  Barn,  und 
ist  eigentlich  das  Werk  des  Spaniers  Garzon  (e.  1765)  i  welcher  in  seiner 
Dmert.  praeiria  ausführlich  beweisen  will,  daas  die  Fast!  dn  Werk  des 
Idatius  sind;  aber  seine  Gründe  leuchten  mir  nicht  dn. 

Die  Fasti  erfcfaienen:  ap,  LMe^  b&iL  mte,  i,  p.  S — 1.5.  —  ap, 
Agtdrre,  ^,  119  im  Auaaug.  —  qp.  Jkieange,  p,  4S9*  —  ap,  Qraevitti  thea.  II» 
p.  24^  —  cum  Chron»  ap,  Sirmond  1619  —  nicht  rollstandig.  —  Sit' 
mofuU  opr,  j2,  24S,  —  Qattandx^  10,  331,  ~  BaneedU,  2,55,—  Flores, 
4,  466^487  (Ten  45  y.  Chr.  bis  468  n.  Chr.).  —  In  der  Ausgabe  tob 
de  Bam  stehen  sie  nicht 


§.  6. 

■  ScbrUI-  lieber  Idatius  haben  u.  a.  geschrieben:  Fabricius,  bibL  med,  et  inf. 
tat,  ed.  Mami,  6,  29,  —  Gallandi  in  seinem  proleg,  t.  10,  —  Roesler j 
cÄrowca  medii  aevi,  p,  84—91-,  100—  103.  —  Mamo,  J,  C.  Fr,,  chroni- 
cor,  Frotp,  Aq,,  Idaüi  et  aliorwn  —  pari,  II.  BresL  Ifi2&.  4\  —  Baekt, 
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Supplembd.,  1.  Abth.,  1836,  p.  102—  105.  —  WoUatbadi,  Deutschlands 

Geschichtsquellen ,  p.  53.  —    PoLihaU,  p.  386. 

KuTÄ  handeln  über  Idatiuß  die  Spanier  Aguirrej  t.  J,  p.  58 — 59; 
JFerreras^  2,  172;  ausführlicher  Hie.  Antonio,  p.  250  nr,  75  sq.  de 
VastrOf  p,  254 — 25S;  am  ausführlichsten  Florez,  t.  4,  2S7  —  «528  „Idacio 
ilustrado  j  conNota!^,  rorreccionea  etc.,  BOWie  Garzcn  nebst  Kam  in  der 
neuesten  Ausgabe  des  Ghronieon,  enthaltend  ein  Monitum  Editor is,  eine 
Di'^s.  prne.v.  d/'  inin  atque  scriptis  Idatii  in  XI  Kap. ;  —  fortiaulendo  Noten 
iHüer  dem  Text  des  ( 'hroiilcon,  —  sodann  als  Anhang  Nntae  VV ,  und 
noch  2  tii^sertationcs ,  über  das  jubilaeum  Vll  ab  aHrm.sione  Domini  — 
und  de  Aerae  IJispanae  initio  j  welciie  vom  Ende  des  fünften  Jahrhunderts 
datirt  wird^  und  bekanntlich  38  Jahre  vor  der  christlichen  Zeitrechnung 
beginnt. 


§.  7. 

Die  öfters  angeführten  Worte  dea  Braulio  in  seinem  Briefe  an 
Fructuosus  über  die  berühmten  Männer  Galizions  fiilirea  an:  1)  den 
i^ricster  Orosius  ,  2}  den  Bischof  Turibius ;  3j  Idatius  und  4)  Cartorius, 
den  Pontifex  des  gelobten  Aitei-^,  und  der  heiligen  Gelchrsainkeit '  i.  — 
Leztern  —  liält  llorez  für  den  Cartorius  von  380  —  397.  Ich  bin  an- 
derer Ansicht.  Denn  lezterer  Carterius  gab  ja  bis  über  Spanien  hinaus  Car^ 
Aergerniss  (hircli  seine  zweite  Ehc^i.  Sodann  beachte  man,  dass  Braulio 
in  Aufzü.hhin^'-  obiger  Männer  die  Zeitfolge  ihres  Lebens  einhält;  Oroslua 
blühte  vor  Turibius,  Idatius  naeli  und  neben  Turibius;  der  zulezt  ge- 
nannte Carterius  muss  demnach  später  gelebt ,  und  ein  uiia  nicht  be- 
kannter gaiizibcher  Bischof  am  Ende  des  fünften  oder  im  sechaten  Jahr- 
hundert gewesen  sejrp. 


8-  8. 

Wenn  aber  die  Spanier  den  Oceanus  den  Ihrigen  beizählen  wollen,  oce«. 


so  stimmen  wir  bei.  Denn  seine  Kenntniss  und  sein  lebhaftes  Interesse 
an  Carterius  erklärt  sich  so  am  besten;  dazu  kommt,  dass  Orosius  ihn 
auf  der  Eückreise  von  Palästina,  wie  es  scheint,  in  üom  besucht  hat^). 

§.  9. 

Martin  „der  heiligste  Bischof  war  aus  den  Gegenden  des  Orients, 
wie  man  glaubt,  aus  Pannonien,  nach  Galizien  gekommen.   Er  hatte 


ai 
ein' 
99*- 


*)  Ftam'Biaco,  90,  395, 

')  K.-G.,  2,  370.  -  Florez,  1$,  90-^9t  -  Fhnz^Süco,  30,  396— iOO, 
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Mir  lange  Reisen  und  Studien  im  Orient  gomachl,  und  besonders  im  Kirchen- 

«ON  recht  und  Mönchsleben  sich  umgesehen').  Was  ihn  nach  Galizien  ge- 
zogen,  sehen  wir  nicht.  Jedenfailä  war  er  von  Gott  berufen  zur  Er- 
weckung und  Bekeiirung  dieses  Volks.  —  Als  die  auf  Bitten  des  Königs 
der  Sueven,  Carrarich,  von  Tours  gesendeten  Kcli^uicn  des  heiligen 
Martinus  in  dem  Hafen  von  Galizien,  -wahrscheinlicii  Bracara,  landeten, 
kam  auch  Martin  daselbst^)  an,  —  um  550.  BalJ  erlangte  er  hohe 
Achtung;  erlangte  von  dem  Könige  (Ciirrarich  oder  Thcodemir)  den  Ort 

Abi  Dumium  bei  Braga,  wo  er  ein  Kloster  gründete,  segensreicli  wirkte  und 
Billh-fwohl  auch  andere  Klöster  stiftete.    Seine  Abtei  wurde  zum  Bisthumc 

Q^JI  erhoben ,  und  hatte  vielleicht  den  Hof  der  Suevischen  Könige  zu  ihrem 
Sprengel.  Nachdem  Mai'tinus  diesen  bekehrt,  wendete  er  sich  der  Be- 
kehrung des  V^olkcs  der  Sueven  zu.  —  Auf  der  Svmu  1<'  zu  Braga  von 
563  (ÖblJ  unterschrieb  Martin  und  nach  ihm  noeh  tünt  Bischöfe,  vor 
ihm  nur  einer,  er  konnte  also  nicht  erst  um  560  nach  Galizien  gekommen 
seyn. 

Von  den  frühem  Bischöfen  von  Bracara  sind  nur  bekannt  Paternus 
—  400,  Balconius  —  4i5,  Profuturus  —  538,  J^ucretius  —  563,  aus 
Gründen,  die  schon  angeführt  sind,  theils  aus  ünterschriften  von  Con- 
eilien,  theils  aus  Zuschriften  an  sie.  Nach  dem  Tode  des  Lucretius  wurde 
Mejr»-  Martinus  Metropolit  von  Brai;;i  —  nach  561.  Die  Hochherzigkeit  seiner 
'Ion  Gesinnung  scheint  mir  besonders  in  der  zweifelsohne  von  ihm  ausge- 
gangenen  Gründung  der  neuen  Metropole  von  Lugos  sich  zu  offenbaren; 
er  verkleinerte  seinen  Sprengel,  um  dem  Ganzen  mehr  zu  nüzen.  Üiess 
geschah  vor  570,  oder  dem  Begierungsantritte  des  Königs  Mir.  —  Im 
J.  572  versammelte  er  die  zweite  Synode  von  Braga, 

Da  er  eine  Sammlung  der  kirchlichen  Canoncs  veranstaltete,  so  gilt 
er  bei  Vielen  als  Vater  des  alten  spanischen  Kirchenrechts,  was  er 
nicht  ist. 

„Martinus,"  sagt  Isidor,  „der  heiligste  Bischof  des  Klosters  Dumium, 
kam  aus  den  Gegenden  des  Orients  zu  Schiff  nach  Gallaecien,  bekehrte 
dort  das  Suevenvolk  zum  katholischen  Glauben  von  der  Arianischen 
Gottlosigkeit,  und  sezte  eine  Regel  des  Glaubens  und  der  heiligen  Re- 
ligion fest :  befestigte  die  Kirchen ,  gründete  Klöster,  und  gab  zahlreiche 
Vorschriften  des  frommen  Lebens^).'' 


')  Gregor.  Tttr.  H.  Fr.  5,  38:  Pnnnonine  orUis  fuit,  et  erittrh  nd  rinilan/li  tnen  sOHCta 

in  Orientem  propernns,  in  tantum  se  Utteris  imhuit,  ut  nuUi  scnmfhts  Imhcrrjur. 
*)  Mirac.  S.  Martin,  i,  11  —  «t  sie  simui  otm  ipsis  pignoribm  GaUvnne  poitum  ingru- 

*)  imdor  d$  iw'.  «ttwl.  eqp.  35,  AehDlich  derselbe  in:  Ckmdemt:  ntb  ßmtm:  Per  tihm 
tmiptu  Afartintu,  BraearmriB  «piteoput,  ufmi  Qtdbadm  pnuttntitt  tt  da^rmet  ca(A9> 

Ucat  fidei  clarus  habetur  (op.  edidit  Arevah,  7,  10i).  —  Suevorum  htgtorn  —  M 
>Sm;  Qßd  (Thewkmini*)  con/utm  ^  Su«vot  calhoUeae  ßdei  rtddidU,  iutilmUe  Mof 
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Bein  Hauptwerk  ist:  de  dijfermtm  quatuor  rirtnium,  oder  de  quatuor  «et»« 

•  i.)—  ..^r  Schilf 

virtut.  cardinaUfiff^  —  eigentlich  Fttrmula  viine  fionaslae — mit  cjtht  Vor-  tm. 
rede  an  den  König  Mir,  eine  kleine  Sclirift  von  8  Kapiteln,  dii;  ti"üher 
allgemoin  dem  Seneca  zugeschrieben  wurde,  weil  sie  dessen  Stil  und 
Sentenzen  entli  ilt  '  .  Fbenso  ist  Martin  wahrschoinlicli  der  Verfasser 
des  sogen.  Briefv  cchseU  zwischen  Paulus  und  öeneca^).  Dei^selben  Art 
sind  die  früher  theilwei.'^e  dem  Seneca  zugeschriebenen  Sdiriften:  lAher 
de  monbus,  pro  repellenda  jactantia,  de  sriperbia,  exhorUdio  htimüitatiSy 
wohl  an  einen  König  gericlitet,  de  im  —  in  3  Kapiteln,  de  pascha, 
dazu  varii  versusy  lauter  kleine  Aufsäze,  nicht  von  unbestrittener  Aecbt- 
heitf  wenigstens  die  Schrift:  de  pascha. 

Die  Interrogationes  et  reifj^nnnoruH  pbirimae  sei.  Argyptiornm  jiatrnm 
wurden  zu  l>urnium  auf  Anregen  des  Martinus  durcli  den  Diakon  Pabcha- 
sius  aus  dem  Griechischen  übersezt,  und  bilden  jczt  das  7.  Buch  der 
„Vitae  patrum"  des  Ihr.  Rosweyd  —  Ant.  Uil5;  10  IS  —-  2  f.  —  Die 
Capitula  S4  ex  Oriaitalium  synodi^i ,  p;le!ohfalIs  aus  dem  Griechischen 
übersezt,  stehen  in  den  Gonciliensammlungeu  bei  der  zweiten  Synode 
von  Braga  —  572. 

Ein  ^Volumen  qiistolarimi^'  —  nach  Isidor  —  ist  nicht  mehr  vor- 
handen; die  f,Regula  fidä  tt  sanctac  religionh'^ ,  eine  Anweisung  für  die 
bckchrtßn  Sueven^  ist  für  die  Kenntni^s  des  Volkslebens  von  hoher 
Bedeutung. 

Ausgaben:  Lipa,  JüOO  und  —  Davnitr.  I'tl2, —  IHclavis  1544 

ed.  Elim  Yinetm.  —  Basti.  Ift(i2  inter  opcvd  Gilbcrli  Cognati.  —  Duaci 
1581  in  Quaestion.  liocthii  Kprmin.  —  De  nioribus  erschien :  Paris.  1556^ 
cum  1. enden,  n  Queren^  die  5  folgenden  AufsUze  theilte  zuerst  ,/oh.  Ta- 
may.  Sahizor  mit  —  t.  2,  p.  317  —  32H  in  8.  Martyrol,  llifp.,  wosslialb 
wir  ihre  Aechtheit  bezweifeln  dürfen.  Den  Brief"  an  Miro  edirtc  Dnchcry 
Spicil.  p.  312  —  edit.  2.  —  T^e  rirtatibus  und  de  moribm  erschien  in 
Eibl.  P.  P.  Lwjd.  tom.  X,  p.  3>>J  acq.  —  Bei  Gallandi  erschienen  t.  Xll 
mit  einer  NoUUu  de  Sancto  MarUno  ep.  Brae.  —  opmcula  ¥12,  daraus  bei 


tinn ,  inonnKtcrii  Dmniensis  episrnpn ,  /Ith  i't  xrienfin  rfnro ,  nitHS  StUfh'o  «7  /xiz  et'cUsioe 
nmpUitia  est,  ei  multa  in  Eeclesiaisticiii  discipUnis  GtiUnedne  regionibuH  instiluUu 

')  L,  Awati  SvinBotm  opera  qva«  nqmtunt  —  rwagn,  Frid.  fTaaKf  voi  3  Lipna^  IBSSf 
prmM     JOa-ICXII,  der  Text  p.  468 -47&. 

*)  Haatt  —  ^pitiolaä  «Sin«!»«  ^  ad  AraAni  apottobim  ef  P,  ap,  ad  Saueam,  --^ 
«püL  14,  p.  476—  48f.  —  «Der  Philosoph  Luc.  Annfius  Seneca.  Ein  Beitrag 
znr  Kctmtniss  seines  Wcrlhes  und  seiner  Philosophie  in  ihrem  Vcrhältniss  zum 
Stoicismns  und  zum  Chrislenthuin.  Von  Prof.  Hnlzherr,  Rastatt  4^8,  ersl'T 
Theil  —  S.  3.  Die  14  Briefe  erwähnen  zuerst  Hieronymus  (de  aaipt.  eccles.  12) 
und  Augustin  (dt  cmL  D«,  10.  —  <5p.  153  ad  Mdced.  14),  —  v.  fteuriff 
l^nU«tS^»Sgu§,  2  Bde.,  18>3>  —  Die  Briefe  giengcn  verloren,  nnd  man  glanbt, 
daat  Marlin  von  Brau«  sie  wieder  nachgeahmt  habe.  ÜUetor,  S.  4%. ' 
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Mujne  P.  l.  t.  72f  p.  22  —  ,%2.  —  Eine  neue  Ausgabe  vBranstaltete  Florez 
in  /.  7.5,  p.  383 — 449:  „S.  Ufartini  Dunwmis  et  Bracarensu  epücopi 
opera,  vctei'um  ope  mdicnm  Regiae  MalrileJisit  Bifdiothecae  ei  TuUtanae 
currecta,  ct.  nunc  primum  in  unum  c<ir})>ts  ledacia" 

Die  Schrift:  de  hnbitu  irac  ist  dem  Bischof  Vitimir  (von  Orenae)  ge- 
widmet, welcher  auf  der  Synode  von  572  untcrsclirieb Es  folgt  ein 
liber  de  moribus,  p.  41S  —  422,  voll  von  geisLreicheii  Wendungen,  von 
gedrängten  schlagenden  Gedanken.  —  Der  Kardinal  Aguirre  gab  aus 
den  Mss.  der  Kirche  von  Toledo  heraus:  5.  Martini  Bmcarmm  ep.  ad 
Bonifacium  epitcopum  de  Irina  mcrsionc.  Martin  beruft  sich  auf  den 
Brief  des  Papstes  Vigilius  vom  J.  538  Bischof  Bomiacius  beland  sich 
ferne  von  GaÜzien. 

Am*  Dagegen  gebührt  Florez  das  Verrlienst,  den  "Tractatus  S.  M.  qm 
'»oll  corrtctione  rusticoruni  in  vetcri  Bracarmsi  Breriar.  inscrib.  —  zuerst 
n«rei.  i^yg  einem  Codex  der  Kirche  von  Toledo  mitgetheilt  zu  haben  ,  der 
ausserhalb  Spaniens  noch  nicht  bekannt  zu  seyn  scheint.  Die  Abhand- 
lung hat  9  Kapitel  —  p.  425  —  433').  —  Ks  Iblgt  bei  P^lorez  Arpy/pt. 
palrum  sentcntiac  —  Martino  D.  ep.  infrrprdc,  p.  433  —  44S  —  und  einige 
Verse  —  448  —  449.  Voran  aber  steht  Vauintii  Fortunati  epistnla  an 
Martin  von  Braga,  sovrie  dess.  ad  Marlinum  GalUcieruem  Carmen^  und 
Gregor's  von  Tours  Berichte  über  ihn. 

Martinus  ist  einer  der  seitenaten  Männer  in  der  Weltgeschichte, 


*)  Dotmw  ae  ÖMUnrnäm  mihi  detidgratissimo  in  Christo  patri  Vitimtro  episcopo  Martinus 
epim-optts  —  p.  40^  413.  —  Bei  Florez  hat  das  Börlilt^in  nach  der  Präfatio 
3  Kapitel:  de  habitn  itae,  de  effeetibm  irae,  quotuodo  leniahir  in..  —  Wilimir  halte 
mündlich  den  Marlin  um  diese  Schrift  gebeten.  —  Audi  hier  ticbeint  Seneca 
hindurch.  —  Die  Schrift  Seneca^s:  de  ira  —  hat  3  Bücher. 

*)  M*tr^»olUamu  AutMf  provfiidae  mU  ko*  aiiq  uo9  «mm«  aft  ^mo  btatmiHU  Buri  caikedn 
—  enrHmmM  euiUoritat»  formnhm  pcvtidavit,  'Am  dem  Briefe  erilhrt  man  o*  a.  die 
Anwesenheit  loevischer  Oeeandlen  fo  Conttuitinopel.  —  Ein  Priester  Ansentiiis 
wird  erwähnt f  sowie  die  Sage  von  dem  Aassaze  Constantin's  Gr. 

*j  Satnn  wohnt  in  der  Luft  —  cap.  1.  —  No"«  und  seine  Söhne  worden  erhallen 
pro  rtp'i)-i!n/lo  (id  mt  propagando)  humano  (/eitere  —  cap.  2.  —  2212  Jahre  verliefen 
bis  xur  buadüulh.  —  Die  Gözcn  waren  wirkliche  Dämonen.  —  Viel  heidnischer 
Aberglauben  herrtelite  damaU  noeh  —  e«p.  9»  —  Pontius  Pilatus  stKinmte  ans 
Pontitt  —  eap.  7,  und  war  Priscs  von  Syrien.  Christus  ass  nach  seiner  Auf* 
erslehun(f:  a»t€  du^ptdot  »uos.  —  Taufnamen  waren  damals  u.  a.  Petras«  Jo* 
bannes  —  cap.  8.  —  Auch  Erwachsene  erhielten  bei  der  Taufe  einen  neuen 
Namen.  —  cf.  Bahr  —  2.  Abt.,  S.  433  —  sagt,  diess  Werk  sei  nicht  mehr 
vorhanden.  —  Der  neue  Herausgeber  des  i2.  Cällier  —  *.  11  (1862)  p.  '152  weist 
auf  t  3  der  Classici  auctores  des  Ang.  Mai  —  />.  S79 — 384:  —  de  onyme  ido- 
Matriatf  was  sicher  mit  obiger  Schrift  identisch  ist.  Es  ist  ein  and  dasselbe 
Werk,  was  bei  Ang.  Mai  den  Titel  vom  »Ursprung  des  G&iendienstes«  hat. 
Ang.  Miu  hat  aber  einen  bessern  Text  und  surrst  den  Brief  de«  Martfnns  an 
ainepi  Bischel  Polemins  milgutheUt,  auf  dasif»  Bittm  er  diaaa  Sebiill  vttlusla* 
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dessen  Persönlichkeit  die  Geister  beherrschte.  Sein  Geist  herrschte  Uber 
Galizien.  Er  starb  < —  680  —  wahrscheinlich  am  30.  März,  an  welchem 
Tage  Min  Andenken  gefeiert  wird.  —  Am  ausführlichsten  handeln  über 
ihn  von  den  Spaniern  Nicol.  Antonio  —  p.  284  sqq.  und  flores  16» 
111—133. 

Ihm  ist  auch  die  Redaktion  der  Synoden  1  und  2  Ton  Bracara  zu- 
suBclireibea^),  ihm  wohl  auch  die  Fassung  der  Worte,  dass  die  Bischöfe 
Ton  Taznconenais,  Cartfaaginensi«)  Lusitanien  und  Bätika  eine  Glaubens- 
r^l  gegen  aUe  HSresieeni  besonders  die  Priscillianisten,  ▼erfBusteny 
und  auf  Be&hl  (cum  praec^pto)  des  Papstes  »der  Städte  —  an  Baloonius 
Bisehof  von  Galaeden  ttbersandt  haben,  welche  ab  Ueberscbrift  .dem 
sweiten  Aktenstücke  der  Synode  von  400 —  spater ,  d.  u  nach  661  Tor- 
angestellt  wurde»  Aus  den  Worten  der  Synode  I  von  Bracara  sieht 
man  aber  nicht ,  ob  damit  die  Synode  von  4X30,  oder  eine  spätere  ge- 
meint ist,  obgleich  die  £rwShnung  des  Papstes  Leo  L  auf  Levteres  hin- 
weist*}. 

§.  10. 

In  Astoiga  war  nach  Dictinius,  dem  dort  eine  Kirche  geweiht  war 
vielleicht  auch  nach  Oomasäus  —  Turibius  Bischof  geworden.  —  Ein  in  T»ri. 
seiner  Aeehäieit  bestrittener  Brief  desselben  an  die  Bischöfe  Idatius  und  to< 
CeponiuB  berichtet  eine  lange  Abwesenheit  desselben  von  der  fieimath 
Die  Lectionen  in  dem  Breviere  von  Astorga  erzählen  erwdtemd,  dass 
er  lange  in  Jerusalem  geweilt,  dass  er  Aufseher  der  dortigen  Reliquien 
geworden,  dass  ein  Engel  ihm  die  baldige  Wegnahme  Jerusalems  an 
die  Feinde  gemeldet,  dass  er  in  Folge  davon  den  ihm  anvertrauten  kost- 
baren Scliaz  in  Sicherheit  nach  Astorga  gebracht  habe,  d.  i.  man  suchte 
sich  in  späterer  Zeit  den  Reichthum  uiui  rechtmässigen  Besiz  vieler  kuet- 
barer  Kcüc^uien  in  Astorga  auf  diese  Weise  zu  erklären 


*)  ü.  a.  kftniint  der  Aoidnick:  ^f»odiu  loeaUt  in  den  Akten  des  ersten  CoociU  von 

Brteara,  nnd  bei  Martinas  vor  (Fhrez,  iS,  4H),  —  (Es  ist  eine  Vermnthnng, 

dass  Martin  ans  der  atten  Heimath  der  Sueven  Icam.) 
*)  er.  Aber  Martinus  noch  Acta  Scti.  t.  3,  SMi,  p.  86—90,^  MtA&hn,  acta 

Sanctorum  ord.  s.  Bened.  t,  If  p*  SSl'^äßL  —  Faiaieui»  inUioth,  grmea,  L  iS, 

2 IG,  m,  ^95. 

'}  Dictmius  wur  if  untor  don  höchsten  Heiligen  in  Astorga  gofcioii,  gewiss  mit 

Grund  —  j,»S.  Dktmio-  —  J^lorez,  16f  75^89.  —  Er  starb  nach  hiotei  c.  4)^, 

nnd  Tnribina  wnrde  Bisehof  e.  iU. 
«)  8,  IWn'ftn  Anmk,  ^puloAi  —  hinter  —  ^pisL  15  S,  iJoma,  Der  Brief  des  Tun- 

blas  ist  geistreich  nnd  mit  grosser  Ssehkenntniss  gesclirieben ,  a«d  trigi  all« 

Zeieben  der  Acchtheit  an  sieb. 
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Als  Bischof  erfuhr  Turibius ,  dass  die  Sekte  der  Priscillianistcn  noch 
allgeinoin  verbreitet  sei,  dass  sie  ihre  apokryphen  Schriften  mehr  als  die 
Evan^Hcn  verehren,  dass  sie  aber  vor  entschiedenen  Eatholiken  sich 
verleugnen,  und  äusserlich  als  Katholiken  sich  seigen.  —  Er  schrieb 
darum  an'  die  Biachöfe  Idatius  und  Ceponins,  an  beide  wohl  als  aa 
Erdige  und  geistestfichtige  Piillaten ,  ermahnte  sie  zum  Zusammenwirken 
gegen  die  Sekte ,  und  tibersendete  Ihnen  eine  Schrift ,  in  welcher  in  be- 
Bondern  Kapiteln  die  Irrthümer  der  betreffenden  Bächer  aasgesogen, 
und  dieselben  sodann  widerlegt  sind. 

Er  sendete  auch  durch  seinen  Diakon  Perv&icus  einen  Brief  an  den 
"  P^pet  Leo  L  In  seiner  Antwort  unterscheidet  der  Papst  drei  Stücke: 
uei.  Epütot^  aermoj  H  eomm<mUorU  $me9f  et  HbdU  iui  Uxiu».  fd^terer^  der 
Brief,  ist  Tcrloren.  Das  CommonUariim  ist  sehr  wahrscbetnlich  der  uns 
erhaltene  Brief  an  Goponius  und  Idatius  (der  nicht  in  Spanien ,  sondern 
in  Rom  erhalten  su  seyn  scheint),  und  der  „Ubellia^  ist  oben  erwähnte 
an  die  beiden  Bischöfe  gesendete  Schrift^). 

In  seiner  Antwort  billigt  der  Papst  u.  a.  indirekt  die  Hinrichtung 
des  Pl'iBcillian ,  weil  die  weltliche  Obrigkeit  gesehen ,  dass  durch  diese 
Häresie  ajede  Sittlichkeit  zerriittet,  jedes  Band  der  Ehe  au%ehoben^  alles 
gSttliche  und  menschliche  Hecht  vernichtet  werde,  wenn  man  solche 
Leute  mit  solchem  Bekenntnisse  am  Leben  lasse.*  ^  In  seiner  Antwort 
und  Widerlegung  schliesst  sich  der  Papst  genau  an  die  16  Kapitel  in 
dem  fiLäfdltia'*  des  Turibius.  Das  erste  Kapitel  handelte  nnd  handelt 
von  den  Inihttmem  der  Sektirer  in  Betreff  der  Trinitilt,  die  ihnen  bloss 
in  Namen,  nicht  in  Personen  bestand.  Dab  zweite  Bjtpitei  handelt  von 
den  Kräften,  die  sie  aus  Gott  emaniren  lassen.  Kap.  3.  Warum  der 
Sohn  Grottes  bei  ihnen  der  Eingeborne  heisse.  Kap.  4.  Sie  fasten  an 
Weihnachten  und  den  Sonntagen.  Kap.  5.  Die  Seele  des  Menschen 
sei  göttlicher  Natur.  Kap.  6.  Ihre  Irrthümer  über  den  Teufel  Kap.  7. 
Sie  verdammen  die  Ehe.  Kap.  8.  Die  Leiber  seien  ein  Werk  des 
Teufels  und  werden  nicht  auferstehen.  Kap.. 9.  Die  Söhne  der  Ver- 
heisBung  aber  sind  Kinder  des  heiligen  Geistes.  Kap.  10.  Die  Seelen, 
die  im  Himmel  sündigten,  sind  zur  Strafe  in  Körper  verbannt.  Kap.  11. 
Sie  legen  den  Menschen  die  Nothwendigkeit  des  Fatums  auf.  Kap.  12.  Sie 
anterwerfen  die  Seelen  gewissen  Mächten  und  wieder  andern  die  Glieder 
des  Leibes,  Kap.  13.  Welche  Kenntniss  der  heiligen  Scfarifik  sie  lehren? 
Kap.  14.  Sie  unterwerfen  den  Menaefaen  der  Macht  der  Gestirne  nnd 
Zeichen.  Kap.  15.  Sie  fälschen  die  wahren,  tmd  führen  falsdie 
Schriften  ein.  Ihre  Apokryphen  müssen  verbrannt  werden.  Der  Bischofi 


')  Die  Schrifl  haHe  16  Kapitel,  was  aus  dem  Bcliliissc  der  Einleitung  der  Ant- 
wort Leo^ü  hcivurgeht.  In  dem  Briofe  des  Turibius  stand  u.  a.,  dass  aoch 
Bischöfe  VQQ  der  Sekte  au^esleckl  seien. 
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welcher  gestattet ,  dass  die  von  Priscillian  gefälschten  Schriften  in  den 
Eärdieii  gelesen  werden,  oder  der  gegen  ihre  Verbreitung  überhaupt 
nicht  einschreitet,  wisse,  dass  er  als  Kezcr  werde  gerichtet  werden. 
Kap.  16  hat  den  Titel:  Ueber  die  Schriften  des  Dictinius.  Er  selbst,  . 
nicht  bloss  die  Kirche,  habe  diese  verdammt.  Die  Strafgeseze  der  Kaiser 
gegen  diese  Irrlehrer  sollen  bestehen.  Sie  heucheln,  Ivcitliulikc n  zu 
seyn,  um  sich  diesen  Gesezen  zu  entzielien.  Die  ManicluU  i  und  Pris- 
cillianisten  seien  nur  dem  Namen  nacli  verschieden.  Er  habe  in  llom 
alles  genau,  —  und  vor  vielen  ^Ceugen  untersuchen  lassen,  und  die 
Manichäer  haben  alle  ihre  öchändlichkciten  ^eatandca.  Die  Akten  davon 
übersende  er  an  Turihiua. 

Die  Ueberschriften  der  16  Kapitel  hat  Leo  wohl  wörtlich  aus  dem 
libeUus  des  Turriblus  in  seine  Aniwort  herübergenommen ,  so  dass  wir 
wenigstens  einen  Theil  der  Schrift  des  Turibiua  be.sizcn  —  Leo  er- 
hebt sicii  gegen  die  lässigen  Bischöfe,  welche  obige  Blasphemieen  durch 
ihre  Unterschrift  zu  verdammen  sich  weigern.  —  Also  fand  Tui*ibius 
auch  in  (.  ializifu  la  seinem  Bemühen  \\  i  der  stand.  Ein  Kap.  17  geht 
auf  den  v(  t  tr^uliclien  Brief  ( „familiär is  cpistola'^)  des  Tunbius  ein,  der 
waiirbcheiiiiich  Persönliches  über  galizische  Bischöfe  enthielt,  und  dess- 
halb  unsrer  Kenntniss  entzogen  wurde j  und  handelt  darüber,  ob  Christi 
Leib  walu  iiaft  im  Grabe  geruht  iiabe. 

^J^-.  werde  also  bei  euch  ein  Concil  der  Bischöfe  gehalten,  und  es 
komnien  in  dem  allen  gelegenen  Ort  die  Bischöfe  der  lienuclibartcn  Pro- 
vinzen zusammen,  damit  nach  dem,  was  Wir  auf  deine  xVn fragen  ge- 
schrieben, scharf  untersucht  werde,  ob  einige  Bischöfe  von  dieser  Irr- 
lehre angesteckt  seien,  die  nur  im  Palle  eines  vollkommenen  Widerrutes 
nicht  zu  excommuniciren  seien.  —  Wir  haben  desshalb  an  unsrc  Brüder 
und  Mitbischöfe  in  Tarraconensis,  Carthaginensis,  Lusitanien  und  Gaihcn 
(Gallicos)  —  [es  hiess  sonder  Zweifel  entweder:  Baclicos  oder  Gatlaecos'^)} 
—  geschrieben,  und  haben  ihnen  eine  Gcucralsynode  angekündigt.  Dir 
obliegt  die  Sorge,  Unsern  Befehl  an  die  Bischöfe  der  besagten  Provinzen 
gelangen  zu  lassen,  büiude  aber,  was  ferne  sei,  einem  Generaleoncil 
ein  riinderniss  entgegen,  so  mögen  wenigstens  die  Bischöfe  von  Galizien 
sich  versammeln,  wofür  die  Biscliöfe  Idatius  und  Ceponius  jm  Bunde 
mit  dir  sorgen  sollen,  dass  wenigstens  durch  ein  Provinzialconcil  solchen 
Wunden  Heilung  gebracht  werde  ^)."  —  Jper  Briet  ist  vom  2L  J.uii  447. 

'j  Ex  quHma  acripturü  (PriscilL)  diverta  tsttimonia  —  sutt  titulis  suis  ascnpUi  dufess^ 

~~  cap,  6  epiH,  TWn&ä 
*)  QaUateoa  —  hnisst  es  in  der  CoUm,  Ev^pma;  et  fehlen  demntuth  die  Biaehöfe 

von  Bfttica. 

*)  lemis  M.  opera  ed.  BaUermi,  1,  693  -  715.  —  Mansi  V,  1288  (ISOQX  —  Agmrre,  3, 
p.  95-  III.  Di  r  Ekief  findet  sieb  vollständig  in  der  CoUectio  caMmBm  ßedes, 
Hiapwmef  wo  Thuribias  für  Tarribius  oder  Turibius  steht. 
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Was  ist  nach  solchen  Vorbereitungen  geschehen?  Nichts,  oder  so- 
viel wie  nichts.  Das  Wenige,  was  geschehen,  findet  man  bei  Idatias. 
Dass  er  genau  unterrichtet  war,  erhellt  u.  a.  daraus,  dass  er  den  Namen 
des  Pervincus,  Diakons  des  Turibius,  uns  mittheilt.    Er  erzählt  aber: 

J.  445.  —  „In  Astorga,  der  Stadt  Gali^siens,  werden  einige  feit 
,  mehren  Jahren  verborgene  Manichäer  durch  Verhandlungen  der  Bisciiüfe 
((/estis  episcopalibus)  entdeckt,  welche  („gesta'*)  von  den  Bischöfen  Idatius 
und  Turibius,  die  sie  verhört  hatten,  an  den  Bischof  Antonin  vonMerida 
gerichtet  werden. 

J.  447.  —  „Bischof  Leo  ist  43  Vorsteher  der  römisclien  Kirche. 
Seine  Schriften  gegen  die  Priscillianislen  werden  an  die  Bischöfe  Spaniens 
durch  Pervincus,  den  Diakon  des  Bischofs  Turibilis ,  e,>;c bracht.  Darunter 
befindet  sich  eine  ausführliche  Abhandlung  (dispiäatio  plena)  über  die 
Beobachtung  des  katholischen  Glaubens,  und  die  Lästerungen  der  Häre- 
siccn ,  welche  von  einigen  Galiziem  mit  trügerischen  Worten  gebilligt 
wird,  d.  i.  sie  lobten  sie  mit  der  Zunge,  und  tadelten  sie  im  Herzen. 

J.  446.  —  „Kinen  gewissen  ManichUer  Pascentius  aus  der  Stadt  Korn, 
weicher  von  Astorga  entflohen  war,  liess  Antonin,  Bischof  von  Merida, 
greifen,  verhören  und  aus  der  Provinz  Lusitanien  vertreiben')." 

Diess  ist  alles;  und  mehr  e-csehah  nicht,  denn  über  eine  Synode 
hatto  Idatius  nicht  gescIi wiegen ,  und  ihre  Akten  wären  wohl  erhalten. 
Möyiich  ist,  dass  Turibius  in  Kurzem  gestorben,  odox  dass  er  die  Bi- 
schöfe ganz  und  gar  unwillig  für  eine  Synode  gefunden. 

Dage^n  spricht  sehr  viel  dafür,  dass  Turibius  der  Urheber  oder 
Verfasser  der  oben  im  Auszuge  mitgetheilten  Auszüge  der  Akt(  n  der 
ersten  Synode  von  Toledo  ist  (K.-G.,  2,  392  —  394).  —  Denn  erstens 
hatte  er  vor  allem  ein  Interesse  daran;  zweitens  kennt  auch  Idatius  diese 
Akten,  d.  i.  diesen  Auszug^}.  Drittens:  in  dem  Auszuge  werden  Sym- 
pliosius,  DictiniuN  und  Comasius  —  „sanclac  mernoriat*^  —  Männer  heiligen 
Andenkens  c^oiianat.  Sie  waren  also  gestorben,  und  wurden  nach  ihrem 
Tode  hoch  vorehrt.  Diess  triffst  auf  Astorga,  und  nur  auf  Astorga  zu. 
Denn  überall  sonst  kannte  man  den  Dictinius  mehr  als  Häretiker,  denn 
als  Heiligen 

Den  galizischcn  Bischofen  wurde  im  J.  400  angekündigt,  es  werde 
ihnen  von  dem  Concii  eine  Formel  zur  Untrrsohritt  zugesendet  werden 
(K. -G. ,  2,  393).  —  Besizen  wir  diese  Formel  nicht  mehr?  Ich  glaube, 
das  zweite  vielbesprochene  Aktenstück  der  Synode  1  von  Toledo,  die 
„Regulae  fidei  catholicae  contra  omnes  haeresrs ,  et  quam  maxbne  contra 
PriaeUUanitUu'^  sei  gerade  diese  Formel    äie  wordo  an  alle  gaiiziscben 


*)  K..Q.,  2  ,  420-^ 

*)  Jdat,  J,  400      in  pi»f  qmd  guA  emUktäm',  ß^fmpkMku  «f  DielMi*  —  iairiiHi 
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Bischöfe  zur  Unterschrift  gesandt,  also  auch  ao  den  Bischof  von  Braga 
(sei  es,  dass  dieser  noch  Paternus,  oder  schon  Balconiiis  war,  der  zum 
J.  415  nachweisbar  ist  —  ö.  405).  Die  Formel  oder  Crlaubensre^el  ent- 
hält ein  Symbol  mit  Zurückweisung  der  Irrthümer  Priscillians ,  woran 
sich  18  Anathematismen  schlicssen,  die  wir  hier  desswegen  auslassen, 
weil  sie  den  zur  Synode  I  von  Braeara  und  den  eben  mitgetheilten 
16  Kapiteln  des  Turibius  und  Lco'h  1  völhg  conform  sind.  —  Nur  nr.  15 
und  18  sind  hervorzuheben:  Wer  der  Astrologie  oder  Matliesis  Glauben 
schenkt,  sei  Anathem,  ebenso,  wer  in  diesen  Irrthümcrn  der  Sekte 
Priscillians  folgt,  und  sie  bekennt,  so  dass  er  bei  der  heiligen  Taufe 
etwas  thut  gegen  den  Stuhl  des  heiligen  Petrus,  sei  Anathem.  Wir 
haben  auch  nicht  mehr  nöthig ,  die  iiiiehre  des  Prisciliian  im  Zusammen- 
hange  darzustellfn. 

Turibius  wird  nicht  nur  in  Astorga  als  Heiliger  verehrt,  mit  einer 
Octave  und  als  Patron.  Er  steht  als  solcher  auch  in  dem  römischen 
Martyrolog  —  zum  16.  April  —  als  Heiliger  von  Palentia  (was  eine 
Bestätigung  des  oben  S.  449  über  das  Verhältniss  von  Astorga  und  Pa- 
lentia Gesagten  i^ti,  bei  den  Boliandistcn  zum  16.  April,  und  in  dem 
Brevier  der  Benediktiner.  Die  ausführliche  Vita  desselben  stüzt  sich  durch- 
aus auf  die  Aussagen  der  —  114  Jahre  —  spUtern  Synode  I  von  Braga, 
und  auf  den  Briet  Leo  s  1.  an  ihn.  2s eu  nt  hier  die  Angabe,  dass  die 
Stadt  Palentia  wegen  Verachtung  der  Predigt  des  Turibius  durch  eine 
Ueberschwemmung  gestraft  worden,  und  dass  in  Folge  der  Briefe  Leo's  I. 
schon  im  J.  447  die  zv;eite  Synode  von  Toledo  gehalten  worden.  —  Für 
uns  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  eine  solche  nicht  stattfand,  und 
das  Aeusscrste,  was  wir  zugeben  könnten,  wäre,  dass  die  4  Metropoliten 
des  eigentlichen  Sp  uiirns  im  Namen  der  übrigen  Bischöfe —  den  Bischöfen 
Gidiziens,  darunter  auch  dem  Balconius  von  Braga,  wie  vor  48  Jahren 
ihre  \  (>rjj:angcr,  die  mehrerwähnte  Glaubensformel  noch  einmal  zur 
Umterschriil  zugesendet  (lU  aliquid  fccisse  videraUur  ^)J, 


*)  Äguim,  3f  90-^  94  —  Gmdlnim  Hitpaide$m  geuerak  amh  447.  —  ji.  9S^ii3  der 
Brief  des  Leo  I.  and  des  Turibius.  —  Flnr«*,  €,  121  — 131  (nimmt  nur  eine 
Synode  in  Golizien  an).  —  Ftrrera»,  2,  144  -  /4tf. 
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Belieb.       Die  Westgothen  ^rden  darch  Ulfila«  —  zum  Arianismus  bekehrt 
'J^  Doss  Ulfilas  von  katholischen  Eltern  stamme^  die  als  Grefangene  bei  den 

aotkcit  Gothen  gelebt,  ist  ^enig  glaubwürdig^).  —  Die  in  der  Krim  wohnenden 
Gothen  iraren  schon  um  268  katholische  Christen,  Von  dort  kam  der 
Bischof^  der  sich  im  J.  325  zu  Nicäa  als  Theophilus  Bosporitanus  unte^ 
aeichnet').  Diese  Gothen  sind  noch  nach  dem  EinfiiUe  der  Hunnen  io 
der  Krim  geblieben.  —  Ihnen  sendet  Ohrysostomns  den  Bischof  Umla, 
nach  dessen  Tode  der  Diakon  fifoduarius  nach  Gonstantinopel  kommt, 

iniiat.  tun  einen  neuen  Bischof  zu  erbitten^).  —  Ulfilas  selbst  wurde  geboren 
im  J.  Sil.  Er  wurde  von  Eusebius  von  Nicomedien  (t  341)  zum  Bischöfe 
geweiht,  welche  Würde  er  40  Jahre  bekleidete,  kann  also  nicht  nach 
381  gestorben  sejn^).  Er  schrieb  und  predigte  in  drei  Sprachen,  gothiseh, 
griechisch,  lateinisch.  Seine  BibelUbersezung  kennt  Salvian  am  Ende  des 
fünften  Jahrhunderts*).  —  Unter  diesen  Gothen  brach  im  J.  348  die  erste 


')  Die  Geschichte  der  Völkorwanderunjj  von  der  Golheiibt  kchiung  bis  zum  Tü(if 
Alurichs,  voa  Reinhold  Pallmann,  Golba  1863,  S.  331.  —  8.  66  —  70.  Wailz, 
Leben  and  Lehren  des  UlBIa,  1840.  —  Krafll,  Kirehengeschiehte  der  gerniani' 
sehen  Völker,  1864  I.  —  fiW,  Leben  des  UlflU,  IStiO. 

*)  Naeli  Pliilostorgitts,  II,  5>  Dafür  ist  KraffI,  8.  318;  dagegen  Paltnanm 
S.  64  —  65. 

^)  Failmann,  8.  65. 

*j  Bessel,  S.  115.  —  Pallmaiiii,  S.  66.  (Aschbach,  218.)  rf.  Prorop.  3,  7  Je 
^         aed\/icm.  —  Fuäiy,  Geschiciite  Griechenlands  unter  den  Hümcrn,  I,  132.  — 

K.  Nwmatmt  die  Hellenen  im  Skylbenlande,  1866,  I,  392  sq. 
•)  Beseel,  8. 44  —  S.  102  flg.  —  Nach  Waits  im  J.  318  und  388.  —  PallmMii, 

8.  87.  —  Pallmann  verwechselt,  S.  89—70  —  den  Consekralor  mit  Eusebiai 

von  Cäsarea. 
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Untigd  GhrifitenyerfolguDg  aus;  viele  Neubekehrte  starben  für  den  Glau- 
ben ,  'worauf  Constantius  den  christlichen  (arianischen)  Gothen  Aufiiahme 
ia  das  rtfmiaehe  Gebiet  schenkte »  in  Untormösien,  bei  Nicopolh  am 
£ßtaDiu^)«  —  Sie  hiessen  später  M^gothen,  und  blieben  hier  wohnen, 
getreOBt  von  den  übrigen  Gothen.  —  In  der  (zweiten  und  dritten) 
Gfcristenverfolgung  durch  Athanarich  J.  370 —  372  wurde  Saba  Mar- 
tjnrer^).   Die  Märtyrer  Nicetas  und  Saba  waren  JB^atholiken. 

Die  Bekehrung  der  Westgothen  gieng  wohl  erst  nach  dem  Abzüge 
des  Ulfila  im  Stillen  vor  flieh  und  ein  grosser  Theil  derselben  gehiSrte 
aur  Sekte  der  Audianer,  welche  vorzugsweise  die  Verfolgung  von  370 
— 372  durch  Athanarich  traf*).  —  Nach  den  Friedensscbliiasen  mit  Theo- 
dosius  erscheinen  wieder  die  Gothen  vorwiegend  als  Arianer,  wohl  in 
Folge  ihree  Wohnens  im  römischen  Reiche,  und  ihrer  Verbindung  mit 
den  Mosogothen  des  Ulfila.  «Die  Audianer  sind  vernichtet,  Orthodoxe 
nicht  mehr  nachzuwdBen;  dagegen  tritt  der  Gegensaz  zu  den  heidnischen 
Gothen  Athanarich's  spitter  irieder  auf  daa  achärfate  hervor  ^).^ 

Im  Januar  des  J.  381  starb  Ulfilas  zu  Conatantinopel  ^  umgeben 
von  vielen  arianischen  Bischöfen.  Die  Gothen  befestigten  sich  mehr  und 
mehr  in  dem  Arianismus,  indem  sie  denselben  als  Tolksthümliches  Ele- 
ment gegenüber  den  katholischen  BiSmoik  belmditeten  —  Nach  dem 
Tode  des  Theododns  —  396  begann  Alarich»  der  K5nig  der  WeslgotheU)  Altrich 
«eine  Strei&Qge  im  römischen  Reiche').  In  den.J«  401  —403  führte 
er  den  ersten  Krieg  in  Italien.  Bei  PollentiA  ^wurden  am  29.  März  402 
lÜe  Gothen  Ymk  8tilteho  nicht  entscheidend  gesehlagen*).  —  Wieder  wurde 
Alaiieh  im  J.  403  bei  Verona  gesdilagen,  und  musste  Italien  Teriassen. 
Zum  Verderben  des  Reichs  wurde  der  edle  Stilicho  am  23.  August  408 
in  Ravenna  hingerichtet^).  —  Jezt  £og  Alarich  zum  zweitenmale  nach 
Italien  y  und  erschien  Anfangs  409  vor  Rom.  Serena,  die  edle  Adoptiv- 
tochter (lachte)  des  Theodoslus,  die  Wittwe  Stilicho's,  "wurde  in  der 
Stadt  erdrosselt,  angeblich  aus  Furcht,  sie  möchte  aus  Rache  die  Stadt 


»)  Pallmann,  71—72. 

«>  Acta  Sanet.  —  12.  April;  Pallmnnn,  S.  72  -  76:  »di«  gothiscben  Märtyrer  in 

den    Acten  der  Heiligen«     -   Kraffi,  S.  381  üg. 
*)  Palloiann,  S.  79.  -  v.  Wietersheim,  V.-W.,  Bd.  4  (1864),  S.  15,  106  —  118, 
513  -  516. 

«)  Kraßl,  S.  S65  :  370  üg.  —  PallniAnn,  S.  80—86. 

Pallmann,  St  80l 
*).  BesMl,  8.  €1  —  Hefele,  2,  35.—  Pallmann,  8.  191. 

')  Pallmann,  S.  214  -  235.  -  Wietersheim,  4,  179  —  201. 

•)  Pallmann,  S.  238  —  239  stellt  di«'  widersprcLhondeo  Nachrichten  zusammen.  — 
V.  Claudius  Claudiatius  und  das  römisclu-  Reich  von  394  —  408  von  J.  G.  Zcis«, 
Landsh.  Id63,  S.  10  (nur  zur  Hälfte  bis  jezt  erschienen). 

•)  Pallmann,  7.  Abschnitt,  dus  Ende  Stiiicho'ö,  S.  2üu  —  (.2ööj  —  2^4.  —  Wie- 
tertheiin,  8.  201— 227. 
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an  Alarick  verrathen.  —  Aber  wie  ihr  Va^er  Theodosius  es  Tei^gasSi  dass 
seiii  Vater  im  J.  376  zu  Carthago  schmählich  hingerichtet  worden,  so 
hatte  Serena  die  Hinrichtung  ihres  Gemahls  vergessen ,  und  war  onfSÜi^ 
des  Verraths *),,  Aber  der  römische  Senat— > und  die  kaiserliche  Schwester 
Placidia  liessoa  sie,  die  Unschuldige,  tödten^).  —  Bei  der  zweiten  Be- 
lagerung eroberte  Alarich  die  Stadt  —  am  24.  Augast  410.   Das  Leben 
der  Menschen  —  und  die  Kirchen  wurden  verschont^).  —  Bald  darauf 
starb  Alarieh  bei  Cosenza,  im  34.  Jahre  seines  Lebens*).  —  Unter 
^s  Athaulf  zogen  nun  die  Westgothen  nach  Gallien  —  412,  und  Ende  des 
West  J.  414  nach  Spanien.   Atbaiüf  Hess  sich  in  Barcelona  nieder,  wo  sein 
*Meb"  Sdhnchen  Theodosius  starb ,  und  er  selbst  bald  darauf  geiSdtet  wurde  — 
2^  im  Augast  415*).. —  Siegerich  wurde  nach  7  Tagen  ermordet.  —  Wailia 
Aihmiif.  drang  bis  an  die  Meerenge  7on  Gades  vor,  rottete  die  Silingisehen 
w«ui«.  Ym^jgi^  1^^^  schlug  die  Alanen  —  418,  veriiess  aber  419  Spanien, 
Thcodo  und  gründete  das  Tolosanische  Reich.  Nach  seinem  Tode  warde  Theo- 
dorich  zum  Könige  gewählt,  der  eigentliefae  Begründer  des  Wesigoliien- 
reiches*,  der  in  der  Schlacht  von  451  gegen  Attila  fiel  %  —  Sdn  ältester 
Thori..Sohn  Thorismund  wurde  453  von  ednem  Bruder  Theodorich  IL  er- 
'  mordet'),  und  dieser  fiel  gleichfalls  durdi  Bruderhand,  466.  —  Im  Dienste 
Theodcder  Börner  besiegte  er  die  Bagauden  in  Tanaconenais.  Im  J.  456  sog 
'  er  mit  grossem  Heere  nach  Spanien,  sunildist  gegen  die  Sueven,  welche 
am  6.  Okt  456  die  Schlacht  bei  Paramo  (Astorga)  yerloren').  Der 
Si^er  drang  bis  Bmga,  und  liess  seinen  gefangenen  Schwager,  den 
SSnig  Rechiarius,  hinrichten.  „Das  Reich  der  Saeren  wurde  zerstört 
und  hörte  auf."  —  Dann  20g  Theodorich  sUdlich,  j|,tmd  als  er  Emerita 


')  Selbst  Zosimus  der  Heide,  ihr  Geg:ner,  nimmt  sie  in  Schuz,  h.  5,  .35;  er  meint, 
als  Feindin  des  IJoidcnlliuins  habe  diese  Nemesis  sie  gelroden,  weil  sie  der 
Khea  ein  Halsband  ^eüüüimen,  und  es  üelbül  getrauet),  durum  habe  sie  durch 
xlen  Strick  sendet.  —  Aus  ifanlichen  Granden  mutste  nach  der  Meinung 
dieses  ümatisehcn  Heiden  Stilieho  so  elend  umkommen. 

*)  A»MaA,  6.  d.  Westgothen,  8.82.  -  Palünann,  S.  297  flg.  —  Wwlmimm,  228. 

*)  Pallmuin,  8.  313.  —  ^  Oroms,  7,  39.  ^  Äuguitm  de  M.  D»  ntb  inkum  — 

und  cap.  7.   —     Hifromjm   ^p.  ad  Principiam.  —    Sozom.  9,  10.  —  Greporovius, 
Geschichte  der  Stadt  Rom  im  MiUelatter,  1,  144  %.  —  Damals  hatle  Korn 
kaum  über  30Ü,000  Einwohner. 
AmAbaeh,  8.  92.  —  Paümann,  p.  315  —  317. 

»)  AMieh,  S.  104—105.  —  F.  IFl  Lembk»,  Geschieht«  von  Spanien,  Bd.  1  — 
Hamb.  1831,  S.  18—23.  —  Ofyn^hdor.  ep.  Pkot,  p,  S9,  —  Jonumd»»,  top.  9t* 
-  Prosper,  chron.  415.  —  /«fatiHf  415.  ^  Orotmt  7,  43,  (teztes  Capilel). 

•)  Aschbach,  S.  113—128. 

')  Idatius  ad  45S. 

Icicit.  4j().  —  Jomandes,  cap.  44. —  Wietersheim,  443.  —  Lembke,  35.  —  Herrn. 
Derichsweiler,  Geschichte  der  Burgunder  bis  zu  ihrer  Einverleibung  in'»  fräo- 
kisehe  Reieh,  MfinsL  1863,  8.  39. 


Digitized  by  Google 


Die  Westgothen  in  Spanien.    Leovigild  nnd  Uermenegiid.  483 

plQndeni  ^llte^  so  wurde  er  dnreh  die  Drohimgen  der  seUgw  Mar^ 
tyrin  Eulalia  erBchreckf^      yerwdlte  aber  daselbst  bis  som  Win  457. 

—  Auf  dem  Rückwege  wütheten  die  Gothen  mit  Feuer  imd  Schwert 
gegen  Astorga;  ,,die  Kirchen  wurden  ge«plündert;  zwei  Bischöfe »  die 
sich  dort  fanden  ^  mit  dem  ganzen  Glems  in  die  Ge&ngenschaft  geführt, 
die  menschenleere  Stadt  eingeäschert  Ebenso  wurde  Palenda  zerstört^). 

—  In  Gallien  eroberte  Theuderich  die  Stadt  Narbonne  und  das  Land 
bis  aur  Rhone  —  462.  Narbonne  galt  aIs  Schlüssel  für  Gallien  und 
Spanien.  —  Dagegen  fiel  sttn  Bruder  Friedrich  in  einer  Schlacht  M 
Orleans  —  im  J.  463  —  gegen  den  Römer  A^dius. 

In  dem  J.  464  trat  zum  erstenmale  der  Arianismus  der  Gothen  ui« 
feindselig  gegen  die  Katholiken  hervor.  —  Von  dem  kirchlichen  Zustande  ^Üu* 
der  Gothen  zur  Zeit  Alarich's  wissen  wir  nichts;  sie  zerstörten  aber  die  g^'* 
heidnischen  Gözenbilder  in  Griechenland,  und  fmerten  das  Osterfest  bei 
Pollentia,  als  sie  von  den  Rümem  angegriffen  würden.  Bei  ihrem  Ein- 
züge in  Spani^  wird  Sigesarius  als  ihr  Bis<diof  genannt,  welcher  zu- 
gleich der  Erzieher  der  königlichen  Kinder  war^).  —  Im  J.  464  — 465 
trat  Ajax,  früher  Katholik,  ein  wilder  Arianer,  in  Spanien  zunilohst 
untw  den  Sueven  als  heftiger  Feind  der  Katholiken  auf*).     Im  nftchsten 
Jahre  wurde  Theodorich,  erst  40  Jahre  alt,  durch  die  Hand  seines 
Bruders  Eurich  ermordet,  welcher  bis  zum  Jahre  484  regierte  ^j.   £r  Roricu 
drang  erobernd  und  rerheerend  in  Spanien  einj  eroberte  in  Gallien  die 
Städte  Marseille  und  Arles.   Auch  Arvemum  (Glerment)  fid  an  ihn  — 
475.  —  Das  Reich  der  Gothen  reichte  nun  im  Korden  bis  an  die  Loire, 
im  Osten  an  die  Rhone,  im  Westen  an  das  Meer;  Spanien  fiel  so  zu 
sagen  als  herrenloses  Land  den  Gothen  bei  dem  Eingehen  des  römischen 
Westreiches  im  J.  476  zu^}.  Im  J.  477  zog  Eurich  mit  Wi^mer,  dem 
Könige  eines  Theils  der  Ostgothen,  gegen  Spanien  aus').   Er  nahm 
Pampelona  und  Saragossa  ein  und  schlug  den  Adel  der  Provinz  Tarra- 
conensis  »).   Die  Gothen  blieben  Herrn  von  Spanien ;  die  Sueven  blieben 
auf  den  Nordwesten  von  Spanien  beschränkt  —  478.  Unter  Eurich  hatte 
das  Keich  seine  grösste  Ausdehnung  erreicht,  da  es  Spanien  und  den 
grössten  Theil  von  Gallien  umfasste.   Neben  Toulouse  waren  Arles  und  • 
Bordeaux  Residenzstädte.    Hierher  sah  Sidonius  Apollinaris  Gesandte 


')  K.-G.,  1,  369.  —  Wietersheim,  444. 

*)  IdaL,  J.  457.  —  LmbkCf  S.  36.  —  WUteraheim ,  444. 

s)  Awshbaeb,  8.  107;  219.  —  X«nM«,  ».  21. 

0  IdtU.  465,  —  Atehbaeh,  S.  148. 

>)  Mo.  467.       Jonumhgf  ctq».  44i  4S,  47.       /«tfor  mtpoL  Mrioria  <?P«lonaii, 

ann.  466. 

•)  Uebcr  Eurich  —  s.  Aschbach,  8.  146—160.  —  Lembke,  S.  40—46. 

')  Jomand.  cap.  56. 
*)  JtuUtr  ad  466. 

31« 
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TOB  allm  Seüen  kommeD*);  von  6m  Saehseni  Hendcni)  Ftek^ii, 
Biirgimdern,  Ostgothen ,  den  BSmAm,  seibat  Penem  (woaa  man  Saeroii 
Ahmen  und  Oslgoiben  zählen  kann)«  Eurioh  gib  datcih  stinen  «nten 
Minkteri  den  Kaüholiken  Leo,  den  €h>tben  die  enten  geMfaiiebeiM 
vcr<  Gksese').  —  In  aeine  Zeit  AÜit  eine  Verfolgung  der  EatiioHken.  Borieh 
^d!f  Hess  den  berOhmten  BSschof  Sidonina  ApollinariB  von  feinem  BiaUmme 
Hkro!  Anveigne  wegführen^  und  ihn  eine  Zeit  lang  onkeidcem.  Die  Ver- 
wendung des  Ministen  Leo  gab  ihm  die  Freiheit  nnd  seine  SteUe  » 
rack').  —  Enridi  aber  hatte,  nach  diesem  SdiriftsteDer,  einen  üdte 
Hass  gegen  die  Katholiken.  Nach  ihm  waren  d^  BisehofistSdte  tod 
Bnrdegala  (BordeaiLxj,  Petroeorram  (Paignenz),  Bofenam  (Rhodez), 
lämovlces  (Limoges) ,  Grabalitaai  (Anterienx) ,  Elusa  (Eusa) ,  Vasates 
(Bazas) ,  Conyenae  (Oominges) ,  Anaeenses  ( Aux)  und  eine  viel  grössere 
Zahl  von  Städten  nach  dem  Tode  ilurer  Bischöfe  verwMst  geblieben*). 
In  den  verwaisten  Bisthilmem  nnd  Pfarreien  fand  keine  Seelsorge  statt 
Die  Kirchen  zerfielen;  ihre  Zugänge  waren  vom  Unkraut  überwachsen. 
Das  Vieh  wandelte  in  ihnen.  Nicht  bloss  auf  dem  Lande,  auch  in  den 
Städten  gieng  der  Gottesdienst  fast  ein.  Crocus,  Bischof  von  Nismes, 
und  ein  Bischof  Simplicius  waren  verbannt.  Damach  hatte  Eurich  keine 
Bischöfe  mehr  weihen  lassen.  Es  scheint,  dasa  er  die  Verfolgung  der 
Vandalcn  gegen  die  Kirche  nachahmte.  Noch  schwerer  stellt  Gregor 
von  Tours,  der  über  100  Jahre  später  blühte,  die  Verfolgung  dar.  Eurich 
Hess  die  mit  seiner  Häresie  nicht  Uebereinstimmenden  enthaupten  (trun» 
cabatj;  die  Cieriker  legte  er  in  Bande.  Von  den  Bischöfen  verbannte 
er  die  Einen  ,  die  Andern  tödtetc  er  mit  dem  Schwerte.  J-^r  hatte  he- 
fohlen ,  dass  die  Zugänge  zu  den  Tempeln  mit  Dornen  verschlossen 
■werden  ^i.  hir  beruft  sich  aber  speciell  auf  obigen  Brief  des  Sidonius, 
wobei  es  d.irciul  ankommt,  ob  die  Worte:  summis  sacerdoübus  eorum 
morit  truncaiisj  einen  nutürhcliea  oder  gewaltsamen  Tod  bedeuten.  — 
Jedenfalls  war  es  eine  planmässige  Verfolgung.  „Selbst  Arianer,  ver- 
folgte (Eurichj  die  Priester  seiner  katholischen  Unterthanen  auf  das 
heftigste;  Bischöfe  wurden  vertrieben,  ja  hingerichtet;  ilne  erledigten 
Stühle  unbesezt  gelassen,  und  der  Ausübung  des  katholischen  Gottes- 
dienstes jede  Schwierigkeit  in  den  Weg  gelegt   Gerade  durch  diese 


•)  Jomand.  cap.  47.  —  Stdon.  Apollinaris  ep.  9  lih.  8. 

*>  Isidor  ad  40G.  —   Sirmond.  not.  i2  in  Sidon.  ApolL  —   Ueber  Leo  s.  bc«.  den 

leztertif  a.  s.  t  4,  «p,  22, 
*)  SUbn,  ApoU,  £.  S,tp,i-  nnd  Sirmmtd  Ikt,  a,  L,  9.  tp»        Arnim  F.  tfitt  4S. 

^don.  ApeU.  Ltb*  VII,  tp,  6.  muUoqu»  Jam  me^or  Mmmt»  emitaäm,  mmmiri  mcer- 

dotibus  ipsorum  morte  truncali's,  nee  ullis  deine^  tpüeopü  m  fb/lMclMiMi  ^j^Ml  jijf- 

fectis,  latum  spiritualis  ruinae  Umiiem  troziL 
»j  Gregor,  Mistor,  Franc  ^, 
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Verfolgungen  legte  Eurich  den  Keim  zu  der  Auflösung  des  TolosaniBchen 
Betohs       —  König  Eurich  starb  im  Jahr  484  zu  Arles. 

Sein  Sohn  Alarich  (484  —  507)  gestattete  wieder  die  Wahlen  derAiadcb, 
Bischöfe,  und  Hess  die  Katholiken  gewähren  Doch  wurde  Bischof  ^IJ{7 
Voiusian  ron  Toons  wegen  politischen  Verdachts  nach  Toulouse  ver- 
bannt, wo  er  bald  starb  ^j.  —  Qnintianus,  Bischof  von  Rhcdez, 
musste  fliehen;  er  weilte  bei  dem  ßischnfe  Eiifrasius  zu  Auvergne.  Auch 
Cä.sariiis  von  Arles  war  eine  Zeit  lang  verbannt.  Da  indess  von  dem 
Franken  Chlodwig  Gefabr  drohte,  suchte  Alarich  auf  jede  Weise  die 
Katholiken  zu  begütigen;  er  lie?s  für  die  „Römer"  eine  eigene  Samm- 
hmg  von  Gesezen  machen,  und  sie  von  den  Bischöfen  und  Abgeordneten 
der  Provinzen  prüfen.  Diess  ist  das  Breviarium  Alarichanum^).  —  Der 
verbannte  Erzbischof  Eugenius  von  Carthago  fand  gastliche  Aufnahme 
im  Gebiete  Alarich's,  und  starb  zu  Alby  im  J.  503.  —  Im  September  506 
wurde  mit  Erlaubniss  Alarich's  die  zahlreiche  Synode  von  Agde  i  Aga- 
thense)  gehalten.  Sic  wird  hier  übergangen,  weil  sie  keine  Beziehung 
zu  Spanien  hat,  und  allgemein  den  gallischen  Synoden  beigezählt  wird, 
auch  in  der  spanischen  Sammlung  der  Canones.  Die  Synode  hat  34 
Unterschriften*).  Auch  Bischof  Quintianus,  wohl  der  von  Rhcdez,  ist 
unterschrieben.  Damals  blühten  die  Bischöfe  Ruricius  von  Limoges  und 
Sedatus  von  Nismes*);  vor  allem  aber  der  heilige  Cäsarius  von  Arles. 

Die  Beschuldigungen,  bis  zur  Stunde  wiederholt,  da»  die  Katho- 
liken im  Gothenreich  mit  dem  Franken  Chlodwig  coiupirirt,  entbehren 
feder  Begründung.  —  Wenn  aber  —  nach  Gregor  von  Tours  —  ^schon 
damals  Viele  in  Gallien  die  Franken  als  ihre  Herrn  zu  haben  gar 
heftig  rerlangten^ so  ist  dieser  Aosdruck  im  Munde  eines  patriotisehen 


')  So  der  Protestant  Lenibke,  S.  46;  gsinz  anders  Aschbach,  der  sagt:  »So  ward 
das  ToloMnisch«  Reich  geelfirzt,  mehr  durch  die  römieehen  UntertbaDen,  alt 
durch  die  Franken,«  —  8.  220  —  S.  159-160.  uDie  Katholiken  maehlen 
BmpörangeB  auf  Empfirangen."  —  Aber  Asebbach  bat  vergessen,  aoeb  nnr 

eine  einzigrc  Empörung  zu  benchlen. 
»)  Aschhach,  S.  161  —  172.  ~  Lenibke,  47-51. 

<?r('<7^>r  T.,  2,  26  (36) f  heilst  es  in  Ilispunias:  l.  10,  cap.  31  —  heisst  es:  Apud 
urbtai  lobsam  exiiio  condemnaius ,  in  &o  obiit.    s.  Ascbbach ,  S.  168.  (Süd>Fruok- 

feieb  |;eb5rte  tn  Spanien.)  ^ 
^  Ascbbseh :  Ueber  das  Brmhrwm  oder  das  von  Alaricb  IL  den  B5nieiii  gegebene 
BeebUbuch,  S.  335^1142.  —  Rihf  über  die  Geseze  der  WesIgolbeB,  Greifs- 

walde  1801       Savigny,  Geschichte  des  römischen  Rechls  im  Mittelalter  Thi.  I, 
S.  257  flg.    Thl.  II,  S.  36  Üir.    Af^o[f  FTeljjMeh,  Enlstehnng  und  Geschichte 
des  Westgothenrechts,  Berlin  1858,  Ö.  8. 
•)  Harduin  Conc,  t.  2,  p.  997  tq.  —  SmnoiuL,  Conciüa  Galtiae,  t,  1,  p.  tßO.  — 
Mamn,  t  8,  p.  323, 

*)  i.  über  Beide  meinen  Artikel:  Sedatus  im  Freibnrger  Kirebenlexieon,  Bd.  9, 

&  918— m 
0  Om^,  2br,  9,  SS, 
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Gallicrs,  der  den  Gothen  aus  nationalen,  nicht  aus  religiösen  Gründen, 
nicht  geneigt  war,  ohne  alle  Bedeutung.  Chlodwig-  wollte  eben  ganz 
Gallien  erobern,  und  darum  sprach  er  zu  seinen  Leuten;  >,Es  thut  mir 
leid,  daüb  diese  Arianer  einen  Thcil  von  GcLUicn  iunc  haben.  Gehen 
wir  hin,  schlagen  wir  sie  in  Gottes  Namen,  und  bringen  ihr  Land  in 
unsem  Besiz*).**  Er  schlu<;-  die  Gothen  bei  Vougl(^,  drei  Stunden  von 
Püitiers  —  507;  Alarich  fiel  im  Kampfe.  —  Am  tapfersten  iiatten  auf 
Seite  der  Westgothen  die  kathuiischen  Krieger  aus  Auvergne  unter 
^Apollinaris,  dem  Sohne  des  Bischofs,  gekämpft;  sie  waren  üist  alle  ge- 
fallen, zur  schlagenden  Widerlegung  der  Verleumdungen  gegen  die 
Katholiken  „Sie  gaben  dadurch,"  sagt  sogar  Aschbach,  „einen 
sprechenden  (!)  Beweis  ihrer  Anlianglichkeit  an  die  westgotbische  Regie- 
rung, und  zugleich  ihrer  Abneigung  gegen  Klodwig,  obgleich  sie  Ka- 
tholiken waren  ^).*' 

Die  Gothen  wälilten  sogleicli  zu  Narbonne  den  Gesalich,  einen  natür- 
lichen Sohn  des  Alarich ,  zu  ihrem  Könige.  Der  erst  f  UnQährige  Amal- 
rich  wurde  nach  Spanien  gebracht*).  —  Im  J.  508  eroberte  Chlodwig 
die  Hauptstadt  Toulouse^  musste  aber  von  Carcassonne  abziehen.  ( r  esa- 
lich  flüchtete  schmählich  nach  Barcelona.  —  Theodorich,  der  Ostguthe, 
aber  trat  in's  Mittel;  sein  Feldherr  Ibbas  brachte  den  Franken  nicht 
weit  von  Arles  eine  gründliche  Niederlage  bei  ^) ,  entsezte  Carcassonne, 
nahm  das  ganze  Land  von  der  Rhone  bis  an  die  Pyrenäen;  mit  Aus- 
nahme von  Toulouse.  ;,Auch  fügten  sich  die  katholischen  Bewohner 
der  gutlil.schen  Herrschaft  mehr  als  man  hätte  hoffen  können  ^).*'  Ibbas 
war  selbst  Katholik.  —  Fr  rückte  über  die  P^-renäen .  und  schlug  den 
Gesalich  bei  Barcelona  —  509,  welcher  nach  Afrika  floh,  zui'ückkehrte, 
bei  Barcelona  wiederliolt  geschlagen,  und  auf  der  Flucht  in  Gallien  von 
den  Gothen  getödtet  wurde,  511  '')•  —  Die  Franken  behielten  Ar^uitanien 
und  Toulouse.  Der  junge  Amahich  lebte  in  Narbonne  unter  seinem 
Vormunde,  dem  Ostgothen  Theu des,  der  zugleich  Statthalter  oder  V  ice- 
könig  in  Spanien  war     —  Tbeodorichs  Regierung  über  Spanien  dauerte 


*)  Or.  T.i  2  t  37.  —  t^redtgar.  «pU.  cap,  95.  —  Broeop,  d«  btU»  gvdticOf  i,  12.  ^ 
Inder,  ekrenk.  G^thor,  —  Arno  4S3  CSImAo^i»,' —  tironconiM  prwo^,  Qaäm 
regrnm  affi-rt.n,<  —  AmuMk,  hüL  1,  20. 

')  Greyor.  2,  37. 

»)  Aschbuch,  S.  172.  —  Lembke,  S.  51. 

*)  Isidor  ad  507.  —  Procop.  /,  12.  —  C'hronol.  reg.  Golk.  nr.  11  (ap,  Bouguet  1739 

—  //,  704).  —  Hiat.  de  LanguedoCj  T.  I,  Not.  63. 
^  Janundea,  cap.  58* 
*)  Aschbach,  &  177. 

«)  Iridor»  H,        38.       Appmt^  Ckrome.  Vkivr.  TVmim.  —  Camodor.  Vor,  V, 

ep.  43 — 44, 
■)  JonMOMiM,  «Mg».  S8. 
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16  Jahre  (Ml — 626).  Jest  regiorte  Amalrich)  etwa  24  Jabre  alt  [nach  a»«!- 
den  Spaniern  war  er  schon  seit  522  Mitregent  ^)] ,  über  Spanien  und  e'o?*- 
Si  i*t!ni;iiiien  (auch  NarboneDsis,  ein  schmaler,  aber  bis  zur  Rhone  reichen-  **** 
der  Landstrich  am  Meerej.  —  Aus  Furcht  vor  den  Franken  —  hielt  er 
um  die  Hand  der  Glotildey  der  Schwester  des  Franken  Childebert^  an, 
weldie  mit  reicher  Aussteuer  nach  Narbonne  gesendet  wurde  „Sie 
ertrug  aber  viele  Kachstellungen  von  ihrem  Manne  wegen  des  katholischen 
Glaubens.  Denn  gewöhnlich,  wenn  sie  in  die  Kirche  gieng,  liess  er  sie  * 
mit  Mist  und  allerlei  Unrath  bewerfen.    Zulezt  aber  soll  er  sie  mit 
solcher  Grausamkeit  geschlagen  haben,  dass  sie  ein  mit  ihr^  eigenen 
Blute  getränktes  Sehweisstuch  ihrem  Bruder  übersandte  ^).'^  —  Ghilde- 
bert  rückte  mit  Heeresmaebt  heran,  schlug  den  Amalrich  bei  Narbonne 
—  631.  Nach  Procopius,  Gregor  von  Tours  und  Aimoin  [2,  8)  kam  er 
hier  um  das  Leben;  nach  Isidor  (Fredegar  epit.  31 — 42)  und  Appendix 
zu  Victor.  Tun.  wurde  er'  zu  Barcelona  ermordet,  trohin  er  zur  8ee  ent- 
kommen -war*).  —  Seine  Gemahlin  starb  bald  in  Folge  der  Hisshand- 
lungen. Childebert  raubte  aus  den  Kirchen  Ton  Narbonne  (nidit  yon 
Toledo,  "wie  u.  a.  noch  Lorenzana  sagt)  die  kostbarsten  Heiligthümer^). 

An  die  Stelle  erblicher  Könige  traten  nun  die  Wahlkdnige  der 
Gothen^).  Der  OstgoÜie  Theudes,  TermShlt  mit  einer  reidien  Spanierin,  Kooig 
regierte  17  Jahre,  6  Monate.  ^Obgleich  er  Häretiker  war,  liess  er  doch 
der  Kirche  den  Frieden,  so  sdir  ~  dass  er  den  katholischen  Bischöfen 
die  Erlaubniss  gab,  in  der  Stadt  Toledo  sich  zu  versammeln,  und  frei 
und  unbeschi^bikt  zu  verfügen,  was  für  die  Disdplin  der  Kirche  noth- 
wendig  war^^).  Diese  Worte  Isidors  sind  merkwürdig  ungenau;  doch 
bestätigen  sie,  dass  Theudes  die  Katholiken  gewähren  liess.  —  Er  residxrte 
in  Barcelona,  über  Septimaniea  wurde  mn  Statthalter  geseit     In  seine 


'j  Isidor,  39.  40—  Hispaniae  (regnum)  superstes  Amakuico  nepoti  suo  reiiquit.  Jnde 

liaSam  Thetens,  aliquamdht  —  reffMomt. 
*)  Grtsfor,  T,  3,  i  —  «t  «am  ^ui  m  r^ionm  Supaniae  «im  magMnm  imuaiuniarum 

mok  bwumitMt  (slso  rechnet  er  Narbonne  zu  Spanien,  wie  oben  Bordesvx) 

—  c/,  cap.  10. 

')  Gregor.  T.  3 ,  10.        Procnp.  1,  13. 

*)  tIf>bor  s.  Tode&julir  cf.  Hittoire  de  Langula  U  I,  not.  67.  nr.  3  *q.  —  Bisco 

(Fiorez),  t.  32  ,  322. 

*)  Gregor.  3,  10—60  calices,  15  patemaa  (patenaa),  20  Evangeliorum  capto»  detuUtf 
oamia  «»  awo  pun  ac  gemmü  prelknu  cmata;  dodi  habe  er  sie  an  Kirchen  ver- 
theilen  lassen. 

*)  Js^bach,  Westgothisehes  Wahlreich  in  Spanien  nnler  den  arianischen  Königen 
Theades,  Theudi&clus,  Agila,  Athanagild  und  Leovig'rld  (v.  531—586),  vS.  186 
—221.  ~  Lemble,  Westgolhiscbes  Wablreieb  nnter  arianischen  Königen  (531— 

586),  S.  59-  77. 

')  Isidor  —  ad  531.  —  Aschbach  sezt  bei:  alle  Jahre.  In  seine  Regierung 
fallen  die  Synoden  von  Barcelona,  J.  540;  Herda,  546,  und  Valencia,  546. 
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Regierung  fällt  die  (dreitägige)  Bclai^^erung  von  Saragossa  durch  die 
Kranken,  und  deren  (freiwilliger?:  Rückzug^).  Nach  Gregor  von  Tours 
war  diess  ein  Sieg,  nach  Isidor  Hisp.  eine  Niederlage  fler  Franken*), 
Theudes  machte  auf  Ceuta  (Septa),  das  jczt  wieder  mit  ganz  Afrika  im 
Bcsize  der  Griechen  war,  einen  unglücklichen  Angriff,  und  wurde  bald 
K0nig  darauf  ermordet.  Der  Feldherr  Theudegisel  regierte  nicht  viel  über 
^giVei*^!  Jahr  und  wurde  wegen  seiner  Auaschweifangen  in  Hispalis  wäbraad 

eines  Gelages  ermordet  3). 
Kö.ig        Agila  —  s.  549  —  fand  bald  in  Athanagild  einen  Gegner  *).  Dies^ 
Agu*  j.jg^  ^ijg  Griechen  zu  seiner  Hilfe  herbei,  welche  Italien,  Afrika  und 
664.  die  Inseln  wieder  erobert  hatten.   Der  Patricier  Liberius  kam  mit  einem 
Athtna  Starken  Heere  des  Justinian       Athanagild  schlug  nun  seinen  Gegner 
55«-       Hispalis,  die  Griechen  aber  nahmen  die  eroberten  Städte  für  sicb^). 
667-  Die  Gothen  aber  ermordeten  den  Agila  zu  Emerita  —  554)  und  sam- 
melten sich  um  Athanagild,  welcher  14  Jahre  regierte.  Er  führte  blut^ 
Kriege  gegen  die  Griechen ,  welche  er  herbeigerufen,  und  entriss  ihDen 
wieder  einige  Städte Er  gab  seine  Tochter  Brunehild  dem  Siegbert, 
König  von  Metz  (Austrasien) ,  welche  bald  katholisch  wurde;  ebenso  ihre 
ältere  Schwester  Galswinde  dem  König  ChilpericK  yon  SoiflBon«  «ir  Ehe^ 
Atbanarich  starb  zu  Toledo  eines  ruhigen  Todes. 
Littvft       Erst  nach  5  Monaten  wurde  Liuva  in  Narbonne  zum  {^ön^e  e^ 
*JJ~  wählt,  der  seinem  Bruder  Leovigild  ganz  Spanien  überliess,  welcher 
Leo.  Gos winde,  die  Wittwe  Athanagild's,  heirathete.    Er  führte  zahlreiche 
Mt>  glückliche  Kriege^).   Er  entriss  den  Griechen  die  Städte  Basti,  Malacca 
—  570  y  Asidonia  —  571,  Corduba.    Nach  dem  Tode  Liuva's  herrschte 
er  unbeschränkt  über  das  ganze  Reieh.  Er  unterwarf  die  Cantabrer  —  574. 

Den  König  der  Sueven,  Miro,  zwang  er,  sich  als  Vasallen  zu  be- 
kennen, 576.  —  Dann  unterwarf  er  sich  das  Orospeda- Gebirge,  577*). 
Er  war  jezt  auf  dem  Höhepunkte  seiner  Macht  angelangt  Nach  dem 
Namen  seines  Sohnes  Keccared  gründete  er  in  Oeltiberien  die  Stadt  Re- 
copolis,  am  obern  Tajo,  mit  Mauern  und  Vorstildten  umgeben  ^  die  aber 
nar  kunen  Bestand  liatte. 


*)  K.-G.,  1,  S.  382.  —   Dort  heisst  es  im  J.  537,  Ascbbach,  S.  109,  Lembke, 

S.  60  nebmea  das  J.  543  an. 
^  Gregor,  Tut.  S,  39,  —  Imdor,  eop.  42,  ad  SSi, 
*)  Gng,  J*.  a,  30.  ^  Ztidor  B.,  «y.  44,      Mam.  eqp.  S8, 
0     K.-G.,  1,  S.  358  —  fiber  seine  Sebiekeale  vor  Gordnba. 
*)  Jomand.  cap.  58. 
•)  Isidor.  46.    Gregor  T.  4,  8. 

')  Fr«üeg.   cap.  49   —    qui  ab  Spania  exercüum  impmi  tt^ndU^  liehtiger  Uielor:  qvM 

postea  submovere  ßnibus  Regni  moUtua  non  potuiU 
*)  Joaium  Bkbrmui»  mm*  3  JtutmL     Haoptquelle  f&r  dis  BegieruDg  Leoyiffild^t. 
*)  Naeb  Maadut  Vm,  c  79  di«  feetoB  PUtae  AImhuc  und  CisMfak 
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Schon  im  J.  573  hatte  Leovigild  seine  beiden  Söhne  Hermenegild 
und  Reccared  aus  einer  frühern  Ehe  zur  Theilnahme  an  der  Regierung 
herangezogen  — •  I'ur  den  altern  Sohn  Hermenegild  begehrte  und  er- 
hielt er  zur  Gemahlin  die  Ingunde,  Tochter  des  Franken  Siegebert  und 
Brunchildens.  Als  Ingunde  in  Toledo  angelangt,  versuchte  die  fanatische 
Arianerin  Goswinthe  nach  Schmeicheleien  und  Bitten  Gewalt,  um  sie 
zum  Arianismus  zu  bringen^).  Um  den  Frieden  zu  erhalten,  wies  Leo- 
vigild  beinern  Sohne  eine  andere  Stadt,  es  scheint  Sevilla,  zur  Wohnung 
an^)  Hier  nahm  Hermenegild,  theils  auf  Andringen  seiner  Gemahlin, 
theils  dem  Beispiele  und  den  Ermahnungen  des  Bischöfe  Leander  von 
Hispalis  folgend ,  den  katholischen  Glauben  an  *).  {Die  Spanier  Johannes 
von  Biclaro  und  Isidor  erzählen  aber  nichts  davon;  war  vielleicht  Her- 
menegild von  seiner  Mutter  her  schon  Katholik?) 

Nun  aber  erhob  Hermenegild  die  Fahne  des  Aufstands  gegen  seinen  ww 
Vater,  und  rief  die  Griechen  zu  seiner  Hilfe  herbei.  Isidor  scheint  ihn 
für  einen  KebcUen  zu  halten*).  Der  eifrig  katholische  Johannes  Biel, 
nennt  sein  Vorgehen  Empörung.  „Hermenegild  warf  sich  in  Folge  des 
Partheitreibens  der  Königin  Goswintha  zum  Gewaltheirscher  "auf ,  begaim 
die  Rebellion ,  und  wurde  in  der  Stadt  Hispalis  dm^pesi^osseii)  und  sog 
auch  andre  Städte  und  Burgen  in  die  Empörung  gegen  seinen  Vater 
hinein,  was  den  Gothen  und  Griechen  zum  grossen  Unglücke  gereichte  ^).*^ 

Jezt  entbrannte  der  Zorn  des  Königs  und  er  begann  einen  GSnor 
liehen  Vertilgungskampf  g^en  die  katholische  Kirche.  Wir  aber  sagen, 
dass  es  nicht  nachweisbar,  und  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  irgend  ein 
Bischof  einen  Antheil  an  der  Empörung  des  Hermenegild  hatte').  Leo- 
▼igild  wollte  aber,  wie  hundert  Jahre  früher  Eurich,  die  Biadidfe  ans- 
sterben  machen.  Einige  wurden  verbannt,  andere  eingesperrt,  ja  ge- 
födtet;  die  Güter  der  Kirchen  eingezogen.  —  Den  Bischof  Fronimräs 
von  Agde,  der  die  nach  Spanien  «eh^de  ingunde  im  Glauben  bestilrhi^ 
▼ersuchte  er  durch  emen  MeachelmSrder  sa  beseitigen;  dieser  aber  ent- 


')  Joann.  Bichr.  573. 

*)  Gregor.  Tur.  4,  52,  6,  39,  —  «^OOM».  B,  679, 
•)  Gregor.  5,  39, 

*)  FauU.  JJiac.  de  g«*t.  Longob.  o,  21:  praedimiione  Lwmdri  —  atque  adhortatione  suat 
amfugi»  ab  ariema  katrui  ■ —  ad  ea&i^ieam  Jidem  eouMmu  ßmaL  —  cf.  Gregor.  M. 
Dial  ni.  St,  and  praef,  in  Job,  der  nur  des  Leander  giedenkt 

*)  Irii»  SuMonm  kUioiia  von  Ltca^Ud  am  Seblntt  —  ath,  raMlem  JUmm, 

*)  Hermenegildus  /actione  Oiurnnthae  regmoM  Ijframiäism  OMomim,  m  Wapa&  etwtefi 
rebeUume  facta  reduditWf  et  alias  ctvitates  atqu«  ea$letta  Mcwn  eonint  palrem  rebellare 
facit.  —  Viel  milder  Gregor.  Tur.  5 ,  39  —  dum  chrismaretur  (HermeiieyUdns), 
Joannes  est  vocitatus.  Quod  cum  LeuvigUdus  audtsset,  coepü  causa$  quaerere,  qualiter 
eum  per  der  et  —  hier  erscheint  der  Aulsland  als  Notbwehr. 

»)  i3T«99r.  V,  39. 
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kam').  —  Leander  von  Hispalis  wurde  verbannt,  —  oder  musste  fliehen. 
Er  begab  sick  nadi  ConftaDtinopel ,  und  sprach  den  Kaiser  Mauritiq« 
um  Bilfe  an.  Dort  wurde  er  befreundet  mit  Gregorius,  damals  pSpst* 
fidieiiL  Apooriaiaiius,  584 — 586^).  Den  ehrwürdigen  Bisohof  Mausona 
suchte  man  zum  Ab&Ue  zu  bewegen*  Der  arianische  Bischof  Sünna 
wurde  nach  Merida  gesandt;  Masona  nach  Toledo  berufen.  Leovigild 
TerUmgte  von  ihm  die  Auslieferung  der  Tonica  der  heiligen  Eulalia. 
Als  er  flieh  weigerte,  befahl  er,  dass  er  auf  einem  wilden  Pferde  in  die 
Verbannung  gehen  aolle ^  welehes  zur  Beschämung,  der  Arianer  sogleidi 
■ahm  wurde.  Er  mnseto  in  ein  —  nicht  genanntes  Kloster  gehen,  — 
wo  er  drei  Jahre  walte  ^).  Johann  von  Bidaro  wurde  nach  Barcelona 
verbamii,  wo  er  zehn  Jahre  von  den  Arianern  viel  erduldete*).  Sehr 
viele  taidre  Bischöfe  verbannte  der  König ,  deren  Kamen  uns  unbekajutt 
«md*).  VieUeicht^  daas  in  diese  Zeit  auch  doar  Martyrtod  des  Abtes 
Viuoentins  von  Leon,  des  Prior  Bamirus  und  aw5l£  anderer  MtSnche 
fjült*).  j^Sebr  viele  Bischöfe  verbannte  er  (deren  Namen  wir  njeht  kennen), 
er  nahm  die  Einkanfie  und  Privilegien  der  Kirchen  weg,  trieb  viele 
durch  Schreeken  ni  der  Pest  des  Arivusmus,  brachte  viele  durch  Geld 
und  Qilter  zum  AbfidL*  Withrend  aber  Isidor  berichtet,  dass  sich  u.  a, 
Bischof  Yincenz  von  Saragossa  der  Apostat  bis  zur  Annahme  der  Wieder- 
taufe enuedtigt,  indem  er  wie  vom  Himmel  in  die  HSlle  stützte,,  erzählt 
Johann  von  BieL«  -dass  Leovigild  auf  einer  Synode  der  Arianischen 
BischSfe  zu  Toledo  (580^081)  es  durehgesezt  habe,  dass  die  »ron  der 
Bdmischen  Religion  za  imserm  kadiolisehen  Glauben  KoT^imenden  nicht 
wiedeigetanft  werden  d^en'',  sondern  mir  die  Handauf  legung  und 
Gommnnion  der  Arianer  empfimgen  sollen,  was  iciele  Katholiken  zum 
AbfiJle  bewogen  habe').  —  ^  Priester  litt  um  diese  Zeit  grosse 
Qualen  fOr  dai  Glauben  *). 

Nachdem  Leov^d  seinen  Sohn  Hetmenegild  in  seine  Gewalt  ge- 
bracht, fOhrte  er  ihn  in  Fesseln  nach  Toledo,  und  verbannte  ihn  nach 
Valencia  —  584.  Von  hier  entfloh  er  nach  Tacraoo,  oder  wurde  dahin 
in  Sicherheit  gebraeht').  Hieher  (nach  andern  m  Sevilla)  sandte  atan  Vater 


')  Greff.  T.  9,  24.  —  Ferreras,  2,  577. 

')  Gregor.  M.  L  c.  —  Cenni,  de  antiquit,  eccL  Hisp.  t.  IL,  p.  216  sqq. 

*)  i^ui.  Einer,  cap,  10—15.   Er  kehrte  noch  zu  Lebxeiten  Leovigild*«  zurück. 

^  Ukktr  B.  Avir,  ÜL  cc^.  U. 

«)  na.  d.  ri^.  ßeH.  cqp.  SO,  —  Gu^,  7.  S,  89, 

*)  Nach  Yei>es  ood  dm  BolUnduteii  im  J.  &54— 5fi5,.  aadi  Mariana 

Qieb  Mabilloo,  Morales,  Ferreras,  Baronias,  Aguirre  ^  580*5&4;  Mim,  lU, 

361  —  378  entscheidet  sich  für  keine  baatimmte  Zeit,  sondam«  aimiat  SAf  «Im» 

sie  zwischen  448  und  5G0  unter  einem  Hut'vischen  Konig-e  gelitten  habao* 
h  Isidor  de  reg.  Goth.  cap,  50.  _   Joh.  B,  ann.  S80,  —  Asfiiboch^  Su  206^ 
•)  Gregor,  T.  de  gloria  laartyr.  1,  82, 

•)  Jok,  Biebr.  S65,  —  <?ny.  T,      39,  6,  i8,  45.  -  $,  28, 

t 
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einea  ixuniieheii  Bi8oh<»f  ,  ai»  deasen  finden  er  das  Abeodmahl  nehmen 
sollte»  «Aber  %r  zog  dem  irdiBchen  Reiche  und  Leben  du  hrnmdkdm 
•wotf"  and  wmrde  in  seipem  QefXQgpisse  in  der  beiligen  Neebt  des  Oster- 
feeles  von  Sisbert  ermordet  —  13.  Apnl  586  *). 

Neehdem  LeovigUd  noch  das  RiHch  der  Sueren  ateh  nnterwnrftiiy 
nnd  den  grössten  Theil  der  pyrenäischen  Hi^biniel  mit  aeinem  Reiebe 
▼ereinigt,  aodi  glückliche  Kriege  gegen  die  Franken  geftthrt,  starb 
er  am  Anfange  des  J.  586  zu  Toledo,  und  hinterliess  seinem  Sohne 
Keccared  ein  machtiges  Reich, 

Im  zehnten  Monat  seiner  Regierung  .«sammelte  Reccarcd  die  ariani-  Bt«> 
sehen  Bischöfe  um  sich,  und  überredete  Me  zum  Eintritte  in  die  katho- 
lische Kirche.  Er  selbst  legte  das  katholische  Glaubensbekenntniss  ab, 
indem  er  das  Sakrament  der  Firmung  (wie  früher  Hermenegild) ,  em- 
pfieng').  —  Die  Suevcn  waren  vorher  schon  bekehrt.  Auch  die  Gothen 
im  iNarbonnensischen  Gallien  —  wurden  ohne  Widerstand  Katholiken, 
nach  dem  plözlichen  Tode  des  Pseudo-Bischofes  Athalocus*). —  Sisbert, 
der  Mörder  Hermenegild's,  erlitt  den  schändlichsten  Tod  *). —  Der  oben 
genannte  Sünna  zettelte  mit  Soc^pro,  Witterich  u.  a.  eine  Verschwörung 
an,  um  den  Reccared  zu  entthronen.  Allein  Bischof  Mausona  und  der 
Dux  Claudius  vereitelten  den  Plan;  die  Schuldigen  wurden  verbannt. 
Sünna  kam  kläglich  in  Mauritanien  um,  wo  er  Viele  zum  Abfalle  ver- 
leitet; Seggo  ^'urde  mit  abgehauenen  Händen  nach  Galizien  verwiesen*). 
—  Auch  Goswiijtha,  W^ittwe  Leuviiiild's ,  ppann  Verrath  im  Bunde  mit 
dem  arianischen  Bischof  üldila,  nachdem  sie  zum  Scheine  katholisch 
geworden®).    Uldila  wurde  verbannt,  Goswintha  traf  schneller  Tod'). 

Ein  grosser  Sieg,  den  Claudius,  Dux  von  Lusitannien,  über  die 
Franken  erfocht  [er  soll  mit  300  Mann  60,Ü00  Feinde  geschlagen  haben B)], 
galt  als  grosses  Gottesgericht  au  Gunsten  Beocared's  % 


')  Gregor.  M.  dialog.  3,  31.  —  JohamteB  Bid,  am.  565. 

*)  Joann.  Biclar.  586;  Gregor.  T.  9,  15.    bUiur.  dt  nb»  Oothor,  cap,  52. 

•)  Gregor  !.  r.   -     Paul  Emerit.  cap.  19. 

*)  morte  turpK-^sima  perimitur  —  .Tnann.  Bwl.  L  e. 

•)  Paul.  Ement.  c.  17  —  18  erzählt  das  Craoze  als  Verschwörung  gegen  Masona; 
Jok.  BicL  Jahr  587  als  Verschwörang  gegen  den  König. 

•)  JoL  B,  588. 
A9dAaek,  8.  226  DimiDt  Selbstmord  an. 

•)  ML  B.  588.  —  iMbr.  Hi  54.  -  CkromL  ng.  €htA.  «f».  30.  -  Grtgvr  T.  9,  8i 
erzählt  die  Saehe  anders,  als  die  Spanier.  —  Fredegar  cap.  10  -   ad  ann.  589. 

*)  Ueber  das  Ganze  v.  Ferrera$- Baumgarten  —  Jahr  580  —  589,  2,  8.  282—^. 
—  FTorex,  u  2,  161  —  168,  wo  er  das  J.  585  als  Tode^ahr  Hermenegild's  fest- 
stellt. —  /.  6,  361  —  441  —  ap.  9  —  »Del  chronicon  del  Biclatmse  ifustrado".  — 
Aachbach,  Geschichte  der  WeslgolheD,  8.  197  —  228.  —  F.  W.  Letabke,  Ge- 
iSliielite  von  Spanien,  1831,  Bd.  1,  S.  65— 83.  -  Berm.  Geiger ,  Leander  und 
Hemii^ldrodeildie  Wiedergebart  Spaalens.  Eins  Enlhlnng  ans  der  Geaehtcfate 
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der  Westgothen.  —  2  Thle.,  Stuttg.  1860;  be»onder*  im  1.  Tlieile  die  Kap.  12 
—13,  Unlerwerfaog  und  Urtheil,  —  der  Triumph  des  Irrthums,  S.  224 — 
968.  im  Thafle  S  di.e  Kapital  3  der  Afoetat  (VinccM  troa  Saragossa),  — 
4>  dte  ktetglidieii  Dskwte,  6)  d*e  Martttfdivm,  71  — Mb  —  6)  Selieri^M 
Zttsi&ad«  —  98—106»  ^  7)  ein  fubeloMr  LebeMiWnd,  8.  106— i34>  Dies» 
Werk  will  zunächst  ein  bietoriseher  Renen  ee]fn,  enth&lt  aber  sehr  viel  echfix- 
beree  bietorieebee  Material,  and  xeogt  von  ein|;cbendem  Qaellenetadinm. 
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